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I. 

Aethiopica. 

Von  Dr.  H.  Bragsch. 
(Hierzu  Tafel  I— VI.) 


ijereits  die  Alten  haben  mit  dem  Namen  der  Aethiopen,  der  von 
der  Sonne  dnnkel  gefärbten  Menschen  und  des  von  denselben  bewohn- 
ten Erdstriches  Aethiopien,  vielfache  Vorstellungen  verbunden.  In  den 
ältesten  Zeiten  verstanden  die  Griechen  unter  Aethiopien  den  südlichen 
Rand  der  Erdscheibe,  besonders  noch  geschieden  durch  den  Einschnitt 
des  arabischen  Meerbusens  in  einen  östlichen  und  einen  westlichen 
Theil.  Die  historischen  Beziehungen  des  grauen  Alterthums  zu  den 
Bewohnern  des  Landes  Aethiopien  sind  nur  noch  in  mythischen  Sagen 
versteckt  erhalten.  Mit  der  vorschreitenden  Eenntnifs  der  Erde  durch 
Erweiterung  nautischer  Unternehmungen  wurde  der  Name  Aethiopien 
allmälich  auf  ein  kleineres,  bestimmt  begrenztes  Gebiet  beschränkt, 
auf  das  im  Süden  von  Aegypten  gelegene  äthiopische  Reich,  von  dem 
uns  zuerst  Herodot  ausführlichere  Nachrichen  hinterlassen  hat. 

Wenn  auch  die  Notizen  des  Vaters  der  Geschichte  und  späterer 
Geographen  griechischen  oder  römischen  Ursprunges  über  ein  äthiopi- 
sches Reich,  als  dessen  Hauptstadt  Meroe  bezeichnet  wird,  in  vielen 
Beziehungen  sagenhafter  Natur  sind,  so  bezeugt  dennoch  das  Auftreten 
äthiopischer  Könige  und  Königinnen  während  eines  grofsen  Abschnittes 
der  alten  Geschichte,  sowohl  nach  den  Ueberlieferungen  der  Denkmäler 
als  nach  den  Zeugnissen  der  Schriftsteller,  vor  allen  aber  die  gegenwär- 
tig noch  vorhandenen  Reste  äthiopischer  Denkmäler  unwiderleglich  die 
historische  Existenz  eines  von  Aegypten  einmal  unabhängig  gewesenen, 
selbststSndigen  Reiches,  mit  eigener  Cultur,  die  sich  indefs  die  ägyp- 
'tische  zum  Muster  genommen  hatte,  obwohl  noch  lange  nicht  die  Höhe 
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4  Brngflch: 

Herrschaft  her  und  enthalten,  analog  den  ägyptisch -demotischen  Pros* 
kynemata,  Huldigungen  an  die  ägyptisch -nuhischen  Landesgottheiten. 
Die  Urheber  derselben  waren  Aethiopen,  die  als  Erinnerung  an  ihre 
Pilgerfahrt  zu  den  Tempeln  der  Götter  derartige  Weih -Inschriften  in 
äthiopisch -demotischer  Schrift  zuruckliefsen ,  wenn  sie  es  nicht  vorzo- 
gen in  schlechter  ägyptischer  oder  gar  griechischer  und  romischer 
Sprache  und  Schrift  ihre  Proskynemata  den  Besuchern  der  Heiügthü- 
mer  vor  Augen  zu  führen  *). 

Aber  das  Gebiet  der  äthiopischen  Schrift  ist  mit  der  demotischen 
Gattung,  deren  Entzifferung  mich  gegen  Ende  dieses  Aufsatzes  be- 
sonders beschäftigen  wird,  noch  nicht  abgeschlossen.  Wie  sich  näm- 
lich aus  der  Volkssprache  und  der  Volksschrift  der  Aegypter  seit 
Einfuhrung  des  Christenthums  die  sogenannte  koptische  Sprache  und 
koptische  Schrift  (griechische  Buchstaben  mit  sechs  ägyptisch  -  demo- 
tischen Zeichen  für  Laute,  die  im  griechischen  Alphabete  keine  Ver- 
treter haben)  herausgebildet  hat,  so  hat  sich  zunächst  durch  Einflufs 
des  Christenthums  auch  in  Aethiopien  eine  griechisch -äthiopische  Schrift 
entwickelt,  die  ähnlich  der  koptischen  aus  der  Mehrzahl  der  griechischen 
Buchstaben  und  aus  einigen  äthiopisch  -  demotischen  Charakteren  be- 
steht, letztere  Laute  bezeichnend,  die  dem  griechischen  Organ  und  der 
griechischen  Schrift  fremd  waren.  Es  ist  das  Verdienst  des  Herrn 
Lepsius  einige  dieser  seltenen  leider  meist  fragmentarischen  Inschrif- 
ten durch  eine  Pnblication  in  den  Denkmälern  der  preufsischen  Expe- 
dition Abth.  VI  Bl.  11 — 12  für  die  Wissenschaft  zugänglich  gemacht 
zu  haben.  So  interessant  diese  Inscriptionen  als  christlich -äthiopische 
Denkmäler  immerhin  sein  mögen,  so  gewähren  sie  dennoch  aus  Man- 
gel eines  zusammenhängenden  Inhaltes  von  vorn  herein  an  und  für 
sich  keine  Anhaltepunkte  zur  Bestimmung  der  Sprache,  vielmehr  ist 
die  Wissenschaft  darauf  angewiesen  ab  ovo  die  Untersuchung  auf  dem 
linguistischen  Felde  zu  führen. 

Als  Herodot  und  andere  Reisende  des  Alterthums  die  ägyptische 
Grenze  im  Süden  des  Landes,  bei  der  ersten  Katarakte  des  Niles,  auf 
ihren  Wanderungen  berührten,  üel  ihnen  jedesmal  die  gemischte 
Bevölkerung,  halb  Aegypter,  halb  Aethiopen,  auf  der  Insel  Elephan- 
tine  und  unmittelbar  oberhalb  derselben,  auf.     Dieselbe  Beobachtung 


')  Was  wir  in  letzter  Beziehung  aus  diesen  Inschriften  lernen,  ist  nicht  unbe- 
deutend. Wir  gewinnen  nämlich  durch  die  nothwendige  Transscription  der  Eigen- 
namen von  Göttern,  Personen  und  Ortschaften  einen  wenn  auch  nur  oberflächlichen 
Einblick  in  die  Natur  der  äthiopischen  Nomina  proprio,  die  andererseits  durch  Scher- 
ben-Inschriften und  ähnliche  epigraphische  Reste  einen  nicht  unwesentlichen  Bei- 
trag erhalten. 
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bietet  sich  noch  heat  zu  Tage  den  europäischen  Nilfahrern  dar,  denn 
während  in  Assuan  der  hellfarbige  Aegypter  ansässig  ist,  leben  ge- 
genaber  auf  der  ehemaligen  Insel  Elephantine  mehrere  Familien 
eines  Yolksstammes,  der  sich  durch  Farbe,  Eorperbildnng,  Sprache, 
Sitte  und  Gewohnheit  von  dem  Aegypter  wesentlich  unterscheidet  und 
mit  diesem  nichts  gemein  hat  als  den  Islam  und  den  Zwang  der  Steuer- 
zahlung. Von  hier  an  beginnt  das  Gebiet  der  nubischen  Baräbra, 
die  fortan  bis  zum  Gebel  Deqä  hin  die  Hauptbevölkerung  des  engen 
felsigen  Nilthaies  bilden. 

Diese  Barabra,  ohne  alle  historische  Erinnerungen,  machen  nicht 
den  Eindruck  eines  Volkes,  das  sich  erst  in  Folge  von  Eroberungen 
in  diesen  wenig  fruchtbaren  Uferländern  des  oberen  Niles  ansässig  ge- 
macht hat.  Armes,  halb  nacktes  Volk  von  den  einfachsten  Sitten  und 
Gewohnheiten,  leben  sie  ein  ziemlich  freudeloses  Dasein,  hängen  aber 
mit  schweizerischer  Liebe  an  ihrer  Erdscholle ,  die  sie  nur  auf  kurze 
Zeit  zu  verlassen  pflegen,  um  anderwärts  durch  ihre  Arbeit  Geld  zu 
gewinnen.  Ihre  Sprache  ist  dem  Bau  nach  wenig  gekannt.  Sie  ist 
vocalreich  und  flüssig  und  wird  mit  grofser  Schnelligkeit  von  ihnen 
gesprochen.  „Gieb  mir  Wasser**  übertrugen  mir  die  Eingeborenen  mit 
einem  schnell  mehremal  hinter  einander  gesprochenen  esgatanir. 
Heute  weifs  ich,  dafs  sie,  langsam  sprechend,  essi-gi  atta  ar-ni-ru 
hätten  sagen  müssen,  d.  h.  „Wasser  gieb,  wir  trinken"  (d.  h.  damit 
w.  t.).  Die  Vocale  verschwinden  und  verschwimmen  in  einander,  das 
CoDsonantengerüst  allein  giebt  das  Mittel  an  die  Hand  einen  Satz  in 
seine  einzelnen  Bestandtheile  zu  zergliedern. 

Ich  habe  stets  die  Ahnung  gehabt,  dafs  die  Barabra  identisch 
mit  den  meroi'tischen  Aethiopen  seien.  Selbst  der  Stadtname  von  Me- 
roe  läfst  sich  aus  ihrer  Sprache  leicht  erklären,  da  Ma-arö  so  viel 
als  ^der  weifse  Ort**  bedeutet.  Der  Versuch  ist  daher  zu  wagen,  ob 
nicht  aus  der  Sprache  der  BarUbra  heraus.  Beweise  dafür  zu  finden 
sind,  dafs  sich  in  diesem  Volke  die  directen  Abkommen  der  alten 
Aethiopen  erhalten  haben.  Im  besten  Falle  wird  der  Gewinn  zur 
Maltung  der  äthiopischen  Schriftdenkmäler  kein  geringer  sein ,  im 
schlimmsten  Falle  werden  wir  wissen,  was  es  mit  der  Sprache  der 
nubischen  Bar&bra  an  und  für  sich  und  gegenüber  benachbarten 
Sprachen  für  eine  Bewandnifs  hat. 

Ich  habe  Zeit  und  Mühe  nicht  gescheut,  mich  dieser  Aufgabe  zu 
nnterziehen,  und  mit  Liebe  mein  Ziel,  so  weit  es  sich  erreichen  liefs, 
zn  erreichen  gesucht.  Wenn  auch  der  Leser  kein  besonderes  Behagen 
empfinden  wird,  mich  auf  der  dürren  Worthaide  zu  begleiten,  so  mag 
6r  bedenken,  dafs  es  viel  leichter  ist  einen  Weg  zu  gehen,  als  ihn  erst 
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zu  bahnen,  und  dafs  das  Ziel  immerhin  als  Hngnistisch- ethnographische 
Studie  von  Interesse  ist. 

Ich  beginne  damit  zunächst  ein  lexikalisches  Verzeichnifs  von 
Wortern  der  Baräbra  -  Sprache  vorzulegen,  wobei  ich  neben  eigenen 
Arbeiten  die  mir  bekannt  gewordenen  Sammlungen  deutscher,  franzö- 
sischer und  italiänischer  Reisenden  benutzt  habe.  Eine  vergleichende 
Liste,  mag  sie  dem  Leser  noch  so  unbequem  sein,  ist  schon  defshalb 
unentbehrlich,  weil  sie  Schreib-  und  Gehörfehler  und  falsche  Auffas- 
sungen der  Reisenden,  dialektische  Verschiedenheiten  und  sprachliche 
Eigenthümlichkeit  weit  leichter  in  die  Augen  springen  läfst. 

1)  In  Vater 's  „Proben  deutscher  Volksmundarten''  (Leipzig  1816) 
befinden  sich  in  Dr.  Seetzen's  linguistischem  Nachlafs  (S.247  fll.) 
„Wörter  und  Redensarten  in  der  Sprache  der  Berber  und  der 
Einwohner  von  Dungalä  el  Adschüs  im  Königreich  Sen- 
när".  Das  gegebene  Verzeichnifs  —  trotz  mancher  nachweis- 
barer Irrthümer  in  Auffassung  und  graphischer  Wiedergabe  der 
gehörten  Laute  —  ist  dennoch  von  Bedeutung  für  unsere  Un- 
tersuchungen, da  es  eine  Menge  für  die  Kenntnifs  der  Berberi- 
ner- Sprache  wichtiger  Wörter  enthält.  Ich  habe  die  Quelle  der 
betreflfenden  Auszüge  in  der  Folge  meist  nur  durch  S  e  e.  (S  e  e  t  z  e  n) 
angedeutet. 

2)  In  dem  VI.  Bande  der  Nouvelles  annales  des  voyages^  de  la  geo- 
graphie  et  de  fhistoire  (Paris  1830)  befindet  sich  S.  321  fl.  anci 
Schlüsse  eines  Aufsatzes  von  Malte-Brun  unter  dem  Titel: 
La  Nubie  dans  son  etat  moderne^  d'apräs  M.  Burckhardt  com- 
paree  attec  Poncet  et  Bruce  ^  eine  Notiz  über  die  in  Nubien 
gesprochenen  Sprachen.  Es  werden  deren  zwei  unterscheiden, 
das  im  Süden  Aegyptens  gesprochene  Kenzy  und  wiederum 
südlich  davon,  das  Nuba.  Beide  sollen  besondere,  mit  arabi- 
schen Lehnwörtern  bereicherte  Dialecte  eines  Sprachstammes 
darstellen,  welcher  sonst  mit  dem  arabischen  gar  keine  Beziehun- 
gen hat. 

3)  Wir  bemerken,  dafs  die  Segato  überschriebene  Oolonne  einen 
Auszug  der  in  dem  bekannten  Werke  des  Generals  v.  Minatoli 
(Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon.  Berlin  1824)  mitge> 
theilten  Do ngola-Sprach proben  (p.  324  fll.)  nach  den  Notizea 
eines  Italiäners,  des  Herrn  Segato,  enthält. 

4)  Bei  Cailliaud,  in  dem  zweiten  Bande  seines  Werkes:  Voyage  a 
Meroe,  auflegte  hlanc  u.  s.  w.  (Paris  1826)  befindet  sich  S.  427-4  3!i 
ein  alphabetisch  geordnetes  Vocabularium  der  Sprache  von  Don- 
golah,  aus  dem  ich  einen  Theil  der  wichtigsten  Wörter  ver— 
gleichungshalber  ausgezogen  habe»    Sie  sind  von  Bedeutung,  in- 
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sofern  sie  ans  über  die  Natur  des  in  Dongola  gesprochenen 
Dialectes  des  Berber!  die  sicherste  Auskunft  gewähren.  Die 
aus  diesem  Werke  ausgezogenen  Sprachproben  dieses  Dialectes 
sind  im  Text  durch  Ca  (Cailliaud)  näher  bezeichnet. 

5)  Nach  Rüppell  (Rü.,  Reisen  in  Nubien,  Kordofan  und  dem 
petraischen  Arabien.  Frankf.  a.  M.  1829.  S.  31  fl.)  unterscheidet 
sich  die  Bevölkerung  von  Dar  Dongola  in  zwei  Hauptklassen: 
in  dieBarabra  oder  ^Nachkommen  der  alten  äthiopischen  Na- 
tion^, und  in  die  von  Hedschaz  eingewanderten  Araberstamme. 
Trotz  mannichfacher  Beimischung  hätten  die  ersteren  ihre  cha- 
rakteristischen Zuge  bewahrt.  ^Ein  längliches  ovales  Gesicht, 
eine  schön  gekrümmte,  nach  der  Spitze  zu  etwas  zugerundete 
Nase,  verhältnifsmäfsig  dicke,  jedoch  nicht  schnutenförmig  auf- 
geworfene Lippen,  zurückstehendes  Kinn,  scharfer  Bart,  lebhafte 
Augen,  stark  gelocktes,  jedoch  nie  wolliges  Haupthaar,  muster- 
haft schöner  Körperbau,  durchgehen ds  nur  von  mittlerer  Gröfse, 
eine  bronzene  Hautfarbe,  —  dieses  ist  das  Bild  eines   wahren 

•  Dongolawi^.  Nach  einer  bald  darauf  folgenden  Bemerkung 
desselben  Reisenden  wird  die  berberische  Sprache  von  den  Be- 
wohnern des  ganzen  Wadi  Kenus  gesprochen,  sowie  auf  der 
ganzen  Strecke  von  Gebel  Deka  bis  Wadi  Ibrim  hin;  wie- 
wohl ich  ihm  darin  nicht  beizustimmen  vermag,  dafs  dieselbe 
Sprache  wegen  ihrer  wenigsylbigen,  beinahe  alle  in  Vocale  en- 
denden Worte  und  wegen  ihrer  harmonischen  sanften  Modula- 
tion als  eine  Negersprache  anzusehen  sein  dürfte.  Die  Identität 
einiger  Worte  dieser  Sprache  mit  den  kordofaner  Idiomen  von 
Haraza,  Gebel  Atgian  undKoldagi  beweist  eben  nur,  dafs 
die  letzteren  eine  Abzweigung  älteren  oder  jüngeren  Ursprun- 
ges von  der  Berberiner  Sprache  sind.  Rüppell  bemerkt  aufser- 
dem,  und  ich  lege  von  vornherein  darauf  einige  Wichtigkeit,  dafs 
die  eingewanderten  Araber  den  Namen  der  Bevölkerung  von 
Dongola,  sowie  überhaupt  die  berberisch  redenden  Eingebore- 
nen im  Süden  von  Assuan,  mit  dem  allgemeinen  Namen  Nuba 
umfassen,  indem  er  hinzufugt  „dieses  Wort  gebraucht  heut  zu 
Tage  der  Berber  nie  von  sich  Selbsten,  aber  es  ist  der  National- 
Name^  mit  welchem  sich  die  freien  Neger  des  Kordofan  cha- 
rakterisiren ;  ich  weifs  dieses  ans  vielfältiger  Erfahrung^. 

6)  Im  4.  Bande  des  Recueil  de  voyages  et  de  mSmoires  publie  par 
la  soeiäie  de  gäographie  (Paris  1839)  befinden  sich  Vocabula- 
rien,  welche  von  M.  König  (=Kö)  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  ober-nubischen  Landschaft  gesammelt  worden  sind.  Als 
meinen  Zwecken  dienlich  habe  ich  benutzt:   1)  die  gegebenen 
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Beispiele  (s.  zu  Seetzen  p.  6)  des  Idiomes  von  Dar-el-Ma- 
has  (p.  17),  2)  des  Idiomes  Nobaui  (p.  20). 

7)  In  einem  Schreiben  des  Dr.  Eusebe  de  Salle  (£.  d.  S.)  an 
Garcin  de  Tassj  vom  Jahre  1840  (im  Auszage  abgedruckt 
im  X.  Bande  III.  Ser.  des  Journal  Asiatique)  befinden  sich  be- 
merkenswerthe  Angaben  über  die  Sprache  der  Barabra  ,^dont 
le  profil  ressemble  ä  s''y  meprendre  ä  celui  des  races  royales  de 
la  dix'huiti^e  dynastie^.  Der  Verfasser  theilt  einige  von  ihm 
auf  der  Fahrt  von  Syene  nach  Wadi  Haifa  gesammelte  Sprach- 
proben mit,  nach  den  Uebersetzungen  seiner  Matrosen,  und  be- 
merkt dazu,  dafs  die  Berberiner  zwischen  Syene  und  Wadi 
Sebua  sich  selber  als  Nobi  bezeichneten,  dafs  man  von  Sebua 
bis  Eorusko  arabisch  spräche  und  dafs  die  Berberiner  sudlich 
davon,  nämlich  von  Eorusko  bis  Wadi  Haifa,  den  Namen 
Rutana  führten.  Diese  beiden  Dialekte,  das  Rutana  und  das 
Nobi,  wichen  ziemlich  stark  von  einander  ab,  so  dafs  sich  die 
betrefifenden  Einwohner  nicht  immer  verständigen  könnten.  Das 
Decimalsystem  war  ihm  auffallend,  die  Artikel  go^  mä,,  Ae, 
guä  und  die  Imperative  auf  o  scheinen  ihm  Analogieen  mit  den 
Sanscrit- Sprachen  darzubieten.  Das  Berberinische  und  die  Ber- 
bersprache am  Atlas  seien  ganz  verschieden  von  einander. 

8)  Herr  Dr.  Parthey  (Pa),  in  dem  „Anhange  zum  zweiten  Theile 
der  Wanderungen  durch  Sicilien  und  die  Levante^  (Berlin  1840) 
bat  S.  14  ein  kleines  Yerzeichnifs  von  Wörtern  der  „Baräbra- 
oder  Nuba-Sprache**  gegeben,  welche  er  auf  der  IJf'ilfahrt  von 
Philä  bis  Wadi  Haifa  einem  nubischen  Matrosen  abgefragt 
hatte ,  jedoch  unter  Vorbehalt  möglicher  Unsicherheiten.  Nach 
ihm  „wird  das  Nubische  von  der  ersten  bis  zur  zweiten  Kata- 
rakte gesprochen,  mit  Ausnahme  des  Wadi-el-Arab  bei  Se- 
bua, wo  die  Bewohner  sich  des  Arabischen  bedienen.  Dafür 
liegt  auch  in  Ober-Aegypten  eine  Barabra -Kolonie,  der  Ort 
Daran  (südlich  von  Ombos),  dessen  Einwohner  sich  beson- 
ders gut  auf  die  Jagd  der  Nilpferde  verstehen.  Das  in  der  Ba- 
rabra-Sprache  häufig  vorkommende  k  oder  ^A,  womit  die  mei- 
sten Endsylben  gebildet  werden,  hat  grofse  Aehnlicbkeit  mit 
dem  gk  der  Kurländer  in  den  Namen:  Göckingky  Keyser- 
lingk^  —  und  später:  „Etwas  in  der  Barabra-Sprache  Ge- 
schriebenes war  nicht  aufzutreiben*'. 

9)  In  seinem  bekannten  Schreiben  an  Herrn  Ehrenberg  d.  d. 
Philä  den  10.  September  1844,  das  ich  oftmals  zu  dtiren  Ge- 
legenheit haben  werde,  bemerkt  Leps ins,  „dafs  die  Nobi'nga 
oder  die  N üb a- Sprache  im  Nilthale  selbst  in  zwei,  richtiger  in 
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drei  Dialekten  gesprochen  wird  und  gewöhnlich  Berber -Sprache 
genannt  wird,  weil  die  Naba  von  den  Arabern  und  Fremden  Ba- 
r&bra  (PI.  von  Berberi)  genannt  zu  werden  pflegen,  ein  Ans- 
drack,  der  nicht  aas  ihrer  Sprache  genommen  ist,  und  ursprüng- 
lich nicht  von  ihnen  selbst  gebraucht  wurde,  den  sie  aber  gern 
hören,  und,  wenn  sie  Arabisch  reden,  auch  auf  sich  selbst  an- 
wenden, weil  jetzt  mitNöp  oder  Nuba  der  Begriff  sclavenhaf- 
ter  Abhängigkeit  und  gemeiner  Abkunft  verbunden  wird,  was 
in  den  historischen  Verhältnissen  seinen  Grund  hat  Die  eigent- 
liche Volksbezeichnung  ist  Nop,  PI.  N obig a,  ihre  Sprache 
heifst  Nobinga,  und  Nuba-Dörfer,  Nuba-Famiiien  werden 
selbst  mitten  unter  arabischer  Bevölkerung,  jenseits  der  Provinz 
Dongola  bis  Berber  und  Schendi  hinaaf,  wo  die  nubische  Sprache 
völlig  verschwunden  ist,  noch  fortwährend  als  solche  bezeichnet^. 
Nach  Lepsius  wird  von  den  drei  genannten  Dialekten  der 
erste  in  Wadi  Eenüs,  d.  h.  von  Assuan  bis  Sebua  gespro- 
chen. Von  dort  bis  Korusko  incl.  habe  sich  im  Wadi  Arab 
durch  eingedrängte  Araber  das  Arabische  geltend  gemacht.  Der 
zweite  Dialekt  soll  darauf  von  Korusko  südlich  bis  Hannik 
excL,  d.h.  bis  zum  Beginn  der  Provinz  Dongola  gesprochen 
werden  und  die  südliche  Hälfte  der  Provinz  (gism)  Haifa, 
Batn  el  ha^er,  Dar  Sükot  und  Dar  Mahas  umfassen.  Der 
dritte  Dialekt  der  Nuba- Sprache  endlich  soll  im  ganzen  Dar 
Dongola  von  Hannik  bis  Gebel  De'ga  (auf  der  Grenze 
nach  Dar  Schaigie)  gang  und  gäbe  sein,  dem  Kenüs  indels 
so  nahe  stehen,  daTs  er  mit  diesem  füglich  als  einer  betrachtet 
werden  könne.  Aufserhalb  des  Niithales,  so  belehrt  uns  der 
genannte  Reisende  nach  seinen  linguistischen  Erfahrungen,  würde 
die  N  a  b  a  -  Sprache,  und  zwar  der  Dialekt  von  Dongola  theil- 
weise  im  nördlichen  Eordifal  (nach  Lepsius  die  riditige  Aus- 
sprache statt  Eordofan)  gesprochen.  ^ Als  Nuba- Stämme,  so 
meint  der  Autor  des  Briefes  aus  Philä,  werden  auch  noch  Ne- 
gervölker mit  braunen  Leuten  untermischt  an  den  Sodgrenzen 
und  jenseit  Eordifal  bezeichnet,  von  denen  die  östlicheren  in 
Gebel  Dair  und  Gebel  Eargo  offenbar  verwandte  Sprachen 
mit  den  Nilanwohnern,  die  ferneren  aber  in  Ö.  TÄmaro,  Ö. 
DilS'b,  Ö,  Schaabun,  auch  in  dem  näheren  Ö.  Gaualid 
völlig  fremde  Sprachen  zu  sprechen  scheinen.^  So  weit  Lepsius 
über  die  nubische  Sprache  und  ihre  geographische  Verbreitung. 
10}  Die  chronologische  Ordnung  nöthigt  mich  gleich  an  dieser  Stelle 
auf  einen  Abschnitt  meiner  „Reiseberichte  ans  Aegypten*'  (Leip- 
zig 1855)  Rücksicht  zu  nehmen,   welcher  die  in  Rede  stehende 
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Sprache  behandelt  (S.  212fl.  und  als  Nachtrag  S.  348— 351). 
Auf  meiner  Nilreise  von  Theben  nach  Assuan  hinauf  benutzte 
ich  die  müfsige  Zeit  auf  dem  Schiffe,  von  dem  Schiffervolke,  bis 
zum  Rei's  oder  Capitän  hin  aus  dem  Wadi  Kenüs  gebürtig, 
Notizen  über  ihre  Sprache  einzuziehen.  Sie  nannten  sich,  wie 
Lepsius  es  angiebt,  Baräbra  vom  Singular  B^rberi,  gaben 
als  Wohnsitz  ihres  Yolksstammes  die  Strecke  zwischen  Assuan 
und  Dongola  an  und  versicherten  mich,  dafs  ihre  Sprache,  das 
Berberi,  in  zwei  besondere  Dialekte  zerfalle,  in  das  eigent- 
liche Berberi  und  in  den  Dialekt  von  Ibrim.  An  den  ange- 
führten Stellen  meiner  Reiseberichte  hatte  ich  nach  meinen  Samm- 
lungen zugleich  ein  kleines  Verzeichnifs  von  Wörtern  und  Sätzen 
der  Berberi -Sprache  als  Probe  angeschlossen. 

11)  In  einem  so  eben  erschienenen  Werke  über  Aegypten  («For- 
schungen  über  Land  und  Volk  während  eines  zehnjährigen 
Aufenthalts",  Leipzig  1863),  das  meinen  verehrten  Freund,  den 
auch  als  Orientalisten  bekannten  österreichischen  Consul  in  Ae- 
gypten Herrn  A.  v.  Krem  er  zum  Verfasser  hat,  befindet  sich 
Bd.  I.  S.  101  (1.  eine  ausgedehnte  Bemerkung  über  die  Nubier, 
„die  in  Aegypten  Barabra  genannt  werden**.  „Die  enge  fel- 
sige Strecke  des  Nilthaies  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ka- 
tarakte von  Assuan  bis  Korosko  und  von  Ibrim  bis  Wadi 
Haifa,  sowie  die  Provinz  Dongola  von  Wadi  Haifa  bis  zum 
Berge  Deka  sind  ihre  Heimath.  **  Herr  v.  Krem  er  nimmt  zwei 
Stämme  und  zwei  Dialekte  an,  den  Kenüzi-  und  den  Ma- 
hassi- Stamm,  jener  das  untere  „Nubien''  von  der  ersten  Ka- 
tarakte an  bis  Korosko  bewohnend,  dieser,  vom  vorigen  durch 
den  Einschnitt  des  Wadi  Arab  getrennt,  von  Ibrim  an  in  den 
Distrikten  Wadi  Haifa,  Batn-el-Hagar,  Sukkot  und  Ma- 
hass  weilend.  „Im  eigentlichen  Dar  Dongola  wird  wieder 
Kenüzi  gesprochen."  Man  erkennt  leicht,  dafs  die  Angaben 
dieses  Gelehrten  ziemlich  genau  mit  den  Lepsius'scben  überein- 
stimmen. 

12)  Der  Q^te  meines  verehrten  Freundes  des  Herrn  Dr.  Hartmann, 
welcher  bekanntlich  in  dem  Jahre  1860  (vergl.  den  Aufsatz  des- 
selben: „Skizze  der  Landschaft  Senn&r"  in  dem  XIV.  Bande 
dieser  Zeitschrift)  den  Sudan  bereiste  und  mit  grofser  Gründ- 
lichkeit sein  Augenmerk  auf  die  lingui&tischen  und  ethnographi- 
schen Verhältnisse  der  oberen  Nilländer  geworfen  hat,  verdanke 
ich  zum  guten  Schlüsse  folgende  Mittheilungen  über  die  soge- 
nannten „Nubier^  oder   die  Barabra,    welche  geeignet   sind 
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ein  helles  Licht  auf  das  Verhältnirs  dieses  Volkes  zu  den  übri- 
gen Yölkerstämmen  in  der  Nachbarschaft  zu  werfen. 

^Zunächst  kann  nicht  zugegeben  werden ,  bemerkt  in  einem  be- 
sonderen Schreiben  an  mich  Herr  Dr.  Hartmann,  dafs  die  Nubier, 
d.h.  die  Bewohner  zwischen  Assuän  und  Sebu'a:  Nuba  genannt 
werden.  Nobah  oder  Nu  bah  —  ^j^j  —  (Singular:  Nebewi  oder 
Nebowi)  dürfen  nur  die  zu  den  cisäquatorialen  Negern  gerechneten 
Eingeborenen  von  Kordafan  genannt  werden.  So  oft  ich  mich  danach 
erkundigte,  hiefs  es  immer:  die  Bewohner  von  Wadi-Kenüs  (Wadi-el- 
!irab  darf  nicht  mitzählen,  da  hier  eingewanderte  Araber  wohnen), 
Qism-Halfah,Där-Sukk6t,Där-Mahhäs,Dar-pongolah,Dar- 
Seqieh,  Dar-Robatat,  Där-Menasir  und  Dar-Sendi  fahrenden 
gemeinschaftlichen  Namen  Berabra  (Singular  Berberi),  niemals  je- 
doch Nobah,  mit  welcher  letzterer  Bezeichnung  stets  die  schwarzen 
Bergbewohner  von  Kordofan,  z.  B.  die  Bewohner  der  Berge  Ko- 
dera,  Hadrah  u.  s.  w.  belegt  werden.  Dafs  gewisse  kordufanische 
Dialekte,  wie  z.B.  das  Qoldagi  mit  dem  Sisan  oder  Rofanah- 
Berberi,  wie  man  in  Dongolah  sagt,  Aehnlichkeit  haben,  ist  eine 
bekannte  Thatsache;  aber  was  wissen  wir  von  den  Qoldagi?  sind 
sie  Neger  oder  Eaukasier?  Die  ihnen  also  sprachverwandten  Bera- 
bra sind  entschieden  keine  Neger  im  Sinne  Blumenbach's  oder 
Vogt 's;  sie  sind  ein  Mittelding  zwischen  Negern  und  Eaukasiern. — 
So  viel  ich  erfahren,  existiren  folgende  Dialekte  der  Berberi:  1)  Das 
Eensi,  2)  das  Mahhäsi.  Im  ersteren  ist  sehr  häufig  das  Nominal- 
Affixum  §i,  welches  wir  bald  wie  hart  ^t,  bald  wie  dschi  ausspre- 
chen gehört,  da  wieder  im  Wadi-Ibrim  und  in  der  Qism-Halfah 
dialektische  Verschiedenheiten  eintraten.^ 

Nach  dieser  Aufzählung  der  mir  zugänglich  gewordenen  Quellen 
schliefse  ich  in  einer  innerlich  zusammenhängenden  Anreihung  der  ein- 
zelnen Wörter  die  Sprachproben  der  verschiedenen  berberinischen  Dia- 
lekte auf  den  Tafeln  I — VI  an,  die  ich  einer  weiteren  philologischen 
Prüfung  unterwerfen  werde. 

Eine  nähere  Untersuchung  der  vorgelegten  Sprachliste,  die  ich  im 
Stande  bin  noch  erheblich  zu  erweitern  und  zu  vermehren,  und  eine 
Vergleichung  der  in  den  einzelnen  Colonnen  verzeichneten  Wörter  glei- 
cher Bedeutung,  wird  als  erstes  und  hauptsächlichstes  Resultat  das  Vor- 
handensein von  drei  Hauptdialekten  der  Sprache  der  Baräbra  ergeben. 
Zu  dem  ersten,  den  ich  nach  allgemein  angenommenem  Vorgange  als 
den  Dialekt  von  Kenus  oder  als  das  Kensi  bezeichnen  will,  gehören 
die  in  den  Colonnen  No.  1,  2,  3.  4,  5,  6  und  12  eingetragenen  Sprach- 
proben.    Zu  dem  zweiten,  am  füglichsten  nach  seinem  localen  Vor- 
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kommen  der  Dialekt  von  Dar-el-mahas  oder  als  das  Mahasi  benannt, 
gehören  die  in  den  Colonnen  No.  7,  8,  10  und  11  yerzeichneten  Bei- 
spiele. Zu  dem  dritten,  am  passendsten  durch  den  Namen:  Nubar 
Dialekt  oder  das  Nobawi  charakterisirt,  sind  allein  die  Sprachproben 
der  Colonne  No.  9  zu  rechnen.  Während  im  allgemeinen  das  Kenusi 
und  das  Mahasi  von  einander  in  Erscheinungen  abweichen,  wie  sie 
eben  bei  Dialekten  ein  und  desselben  Sprachstammes  aufzutreten  pfle- 
gen, zeigt  sich  im  Gegentheil  davon  das  Nobawi  als  ein  im  Grunde 
zwar  berberischer  Dialekt,  der  jedoch  durch  Aufnahme 
einer  afrikanischen  Negersprache  vielfach  umgestaltet  und 
entstellt  worden  ist,  jedoch  in  keiner  Weise  etwa  so,  dafs 
die  berberische  Grundlage  nicht  überall  herauszuerken- 
nen wäre.  Das  so  lange  seiner  sprachlichen  Stellung  nach  als  zwei- 
felhaft betrachtete  Koldagi  gehört  diesem  Nobawi  an  und  bildet,  so- 
weit es  meine  Studien  auf  diesem  Felde  nach  dem  vorhandenen  und 
publicirten  Material  zu  verfolgen  gestattet  haben,  die  südlichste 
Grenze  der  von  Elephantine  und  Assuan  an  gesprochenen  Barabra- 
Dialekte,  welche  ziemlich  scharf  die  westliche  Seite  des  Nilstrom -Ge- 
bietes inne  halten,  während  das  Begawi  in  deutlicher  Consequenz  das 
rechte,  östliche  Gebiet  behauptet. 

Indem  ich  mir  erlaube  auf  einige  Hauptunterschiede  der  genann- 
ten Dialekte  der  Baräbra  -  Sprache  aufmerksam  zu  machen,  weise  ich 
zuerst  auf  das  äufserlichste  Kennzeichen  des  Wortschatzes  des  Kenusi 
und  des  Mahasi  hin,  auf  die  Gestalt  des  angehängten  Nominal- Afüxes. 
Der  Urform  nach  ist  dasselbe  ein  Kehllaut,  der  sich  in  der  Aussprache 
bald  als  k,  bald  als  g  (arab.  o),  bald  als  ^  darstellt.  Im  Kenusi  ist 
die  volle  Form,  mit  angehängtem  •:  Art,  ^t,  giy  im  Mahasi  dagegen, 
mit  angefugtem  a:  Ära,  qa^  ga.  Die  arabisch  schreibenden  Baräbra 
pflegen  das  in  Rede  stehende  Affix  durch  f^c^  (gi)  zu  transscribiren, 
wenn  sie  Wörter  aus  dem  Kenusi  umschreiben  wollen,  dagegen  durch 
IS  (qa),  wenn  sie  Wörter  des  Mahasi -Dialektes  mit  arabischen  Schrift- 
zeichen darstellen. 

In  der  schnellen  Rede,  sowie  überhaupt  in  der  Satzverbindung 
schwächt  sich  in  beiden  Dialekten  dasselbe  Affix  zu  Are,  qe,  ge  oder 
gar  nur  zu  Ar,  9,  ^  ab,  so  dafs  der  Kehllaut  gleichsam  der  Schlufs- 
consonant  vorangehender  Silben  zu  sein  scheint. 

Um  nichts  zu  vernachlässigen,  was  zur  Erhellung  sprachlicher 
Eigenthümlichkeiten  dienen  mag,  sei  aufserdem  erwähnt,  dafs  in  meh- 
reren Wörtern  jenes  Affix  einen  nasalen  Vorschlag  annimmt,  der  ihm 
den  bald  härteren  bald  weicheren  Laut  des  g  in  den  französischen 
Wörtern:  ga^ner,  rang,  sang  verleiht.  Wie  man  sich  durch  einen  Ein- 
blick in  die  vorstehenden  Listen  leicht  überzeugen  kann,    wird  das 
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Afißx  in  beiden  Dialekten  unterschied slos  bei  dem  des  mfinnlichen  and 
weiblichen  Geschlechts,  sowie  am  Ende  der  Pluralformen,  gebraucht. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Nobawi,  das  Koldagi  miteinbe- 
griffen, wo  jenes  Affix  sich  unbewufst  nur  bei  wenigen  Substantiven 
erhalten  hat  und  gleichsam  ein  Theil  der  Wurzel  geworden  ist,  wäh- 
rend ein  angehängtes  von  den  Reisenden  bald  als  tö^  tu,  bald  als 
dö,  dUf  dou,  bald  selbst  nur  als  da  aufgefafstes  Affix  bei  Wörtern 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  die  Stelle  des  alt -berberischen 
Nominal -Affixes  zu  vertreten  scheint. 

Die  Pluralbildung  geschieht  im  Eenusi,  1)  durch  ein  angehängtes 

tschi  (ausgesprochen  wie  das  persische  (j;^),  daher  uisse-gi 

Stern,   plur.  uissi-tschi-gi^    ogid-  oder  ogit-ki  Mann,  plur. 

ogid'tschi-gi,  e-ügi  Weib,  plur.  e-tschi-gi,  i-g  Arm^  plur. 

i-tschi-giy  ka-gi  Haus,  plur.  ka-tscM-gi,  suhat  Hand,  plur. 

suba-tschi-gi^  urti  Thier,  plur.  urti-tschi-gi,  ti  Kuh,  plur. 

ti-tschi-gi,  kade  Kleid,  ]^\\ir.  kade-tschi-gi, 

2)  Durch  die  affigirte  Silbe  -hgi,  wie  z.  B.  in  erti-ügi-gi  von 
erti-gi  Brust,  kulti-hgi-gi  von  kulti  Fliege,  djiljisti-iigi^ 
gi  die  Nieren  (von  djiljisti). 

In  diesen  beiden  ersten  Fällen  scheinen  mir  die  mit  dem 
Nominal -Affix  verbundenen  Pluralzeichen  im  ürbegrifif  nichts 
weiter  zu  sein  als  das  doppelt  gesetzte  Nominal -Afffx,  gi-^gi; 
denn  daüs  im  ersten  Falle  tschi  nur  eine  weichere  Aussprache 
des  gi  ist  (also  wie  beim  arabischen  ^  =  d$ck  und  g)  geht 
ans  dialektischen  Varianten  vor,  wie  sie  z.  B.  in  den  verschiede- 
nen Aussprachen  des  Wortes  für  Milch  (No.  215):  itschi-gi^ 
iki-gi,  iki-ka  (also  gleichsam  arabisch  iu^.)  zu  Tage  tritt. 
Hiermit  stimmt  vortrefflich  die  gehörte  Aussprache  der  in  2)  auf- 
geführten Pluralsilbe  -üdji  (nd8ch)m  den  Pluralfbrmen  ossi-n- 
kurti'^dji^gi  von  ossi-n-kurti-gi  Knie  (No.  122,  wörtlich 
„Fufsbiegung*). 

3)  Durch  ein  angehängtes  ki  (ke),  d.h.  nach  dem  Yorhergesagten, 
durch  Verdoppelung  des  Nominal -Affixes;  wie  z.  B.  in  osse- 
ki^gi  die  Füfse  von  os-^t  Fufs,  suba*'ki'gi  plur.  von  suba*- 
gi  Finger,  ebenso  in  aarbana-ki-gi  die  Finger,  missi-kä^gi 
plur.  von  missi-gi  Auge. 

4)  Durch  ein  angehängtes  i  (offenbar  entstanden  aus  ki  mit  Abfall 
des  k)  wie  z.  B.  in  osmar-i-gi  plur.  von  osmar  Schulter, 
kors-i-gi  plur.  von  kors  Schuh,  tahavat-i-gi  plur.  von  ta- 
eahat  Schuh,  darbat-i-ki  plur.  von  darbat-k  Huhn. 

5)  In  gleicher  Weise  durch  Anfügung  des  Vocales  t,  jedoch  mit 
eingeschobenem    fi    vor   dem    letzten  Consonanten   der   Wurzel, 
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daher  beut'i'-gi  plur.  von  betagt  Dattel,  gaghant-i-gi  phr. 
von  gaskäti  Ei,  In  diesem  Falle  mufs  das  n  nicht  etwa  als 
ein  wirkliches  Pluralzeichen  angesehen  werden,  sondern  als  ein 
unterdrückter  Theil  der  Wurxel,  die  allein  in  der  vollen  Plural- 
form,  gleichsam  in  der  stärksten,  intensivsten  Oestalt  des  Nomen, 
seine  Geltung  wiedergewinnt. 

Was  die  Pluralendungen  im  Nobawi  anbetrifft,  so  kann  ich  nnr 
meine  Angabe  nach  den  in  Arthur  T.  Holroyd's  Werk:  Notes  on  a 
journey  to  Kor do fein  in  1836  —  37  aufgeführten  Wörtern  gewähren. 
Hiernach  ist  es  wahrscheinlich  anzunehmen,  dafs  die  auf  nin  oder  in 
endigenden  Wörter  sämmtlich  Pluralformen  darstellen,  die  mit  dem 
vorangehenden  Nominal -Affix  do,  to  vereinigt,  unter  der  Oestalt  (/o- 
nt»,  to-nin^  d'^-in  auftreten.     So  z.B. 

on-do-nin  vergl.  hannu  Esel  (No.  155), 
hol'd^'in  vergl.  »c/,  hol  Hund  (No.  141), 
tDurrin-d''-in  vergl.  urüme  schwarz  (No.  292), 
horrin-nin  vergl.  arö  weifs  (No.  291), 
kelin-d^'in  vergl.  gele  roth  (No.  293), 
foin-d^-in  vergl.  oy  Durra  (No.  190), 
dor-to-nin  vergl.  dkor  Haut  (No.  73). 
Es  ist  ein  Grundsatz  der  Sprache  der  Baräbra:  in  der  Folge  der 
Wörter  das  Regierende  dem  Regierten  nachzustellen.     Dies 
zeigt  sich  zunächst  bei  dem  Ausdruck  des  Genitiv -Verhältnisses,  wo- 
bei das  im  Genitiv  stehende  Wort  die  erste  Stelle  einnimmt.     Phone- 
tisch wird  dies  Verhältnifs  anfserdem  durch  ein  dazvrischen  eingescho- 
benes n  angedeutet,   das  indefs  häufig  ausgelassen  wird,  zumal  wenn 
es  sich  um  Zusammensetzungen  handelt,  die  zum  Ausdruck  eines  ein- 
zigen Begrififes  dienen.     Die  Auflösung  manches  langen  Wortes  der 
Barabra- Sprache  geschieht  durch  richtiges  Verständnifs  des  berührten 
Genitiv -Verhältnisses  in  der  leichtesten  Weise,  wie  an  folgenden  Bei- 
spielen nachgewiesen  wird. 

I,  32 — 38  die  Wochentage  z.  B.  samte-n-enhar-ki  wörtlich: 
„Sonnabend- von -Tag -der*,  der  Sonnabend:  kerräge-n-enkar-ki 
„Sonntag -von -Tag -der",  der  Sonntag.  3,76  Westen:  «tn-^ar  „We- 
stens-Ort (agary.  3,11  Augenbraue:  missi-n-dieti-gi  „Auge- 
von- Haar -das".  3,  77  Augapfel:  tnisst'n-it'ki  „Auge -von- Sohn- 
der"  (gerade  wie  im  ägyptischen,  wo  i^Woir  n  OT  £idw\  y^pueüa 
oculi^y  pupillu^  den  Augapfel  bezeichnet).  3,  79  das  Weifse  im  Auge: 
missl-n-aaru-gi  „Auge  -  von -Weifses- das"  (aavu  doch  nur  Druck- 
fehler bei  Segato  anstatt  er aro:  3,  291).  3,  99  Ellenbogen  i-n-kurti- 
gi  „Arm -von -Biegung -die".  3,  122  Knie(n):  osst-n-kurti-fidji'gi 
„Bein -von -Biegungen -die".    3,  124  Fufssohle:  ossi-^in-tuu-gi  „Bein- 
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^on-Baucb^-der".  i ,  1 46  Nilpferd :  essi-n-gamus-ki  j^WaAser-von" 
Stierder^  (arab.  gamus-el-bahhr  „Flu&stier^).  3,  200  Saame: 
ksssU-n-kab-ki  ^Schoote- von -Saame  -  der''.  12,206  H&cksel: 
ille-n'SÜUe'ge  „Getreide -von -Häcksel- der**.  3,  241  Wasserflasche: 
esl^cc-^i  „Wasser -Gefäfs- das".  1,  259  Tigerfell:  nimr-n-agin- 
^1  „Tiger -von- Fell -das*'.  Unter  den  in  den  vorliegenden  Listen  nicht 
mit  aufgenommenen  Zusammensetzungen  notire  ich  aus  Cailliaud: 
Bastart:  arramentot,  zu  zerlegen  in  'aram*  (arab.  »\j^)  -en-iot 
flSpitzbub  -  von  -  Sohn"  man-äta  y^A  ugen  -  Sohn",  der  Augapfel.  Ranch ; 
e^itülluga^  nämlich  i-gi-tülle-ga  „Feuer- von -Rauch- der"  (cf.  249, 
ßundlO).  Kalb:  gurtöte^  nämlich  ^Mr-/o if  „Stier-Sohn".  Füllen: 
a«r/t-Äar6-^o  „Pferde-Tochter-die".  Aus  Seetzen  fahreich  an: 
361  naubrineskittk    Goldsand,    aufzulösen    in    naubri-n-is- 

kitta-k  „Gold-von-Erde-die". 
182  dmandakkega  Schildkröte,  aufzulösen  in  aman-dakke-ga 

„Wasser  -  Schildkröte  -  die". 
211  mänjissega  Thräne,   aufzulösen  in  man-essi-ga  „Augen- 
Wasser- das". 
224  ö'ing  esirka  Schienbein,  aufzulösen  in  oi-ft-^c5fr-Afo  „Bein- 

von  -  Knochen  -  der". 
234  fillingesirr^  berinkitk  Rippe,  aufzulösen  in  filli-n-gesir 
„Seite -von -Knochen",    beri-n-kit-k   „Seite -von- Knochen- 
der". 
248  mainüddi,  mis SU d  Angenkr&nkheit^  aufzulösen  in  man-ud, 
miss'^-ud  „Augen  -  Krankheit" . 

257  tinertigeh  Kuheuter,  aufzulösen  in  ti-n-erti-gi  „Kuh-von- 
Brust-die". 

258  hdnunszuntegih   Huf,    aufzulösen    in    hanu-n-sun^e-gi 
„Esel  -  von  -  Nagel  -  der " . 

261  kaurtenagilk  Schnabel,   aufzulösen  in  kauirte-n^dgil-k 
„Vogel -von -Mund -der". 

266  goskantünarög  Eiweifs,  aufzulösen  in  goska-nti-arö-g 
„Eier- von- Weifses  -  das". 

267  goskantingeligh  Eidotter,    aufzulösen  in   gaska-nti-n- 
geli-g  „Eier  -  von -Rothes- das". 

298  murtiszürru  Zügel,   aufzulösen  in  murti-surru  „Pferde- 
Zügel". 

303  abuninga  Oheim,  aufzulösen  in  abu-n-in-ga  „Vater-von^- 
Bruder  -  der". 

304  annein^a  Tante  (sicl),  aufzulösen  in  anen-n-in-ga  „Mat>- 
ter  -  von  -  Bruder  -  der" . 
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318  schärtenkuschSrh  Schlofs  (bSlzernes,  sict),  anfzoU 
scharti-n-huscher-k  ^Eisen-von-Schlofs^daa^.      -^ 

319  bärrunhuschSrk  Schlüssel  (sicl),    aofzalöBen  in  bi        t), 
ku8cher-k  „Holz -von -Schlofs- das ^  -^ 

329  fto»fid/Ae  Spiegel,  aufznlösen  in  kot^n-äl- ke  y^Qesidk 
^  Spiegel- der**.  a« 

351  urkegangilk   Barbier,    aufzulösen    in    tir-Are-^-'n^      t 
„  Köpfen  -  den  -  von  -  Schneider  -  der" .  ] 

Z^2  kaddannigilk   Schneider,    aufzulösen    in    kad-^n-^       | 
„Kleid  -  von  -  Schneider  -  der*.  m 

Ich  lasse  es  bei  diesen  Beispielen  bewenden,  welche  zur  (^ 
den  Beweis  liefern  werden,  dafs  einmal  die  Reisenden  in  ihren '       '  ^ 
holten  Notizen  vielfachen  Irrthümern  unterworfen  waren,  wie) 
nicht  anders  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  —  und  dafs  zweiten 
nicht  geringe  Zahl  von  Wörtern  der  Bar&bra- Sprache  sich  duri      « 
sammensetzungen  einfacher  Wurzeln  bildet     Man  kann  von  voi^^) 
nehmen,  dafs  jedes  mehr  als  zweisilbige  Wort  —  die  gramma^ 
Anhängsel   natürlich  uneingerechnet  —   zusammengesetzter  Natc  —  . 
Als  ein  sehr  belehrendes  Beispiel  führe  ich  das  Wort  merise^ 
risse  an,  ebenso  gekannt  von   den  Reisenden,   als  unbekannt  i 
Zusammensetzung  nach.     Die  Barabra  verstehen  darunter  ein   t 
sehendes  Getränk  aus  Durra,  dessen  Bereitungsweise  Ruppell  i, 
in  der  Anmerkung  näher  angegeben  hat.     Das  Wort  merise  U 
mare  „Durra**  (190)  und   aus  essi  „Wasser**  (14)  gebildet,    so 
mare  im  Oenitiv-Verhältnifs  zu   essi  steht.     Mar-essiy  mer 
merisse  bedeutet  demnach  „Durrawasser **  und  entspricht  in  Bi 
dem  analogen  Ausdruck  „ Gersten wasser**  far  Bier  in  den  orie 
sehen  Sprachen.    Ein  anderes  Wort  ist  das  für  Schlange:  mesla 
ga,  welches  zu  zerlegen  ist  in:  mesU-agin-ga  „Sonnen -Haut« 
d.  h.  die  Sonnenhäutige. 

Die  Verbindung    eines  Adjectives   mit  Substantiven  geschiel 
den  beiden  Dialekten  Kenusi  und  Mahasi  in  der  Weise,  dafs  das 
jectiv,  mit  oder  ohne  Nominal -Affix,  dem  Substantiv  mit  dem  . 
oder  ohne  dasselbe  nachgestellt  wird.    Für  Flufs  hörte  ich  die 
bindung  essi-dul-gi  (15),  wörtlich:  „Wasser -grofs-das^  für  M 
esse-uadi-ge  (17),    wörtlich:   „Wasser- bitter -das%   der  Nil  st; 
heifst  bei  ihnen  nach  meinen  Notizen  ^os5i-tn^e-ma(16)  „Wassei 
süfses^,  in  ähnlicher  Weise  der  blaue  Nil:   essi-ruma-gi^     ebi  ' 
nach  Dr.  Hartmann:  ese-rumä-gi,  ese-rum^-gi  „ Wasser -scbiw 
das**,  —  der  weifseNil:  essi-aro-gi^  ebenso  nach  Dr.  Hartmfi 
ese-arö-giy  ese-'rd-gi  „Wasser -weifs- das**.     Aehnlich    überse 
man  mir  die  schwarzen  Augen  mit:  mtssf-Are-^t-rfime-Aci    ^ 
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8.  Kc 

kT^ 

Dar-el-iahas. 

nörkA 

I2k 

samagi 

unatt^g^ 
uegngiga 

(Sic) 

Nobaui. 


bo'üo 


ullang 

ora 

eyö 

nntö 

öndnö 

^rkib 
kib 


^igngaddb 
^yökotork 


St^fssp 


n[-STiSiip 

igifpn-usifnfp 

ipap-isn 

^i^-Wpq»^ 

r^--«pwi 

p[-jnqon8 
iS-nv)  noisso 

l3-ifp 
-ixi!Mnx  niSBO 
9Sa^oq 

i3i-»ojn 

^pi-89J9TI 

n[-8<^q-U9I880 

p|-»QA008 

iSnipu^Tfo 


No. 

65 

Feind  . 

66 

Freund 

67 

Spitobabc. 

68 

Schreiber- 

69 

Gouverne 

70 

Kopf   . 

71 

Stirn    . 

72 

Gesicht 

73 

Haut    . 

74 

Ohr      . 

75 

Auge   . 

76 

Augenbra 

77 

Augenapf' 

78 

Augenwin 

79 

das  Weifs« 

80 

Thränen 

81 

Haar    . 

82 

Bart     .      . 

83 

Schnurrba 

84 

Nase    .      . 

85 

Mund  . 

86 

Lippen 

87 

Wangen    . 

88 

Zahn    .      , 

89 

Zahnfleisc] 

90 

Speichel    . 

91 

Kinn    . 

92 

Hals     . 

93 

Luftröhre . 

94 

Zunge  . 

95 

Schulter    . 

96 

Schultern  . 

97 

Nacken     . 

98 

Arm     .     . 

99 

Ellenbogen 

100 

Faust  . 

101 

Hand  .     . 

102 

Finger .     • 

i03 

Nagel  .     .  ' 

104 

Weiberbru« 

105 

Die  Brüste 

106 

Brust  .     . 

107 

Seiten  .     . 

108 

Rücken     . 

109 

Rückgrat  . 

110 

Bauch .     . 

F- 


r — 


ur 

den* 
holt, 
nich*        ' 

nicb^o     - 
sami 

Anh%   ix«:»-  ^^ 
Als  ♦.  - 

Zasa^irt^     - 
schei> 
in  der 
mare, 

mare*-         ^ 
meriP' 
dem  a 
sehen 

d.  h.  di 
I>i 
den  bei 
Jectiv , 
oder  a^ 
bindun^ 

heifst  tr^ 
sülses^  9     9' 
nach  O«** 

das«, ' 

ege-ar'  ^ 
man  lai^ 


ourr 
kogn 
kugn 
dhor 
ulki^ 
kadd  od.  kalö 


theil  cf.  Wolle 
schSIm^ 

4yegn 
oghol 
ogholdar 


telom 

gniäld  od.  do 
oghor 


onthö 
schibt^ 

ischu 

ischindngna 
schündu 


okd 
my 
toö 


I  to-p 


10.  Cailliaud. 
Dongola. 


aurka 
markata 


urka 

koinga 

ko'inga 

naaaka 

okaga 

mange  (plur.) 

manischigirtiga 

mannigumurka 


urischigirtiga 


schar^ba  * 
soringa 
schandeka 
scbundiga 


üga 

narka 
osmarka 


keffaga 
kurtiga 


edezarb^ga 
suntinga 

oka 

gerka 

tuga 


11.  Seetzen  .  ,  ^   .  , 
rckbardt  7 

Berberisch.         Dv   \ 


«\ 


aufrk 
ümmarkattfgga 


koinga 

kdinga 

nauakka 

ükkegä 

mänga 

mäniszingfr- 

tegd 
missintiggedfli 


mänjfssega 

szingirtegä 

szam^ga 

scharüpp  * 

szuninga 

akka 

szündegä 

chartüm 

nita 

nidinkulnarika 

dgümmüta 


iga 


n^rka 
osmarka 


iddega 
eddinkürrt 


szabbiga  * 

szünteg^ 

dümmüszeg^ 

ukka 

jirka 

tuga 


aüi^ 
magf 


\   \  mokks 

ulük 

niisai  I  8oron< 

missii   '  •*^' 


oinm« 
ündil«! 

8chun4 

agilg 

schund 

arümg 

nelk 

nÜnirki 

jürrütt 

kurrtigg 

gummür, 

nedke     < 


ihg 
ihnküge 

siehe  Am 

ihnszerben 

aging 

irtud 

uk 


-.u 


WC-A» 


rckhardt  7 


Nu 


mokkflj 
goronj 

tarrit% 


1.     l 

No, 

E 

201 

Kem    1 

202 

die  Melociüe 

20B 

Zwiebeln  . 

204 

Pfeffer.     . 

205 

Kohle  .     . 

206 

Häcksel    . 

207 

Geld    .     . 

.     .        dogu 

208 

Gold    .     . 

.    .       dahät 

209 

Silber  .     .     , 

.     .       faddi 

210 

Eisen  .     . 

.    .       schar 

211 

Blei     .     .     . 

212 

Kupfer     .     . 

213 

Salz     .     .    . 

nmbü 

214 

Brot     .     . 

.    .       kal-gi 

215 

MUch  .     . 

216 

Käse    .     .     . 

217 

Butter.     .     , 

218 

(geschmolzen 
Butter). 

e 

219 

Fleisch.     .     . 

220 

Fett     .     . 

221 

KaflFee .    . 

222 

Tempel 

.     .       gama 

223 

Dorf    .    . 

.     .       asche 

224 

.     .       kä-gi 

225 

Zimmer    • 

226 

Thür    .     . 

.    !       bäb-fc 

227 

Feilster     . 

.     .       tSgak 

228 

Stuhl  .     . 

.     .     .       kursi 

229 

Bank    .     . 

.     .     .       suru 

230 

Tisch  .     . 

231 

Backofen  . 

232 

Kürbisschale 

233 

Schüssel   . 

234 

Topf   .     . 

235 

Löffel  .     . 

236 

Messer.     . 

.     .        kdndi 

237 

Bing    .     . 

238 

grofses  Fafs 

239 

Kasten      . 

240 

Nagel  .     . 

«V«.i 

T^l  .  -.  -V  ^ 

,,  . 

f. 


Jl 


a  iia  \ 


ur 
den- 

hoir. 

nicl. 
nicl*  ^ 
sam 
nehpl  . 

Als 
risS'    • 
Zusaf^  ' 
schei; 
in  de- 
mari 
mari. 
tnerii^ 
dem  fl 
sehen 

d.  h.  di 
Di 
den  bei 
jecdv, 
oder  oh 
bindung 
esse-ui 
heiCat  bei 
suÄes«, 
nach  Dr^ 
das^  _ 

man  mir 


äy^ 


•1 


Wo  <:^i^«>' 


imöl 


g:a 


10.  OaiUiand. 
Dongola. 


fileka 

fifilga* 

ukta 


nabika 
schongirka 
tirisiga 
rasaska  * 
naaska* 
imite  . 


sugni^ 
semmiga* 


arki 
no'iga 
buniga  * 

bel^tely  * 
Hütte:  roka 
und  noka 
nogriga 

kobita 


tö^ 


kulelga 

8induke*dutote 
okiga 
sezazaga  * 
I  tuga 


11.  Seetzen  12. 
Berberisch.         DungalUcfa 


fiiaa 

fillfüU* 

girgtt 

schongfrrka 
naubrigge 
schongirrka 
trisseg^ 
orsz&ska  * 

imftta 
kabikka 

szüga 

ndig^,  narrikka 


arikka 
szill^ga 
kächwak^* 
djama* 

chösch 
noka 

nöka 
bäbta 

bamb^rk 


tädjinga 
mallaka  * 
kandeg^ 


bill^ga 

alütk 
illenszflteg^l 


dungfgge 
tschärtigh 
örszäs  * 
nahiss  * 
umbüttk 

kalg 
itjig 
issink 


küssüg 
kusskonbdgg 
essejuggrik 
messedka  *^ 
bell^dk* 


kubb^k 


szüUigh 

ganjirk  * 
kullsTlg 


^o-gi 


8.  König  9. 


Dar-el-mahas. 


Nobaui. 


koschmag 


okk^ 


kdl 


sörke 
iki 


bagnetki 

nnm 

uram^ne 


iga 


rru 
um 
ketnm 
keUd 


beddn 


byangny^ 
dhuggnid 
scherendf 


• 

10.  Gailliaad. 

1 

11.  Seetzen  12. 

- — ^ 

DongoUwi. 

^ — — ^^ ^ 

--. 

Berberisch. 

DtfngaliBch. 

:    i 
»•    i 

i 

n^ra 

un^ra 

uörü 

xxrr    i 

uoga 

uo 

<5wi 

tnsko  . 

tüBko 

taskij 

dec;      i 

kanuo 

kimszo 

k^mmisk 

dika 

dfkja 

dik 

holi . 

gorgo 

görigd 

gorik 

nicl  - 

koloda 

k<51od< 

idao 

fddu<5 

iddäge 

nict^« 

i 

üskodi 

nskddk 

SAIXX 

dim^ 

dfimme 

dämmCng 

nelii^J 

d^meneke 

dämme  u^ra 

dmnminddek 

Aal^^ 

dimor  onoga 

dümmerae 

dümmindöe 

Als     - 

•• «  e  Ä  • 

dumme  tüsko 

dämmiedo-tnsk 

r%»  ^ 

dünakamso 

dämme  kamza 

Zui^^vi 

dimeriga 

sch^«. 

gain 

imi 

arr(gk 

in  ^^ 

arab.  mit  —  ga 

ma^* 

me^i 

deocB 

sch^^» 

' 

i^«»     ' 

d.i*-; 

emilga 

fmmelw^k 

dei*   * 
jectil 

d(5niialw6k 

ode:r 

bmd< 

ess^ 

hein 

ßttfe€ 

nacb 

dw^ 

man 
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gen-die-Bchwacz-die^,  das  schotie  Mädchen  mit:  büru-asehir- 
ma „Mädchen -ftchöne8%  das  weif  se  Schiff  mit:  kub-aro-ma  ^Schiff- 
weilses^.  Bezüglich  des  bei  mehreren  Adjectiven  angehängten  finalen 
Ro  mufs  ich  bemerken,  dafs  diese  Silbe  beliebig  angefugt  und  weg- 
gelassen werden  kann,  den  Platz  des  Nominal -Affixes  einnimmt,  und 
seiner  Bedeutung  nach  yielleicht  die  schwächste  Form  des  Verbum 
sein  ist.  Kub^aro-ma  und  die  analogen  Beispiele  würden  demnach 
dasselbe  heifsen,  als  arabisch  el  merkeb  abiad^  d.  h.  das  Schiff  ist 
weifs.  „Das  Dorf  hat  zwanzig  Häuser^  wurde  mir  im  Eenusi  über- 
setzt: ka-^ri-ma  belled*-uer  „Haus -20 -sind -Dorf- ein'',  in  demsel- 
ben Dialekt:  er  ist  arm,  mit  V'fegir*-ma  „dieser  arm  ist**.  Dafs  die 
Eenntnifs  der  Adjectiva  von  Wichtigkeit  ist,  leuchtet  jedem  wohl  ein, 
der  sich  jemals  mit  philologischen  Studien  beschäftigt  hat.  Das  Ver- 
kennen derselben  führt  zu  groben  Irrthümern,  wie  z.  B.  Seetzen,  — 
dessen  Sammlang  von  Wörtern  das  Kenusi  und  Mahasi  übrigens  zu 
den  reichsten  und  werthvoUsten  gehört,  —  in  seinem  Verzeichnifs  man- 
ches Adjectiv  verkannt  hat.  So  z.  B.  läfst  er  Kaffee  auf  „dun ga- 
lisch'' essejuggrik  benannt  sein,  während  diese  Bildung  aus  dem 
Sahst  esst  „Wasser"  und  dem  Adjectiv  dschug-ri  ,;warm''  nebst 
aogefagtem  Artikel  k  entstanden  ist,  so  dafs  das  Ganze  nichts  weiter 
als  warmes  Wasser  bedeutet. 

Ehe  ich  meine  Untersuchungen  weiter  führe,  um  die  sprachliche 
des  Idiomes  der  Baräbra  naher  zu  untersuchen,  sei  es  ge- 
stattet einen  Blick  auf  den  in  den  Listen  vorliegenden  Wortvorrath 
ZQ  werfen,  um  ganz  äufserlich  einen  Begriff  von  der  Natur  der  Sprache 
w  erhalten. 

Da  fallt  zuerst  die  Menge  arabischer  Wörter  und  Wortformen 
^  welche  sich  meist  wohl  mit  den  dadurch  bezeichneten  Gegenstän- 
den und  Begriffen  in  die  Sprache  der  Barabra  eingedrängt  und  Bür- 
gerrecht erlangt  haben.  Die  am  meisten  erkennbaren  habe  ich  durch 
ein  Sternchen  bezeichnet,  jedoch  wird  noch  manches  arabische  Wort 
unter  der  übrigen  Zahl  enthalten  sein,  welches  herauszuerkennen  mein 
Wissen  leider  nicht  hinreichte.  Die  arabischen  Lehnwörter  haben  sich 
ffieist  den  grammatischen  Bedürfnissen  der  Barabra- Idiome  fugen  müs- 
sen und  werden  defshalb  wie  wirkliches  Kenusi  oder  Mahasi  behandelt. 

Neben  dem  Arabischen  (und  einzelnen  Wörtern  aus  angrenzenden 
Versprachen  *)  liegt  aber  noch  ein  zweites  Element  fremden  Ur- 
sprunges in  den  BarUbra- Dialekten  verborgen,  viel  älter  als  das  ara- 
bische, den  Zeiten  angehörig,  als  noch  die  ägyptische  Sprache  und  ihre 


')  Dahin  gehört  u.  a.  das  Wort  murtiy    murte  (156)   im  Mahassi   für  Pferd, 
^  in  der  Sprache  von  Takele  murda^  in  der  von  Darfur  murta  heifst. 
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Dialecte  in  dem  ganzen  Lande  Aegypten  geredet  und  geschrieben 
wurde,  und  die  Barabra  keine  Mohammedaner,  sondern  frühe  Anhän- 
ger des  Ghristenthums  waren.  Ich  will  hier  einige  der  anffallendsten 
und  merkwürdigsten  Beispiele  auffuhren ,  um  den  Leser  in  den  Stand 
zu  setzen»  sich  selber  ein  Urtheil  zu  bilden.  Ich  werde  in  den  Um- 
schreibungen von  nun  an  mich  einiger  Zeichen  bedienen,  welche  Laute 
ausdrücken,  für  die  es  unserer  Schrift  an  Zeichen  mangelt:  nämlich 
g  zur  Bezeichnung  des  arabischen  ^  (ßschim)^  x  2°^  Bezeidinung  des 
eh-Lautes  in  lachen,  machen  u.  s.  w.,  s  zur  Bezeichnung  des  sch^ 
$  für  das  scharfe  s,  a  für  das  weiche  s. 

1.  kerräge^  kiragi  (34)  Sonntag,   ägypt. - griech.  K'A^pidwKH. 

2.  or  (61)  Fürst,  ägypt.  (OTHp  =  «er  quarUus)^  altägypt.  «r. 

3.  tir,  or  (70)  Kopf,  ägypt.  po  (=  ro). 

A,  net  (88)  Zahn,  ägypt  Ifdi'se  (=  nage\  altägypt.  net. 

5.  kafa  (98)  Arm,  ägypt.  ^&oi,  ^q^l,  ö'&OI  (=  gboi^  gfai^ 
gboi)y  altägypt.  gabu^  gatou. 

6.  kurti  (99,  122)   Biegung,  ägypt.  Ri.X,  R€\  i=kal,kel). 
—  Ke^e'K  (=  keleg)  ßectere, 

7.  uffefi  (130)  Lunge,  ägypt.  oiTCoq  (wo/). 

8.  uada  (128)  Fett,  ägypt.  OITIOT  (=  uöt,  uöd). 

9.  küty  kdd,  kid  (119)  Knochen,  ägypt  KbsQ.  (=  kas). 

10.  sab  (140)  Katze,  ägypt  cg^lT  (=  kau), 

11.  u6l  (141)  Hund,  ägypt  OTT^op  (=  uhor)^  altägypt  «A«/, 
uhar. 

12.  minne  (170)  Taube,  altägypt.  mennu. 

13.  bet^    beut  (184)    Dattelpalmen,    altägypt.   bener, t^    ägypt 
£i€ni^  fiHnife   (=  6ent,  benne), 

14.  aiiran  (193)  Bohne,   altägypt  ^arusana,   ägypt.  e^puid^tt 
(s=:  arsan),  lens,  leguminis  species, 

15.  nabiy  nobri  (208)  Gold,  ägypt  tlOTrfi  (=  »ä6),  altägypt 
nub, 

16.  nibiiy  nebite  (252)  Matte,  ägypt  rxeS£\  (=  nebti). 

17.  6rö*  (252)  Matte,  ägypt  nopc(=;io r«),  npHUj(=/>rci)»). 


')  Dieses  Wort  _  altägypt.  purusa  »ausstrecken,  ausbreiten"  —  ist  weit  herum- 
gekommen, wohl  meist  durch  Einflufs  der  arabischen  Gestalt  (öuri).  Im  Koldagi 
lieifst  die  Matte  hur  au ^   in  Darfiir  birisy  in  Scbabun  6 tri«  u.  s.  f. 
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18.  siwuit,  sifßU,  siut,  $ibd,  *wt  (25r3)  Schwert,  %ypt.  Cfi&€ 
(=  sehe,  Sitte),  CHqi  (=  s^r*)-,  altägypt.  seft. 

19.  «o  (224)  Haus,  altägypt.  na. 

20.  buUu  (276)  Barke,  figypt.  &Ä.pi  (=  bari),  altägypt.  bali, 
bari, 

21.  siu>e,  siü  (287)  Sand,  ägypt.  jgo  (=  io). 

22.  Ärar«  (256)  Schüd,  ägypt.  &\  (=  ^/). 

23.  ennguy  agny  (288)  Leben,  ägypt.  ton^  («=  ö»x)>  wng^ 
(=  d»Ä),  altägypt.  'ait;f. 

24.  ogu,  ugü  (23)  Nacht,  ägypt.  OTTU^H  (=  ««#),  altägypt.  i«x<». 

25.  arOy  aru  (291)  weifs,  ägypt.  äwXhtt  (=  aley), 

26.  urüme,  rume  (292)  schwarz,  ägypt.  piOM  (=  röm) 

27.  korgus,  korgos  (295)  gelb,  ägypt.  Kd^poTC  (=  karüs)  »). 

28.  föd  (296)  gut,  ägypt.  OÄ.T  (==  tat),  ^ht  (=  iet). 

29.  lol,  tod  viel,  ägypt.  ä.tä.,   ä.to  (==  ata,  ato)  mulHtudo, 

30.  kork  (Seetz.  No.  254)  Wunde,  ägypt.  Kop'X  (=  Äor^'). 

31.  nauw-erti-gh  (ibid.  No.  235)  Athem,  ägypt.  mqi  (=  «t/t), 
ll€&l  (=  nebi,  newi),  altägypt.  nif, 

nofttiy  nuti  (Eus.  de  Salle)  Matrosen,  ägypt  n€€Ä  (=  neeb, 
neew\  ncq  (=  nef\  altägypt.  nef. 

al  {s.  oben  S.  16)  Spiegel,    ägypt.  e\is\  (=  eial),    \isX 
(=  ta/),  altägypt.  tar,  ta/*). 

.  bSri  (s.  oben  S.  15)  Seite,  ägypt.  cnip  (=  spir),  altägypt. 

9  änr%  ««• 


32. 

33, 
34 


seper. 


35.  tufi  (Cailliaud)  speien,  ägypt  Td^di^q  (=  taaf),  altägypt  taf. 

36.  »o»o  (id.)  laufen,  ägypt  ^Of2&l  (=  gogi). 

37.  kerkäre  (id.)  zittern,  ägypt  OöTp  (=  o^r). 

38.  ala  geben,  ägypt  TÄi,  TÄ^d^  (=  ta,  taa), 

39.  Äcd«  übel,  schlecht,  abscheulich,  ägypt  &OT€,  &HT  (=  böte, 
bet\  altägypt.  budu, 

40.  käl  (214)  Brot,  ägypt  S'iOloXe  (=  gööle). 

41.  I(tf/e  (273)  Wasserrad,  ägypt  (S^d^XiTV  (=  galil). 


0  Wohl  entstanden  aus  dem  griechischen  x^oxtosj  safranfarbig. 

*)  Die  Vertauschung  des  r  und  l  ist  im  Aegyptischen  eine  ganz  gewöhnliche 
Erscheinung,  so  dafs  bei  Sprachvergleichungen  auf  diesem  Felde  /  und  r  ganz  un- 
terschiedslos zu  betrachten  sind. 

2» 
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42.  fai  N«(rt,  i^pt  Um  (=  6e,  töey 

43.  wffeö (261)  Gewand,  Kleider,  ägypt.  c^pK,  e^topK  (=  fork^ 
förh). 

Die  vorstehenden  Beispiele,  die  nicht  etwa  mühsam  aufgelesen 
sind,  sondern  sich  einer  ganz  oberflächlichen  Prüfung  darboten,  wer- 
den zur  Genüge  darthun,  dafs  in  der  Sprache  der  Bar4bra  ein  gutes 
Stück  altägyptischen  Spracherbtheils  verborgen  ist.  Nooh-  vielmehr 
8{Mdngt  dasselbe  in  den  grammatischen  Bestandtbeilen  der  Barabra- 
Dialekte  in  die  Augen,  so  dafs  ich  nicht  anstehe  zu  behaupten,  dafs 
die  genannte  Sprache  der  Aethiopen  erst  durch  die  Berührung  und 
Verschmelzung  mit  den  ägyptischen  Anwohnern,  den  Civilisatoren  der 
damaligen  Zeit,  die  Gestalt  erreicht  hat,  wie  sie  in  ihren  Resten  noch 
bei  den  heutigen  halb  verkommenen  Epigonen  der  Aethiopen  erhal- 
ten ist. 

Bevor  ich  diesen  philologischen  Nachweis  fü)ire,  möge  es  mir  ge- 
stattet sein,  mit  der  bis  hierher  erlangten  Eenntnifs  der  Barabra- Dia- 
lekte, einen  prüfenden  Blick  auf  die  heutige  Nomenclatur  der  von  den 
Barabra  bewohnten  Theile  der  sogenannten  nubischen  Landschaft  zu 
werfen. 

Die  Ortsnamen  daselbst,  so  viel  sie  auch  von  den  Reisenden  falsch  | 
oder  undeutlich  gehört  und  in  unserer  Schrift  wiedergegeben  worden 
sind,  haben  einen  acht  berberischen  Ursprung,  die  Mehrzahl  läfst  sich 
ihrer  Grundbedeutung  nachweisen  oder  bei  Zusammensetzungen  in  die 
componirenden  Theile  zerlegen.  Es  versteht  sich  von  selber,  dafs  erst 
die  philologische  Feile  den  vielfach  entstellten  Ortsnamen  ihre  ursprüng- 
liche Gestalt  zurückgiebt. 

Zunächst  kann  es  nicht  auffallen,  dafs 

1)  die  Mehrzahl  der  Ortsnamen  am  Ende  das  berberische  Nomi- 
nal-Affix  ^f  oder  qa  und  die  davon  abgeleiteten  verstümmel- 
ten Formen  trägt,  wie  sie  die  einzelnen  Reisenden  x\ach  ihrem 
Gehör  aufgefafst  und  wiedergegeben  haben:  Beispielshalber 
führe  ich  an:  Kisi-qa^  06ts-Äö  (Obisco),  Z)a-^a  (Daqqah), 
Ala-qa^  Mahara-qa,  Medi-k,  Qoros-qo,^Am-qa,  Fere-q, 
Kada-k^  Moqra-qe  (wörtlich  „der  Mühlstein"),  Sedein-qa 
(„die  Ruine*),  So-gi,  Murnu-k^  der  Berg  Fo-qOy  Hanni-k, 
Mo-gOy  Handa'-q^  Ulu-q  („Ohrenstadt''),  der  Berg  De-qa 
(„die  Brotpfanne),  die  Insel  Dul-qa  („die  Grofse**)  u.  v.  a. 

2)  Nicht  wenige  Namen,  und  zwar  solche,  welche  Felsen,  Berge 
und  Bergzüge  bezeichnen,  weisen  in  der  Zusammensetzung  das 
berberische  Wort  für  Berg,  Stein  auf,  nämlich  külu  (s.  No.  19 
und  20  der  Tafel  I),  in  schneller  Aussprache  kul,  koL    So 


Aethiopica.  21 

^ebt  es  mehrere  u4m6«*/ro/(^I>oinp8lmen-Berg%  s.  No.  187, 
aiakbisch  Ahu-(lom%  ein  Kurv'-kol,  Kodo-kol^  Mera-kol^ 
Koreda-koly  Kon-qeli  („Löwenberg**)  u.  8.  w.  Der  be- 
rohmteste  aller  Berge,  der  Barkai,  zerfällt  demnadb  gleich- 
falls in  Bar^kal  {„der  Jangfrau-Berg**).  Der  südlichste,  mir 
bekannte  Kol  oder  Berg,  welcher  einen  berberischen  Namen 
tragt,  ist,  in  Kerdofan,  der  Aras-kol  oder  -qol,  am  west- 
lichen Ufer  des  weifsen  Niles,  nach  welchem  den  neusten  Be- 
richten zufolge  die  Herren  v.  Heuglin  nnd  Steudner  einen  be- 
sonderen Ausflug  unternommen  hatten. 

3)  I>ie  zahlreichen  Nilinseln  Nabiens  fahren  sämmtllch  in  ihren 
Namen  tA»  gemeinsamen  Bestandtheil  das  Wort  arii  (No.  21) 
„Insel*^.  Der  namengebende  Bestandtheil  gebt  meist  voran, 
mit  dem  Oenitivzeiehen  n  oder  auch  ohne  dasselbe.  So  «Sems*- 
ar*«  („Sonnen-Insel"),  f/rti-n-ar/t  („Fürsten-Insel",  daher  die 
daneben  bestehende  arabische  Bezeichnung :  Geziret-el^melik 
mit  gleidier  Bedeutung),  Marwarti^  Köm^n-arti  („Eameel** 
Insel"),  Banga^n-arti  („Hensdirecken -Insel",  s.Seeteen 
N.  193,  Dnngal.),  Taba-n-arti  oder  Tamha-n-arti^  Nilu^ 
arti  („die  WeifsNinsel"),  Ka-n-arti  („Löwen-Insel"),  Dike-n- 
arti^  Ahram-arti  („die  Blumen -Insel")  u.a.m. 

4)  Sehr  häufig  tritt  als  gemeinsamer  wortbildender  Bestandtheil 
am  Ende  mancher  Ortsnamen  derselben  ein  dod^  tot^  int 
auf,  das  auf  den  Stamm  tot  „viel,  reich"  zurückzuführen  ist. 
So  in  Deffi'dot  („Palmen-reich"),  Ä'aÄ-^of  („Kürbifs-reich"), 
Hafar-tot  („Henna- reich"),  Sor-tot,  Saba-tot  u.  s.  w. 

Reisende,  welchen  die  Gelegenheit  geboten  ist,  in  den  oberen  Nil- 
ländem  wissenschaftliche  Wanderungen  anzustellen,  sollten  nicht  ver- 
sänmen  ihre  ganze  Sorgfalt  auf  die  Notirung  berberischer 
Ortsnamen  zu  richten  und  zugleich  an  Ort  und  Stelle  den 
Eingeborenen  selber  Erklärungen  dieser  Namen  abzufor- 
dern. Die  vorstehenden  Bemerkungen  werden  im  Allge- 
meinen als  Fingerzeige  zum  Erkennen  berberischer  Orts- 
namen dienen  können.  Es  wird  sich  dabei,  neben  den  in 
den  Bedeutungen  der  einzelnen  geographischen  Namen  lie- 
genden Aufklärungen  über  die  Entstehung  und  Natur  man- 
cher Oertlichkeiten,  am  sichersten  die  Ausbreitung  der 
Barabra  bestimmen  lassen,  die,  wie  ich  im  voraus  ver- 
sichern zn  können  glaube,  von  Khartum  aus  den  weifsen 
Nil  (vor  allen  das  rechte  Ufer)  weit  südlicher  stromauf- 
wärts reicht,  als  man  es  hätte  ahnen  sollen.  Ist  doch  der  so 
ge  Name  Sennar  oder  Senar,  welcher  die  von  dem  weifeen 
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und  von  dem  blauen  EIoIb  inselartig  umspannte  Landschaft  im  Süden 
von  Ehartam  beseichnet,  berberiscben  Urspranges,  da  er  aas  der  von 
den  Eingeborenen  gebrauchten  Benennung  Senarii,  d.h.  Sen-arti 
oder  Se-n-arti  ^die  Insel  Sen  oder  Se^  (ob  aber  nicht  viel  v^ahr- 
scheinlicher  entstanden  ans  est-  oder  ese-n-arii  ^FluÜB-lnBel^?)  her- 
vorgegangen ist 

Mögen  die  Leiter  von  Expeditionen  in  diesen  Theilen  Afrikas  den 
gegebenen  Wink  nicht  unbeachtet  lassen,  da  bei  dem  Mangel  aller 
historischen  Nachrichten  aus  der  früheren  Zeit  die  Sprache  in  ihrer 
localen  Verbreitung  das  einzige  Mittel  ist  und  bleibt,  einzelne  Licht- 
punkte zur  Aufklfirung  des  Dunkels  der  altSthiopischen  Geschichte  zu 
gewinnen,  welche  sonst  und  in  anderer  Weise  niemals  erheUt  werden 
dürfte,  wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  diejenigen  Zeiten,  welche  dem 
Untergange  des  Aethiopenreiches  unmittelbar  folgten. 

Der  Versuch  dürfte  von  grofsem  Interesse  sein  —  und  hierin  be- 
steht zum  Theil  der  Hauptzweck  dieser  Studien  —  nachzuweisen, 
dafs  die  heutige  Barabra- Sprache  wirklich  in  überlieferten  fidiiopischen 
Wörtern,  sei  es  durch  Vermitteln ng  der  griechischen  und  römischen 
Sprache,  sei  es  durch  die  altägyptischen  Denkmäler,  deutlich  erkenn- 
bar erhalten  sei.  Das  Lexikalische  wie  das  Grammatische  der  Barabra- 
Sprache  wird  hierbei  voraussichtlich  eine  gleich  grofse  Bolle  spielen. 
Zunächst  verweise  ich  auf  einige  griechisch  umschriebene  Eigennamen, 
deren  äthiopischer  Ursprung  ganz  unzweifelhaft  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


n. 

Herrn  Dr.  Steudner's  Bericht  über  seine  abes- 
sinische  Reise. 

(s.  Bd.  XVI.  S.  420.) 


Von  Gaflrat  bis  Tsohelga. 

5.  (13.)  Mai  -^  25.  Mai   1862. 
Wir  blieben  einige  Tage  in  Gaffat  bei  unseren  Gastfreunden,  da 
mehrere  Gewehre  etc.  zu  repariren  waren  und  da  unsere  Lastthiere  der 
Euhe  und  kräftigen  Nahrung  bedurften.    In  unserer  Abwesenheit  hat- 
ten die  Bauern  zwei  Exemplare  der  noch  unbekannten  Schweine -Art 
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(Hawamä  in  Abess.)  eingeliefert  Man  hatte  die  Hfiute  präparirt,  je- 
doch so  schlecht,  daXs  sie  unbrauchbar  waren;  doch  bekamen  wir  sie 
wenigstens  zu  Gesicht  Mit  den  aufbewahrten  Sch&deln  war  das  Un« 
gladc  beinahe  noch  grö&er,  da  sie,  zum  Trocknen  ausgehängt,  von  den 
Hyänen,  die  hier  in  ungewöhnlicher  Zahl  sind,  fortgeschleppt  und  tbeil- 
weise  gefressen  waren,  doch  reichten  die  Reste  der  beiden  Schädel, 
sowie  Häute  und  Fufse  zu,  um  die  Thiere  als  neue  Art,  von  Phacc- 
ekoerus  Aeliani  total  verschieden,  zu  erkennen.  In  der  heiligen  Taufe 
empfing  es  den  Namen  NycHchoems  Hassama^  v.  Heuglin.  Ich  hatte 
während  meines  Aufenthaltes  ziemliche  Gelegenheit  zu  sammeln  und 
za  beobachten,  da  auch  in  Gaffat  viel  Regen  gefallen  und  die  Vege- 
tation also  reicher  als  vorher  war;  besonders  zeichneten  sich  Zwiebel- 
gewächse und  Orchideen  aus. 

Am  Dienstag,  den  13.  Mai  konnten  wir  abreisen,  genossen  noch 
eioen  Schinken  des  bisher  unbekannten  Hassama,  der  geräuchert  sehr 
gat  gefunden  wurde  und  ritten  in  Begleitung  sämmtlicher  Gaffater 
Earopäer  und  einiger  angesehener  Abessinier,  die  durch  den  Wagen- 
bau  und  die  Anfertigung  eines  kleinen  Mörsers  sich  wieder  freiere  Be- 
wegung versckaffi;  hatten,  dem  Abfalle  des  Hochlandes  von  Debra  Tabor 
gegen  Dembea  zu.  Wir  hatten  unsere  Abreise  schon  bis  11  Uhr  Mh 
verschoben,  da  es  fortwährend  gewittert  und  in  Strömen  geregnet  hatte; 
da  das  Wetter  anzuhalten  drohte,  kehrten  nach  circa  1  Stunde  Be- 
gleitung unsere  Gasl^unde  nach  Gaffat  zurück.  Wir  passirten  8  bis 
10  Gräben  und  Wasserläufe  auf  der  ebenen  Hochfläche  und  ritten  dann 
dorch  das  allmfilig,  aber  doch  vielleicht  800  Fufs  tief,  abfallende  Hü- 
gelhochland. Am  eigentlichen  letzten  Steilabfalle  angekommen,  über- 
fiel uns  wieder  das  Gewitter  mit  Regengüssen,  die  uns  bald  völlig 
dorchnäfst  hatten,  so  dafs  wir,  da  die  Thiere  nicht  auf  dem  schlüpfe- 
rigen Boden  marschieren  konnten,  bald  hinter  dem  Geierfelsen  {Amora 
Getel)  das  Lager  aufschlagen  wollten;  doch  fand  sich  kein  irgend  ge- 
eigneter Platz,  trotzdem  wir  an  möglichst  ungünstige  Lage  hinreichend 
gewohnt  waren,  wir  zogen  also  bis  jenseits  Ambo,  wo  die  mineralischen 
Quellen  jetzt  völlig  im  Süfswasserstrome  begraben  waren  und  lagerten 
nach  5  Stunden  Ritt  bei  einem  kleinen  DoHe  unweit  Lahade,  wo  der 
beste  Tabak  in  ganz  Abessinien  wächst. 

Was  die  Vegetation  anbetrifft,  so  sind  jetzt  die  Vernonien,  über- 
haupt die  baumartigen  Gompositen,  sämmtlich  verbleicht,  die  strauch- 
artigen Gapparadiceen  blühen  und  stehen  in  Frucht.  HaemarUkus  (H, 
tat^neuM)  blüht  überall,  eben  so  häufig  sind  einige  schön  blühende 
Orchideen,  bescmders  um  Gaffat,  Arisaema  anneaphyllay  Höchst.,  steht 
Uer  überall  unter  den  Gesträuchen,  aber  in  Frucht,  neben  einer  Dorsthe^ 
MO,  die  &re  langgipfeligen  Fruchtböden  auf  schlanken  Stielen  zwischen 
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glfinzenden  nierenförmigen  Bl&ttern  unter  Steinen  hervortreibt;  die  6e- 
Strauche  sind  durch  wohlriechende  Apocjmeen  gnirlandenardg  verbun- 
den. Mehrere  Arten  Impatiens  standen  an  den  Gräben  der  Hochebene 
von  Debra-Tabor.  Am  Abhänge  von  Debra-Tabor  nach  Amora  Oetel 
sind  die  Bäume  und  Gesträuche  mit  äufserst  wohlriechenden  Jasminen, 
mit  langen  dichten  lianenartigen  Schlinggewächsen,  mit  jetzt  grünen- 
den Cucurbitaceen  etc.,  mit  dichte  Laubengänge  bildenden  Gehängen 
überzogen.  Die  grauen  Fruchtbärte  der  ClemaHSj  die  bei  unserer  Her- 
reise der  Vegetation  einen  greisenartigen  Anblick  gaben,  sind  gänzlich 
verschwunden;  überall  ist  nach  den  vielen,  starken  Regei^ssen  fri- 
sches Grün,  auch  Loranthus  zeigten  sich  wieder  auf  Bäumen  und  Strau- 
chern.  Heut,  während  des  Regens  und  am  Abend  musicirten  hier  im 
Tieflande  zahlreiche  Frösche,  zahlreiche  Grillen  zeigteo  sich  im  Zelte 
und  grofse  Heuschrecken  schwirrten,  als  es  trockener  geworden,  von 
Halm  zu  Halm.  Bei  dem  Dorfe  unweit  Lahade,  wo  wir  lagarten,  z^gte 
sich  die  Scharlach  ^blüthige  Erythrina^  die  ich  zuerst  am  Beschilo  be- 
obachtete (ß,  Senegalensis?),  Hier,  sowie  um  Gaffat  und  Gondar,  fin- 
det sich  sehr  viel  Makan  Eudot  (Phytolacca  €$by$simica%  deren  getrock- 
nete Früchte  besser  als  Seife  zum  Weifswaschen  der  Baumwollenzeuge 
dienen.  An  feuchten  Stellen  steht  überall  die  schöne  Tfrina  (Kanahia 
lawiflora). 

Am  Mittwoch  zog  sich  von  hier  aus  unser  Weg  fortwährend 
durch  die  höheren  Theile  der  Foggera-Bbene,  die  hier  ziemlich  dicht 
mit  niederem  Acacien- Gebfisch  bedeckt  ist,  zwischen  dem  sich  einzelne 
Ficus  und  Combreiumy  15 — 20  Fufs  hoch,  erhoben,  während  die  Aka- 
cien,  besonders  A,  ferruginea^  mit  braunrothem  Stamm  und  Aesten  und 
langen  weifsen  Nadeln,  ebenso  wie  die  jetzt  überreich  mit  groTsen  wei- 
fsen  duftenden  Blüthen  (die  erst  beim  Abblühen  gelb  werden),  sowie 
mit  zahlreichen  Fruchten  bedeckte  Gardenia  lutea  ^  Tres.,  nur  10 — 15 
Fufs  Höhe  erreichen.  Die  Gpmbreten  stehen  in  Frucht.  Zahlreiche 
Loranthus  mit  langen  rothgelben,  röhrigen  Bluthen  und  grofsen  Blät^ 
tern,  andere  Arten  mit  kleineren  rundlichen  Blättern,  goldgelben  oder 
pnrpurrothen  Beeren,  bilden  eine  eigene  Vegetation  auf  den  Bäumen 
und  Gesträuchen,  unter  denen  weithin  die  jetzt  blattlosen,  aber  reich 
scharlachroth  blühenden  Erythrinen  erkennbar  sind.  Unter  solcher 
Vegetation  zieht  sich  unausgesetzt  der  ebene  Weg  hin.  Fortwährend 
hat  man  vor  sich  den  spitzen  Berg  von  Efag,  in  der  Ferne  über  die 
Ebene  hinaus  erblickt  man  den  glänzenden  Spiegel  des  Tsaaa  mit  der 
Insel  Dek  und  dem  jenseitigen  West -Ufer.  Nach  2f  Stünden  über- 
schritten wir  den  Reb,  der  in  vielen  Krümmungen,  wie  alle  Flüsse  in 
der  Foggera-  und  Dembea-Ebene,  sich  zum  Tsana-See  hinzieht,  auf 
einer  steinernen,  aus  6  Bogen  bestehenden,  mit  Steinen  gepflaaterten 
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Brocke  ans  der  Zeit  der  Portugiesen.  Die  Brieke  ist  circa  10  Fnls 
breit  und  noch  gut  erhalten.  Die  Ufer  des  Beb  sind  hier  ungefi&hr 
30  Fufs  tief,  steil  in  den  schwarzen  Boden  der  Ebene  eingeschnitten. 
Anfser  den  Lor4miku$  fanden  sich  hier  noch  Schmarotzerfeigen,  sowie 
ein  jetzt  reichbldhendes  Saccolabinm  (5.  radieosvm^  Rieh.  ?).  Eine  schöne 
Aflclepiadee,  nur  durch  schmale,  lanzettförmige  Blätter  von  Caliiropis 
procera,  R.  Br.,  untemchieden,  zeigt  sich  zwischen  dem  Gestrauch, 
aber  selten.  Eine  zweite  Art  Haemanihus  {H,  erueniatus?)  mit  pracjbt^ 
voll  scharlachrothem  Blfithenkopfe ,  zeigt  sich  häufig.  Am  Reh  selbst 
standen  anfser  der  gewöhnlichen  Acacien- Vegetation  schöne  grofse 
Sakx  und  einige  prachlTrolle ,  weitgipfelige  &fcomoren,  unter  deren 
einer  wir  etwas  rasteten«  Makan  Endot,  Heliotropien,  Cyperus^  Boerhi»' 
via,  Ckenopodkim' bildet  am  Uferabhange  die  Vegetation,  wahrend  die 
Gebäsche  mit  schön  blühenden  Gommaru  (Capparis)  bezogen  und  von 
einer  rosa- farbigen  Ipomoea  (/.  palmaia,  Forsk.)  oft  in  gewaltige  dichte 
Bouquets  verwandelt,  mit  Tausenden  von  Blüthen  dieser  prachtvoll  ro- 
senrothen  Trichierwinde  bedeckt  sind.  Nach  weiteren  If  Stunden  durch 
didit  bewachsenes  Land,  m^it  höheren  Bäumen  als  bisher,  vielen  dicht 
mit  rothen  Beeren  bedeckten  Agam ->  Büsdien  (Carissa  eduüSj  Vahl), 
weitduftenden  Jasminen  (J.  o^sMimctim,  R.  Br.  und  J,  floribundum, 
R.6r.  Habba*Selim  und  Tembelel),  Gardenien,  reich  weüabluhend, 
stark  duftend,  im  Wüchse  verkrüppelten  Obstbäumen  ähnlich,  zu  de«> 
nen  Sef^lvogel- ähnliche  und  prächtig  cy anblaue  Ritterscbmetterllnge 
flattern,  kamen  wir  über  mehrere  starke  Bädie,  die  zum  Reb  flieflben 
und  von  Garoda  herabkommen,  unter  Andren-  über  die  Dschibba. 
Das  Terrain  ist  dann  flachwellig  bis  Efag,  wo  bei  Batha  heute  wieder 
Markt  war.  Wir  blieben  dort  bis  3  Uhr  und  ritten  dann  über  die  Süd* 
aoslaofer  der  Efagberge,  die  sehr  dicht  mit  niederem  Gehölz  bedeckt 
sind,  so  dafs  man  reitend  kaum  passiren  kann,  und  erreichten  nach 
weiteren  2  Stunden  Marsch,  unter  dichten  Laubengingen  hinreitend, 
die  gemalt  äufserst  liebliche  Bilder  geben  würden,  aber  wegen  der 
vielen  Dornen^  mit  denen  jeder  Baum  und  Strauch  bedeckt  ist,  ia 
Wirklichkeit  viel  von  dem  Reize  ihrer  Schönheit  für  den  unter  ihnen 
Passirenden-,  verlieren,  da  sie  ihn  gar  zu  sehr  zu  fesseln  suchen,  das 
kleine  Dorf  Geregerä,  dessen  £arche  malerisch  auf  einem  Hügel  gele* 
gen  ist.  Das  Dorf  ist  von  mohamedanischen  Webern  bewohnt.  In 
seiner  Nähe  zeigten  sich  Baumwoll-  und  abgeerntete  Durrah  •  (Afa* 
KkiUa)  Felder.  Die  Vegetation  bei  Efag  und  Q^reg^riL  zeigte  grofse 
Wonsa-and  Worka- Bäume,  Pterohbium^  Rhus,  Carissa^  Gardeniüy  Ery- 
ikrina,  Celasims,  Cambreium^  Dodonaea;  verschiedene  Ftcti** Arten,  Am- 
P^een,  weifisblühende  Asparagus  und  prachtvollrothe  LoratUhus  ver- 
mehrten  die  Dickichte  zwischen  uild  auf  den  Bäumen.     Zwischen  und 
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über  diesem  Nieder-  ood  Mittelwald  erhoben  sieh  auf  seUaidceD  StSm- 
men  die  Fächer  der  oben  erwähnten  wilden  Phoenix.  Das  Unterholz 
bestand  aus  Acaden,  Cassia  gareUeMis^  Jasmin,  Rkwinus^  Gannok 
(CailHed)y  schlingenden  Stephanien  nnd  Ampelideen,  stranehigen  Solanen, 
Asciepiadeen,  Phytolacca,  Lantanen,  stranehigen  Labiaten  nnd  Acanthus 
polystachyus ^  zwischen  denen  Aloe  und  Arum  abyssicum^  Rieh.,  in 
Früchten  standen.  Baumartige  Umbelliferen,  Stegänotaenia  araUacea^ 
Höchst.,  sowie  Arulia  pinnatOy  Höchst.,  standen  untermischt  mit  den 
zahlreichen  Gapparideensträuchern.  Um  die  Häuser  des  Dorfes  fand 
sich  Datura  Metel  wie  überall,  Phytoiaecay  Solanen,  Rumex  und  Rkvki- 
nus,  Acanthm^  Verbascttm,  Oriostegia^  Leonotis  rugosa^  Vernonien  und 
Malvaoeen,  Cucurbitaceen  und  Lagenaria  klimmten  zu  den  Dächern  der 
Tokul.  Zahlreiche  Vögel  leben  in  diesem  Gebüsch,  zwischen  dem  auch 
viele  Candelaber  von  Eolkwal  hervortreten,  Weihen,  CoreuUur,  Lam- 
prot-omis,  Tachitrea  melanogaster^  verschiedene  Alcedinen,  CAisuusris^ 
Phceus,  Sylvien,  Estrelda  phoenicotis  und  zahlreiche  Tauben.  Wir  er- 
reichten OerSgera  nach  im  Ganzen  6|stnndigem  Ritte. 

Nach  einer  halben  Stunde  ritten  wir  von  hier  aus  am  folgenden 
Morgen  über  das  dicht  bewachsene  Hügelland,  das  den  Berg  von  Efag 
umgiebt  und  das  zum  Theil  durch  Ausläufer  seines  Fnfses  gebildet  wird. 
Die  Passage  durch  das  dichte  Gehölz,  aus  fast  nur  krununstacheligen 
Arten  zusammengesetzt,  ist  oft  kaum  möglich;  endlich,  nach  Znrück- 
lassung  verschiedener  Haut-  und  Kleiderreste  kamen  wir  in  das  freie 
flache  Land.  Weithin  leuchten  die  rothe  Korallen,  die  reichblühenden 
E^thrinen  im  Gebüsch  durch  ihre  Blüthen,  sowie  auch  die  aus  den 
halbgeöffneten  rosenkranzförmigen  Hülsen  hervorschauenden  rotben  Sa- 
men. Vom  Fufse  dieses  Hügellandes  an  ritten  wir  über  die,  mit  nie- 
derem Acaciengestrüpp  {A.  ferruginea)  bedeckte  fruchtbare  Bbene,  liefsen 
Emfras  und  das  dazu  gehörige  Hügelland  zu  unserer  Rechten,  ebenso 
ein  kleines  malerisch  zwischen  grofsen  Sjcomoren  gelegenes  Dörfeben 
und  erreichten  nach  im  Ganzen  1|  Stunden  den  Ueber^tng  über  den 
Arno-Gamo.  Das  circa  15  Schritt  breite  und  20 — 30  FuÜGi  tiefe,  in 
das  fruchtbare  Erdreich  eingeschnittene  Bett  dieses  reifsenden  Baches 
unterhalb  seiner  Vereinigung  ist  reich  mit  Gebüsch  eingefafst.  Die  an- 
liegenden Wiesenflächen  trugen  prachtvolle  AmaryUis  mit  je  12,  zu  glei- 
cher Zeit  blühenden  grofsen  weifsen,  in  der  Mitte  rothgestreiften  Blü- 
then auf  einem  Schaft.  Die  fruchtbare  Erde  fand  ich  beim  Ausgraben 
eines  solchen  Zwiebelgewächses  schon  in  10  Zoll  Tiefe  so  hart,  dafs 
die  abgeschnittenen  Flächen  derselben  wie  polirt  erglänzten.  Von  hier 
ritten  wir  zuerst  eben  fort,  dann  durch  den  hügeligen  District  Ferka, 
wo  zahlreiche  wilde  Dattelpalmen  die  Wiesenflächen  nahe  dem  Tsana 
zieren.   Wir  durchschnitten  dies  Mal  diese  Provinz  oder  District  durch 
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dafi  Hügelland  aaf  einem  h6heren  Wege,  als  wir  bei  der  Hinreise  längs 
des  Sees  gegangen  waren. 

Ferka,  sowie  das  Hügelland  von  Ferka,  ist  diefat  mit  G^büsdi  be- 
deckt. Der  sehr  v^rwaebsene  Weg  (CortsM,  Acacien,  Pierolahintm, 
Baubinien  etc.)  zieht  sich  in  Ferka-Ber  zwischen  eng  zusammentreten- 
den Higeln  hin,  bis  man  eine  nur  mit  wenigem  Gesträuch  bedeckte 
Ebene  am  See  erreicht,  aus  der  sich  an  der  NO. -Ecke  des  Sees  der 
Hagel  von  Ambo  erhebt.  Vor  ans  lag  die  schöne  Dembea- Ebene  im 
Norden  des  Seespiegels,  von  den  Bergen  von  Tschelga,  Saggalt  und 
Gondar  begrenzt  und  halb  urakHunzt;  jenseits  der  Halbinsel  Gorgora 
die  Berge  von  Alafa  in  blauer  Ferne.  Mehr  südli<^  taucht  der  Gipfel 
der  Insel  Dek  ans  dem  weiten  platten  See  auf  und  noch  weiter  Süd* 
lieb  Gurata's  Berg  Simra  Christos.  Dicht  an  unserem  Ufer  vor  uns 
liegt  die  kleine  Insel  Garamotsch  mit  Kirche  und  prächtigen  BAumen 
neben  mehreren  kleinen  kahlen  Felsklippen.  Drei  weitere  Inseln  lie* 
gen  vor  Debra  Sina,  Gorgora's  Ostspitze*  Wir  gingen  heut  mir  bis 
Bala  Mariam,  nahe  bei  Ambo,  wo  wir  nach  3|  Stunden  Ritt,  von  Arno 
Garno  aus,  ankamen.  Noch  hatten  wir  Zeit,  das  Ufer  des  Sees  selbst 
zu  besuchen  und  fanden  Ibis  rehgiosa^  Löffler  (Plataiea  leucorh»äia) 
m  grofsen  Schaaren,  Pleciropher^s  gambensis,  Anser  aegffptiacuSj  Amt 
ü(mv»  iameiUgerus  in  grofser  Menge,  dagegen  fehlten  Strandl&ufer  fast 
gäozlioh.  Ardea  Qoliathus  zeigte  sich  in  verschiedenen  Exemplaren. 
Der  See  scheint  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  einen  Niveau'* Un- 
terschied von  höchstens  2  Fufs  zu  haben,  wie  man  an  dem  flach  ver- 
laafenden  Terrain  an  seiner  Nordküste  sehen  kann. 

Frihzeitig  am  anderen  Morgen,  den  16.  Mai  1862,  ritten  wir  von 
Hula  Mariam  ab  uod  erreichten  nach  ununterbrochenem  Ritt  von  3|  Stun- 
den das  ziemlich  grofse  Dorf  Ouramba  Batha  inmitten  d^  Dembea^ 
Ebene,  von  dem  dieselbe  prachtvolle  Aussicht,  wie  von  Adisgie,  sich 
darbietet  Die  Ueberschreitung  der  verschiedenen,  die  Dembea -Ebene 
durchschlfingelnden  Flüsse,  den  Magetsch,  Dirma  etc.,  war,  da  sie  etwas 
angeschwollen  waren  und  ihr  Grund  aus  tiefem  Schlamm,  bestand, 
ziemlich  schwierig.  Nach  1  ^  Stunden  erreichten  wir  von  hier  ans  un- 
ser altes  Standquartier  Djenda,  unser  Gepfick  kam,  der  Flufspassage 
wegen^  aber  erst  spät  am  anderen  Morgen  an. 

Wir  blieben  bis  zum  25.  Mai  in  Djenda,  da  wir  den  Markt  in 
Tschelga  abwarten  mufsten,  um  für  unser  Gepäck  eine  Anzahl  Last- 
thiere  zu  miethen,  da  die  Abessinier  [selbst  von  ihrem  Hochplateau] 
nicht  gern  bis  Wochni  hinabsteigen.  Keiner  unserer  Diener  wollte  uns 
w^ter  begleiten,  da  einerseits  das  Klima  des  Tieflandes,  andererseits 
der  Gouverneur  von  Tschelga,  Belamras  Gilmo,  sehr  gefarchtet  ist. 
Besonders  unsere  Tigreaner  Diener  konnten  nicht  veranlaTst  werden, 
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auch  nur  bis  Tscbelga  mit  nns  zu  gehen,  da  sie  mit  den  Leaten  die- 
ser Provinz  in  Blutfeindschaft  stehen.  Ich  fiand  in  diesen  Tagen  hin- 
reichende Beschäftigung,  da  die  Fiora  sich  etwas  entfaitet  hatte.  Es 
zeigten  sich  hier  schöne  Ftirw«- Arten,  Acacien,  Aloe,  Impatiens,  Sal- 
vien,  Cassien,  Phytolacoa^  Cratony  Celasirus^  Siephania^  Solanen,  Acan- 
thuSy  Pterolobien  etc.  Haemainthus  und  Amaryllis  schön  blühend,  Gh- 
riosa  frisch  treibend,  Orocns  und  Omithogaiwn^  Asparagus,  Ln%nla  und 
Gpperus  etc.  waren  jetzt  entwickelt.  Die  Culturpflanzen  hiesiger  Ge- 
gend sind  Teff  (Poa  abyssinica^  Willd.),  Maschilla  (Sorghim  sp.),  Ta- 
gofisa  (Eieusine  Tocusso^  Rieh.),  diese  jedoch  hier  weniger  als  in  der 
Provinz  Tagossa,  Nuk  (GutJiatia  oleifera^  De  OJ)  nnd  Süf  (Chenrtamus 
Hndorius^  L.),  aufserdem  etwas  Talba  (lAnnm  Hsitatissimumj  L.),  von 
dem  in  ganz  Abessinien  nur  der  Same,  nicht  aber  der  FladiB  benutzt 
wird,  mehrere  Leguminosen,  Cicer,  Laihyrus,  Lens  etc. 

Am  25sten  kamen  gegen  50  gefangene  GaUahäuptlinge  in  Djenda 
an,  um  auf  die  anter  Belamras  Gilmo  stehenden  vier  Festungen,  in 
der  Nähe  von  Tschelga,  in  Verwahrung  gebradit  zu  werden ;  darunter 
befand  sich  auch  Faras  Kasai,  der  oben  erwähnte  Häuptling  von  Woro 
Haimanot  und  der  Sohn  von  Ali  Adrei,  dem  früheren  Chef  von  Leg- 
gagura.  ^e  wurden  vor  Djenda,  jenseit  eines  kleinen  Baches,  gela- 
gert, da  es  abessinisches  Gesetz  ist,  dafs  jeder  Verbrecher  oder  Ge- 
fangene, der  diesen  BacB  passirt  hat  und  sieh  in  die  Kirche  von 
Djenda,  wo  12  abessinisdie  Bischöfe  begraben  änd,  retten  kann,  un- 
bedingt seine  Freiheit  erhalten  mufs. 

Am  26sten  endlieh  nahmen  wir  Abschied  von  unseren  Gastfrenn- 
den  in  Djenda  und  brachen  fast  ohne  Diener  auf,  da  nur  zwm  unserer 
bisherigen  Leute  uns  wenigstens  bis  Woohni  begkiten  wollten,  mit 
einer  Anzahl  gemietheter  Lastthiere,  weil  unsere  Sammlungen  sich  so 
gemehrt  hatten,  dafs  wir  mit  unseren  eigenen  Faekthieren  nicht  aus- 
reichten und  auch  nicht  Leute  genug  zu  ihrer  Bepackung  hatten. 
Herr  Flad-Bej  leitete  uns  noch  eine  gute  Strecke  Weges.  Wir  ritten 
mit  NNW.  zuerst  über  allmälig  sich  zu  den  Thälem  des  Sar  Wuha  und 
des  Guang  absenkendes,  hügeliges  und  mit  niederem  Acadengestrüpp 
bestandenes  Terrain,  und  erreichten  nach  2\  Stunden  Ritt  den  Bach 
Sar  Wuha,  der  sich  etwas  weiter  unterhalb,  nach  Saggalt  zu,  d.h. 
ziemlich  NNW.,  mit  dem  Gnang,  dem  Quellflufs  des  Atbära,  vereinigt 
(Atbara  heifst  dieser  nur  im  Gebiet  der  Araber).  Der  Sar  Wuha  hat 
ein,  sich  hier  allm&lig  absenkendes  weites  Thal,  doch  ist  seine  eigent- 
üdie  Flufsrinne,  die  ziemlidi  tief  senkrecht  eingeschnitten  ist,  abwech- 
selnd nur  ungefähr  10 — 20  Schritte  breit  mit  vulkanfelsigem  Ufer. 
Etwas  unterhalb  der  Uebergangsstelle  bildet  der  Flnfs  einen  Fall  von 
35—40  Fufs  Höhe  und  tritt  dann  in  der  Richtung -nach  Saggalt  zu  in 
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ein  dicht  mit  OeMrfipp  b«#aohteBe8  breites  Thal.  .Die  Peisen  in  der 
Nähe  aiüd  valkaniflch,  enthalten  viel  Stylbk  in  gro&en  Drasen.  An 
eiQzelnen  Punklen  zeigeai  aich.  Sakaosblühangen.  Aurser  einer  pracht- 
volleo  ßrdorefaidee  bot  die  Vegetation  nar  wenig  dar.  Nadbidem  wir 
etwa«  gerastet,  um  das  Terrain  zu  unteraadien,  ritten  wir  weiter  über 
ebenso  geartetes  Land  —  überall  der  gleiche  prächtig  schwarze ,  ans- 
gezeidinet  fraehtbare  Boden  —  und  kamen  nach  f  Stunden  an  dem 
schönen,  zwischen  vielen  Bäumen  gelegenen  Dorfe  Gunter  vorüber,  an 
deo  eigentlichen  Guang,  an  dessen  niederen  (25 — 35  Fufs  hohen)  senk- 
rechten Uferfelsb&nken  wir  schon  von  fern  die  Linien  der  schwarzen 
KoblenBotze  erblickten.  Es  sind  sechs  Plötze  durch  den  Plnfs  durch- 
gebrochen, der  an  diesem  Orte  ungefähr  von  S.  nach  W.  fliefst.  Jedes 
dieser  z^u  Tage  auslaufenden  Plötze  hat  10 — 15  Fu£s  Mächtigkeit  Die 
Kwischenliegenden  weichen  Thonsohiehten  sind  von  \  Fufs  (bei  2  Paar 
Flötzen)  bis  zu  6  Pufs  Mächtigkeit  Die  Schichten  sind  durchaus  nicht 
verworfen,  sondern  ganz  gleichmäfeig,  streichen  parallel  dem  Guang  und 
fallen  unter  10®  von  W.  nach  O.  Diese  Plötze  liegen  gerade  in  der 
1  Ecke,  welche  durch  die  Einmündung  eines  etwas  südlich  aus  den  Gebir- 
;  gen  von  Tschelga  berkommend^i  Baches  in  den  Guang  gebildet  wird. 
j  Das  Liegende  und  Hängende  ist  weifiser  Thon,  in  welchem  einzelne 
läogliche  Kohlensplitter,  wie  eingeflossen,  eingebaeken  sind.  Dieser 
:  Thon  wird  in  Gondar  unter  dem  Namen  Borak  zum  Anstreichen  der 
Zimmerwände  benutzt.  (Nicht  zu  verwechseln  mit  der  sieh  knoUen- 
I  weise  in  schwarzer  Erde  findenden  ^Nora^,  einem  dolomitischen  Kalke.) 
I  Die  Kohle  selbst  hat  für  den  ersten  Anblick  grofse  Aehnlichkeit 

nut  festem  Asphalt,  sie  brennt  sehr  gut,  rieoht  dabei  stark  bituminös, 
enthält  keinen  Schwefel  und  giebt  ganz  weifse  Asche.  Sie  ist  glänsend 
schwarz,  besonders  in  den  unteren  dichteren  Plötzen,  ist  wagerecht 
Bchieferig  und  zerbröckelt  in  eckige  (meist  ziemlich  parallelo^pipedisohe) 
Stücke  und  in  dünne  scharfkantige  Platten.  Wie  gesagt,  die  unteren 
I  Flötze  sind  h&rter  und  dichter  als  die  oberen.  Li  dem  liegenden  Thone 
finden  sich  änfserst  undeutliche  Abdrücke  von  filioes-  und  equisetiten-ar- 
tigeo  Pflanzenresten.  An  keinem  dieser  Pflanzenreste  liefsen  sich  jedoch 
Scheiden  erkennen.  Die  Kohlenflötze,  die  nur  auf  dem  linken  Ufer 
!  des  Flusses  vorhanden  sind,  da  an  der  rechten  Seite  noch  Vulkan- 
i  Grestein  zu  Tage  Witt,  lassen  sich  ungefähr  eine  Sttmde  weit  mit  dem 
Auge,  als  zu  Tage  liegend,  verfolgen.  Tagebau  würde  hier  sehr  loh- 
nead  ausfallen.  Die  Kohle  selbst  ist  glänzend  schwarz  und  in  den  un^ 
teren,  zu  Tage  auagehenden  Schichten  bei  weitem  nicht  so  broGkeli<^, 
alfi  in  den  oberen. 

Das  Thal  des  Guang  ist  hier  im  Ganzen  sehr  breit  und  auch  tiefer^ 
»b  das  4es  Sar  Wnha,  in  seinem  oberen  Theil>  seinen  Quellen  in  Ta* 
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gosa  zu,  dn  BchSnea  Wiesenthal,  ans  dem  bei  der  Uebeigangsfltelle  skii 
die  senkreebt  abgerissenen,  25 — 30  Fufs  hohen  Tbonwfinde  mit  den  Koh- 
lenflötzen  erheben  und  das  Thal,  das  dann  Stromabwirts  mit  Acaden 
dicht  bestanden  ist,  sehr  verengen.  Von  Gvang  aus  fahrt  der  Weg  fast 
eben,  nur  leise  ansteigend,  fortwährend  durch  Acadengebflsdi,  unter  dem 
ein  prachtvoll  zartblättriger  smaragdener  Rasenteppich  [sich  ausbrdtet], 
fast  nur  aus  einer  Qrasart  bestehend,  ohne  Spur  irgend  einer  anderen 
Pflanze,  da  das  Gras  erst  Blätter  getrieben,  aber  noch  nicht  in  Halme 
geschossen  ist.  Das  3  Zoll  hohe  Gras  war  so  schön  und  gleichmäfsig, 
wie  es  bei  uns  nur  mit  äufserster  Soi^alt  in  den  Gärten  erhalten  wer- 
den kann.  Tschelga  selbst  ist  eigentlich  nur  ein  Marktplatz,  nach 
abessinischer  Sitte  mit  Sitzsteinen,  neben  denen  einige  wenige  Häu- 
ser stehen;  eine  andere  kleine  Häusergrnppe  steht  auf  ein^si  Hügel, 
an  dessen  Fufse  der  Marktplatz  gelegen  ist.  Dieser  Hügel  ist  mit 
Bäumen  und  Eolkwal  schön  bewachsen  und  gewährt  ein  hübsches  Bild; 
an  benachbarten  Hügeln  liegen  noch  einzelne  zu  Tschelga  gehörende 
Hütten  und  Hänsergruppen. 

Wir  hatten  von  Djenda  aus  einen  Boten  mit  einer  Doppelflinte 
als  Gesdienk  an  Belamras  Gilmo  gesendet,  um  ihm  den  Tag  unserer 
Ankunft  anzuzeigen  und  ihn  um  einen  Geleitsmann  nach  Wochni  bit- 
ten zu  lassen,  da  der  uns  vom  Kaiser  mitgegebene  Begleiter  von 
Tschelga  aus  zurückkehren  sollte  und  für  Belamras  Gilmo  eine  schrift- 
liche kaiserliche  Order  für  Lieferungen  und  GeMtsmann  far  uns  mit 
sich  fahrte.  Es  circulirten  damals  sehr  verschiedene  Gerüchte  über 
Gilmo,  die  uns  fürchten  liefsen,  dafs  wir  unserer  Waffen  beraubt  wer- 
den möchten  (wie  es  übrigens  auch  später  einem  anderen  Europäer  bei 
seinem  Austritt  aus  Abcssinien  zwar  nicht  direct  durch  Gilmo,  doch 
durch  seine  Soldaten  geschah;  dieser  Herr  rettete  nur  ein  Gewehr, 
das  er  in  einem  Kasten  mit  sich  führte,  die  übrigen  wurden  ihm  ab- 
genommen oder  wie  man  es  sonst  nennen  will).  In  Folge  unseres 
Geschenks  war  bei  unserer  Ankunft  der  Djum  von  Tschelga,  da  der 
Belamras  Gilmo  auf  einer  der  vier  zu  seinem  Territorium  gehörenden 
Festungen  war,  schon  beauftragt  uns  gut  zu  empfangen.  Am  anderen 
Tage  kam  der  Belamras  Gilmo  selbst,  um  die  von  Djenda  herkom- 
menden Galla- Gefangenen  in  Empfang  zu  nehmen,  was  in  unserer 
Gegenwart  geschah,  da  wir  ihn  zu  begrüfsen  gegangen  waren.  Nir- 
gends in  ganz  Habesch  sind  wir  so  gut  aufgenommen  worden,  als  bei 
Gilmo,  von  dem  wir  wirklich  Unannehmlichkeiten  befürchtet  hatten, 
da  ihn  der  Kaiser,  wie  es  schien,  mit  seinem  vollen  Vertrauen  be- 
schenkte, was  bei  Thedros  stets  ein  schlimmes  Zeichen  ist,  da  ferner 
Gerüchte  durch  Abessinien  gingen,  dafs  er  sowohl,  wie  Haramat  Sa- 
faelu,  der  Gouverneur  von  Tigre,  im  Begriffe  ständen,  sich  gegen  den 
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Kiuser  zu.  «mp^reB,  und  drittens,  dafs  der  Belamras  Gilmo  dem,  Bach 
Sjährigem  geswangeoen  Aofenthalt  in  Habesch,  nach  Bgypten  zurück- 
kehrenden Gesandten  Said  Pascha's,  'Abd  e'  Rahmin  Bei,  die  diesem 
Yom  Negüs  gemachten  Geschenke,  sowie  auch  die  Waffen,  vor  einigen 
Wochen  confiscirt  habe.  Er  empfing  uns  äufserst  freundlich,  nmgeben 
ron  seinem  ganzen  Troüs,  wobei  die  grofse  Trommel,  das  Negarid, 
geschlagen  und  anf  den  abessinischen  langen  Knpferposaunen  gespielt 
wurde,  nahm  die  Gefangenen  anf  und  verabschiedete  uns  dann  mit 
dem  höflichen  Ersuchen,  einen  oder  zwei  Tage  zu  warten,  um  Lastthiere 
zu  besorgen,  sowie  die  für  uns  angeordneten  Yorräthe  an  Mehl  etc. 
herzustellen,  die  wir  als  kaiserliche  Geschenke  annehmen  mnfsten. 
(Das  Getreide  wird  hier,  wie  im  Sudan,  auf  einem  Stein  durch  ein 
Weib  zu  Mehl  gerieben.  Der  NegQs  war  gana  empört,  als  der  Abune 
Salame  für  seinen  Haushalt  sich  eine  durch  Maulthiere  getriebene  kleine 
Mohle  bauen  liels,  da  dies  [nach  ihren  Begriffen]  Sache  der  Weiber  ist.) 

Der  Weg  von  Djenda  bis  Tschelga  ist  sehr  angenehm,  besondere 
jetzt,  wo  die  mit  prachtvoll  grünem  Grase  und  Strauchwerk  bedeckten 
Bei^e  von  Saggalt,  die  auf  dem  ganzen  Wege  zur  Rechten  bleiben, 
ein  angenehmes  Bild  geben.  Weiter  zurück  liegen  die  Berge  von  Bam- 
bolo  und  Mariam  Wuha.  Die  Berge  von  Saggalt  mögen  sich  zu  8500 
bis  9000  Fuis  erheben,  während  die  von  Tschelga  nur  cir«a  1000  Fufs 
niedriger  sind.  Vom  Uebergange  über  den  Gtiang  bis  nach  dem  Markte 
von  Tschelga  ist  fast  eine  Stunde  Weges.  In  der  Nähe  des  linken 
Ufers  dieses  Baches  oder  Flusses  ist  das  Land  durch  viele,  30 — 40  Fufs 
tiefe,  an  den  Wänden  mit  Gras  und  Gestrüpp  bewachsene,  sich  kreu- 
zende kleine  Schluchten  dicht  durchfurcht.  Zahlreiche  schöne,  zwischen 
Bäumen  gelegene  Kirchen  krönen  die  Gipfel  der  umliegenden  niederen 
Anhöhen.  Von  Tschelga  liegt  die  Guna  225%  Mariam  Wuha  244|, 
Bambolo  217^,  Saggalt  N.  40*  O.  Auüser  den  schon  mehrfach  erwähn- 
ten Yegetationsfonnen  zeichneten  sich  besonders  die  AmaryUis  aus, 
die  massenhaft  im  grünen  Rasenteppig  der  Wiesen  auftraten,  auch 
Anm  abys$inicum  und  Arisaema  macrophyUa[?]  war  sehr  häufig.  Farrn- 
kraater  und  eine  Oxalis- Art  traten  nicht  selten  auf.  Am  29.  Mai  wa- 
ren endlich  unsere  Yorräthe  in  Bereitschaft  und  die  Packthiere  gefun- 
den, so  dais  wir  am  Morgen  dieses  Tages  aufbrechen  konnten. 

Von  Tschelga  bis  Wochni. 
29.  Mai  —  7.  Juni  1862. 

Ein  frischer  Ostwind  (alle  Vormittage  weht  im  ganzen  Becken 
des  Tsana-Sees,  so  weit  ich  es  kennen  gelernt  habe,  Ostwind^ 
am  Nachmittage   dagegen   Westwind)    wehte,   als   wir    um   9f  Uhr 
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von  Tscbelga  a«fl»aohen.  Wir  rittea,  allm&Bg  ansteSgand,  1  Stande 
bis  sor  Kirche  von  Tschelga,  die  auf  dem  höchsten  Rucken  des  Ge- 
birges gelegen  ist,  von  wo  wir  eine  prachtvdile  Aassidit  auf  Tsdielga, 
Djenda,  Saggalt  und  Bambulo  (Gondar  liegt  verdeckt),  aaf  Mariam 
Wuha  und  Woina  Deka,  auf  Debra-Tabor's  Hochland  nnd  den  Guna- 
Gebirgsstock,  sowie  auf  die  südlichen  Gebirge  von  Godüam  genossen. 
Vor  uns  breitete  sich  der  weite  klare  und  blane  Spiegel  des  Tsana, 
von  dem  wir  jetzt  Abschied  nehmen  sollten,  aus,  mit  seinen  Inseln 
und  dem  grün  bewachsenen  Gorgora  ein  Uebliohes  und  grofsartiges 
Bild.  Auf  der  höchsten  Höhe  des  Gebirges  von  Tsohelga  angelangt, 
kommt  man  auf  eine  Hochfläche,  die,  leicht  nach  W.  sich  senkend, 
mit  schönen  grofsen  Acacien- Bäumen  bestanden  ist,  von  denen  zahl- 
reiche grofse  Lianen  und  kleinere  Schlinggewachse  in  malerischen 
Festons  herabhängen  und  auf  den  Kronen  dieser  Bäume  noch  ein 
zweites  dichtes  Dach  weben,  während  epiphjtische  Orchideen  (Angrae- 
eum)  auf  den  Aesten  und  Zweigen  in  diditem  Rasen  wuchern.  Nach- 
dem wir  ungefähr  1  Stunde  lang  auf  diesem  sieb  allmälig  absenkenden 
Plateau  hingeritten,  von  dem  man  eine  prachtvolle  Aussicht  rechts 
[NW.]  nach  den  langen  Rucken,  Zinken  und  Zacken  der  Gebirge  von 
Armatschoho,  vor  uns  nach  W.  auf  die  Gebirge  in  der  Nähe  von  Wochni, 
bis  weit  hinaus  nach  Galabat  zu,  geniefst,  stiegen  wir  nach  ungefähr 
i  Stunde  ziemlich  scharf  bergab*  Der  meist  steinige  und  meist  so 
dicht  verwachsene  Weg,  dafs  man  ihn  kaum  weiter  verfolg^i  kann, 
zieht  sich  stellenweise  an  Abgründen  auf  kahlen  Felsplatten,  meist 
jedoch  an  den  Lehnen  der  Berge  hinab,  die  im  oberen  Theile  fast  senk- 
recht mauerartig  aufsteigen.  An  einem  kleinen  Bach,  der  lustig  zwischen 
grünem  Gesträuch,  Gascaden  bildend,  über  die  Felsen  hinabspringt,  in- 
mitten der  üppigsten  Woina- Deka- Vegetation  [vgl.  Bd.  XV  S.  119]  raste- 
ten wir  ein  wenig.  Mehrere  sehr  starke  Gewitter,  deren  Donner  maje- 
stätisch von  den  senkrechten  Felsen  der  nahen  engen  Schluchten  widei^ 
hallte,  erreichten  uns  hier  und  durchnäfsten  uns  völlig,  trotzdem  dafe  wir 
uns  so  gut  als  möglich  unter  Felsen  und  Gesträuch  zu  bergen  suchten. 
Nachdem  die  bald  tosend  in  die  Tiefe  stürzenden  Bergwasser  ver- 
laufen, brachen  wir  wieder  auf  und  ritten  2-^  Stunden  an  den  dicht 
verwachsenen  Lehnen  der  Berge  hin  und  erreichten  so  das  rings  von 
hohen  steilen  Bergabhängen  umgebene  Thal  von  Wali-Dabba.  Von 
der  Thalsohle  aus  gesehen,  haben  diese  Bergwände  in  ihrer  Form 
grofse  Aehnlichkeit  mit  mehreren  Funkten  der  sächsischen  Schweiz, 
die  sie  aber  an  Grofsartigkeit  bei  Weitem  übertre£fen.  Auf  den  schmalen 
Rändern  der  als  senkrechte  Felswände  aufsteigenden  Stufen  tragen  sie 
schönen,  jetzt  irischgrünen  Rasen  wie  Sammet,  während  die  unteren 
Ränder  der  Steilabf&Ue,  sowie  die  Tbalsohle  und  einige  Berglehnen  in 
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reicher  Strauch-  und  Baumvegetation  prangen.  Das  Thal  von  Wali- 
Dabba  (die  sich  von  Tschelga's  Bergen  nach  W.  ziehenden  Hoch- 
plateaus, die  das  Thal  begrenzen,  führen  denselben  Namen)  bietet  ein 
höchst  romantisches >  pittoreskes  Bild.  Das  gleichnamige  kleine  Dorf 
liegt  inmitten  des  Thaies  auf  einer  niedrigen  Erhebung,  während  der 
Gind,  ein  kleiner  Bergflufs,  dessen  Quellen  wir  heute  passirt  hatten, 
ia  150  Fufs  tief  senkrecht  eingeschnittenem  Felsbette  wild  thalabwärts 
tobt.  Den  Grund  des  Thaies,  sowie  seine  Wände  zieren  zahlreiche 
wilde  Bananen  (Musa  Ensete,  Tr.),  die  durch  den  Schaum  und  die 
Ausdunstung  des  Baches  befeuchtet  werden.  Der  Boden  unter  den 
Schatten  gebenden  Gebüschen  ist  ein  dichter  Sammetteppich  von  Sela- 
gineüa,  zwischen  dem  eine  prachtvolle,  rosarothe  Orchidee  neben  Ari- 
saema  anUeaphyUa^  Ärum^  Tacca^  Muscari^  OmithogcUum  und  As- 
clepiadeen  wuchert;.  Einige  grofse  Ficus  und  Sycomoren,  Rournea^ 
Cekstrus,  Croton^  Acacien,  Carissay  Yernonien  und  Rkus-krteu^ 
blähend  oder  mit  Früchten,  und  Cailliea  bilden  neben  Rhamnus,  baumi- 
artigen  ümbelliferen  einen  10—25  Fufs  hohen  Nieder-  und  Mittel wald, 
in  dessen  Schatten,  aufser  den  schon  erwähnten  Pflanzen,  Oleomen, 
Dataren,  Asclepias,  Oassien  und  Acanthaceen,  sowie  Dorsthenien 
prangen.  Vtrgilea^  Salttia,  Brucea  schützen  die  langzipfiigen  Bluthen 
von  Tacca  (7.  primatifida?),  braunem  Arum  und  grün  blühendem  Art-' 
taema  etc.  gegen  die  Strahlen  der  hier  schon  stark  wirkenden  Sonne, 
An  den  schwarzen,  vulkanisdien  Felswänden,  über  welche  zeitweise 
Wasser  hinabrinnt,  stehen  die  grofsen  Fächerbüsche  der  {Ensete  Musa 
Emete),  neben  den  zu  4  flach  auf  dem  Boden  aufliegenden  runden 
bellgrünen  Blättern  einer  Kaempferia  (?),  aus  deren  Mitte  die  gro- 
ßen, änfserst  brennendgoldgelben  Bluthen  hervorleuchten,  neben  gelben 
Commelinen,  grofsblüthigen  rosafarbigen  Erdorchideen  und  den  feurig 
scharlachrothen  grofsen  Blüthenköpfen  von  Haemanthus  cruentatus^ 
während  doldenförmig  daneben  9 — 12  geöffnete,  grofse  weisse  AmaryiUs- 
Blfiihen,  mit  purpurnem  Mittelstreif  auf  zartem  Blumenblatte,  auf  einem 
Schafte  prangen.  Zierliche  Farrn,  Adianten,  Aneimien  mit  zart  zer^ 
theüten  Fruc^tständen  und  Blechnum-Arten  erheben  sich  aus  dem  sanften 
Selaginellenrasen ,  der  am  Fufs  und  in  den  Spalten  der  Felsen  zahl- 
I  reich  wuchert,  überschattet  von  grofsblättrigen  Ampelideen  und  von 
Menispermeen,  die,  in  graciösen  Guirlanden  freudig  grün  vom  schwar- 
zen Fels  herabhängen.  Gardehia  lutea  ^  Tres.,  von  bunten  Schmetter- 
I  lingen  umgaokelt,  mit  Tausenden  grofsen,  weithin  duftenden,  weifsen 
Triehterblüthen  erhebt  sich  neben  der  scharlaehrothen  Erytkrina  (sene- 
I  galensis?)  aus  den  dichten,  meist  mit  gefiederten  Blättern  geschmückten 
I  Sträuchern  und  niederen  Bäumen.  Von  den  grofsblättrigen  Fieus-  und 
,    Sycomoren^Artten,  die  ihre  weiten  Kronen  im  Thale  ausbreiten,  hängen 
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mit  grofsen,  handförmigen  Blättern  bedeckte  Ampelideen  und  Lega- 
minosen  mit  gedreiten  Bl&ttern  (Mucund)^  dicht  mit  rothen  Biüthen 
geschmückte  Loranthua -Sträacher  herab.  Ueber  Alles  aber  erheben 
die  Acacien  ihre  mit  zarten  Fiederblättchen  geschmückte  Krone,  zum 
Theil  weithin  duftend  durch  die  Fülle  ihrer  zahlreichen  weifeen  oder 
goldgelben  Bluthen,  neben  weitgipfeligen  Sycomoren.  Selbst  das  Ge- 
stein glänzte  und  glitzerte  oft  in  buntem  Farbenspiele,  da  zahlreiche 
o£fene  Drusen  mit  durchsichtigen  Quarzkrystallen  auf  dem  Wege  zer- 
streut waren.  Unter  einer  schönep  Sycomore  nahe  dem  Dörfchen 
schlugen  wir  unser  Lager  auf  und  durchstreiften  noch  das  Thal  und 
die  Schlucht  des  Gind. 

In  fast  W.-Ricbtung  etwas  zu  S.  ritten  wir  am  folgenden  Morgen 
fortwährend  durch  die  prachtvollste  Nieder-  und  Mittelwaldlandschaft 
mit  Bäumen  bis  zu  40  Fufs  Höhe.  Fortwährend  an  den  Bergabhängen 
hin  zieht  sich  der  Weg,  eben  oder  wellenförmig  über  die  unteren  Aus- 
läufer der  Gebirge  auf-  und  absteigend.  Die  Berge  sind  nur  zum  Theil 
wirkliche  Amba's,  alle  jedoch  im  obersten  Theile  sehr  steil.  Zuerst 
folgt  der  Weg  den  Abhängen  der  Thäler  verschiedener  kleiner,  in  W.- 
und  SW.- Richtung  strömender  Bäche,  dann  zuletzt  dem  des  ziemlich 
bedeutenden  Bei  Wuha.  Wir  reisten  am  Morgen  2|  Stunden  nnd 
rasteten  dann  an  einem  ziemlich  starken  Bache,  wo  uns  bald  ein  tro- 
pischer Regengufs  überfieL  Von  dort  brauchten  wir  bis  in  das  Thal 
des  Bei  Wuha,  dem  Ziele  unserer  heutigen  Wanderung,  noch  5f  Stunden 
(also  im  Ganzen  von  Wali  Dabba  bis  Bei  Wuha  7f  Stunden).  Herr 
V.  Heuglin  war  schon  in  Tschelga  an  einer  Lungenentzündung  er- 
krankt und  kaum  im  Stande,  die  Reise  fortzusetzen;  doch  moTsten 
wir  am  folgenden  Tage  weiter,  um  wenigstens  die  nächste  Ortschaft 
Wochni  zu  erreichen. 

Ungeschickter  Weise  hatten  unsere  Leute  zum  Nachtquartier  ein 
früheres  Baumwollfeld  am  Abhänge  einer  Berglehne  gewählt,  so  dafs 
wir,  als  in  der  Nacht  von  allen  Seiten  hefdge  Gewitter  mit  starken 
Regengüssen  aufzogen,  im  wahren  Sinne  des  Wortes  schwammen,  da 
die  das  Feld  durchziehenden  Gräben  alles  Wasser  in  die  Nähe  unserer 
Lagerstatt  führten.  Wir  selbst  waren  erst  bei  eingebrochener  Dunkel- 
heit angekommen,  so  dafs  das  Lager  nicht  mehr  verlegt  werden  konnte. 
Nahe  dem  Thale  des  Bei  Wuha,  sowie  auch  an  seinen  Thalabhängen, 
bis  auf  die  trockenen  Gipfel  der  Hügel  hinauf,  stehen  kleinere  und 
gröfsere  Dickichte  und  Wäldchen  von  Bambus  (amh.  Sekimel)^  eine 
Art  mit  engen  Lufträumen  im  Innern  der  Rohre.  Jetzt  waren  die- 
jenigen, welche  Blfithen  getrieben,  völlig  abgeblüht  und  die  Zahl  der- 
selben war  bis  Wochni  nur  gering,  die  meisten  hatten  gar  keine  Bio- 
then  angesetzt   Sie  stehen  hier  ziemlieh  dicht  unter  anderem  Gkstifiach 
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nnd  Bäumen  und  erreichen  25 — 35  Fufs  Höhe,  oft  jedoch,   besonders 
an  den  Gipfeln  der  Berge,  sind  sie  fast  gänzlich  frei  von  anderen  da- 
zwischen  wachsenden  Gesträuchen.     Sie    geben    ein   eigenthümliches 
tropisches  Vegetationsbild ,  die  zahlreichen  Rohre  jeder  Pflanze  durch 
den  Wind  dnr<^  einander  gebogen,   zahlreiche  dürre  Rohre  auf  dem 
Boden  liegend  oder  gegen  andere  gelehnt.    In  diesen  Dickichten  wurden 
unsere  Thiere  von  Oesirus-ATten  sehr  gepeinigt,  überall  waren  sie  mit 
Blut  bedeckt     Hier,  zuerst  an  den  Thalwänden  des  Bei  Wuha,   trat 
BaMnia  als  25 — 30  Fufs  hoher  Baum  auf,  ebenso  Zizyphus,  Combre- 
I   (um- Arten  etc.    Eine  dem  Panicum  pHcatile  äufserst  ähnliche  Graminee 
;  zeigte  sich  in  vereinzelten  Exemplaren.    Von  Wali  Dabba  abwärts  schien 
der  sonstige  Schmuck  im  abessini sehen  Gehölze,  die  Lorant hus,  gänz- 
lich zu  fehlen.     Mit  Ausnahme  der  Gardenien,  der  schönen  rosa-  und 
gelbblühenden  Cailliea,  Dichropachys^  erfreuen  alle  Bäume  wohl  durch 
das  prächtige  Frischgrün   der  Belaubung,  nicht  aber  durdi  Blüthen- 
schmock;     Dagegen  ist  der  Boden  reich  geschmückt  mit  der  gelb  blü- 
henden Kaempferia,  deren  grofse  Blüthe  sich  inmitten  eines  vierblättrigen 
Kleeblattes,  fast  |  Fufs  grofser  hellgrüner,  rothgesäumter  Blätter,  die 
dem  Boden   fest  angeprefst  sind,  erhebt.     Eine   zweite  Art  mit  sehr 
grofser  violetter  Blüthe  und  langen  irisartigen  Blättern  steht  in  grofser 
Anzahl  neben  schönen  rothen  und  rosa  Orchideen,  grofsblüthigen  Afna-- 
;  ryUis  und  den  scharlachrothen  grofsen  Blüthenköpfen  der  HaemarUhus; 
[        Weifse   Gladiolen   und  Asphodeleen,   Muscari,  Arum   und   düster 
;  erscheinende  Tacca  mehrten  sich  am  folgenden  Tage  bei  der  Weiter- 
reise bis  Wochni.    Allmälig  hinabsteigend,  ritten  wir  durch  diese  reiche 
Vegetation   und  kamen  nach  j-  Stunde  an  den  Lauf  des   Bei  Wuha, 
stiegen  dann  über  einen  niederen  Hügel  und    erreichten  nach   einer 
weiteren  Stande  Ritt  ein  anderes  grofses  Flufsbett,  das,  sowie  der  Bei 
Waha,  in  SW.  sich  in  den  Gandua  ergiefst.    Bald  hinter  diesem  Bach 
kamen  wir  in   die   eigentliche  Bambus -Region,  deren  vorgeschobene 
Posten  wir  gestern  passirt  hatten.     Hier  waren  die  Bambus-Dickichte 
so  dicht,  dafs  sämmtliche  andere  Gebüsche  und  Bäume  zwischen  dem 
25—30  Fufs    hohen  Riesengrase    erstickt   waren.     Mehrere  Stunden 
ritten  wir  in  diesen  Dickichten,  die  uns  völlig  jede  Aussicht  benahmen, 
selbst  die  Gipfel  der  nahen  Berge  wurden  dadurch   dem  Blicke  ent- 
rockt     Höchst  selten  steht  eine  Gardenia^  ein  Combretum  oder  eine 
CailUea  längs   des  Weges  zwischen  den  Bambus.     Nach  Sjstündigem 
Ritt  stiegen  wir  über  zwei  Bergterrassen  empor,   wobei    wir  einige 
;   kleine  Wildbäche  zu  passiren  hatten,  und  erreichten  nach  fast  ostün- 
I    digem  Marsch,  fortwährend  zwischen  der  prachtvollsten,  üppigsten  Vege- 
[    tation,  das  unter  sehr  grofsen  Bäumen   gelegene  Wochni.     Das  Thal, 
f  in  welchem  wir  hierher  herabstiegen,  erweitert  sich  kurz  vor  Wochni. 
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Es  war  heute  hier  groXser  Markt.  Wochoi  ist  ein  kleiner  Ort  ans 
äufserst  leichten,  aus  gespaltenem  Bambus  erbanteo  kleinen  Tokuis, 
deren  gröfste  Zahl  nur  am  Sonnabend,  dem  Markttage,  als  Magazine 
für  die  grofse  Quantität  von  Galabat  etc.  gebrachter  Baumwolle  und 
als  Wohnungen  für  die  ankommenden  Kaufleute  dient.  Bis  hieiher 
können  nämlich  die  Kameele  aus  dem  Tief  lande  von  Oalabat  empor^ 
steigen;  hierher  kommen  dann  die  Leute  von  Tschelga  and  verfuhren 
die  Baumwolle,  Rachl,  auf  Eseln  auf  die  abessinischen  M&rkte.  Der 
Baurawollumsatz  ist  hier  sehr  bedeutend.  Da  Herr  v.  Heuglin  zu 
krank  war,  um  weiter  reisen  zu  können,  so  blieben  wir  Beide  hier 
und  sendeten  das  Meiste  unsers  Gepäcks,  in  Begleitung  nnsers  euro- 
päischen Dieners,  auf  gemietheten  Kameelen  am  folgenden  Tage, 
Sonntag,  den  1.  Juni,  nach  Metemme  oder  Galabat  (Galabat  heifst 
der  ganze  Tieflands -District  zwischen  der  äufsersten  Grenze  Abessi- 
niens  bis  Ketaref;  Metemme  ist  hier  gleichbedeutend  mit  dem  arabi- 
schen Wort  Medine^  d.  h.  Hauptstadt  eines  Bezirks).  Auch  unsere 
Lastmaulthiere  schickten  wir  voraus,  da  uns  die  Diener  zum  Auf-  und 
Abpacken  fehlten,  um  sie  in  Galabat  zu  verkaufen. 

Wir  hatten  gehofft,  im  Laufe  der  Woche  abreisen  zu  können, 
doch  sind  nur  an  den  Markttagen  Kameele  zu  finden.  Diese  bezahlt 
man  mit  ^  M.  Th.- Thaler  ein  jedes  für  die  Reise  bis  Metemme;  wir 
mufsten  also  bis  zum  nächsten  Sonntag,  den  8.  Juni,  unsere  Weiter 
reise  verschieben.  In  den  letzten  Tagen .  dieser  Woche  konnte  ich 
einige  £xcursioneu  machen,  da  sich  mein  Begleiter  ziemlich  erholt  hatte. 

Wochni's  Lage  ist  wirklich  romantisch-lieblich.  Seine  Meereshöbe 
ist  nur  ca.  4500  Fufs,  sein  Klima  warm  und  feucht.  Am  Fnfse  eines, 
um  wohl  5 — 600  Fufs  höheren  Steilabfalles  liegen  die  leicht  gebauten 
Tokul  unter  sehr  schönen  grofsen  Acacien,  Ficus  und  Sycomoren,  mit 
freier  Aussicht  auf  das  parkartige  weite  Thal,  in  dem  zur  Zeit  pracht- 
voll smaragdgrüne  zahlreiche  Bäume  zerstreut  stehen,  hinter  dem  sich 
die  entfernten  Berge  von  Sana,  Kuara  als  langgestreckte  Hochplateau- 
linien  ausbreiten.  Der  hohe  Berg  Tantal  erhebt  sich  sehr  entfernt  in 
SO.  (S.  40  **  0.)  als  Ambra,  an  der  die  Quellen  der  Gandua  entspringen. 
Eine  Stunde  von  hier  entfernt  steigt  in  S.  15**  O.  terrassenförmig  steil 
der  Augedibba  auf,  und  SSO.  von  ihm  der  Gebirgszug  des  Tsch'ako. 
Der  Steilabfall,  an  dessen  Fujse  die  Ortschaft  liegt,  zeigt  verschiedene 
Yegetationsgürtel  über  dem  Mischwald  der  Ebene  oder  Thalfläche,  der 
sich  noch  ca.  100 — 150  Fufs  an  der  Lehne  hinaufzieht  und  der  aus 
Acacien^  Combretum  verschiedener  Art  (das  Centrum  der  meisten  Com- 
bretum-Avten  scheint  ca.  800  Fufs  höher  zu  sein  als  Wochni,  auch  die 
letzte  Kolkwal  Euphorbia  [E,  abyssitUcay  Ranch.]  steigt  nur  bis  etwa 
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200  Fafii  oberhalb  Wochni  herab) ,  zwei  Arten  Bauhinien ,  Ficus  und 
Sifcomorus,  Tamarinde,  Boswellia^  Oncoba^  Terminalia  etc.  zasammen- 
gesetzt  ist.  Auf  diesen  prachtvoll  reichen  Mischwald,  dessen  Boden 
mit  Musa,  Kaempfcrien ,  Gladiolen,  Ornithogahim,  Arum,  Tacca  ge- 
scbmfickt  ist,  während  die  Felsen  dicht  mit  Cissus  und  anderen  Schlin- 
gern behängen  sind,  folgt  ein  100 — 120  Fufs  hoher  Gürtel,  der  nur 
voD  Gardenia  lutea,  ungemischt  mit  anderen  Bfiumen,  eingenommen 
wird.  Ueber  diesem  beginnt  die  Bambus -Vegetation,  die  zwar  mit 
BSamen  gemischt  ist,  aber  dennoch  als  Charactervegetation  dieses 
Höhengurtels  gelten  mufs,  da  die  Bäume  und  Sträncher  gegen  die 
Menge  der  Rohre  vöDig  verschwindet.  Dieser  Gürtel  hat  ca.  300  Fufs 
Höhe  und  reicht  bis  zu  den  senkrechten  oberen  Felsabfällen,  deren 
Ränder  mit  saftigem  Mattengrün  geschmückt  sind.  Diese  Bambus- 
wälder sind  in  hiesiger  Gegend  der  Aufenthalt  sehr  vieler  wilder 
Büffel  (Bos  Cafer,  amh.  GmcA,  arab.  JDjamus  el  Chaid),  Elephanten, 
Rbinoceros,  Löwen  und  Leoparden.  Auch  der  schone  schwarz  und 
weifee,  langhaarige  Tief  landsafFe ,  Coiobvs  Quereza,  Rüpp.,  lebt  hier. 
Aof  der  Thalfläche  stehen  die  erwähnten  Bäume  und  Kräuter,  wie  im 
schönsten  englischen  Parke,  meist  vereinzelt  mit  prachtvoll  ausgebil- 
deten Kronen  auf  den  jetzt  schönsten  frischgrünen  Rasenflächen,  die 
freilich  in  sehr  kurzer  Zeh  schon,  sobald  das  Gras  in  Halme  und 
Blüthen  schiefst,  ihre  Hauptschönheit  verlieren  und  endlich  als  gelbe 
Hochgrasflächen  trocken  dastehen  werden.  Längs  der  kleinen  Wasser- 
läufe im  Thale  stehen  die  Bäume  zu  beiden  Seiten  als  dichte  Reihen 
mit  einer  kletternden  gelbblühenden  Baukinia,  mit  Asparagus  und  Am- 
peiideen,  die  sich  von  Baum  zu  Baum  schlingen,  reich  behangen. 
Hier,  längs  dieser  Chor-Ufer  [vgl.  8.  39],  fast  allein,  zeigen  sich  die 
Blfithen  der  Kaempferien,  des  Haemanthvs,  Gladiolus  etc.,  sonst  Alles 
fmcher  gleichmäfsiger  Wiesensammet.  Die  ferneren  Berge,  wie  der  An- 
gedibba,  durch  die  schönen  Formen  ihrer  Felsabstürze,  sowie  das  auf 
ibren  Terrassenabsätzen  sprossende  frische  Grün,  durch  welches  jene 
Doch  mehr  gehoben  werden,  erfreuen  das  Auge.  Auch  ihre  Abhänge 
zeigen  in  verschiedenem  Grün  die  Gürtel  der  Wald-  und  der  Bambus- 
Vegetation.  Hier,  sowie  auf  dem  ganzen  Wege  von  Tschelga  her  ist 
das  Tenain  reine  Wildnifs;  nur  wenige  Dörfer  liegen  versteckt,  von 
Gamanten  bewohnt.  Saatfelder  waren  fast  gar  nicht  zu  sehen.  Der 
Djam  von  Wochni  war  ein  alter  Bekannter  von  uns,  wir  hatten  ihn 
am  Fafse  von  Magdala  getroffen,  da  er  Abgaben  an  den  Negus  brachte. 
&  ist  Takmri,  deren  viele  längs  des  abessinischen  Gebirges  in  dieser 
Gegend  wohnen.  Diese  Takarir  (Plnr.  von  Takruri)  sind  Meccapilger, 
Nachkommen  und  Verwandte  von  solchen   aus  dem  Innern  Afrika's, 
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die  die  frachtbaren  Landstriche  hier  vorzogen  and  nicht  in  ihre  Hei- 
mftth  zurückkehren  wollten.  Er  ging  selbst  nach  Galabat  und  nahm 
unser  Gepäck  in  seine  Obhut. 

Tägliche  starke  Gewitter  und  äufserst  starke  Regengüsse  rollten 
und  prasselten  über  Wochni;  dann  stürzten  vom  Steilabfalle  oberhalb 
des  Dorfes  in  einer  kaum  5 — 600  Schritt  langen  Lioie  14  zum  Theil 
starke  Wasserfälle  (zwei  stärker  und  breiter,  als  der  Schleieiüall  bei 
Gastein  im  Salzburgschen)  die  hohen  senkrechten  oberen  Felsterrassen 
herab  und  tosten  unter  dem  frischen  Grün  des  Bambus-  und  Baum- 
gürtels nieder,  wo  sie  sich  zu  einem  Chor  vereinigten,  der  in  tiefem 
Rinnsal  mitten  durch  das  Dorf  Wochni,  Felsblöcke  bewegend,  herab- 
rauschte. Der  gewohnlich  trockene  Chor  stieg  in  wenig  Augenblicken 
zu  5  Fufs  Wasserhöhe.  Kaum  hatte  jedoch  der  Regen  aufgehört,  so 
bildeten  sich,  erst  als  kleine  rauchartige,  sich  vereinigende  Dampf- 
wölkchen, im  Laufe  einer  einzigen  Minute  Wolkenmassen,  die  die 
nahen  Höhen  völlig  einhüllten  und  verbargen.  Nach  solchen  Regen- 
güssen war  es  in  den  Tokuls,  wegen  der  dahin  geflüchteten  Insecten, 
kaum  auszuhalten.  Ameisen  und  kleine  Heuschrecken,  Käfer  und 
Nachtschmetterlinge  sprangen  und  flogen  auf  uns  herum  und  die  wider- 
lichen Zacken  belästigten  uns  aufs  Unangenehmste. 

Am  Freitag  Nachmittag  endlich  erschienen  grofse  Züge  mit  Baum- 
wollballen beladener  Eameele  der  Djalin- Araber  aus  Galabat,  die  Män- 
ner mit  dem  langen  geraden  Schwerdte,  mit  langen  und  schmalen  höl- 
zernen, mit  Leder  bezogenen  Schilden  und  mit  Lanzen  bewaffnet.  Wir 
mietheten  bald  die  nöthigen  Eameele  und  hofften  noch  am  folgenden 
Tage  aufbrechen  zu  können;  doch  waren  die  guten  Leute  nicht  za 
vermögen,  den  Markt  zu  verlassen  und  dem  vielgeliebten  Merissor 
Genüsse  (Durrahbier)  vor  der  gewohnten  Zeit  zu  entsagen;  erst  am 
Sonntag  Morgen  war  der  Aufbruch  möglich. 


Von  Wochni  bis  Metemme  (Galabat). 

7.  —  11.  Juni  1862. 

Ehe  das  Bepacken  der  Eameele  am  Sonntag,  den  8.  Juni,  beendet, 
war  es  8  Uhr  geworden.  Wir  ritten  endlich  ab,  längs  des  fortlaufen- 
den Abfalles,  an  welchem  der  Markt  von  Wochni  liegt,  stets  in  einem 
lichten  Mittelwalde  mit  vielen  Bäumen  von  25 — 45  Fufe  Höhe,  zwischen 
denen  nur  sehr  wenig  Unterholz  vorhanden  ist;  nur  Ampelideen  und 
die  kletternde  Bauhinia  schHngen  sich  um  die  Stämme.  Die  Gardenien, 
völlig  mit  dem  Habitus  verkrüppelter  Obstbäumchen,  sind  äufserst  zahl- 
reich, leider  schon  verblüht.  Nächst  ihnen  ist  Combretum,  acuminatum 
mit  einigen  anderen  Arten  am  zahlreichsten  vertreten.    Sie  bilden  zum 
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Theil  grofskronige,  30 — 40  Fafis  hohe  Bfiame,  mit  meist  graulicher  Be* 
kuboDg.  FicHS-  and  Stfcomorus- Arten,  viele  davon  mit  sehr  grofsen 
Blättern,  Oncoba  mit  im  Aeofseren  Gitronen-fibDlichen  Früchten,  kleine 
Gruppen  BostteUia  mit  Blättern,  denen  des  Rhus  typhinum  ähnlich  etc., 
fflisdien  sich  darunter.  Der  Weg  zieht  sich  Anfangs  allmfilig  thal- 
abwärts;  das  Thal  ist  breit,  einerseits  durch  die  Verlängerung  des 
AbfaUs,  an  welchem  Wochni  gelegen  ist,  andererseits  durch  einen 
langen  Höhenzug,  der  parallel  mit  ersterem  vom  Angedibba  ziemlich 
westlich  hinläuft  und  sich  nach  W.  zu  allmälig  absenkt,  begrenzt.  Nur 
zweimal  steigt  man  etwas  steiler,  je  circa  150  Fufs,  hinab.  Wir 
kreozten  mehrere  kleine  Wasserläufe  und  rasteten  an  einem  noch  jetzt 
fliefsenden  Bache  nach  fast  Sstundigem  Ritte.  Die  meisten  Wasser- 
laafe  hiesiger  Gegend  sind  Chors,  d.  h.  sie  führen  nur  in  der  Regen- 
zeit Wasser,  in  der  trockenen  jedoch  sind  sie  gänzlich  trocken  oder 
enthalten  nur  kleine  Pfuhle  stehenden  Wassers.  Noch  fast  5  Stunden 
ritten  wir  am  Nachmittage  in  WSW. -Richtung,  doch  hätten  wir  den 
heatigen  Gesammtmarsch  gut  in  5  Stunden  zurücklegen  können,  ohne 
ansere  Thiere  anzustrengen.  Wir  erreichten  erst  gegen  Abend  di» 
Ufer  der  Gandoa,  die  vom  Tantalgebirge,  wo  sie  entspringt,  in  weitem 
Bogen  herkommt  und  an  der  Uebergangsstelle  von  SO.  nach  NW. 
strömt  Sie  ist  von  sehr  ungleicher  Breite,  umschliefst  mit  zwei  Armen 
in  der  Fürth  eine  niedere  Insel.  Ihre  Ufer  sind  nur  10 — 15  Fuls 
hoch.  Der  eine  dieser  Arme  hat  80  Schritt  Breite,  fahrte  jedoch  nur 
über  einen  40  Schritt  breiten  Wasserstrom  von  2  Fufs  Tiefe;  der 
zweite,  schmälere  Arm  jenseits  der  Insel  ist  30  Schritte  breit  und 
hatte  einen  15  Schritt  breiten  und  1{  Fufs  tiefen  Wasserlauf.  Beide 
Arme  haben  ziemliche  Strömung.  Vom  Mittagsrastplatz  senkt  sich 
der  Weg  allmälig  im  Ganzen  zur  Gandua,  hier  und  da  über  20 — 30 
Fafs  hohe  Hügelaujsläufer  auf-  und  in  Chors  absteigend.  Wir  kamen, 
wie  gesagt,  erst  gegen  Sonnenuntergang  am  Flusse  an,  den  wir  un- 
verzüglich übersetzten.  Ein  ziemlich  starker  Gewitterschauer  hatte  uns 
unterwegs  betroffen.  Am  Abend  jedoch  und  in  der  Nacht  gofs  es 
(5  Stunden)  in  Strömen  auf  uns  herab,  die  wir  ohne  Zelt  im  Freien  cam- 
pirten.  Wir  lagen  total  im  Wasser  und  der  heftige  Sturm  peitschte 
OBS  abscheulich.  Der  folgende  Morgen  jedoch  war  wieder  klar  und 
ctie  Sonne  trocknete  bald,  wenigstens  etwas,  unsere  durchweichten 
Effekten,  ehe  wir  nach  8  Uhr  aufbrachen.  Wochni  lag  von  hier  in 
0.  30«  S.  Waren  gestern  bis  zur  Gandna  die  Bambus-Wälder,  wenn 
auch  nidit  dicht  am  Wege,  so  doch  überall  an  den  das  weite  Thal 
begrenzenden  Höhenzügen,  sichtbar  gewesen,  so  traten  sie  jetzt  völlig 
mit  den  sich  allmälig  gänzlich  verflachenden  und  nur  noch  im  S.  sieht- 
hären  Hügeln  in  den  Hintergrund.    Der  Weg  bis  Metemme  geht  un- 
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unterbrochen  durch  lichte  Waldung,  doch  ändert  sich  dieser,  je  mehr 
man  herabsteigt,  etwas  in  seinen  Bestandtheileo.    Die  Oardenien  treten 
an  Zahl  und  Gröfse  der  Exemplare  mehr  zurQdk,  dagegen  treten  einige 
Combretum- Arten,  besonders  C.  aouminatum,  mehr  in  den  Vordergrund, 
ebenso  zwei  Arten  Balsambäume.    An  der  Gandua  scheinen  die  schöne 
goldgelbblühende  Kaempferia^  sowie  auch  die  j4rvm- Arten  ihre  west» 
liehe  Vegetationsgrenze  zu  haben,  während  die  lilablfihende  Kaen^fena 
bis  Metemme   vorgeht.     AmarylHs,    die   im   höheren  Lande  in  Yoller 
Bluthe  stand,  war  hier  schon  abgeblüht  und  scheint  auch  an  Zahl  der 
Exemplare  abzunehmen,  je  mehr  man  zum  Sennar  hinabsteigt.    Glorioso 
superba,  zum  Theil   schon  mit  grofsen  roth  und  goldgelben  Blütben 
prangend,  steht  theils  als  selbstständige  Pflanze  frei,   theils  als  Halb- 
schlinger  zwischen  dem  Gebüsch,  sich  mit  den  rankenartig  getollten, 
schmalen  und  langen  Blattspitzen  an  die  Aeste  und  Zweige  klammernd. 
Auch  eine  schone  grofsblüthige  Erdorchidee  ist  mit  der  Gandua  ver- 
schwunden, eine  andere,  noch  zarter  gefärbte  Art  tritt  dafür  seit  der 
Gandua  auf.     Mehrere   Ornithogalum  sprossen  zwischen  dem  Grase. 
An   feuchten  schattigen   Stellen,    da  wo  Ghörs    die   Waldang   durch- 
schneiden,  findet  sich  die  eigenthümliche  Tacca  (T.  primatifida?),  mit 
dem  3 — 4  Fufs  hohen  Blüthenschafte ,   den  fufslangen,  aas  einem  In- 
volucrum  bestehenden  Bracteen  und  dem   einen   vielfach  zerschlitzten 
Blatte,  neben  weifsblühendem  Gladiolus  und  zartblättrigem  Asparagus. 
Die  in  hornförmige  Ausläufer  ausgezogenen  Fruchtböden  der  Dorstbe- 
nien   glänzen   weifs  zwischen   dem  grünen  Grase  neben  Büschen  blü- 
hender Cyperus,    Wir  ritten  von  der  Gandua  am  Vormittage  3^  Standen, 
überschritten  eine  grofse  Anzahl  kleiner  Chors  und  rasteten  neben  einem 
kleinen  wasserführenden  Chore,  wo  wir  Brod  mit  Citronen  frühstfidLten, 
da  unser  mitgenommenes  Fleisch  in  der  Hitze  ungenieijsbar  geworden 
war.     (Citronen  wachsen  sehr  viele  um  Wochni,  wohl  verwildert  seit 
sehr  alter  Zeit;  man  kauft  sie  auf  dem  dortigen  Markte,  50  Stück  für 
1  Salz;  dort  17  Salz  =  1   M.-Th.-Thaler,  also  \  Salz  ungefähr  2  Sgr. 
4  Pf.)     Eine  lange,  grasgrüne,   schöne  Schlange   wand  sich  auf  den 
Zweigen   der  Tamarinde,  in  deren  Schatten   wir  rasteten;  doch  ver- 
schwand sie  in  ein  Astloch,  ehe   wir  zum  Schafs  kommen  konnten; 
sie  war  kaum   vom    frisclien   Grün    des  Tamarindenlaubes  zu  anter- 
scheiden.    Der  fast  ganz  ebene,  nur  sehr  wenig  fallende  Weg  fuhrt 
fortwährend  in  WNW.- Richtung,    nur   durch    sehr  zahlreiche   kleine 
Chors,  die  dem  nahen  Atbara  sich  zuziehen,  unterbrochen,  im  lichten 
Walde.    Das  Gestein  war  überall  auf  unserem  Wege  zum  Theil  trachy- 
tisch  mit  zahlreichen   Blasenräumen,   die  mit   weifsem  Zeolith  erfüllt 
waren,  zum  Theil  in  senkrechte   Säulen  abgesonderter  Basalt.     Ein 
Grünstein -ähnliches  Gestein  steht  stellenweise  an,  Spalten  und  Gänge 
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mit  weifeem  Quarz  ausgefüllt.  Zahlreich,  wie  schon  bei  Wali  Dabba, 
fioden  sich  Kugeln  mit  Drusen  von  |-^1  Zoll  langer  Quarzkrystidle 
ausgefällt.  Am  Nachmittage  ritten  wir  noch  5  Stunden  und  passirten 
im  Ganzen  zwischen  der  Gandna  und  Metemme,  wo  wir  gegen  Abend 
eintrafen,  ungefShr  30  verschiedene  Ohors,  von  denen  jedoch  nur  3 
von  Bedeutung  sind.  Sie  gehen  sämmtlich  zum  Atbara,  von  dem 
Metemme  nur  1  j  Stunde  entfernt  ist. 

Wir  waren  gestern  ^twa  1200  Fnfs  herabgestiegen,  heute  ungefKhr 
auf  dem  langen,  8][ stündigen  Marsche  weitere  400  Fufs,  so  dafs  Me- 
temme ungefähr  2900  Fufs  Meereshöhe  haben  möchte.  Wieder  änderte 
sich  im  Hinabsteigen  die  Vegetation.  An  der  Gandua  hatten  Acacien- 
Baame  ganzlich  gefehlt,  hier  traten  sie  wenigstens  gruppenweise  zwischen 
dem  abrigen  Laubwalde  auf.  £s  ist  A.  ferruginea.  Dichrosanthei  bildet 
sehöne  hohe  Bäume,  mit  vielen  Bluthen  bedeckt;  Tamarinden  bilden 
grofse  Laubkronen  und  Salvadora  persica  ist  streckenweise  in  Menge 
vorhanden.  Nabac  {Z%%yphus)  und  Terminalia  zeigen  sich.  Noch  tiefer 
hinab,  bis  ungefähr  2  Stunden  vor  Metemme,  sind  die  Weihrauch- 
Bäume  (Bosweliid)  zehr  zerstreut  unter  der  übrigen  Waldung,  von  da 
an  werden  sie  häufiger  und  stehen  m  Gruppen  beisammen,  weithin 
erkennbar,  durch  die  scharf  [geschnittenen  Stämme?]  mit  der  sich  schä- 
lenden weifsen  Rinde  und  die  grofsen  gefiederten  Blätter  gegen  die 
übrige  Waldung  abstechend.  Prachtvoll  feuerfarbene  Loranthns  treten 
hier  zuerst  wieder  auf,  sowie  an  Wasserläufen  die  bromelienartige  San- 
smera,  die  seit  den  Bogos  -  Ländern  verschwunden  war. 

In  Metemme  angelangt,  machten  wir  am  folgenden  Morgen, 
Dienstag,  den  10.  Juni  1862,  dem  Takruri-Schech,  Schech  Tschuma, 
einen  Besuch;  er  bewirthete  uns  mit  Kaffee,  gebratenen  Fleischstück- 
eben  und  Zwiebeln.  Den  Fürsten  der  ScheigiS,  Melek  Sat,  fanden 
wir  nicht  zu  Hanse.  Dann  ging  ich  auf  den  heute  stattfindenden 
Markt,  den  bedeutendsten  des  Ost- Sudan.  Sehr  viel  Baumwolle  aus 
l^jeb,  Kedaref,  vom  Rahad  und  Dender  (nicht  aus  Euara),  war  hier 
aofgestapelt,  1  Rachl,  d.  h.  eine  Eselsladnng  zu  150  Rittl,  zu  3| — 4 
M.-Th.-Thaler,  Wachs  7  Rittl  =  j  M.- Tb. -Thaler;  grofse  Mengen 
Kaffee,  im  Engros-Yerkauf  20  gehäufte  abessinische  Wänscha  (Pfund) 
1  M.-Th. -Thaler,  beides  aus  Enarea  und  Godjam;  gute  Oallapferde 
ä7~8  Thlr.;  Schafe  und  Ziegen  ä  1  Thlr.  Im  eigentlichen  Basar, 
d.  h.  einer  Doppelreihe  mit  Stangen  gebauter  und  nothdürftig  mit  Stroh 
gedeckter  Buden,  Elfenbeinarmbänder  zu  verhältnifsmäfsig  hohen  Prei- 
sen, schöne  Sandalen,  Sandelholz,  daraus  gefertigte  Rosenkränze,  echte 
und  unechte  Bernstein-  und  grofse  weifse  Glasperlen  (Wärred)^  gewöhn- 
liche Trinkgläser  und  geprefste  abessinische  Berillen  für  den  Tetsch, 
fothe  Schuhe  und  Surate-tabak ,  bunter  Saffian  (3  Leder  1  Thlr.),  in 
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Egyptai  gearbeitet,  und  Lobäo  (Weihraucb);  Sficke  mit  Oewannägeldn 
(von  Zangoebar?  min  fök  [„von  oben^,  d.  h.  aos  dem  Süden])  neben  eng» 
lusoben  Fabrikaten)  Stoffen  zu  Turbanen,  Nfibnadeln  und  Garn  n^>en  ge* 
trockneten  Datteln,  friscben  Gitronen  und  Tamarindenmufi,  Specereien 
verschiedener  Art  neben  Blechgesehirr,  Qemuse  und  rothem  Pfeffer,  ge- 
mischt mit  Findjän  und  Sarf,  den  türkischen  Kaffeetassen,  kleine  Schl&adie 
mit  Honig  (ä  2  Thlr.)  neben  Schwertern,  Dolchen,  einigen  ansrangirten 
Pistolen  und  Kurkudda  (Frucht  von  Oncoba,  als  Schtiupflabaksdosen 
benutzt).  Rother  Sif  k,  zu  Einsfitzen  in  die  abessiniscbe  Schamma,  neben 
Zucker  und  Zimmet.  Ein  wahres  Chaos  I  Sehr  viel«  Durrah  (Eseh) 
wurde  an  einem  bestimmten  Platze  verkauft.  Der  Markt  findet  in 
Metemme  alle  Dienstag  und  Mittwoch  statt,  in  Wochni  alle  Sonnabend, 
so  dafs  die  Eameeltreiber  stets  von  einem  Markte  zum  anderen  wallen. 
Es  war  gerade  das  Beiramsfest,  deshalb  wurde  am  Abend  fortwahrend 
die  Nogara  (die  grofse  Trommel)  geschlagen,  welche  Musik  mit  Hände- 
klatschen und  monotonem  Gesänge  begleitet  wurde.  —  In  der  Nacht 
wieder  fürchterliche  Gewitter  mit  Sturm  und  starken  Regengüssen,— 
doch  dies  Mal  waren  wir  im  Tokul  geborgen.  Herr  v.  Heuglin  bezog 
das  Haus  zweier  hierher  gesandfisr  protestantischer  Baseler  Missionäre, 
ich  blieb  im  Orte  selbst.  Metemme  soll  so  ziemlich  der  ungesundeste 
Ort  im  Sudan  sein;  es  ist  also  der  gröfste,  je  in  Europa  hinter  dem 
Büchertische  ausgedachte  Blödsinn,  Europfier  hierher  zu  senden,  es 
heifst  geradezu  sie  in  den  Tod  schicken.  Vier  waren  zusammen  von 
Europa  ausgeschickt,  um  eine  Poststrafse  mit  Habesch  über  Chartüm 
herzustellen.  Zwei  davon  besuchte  ich  in  Tschelga,  wo  sie  ohne  Er- 
laubnifs  nicht  den  Fufs  vor  die  Thure  setzen  durften ;  die  in  Metemme 
laborirten  schon  jetzt  am  Fieber.  Für  die  Abessinier  ist  besonders 
das  Oma  von  Metemme  gefährlich,  da  sie  ihr  Stadtviertel  in  der 
Nähe  des  Chors  haben,  in  welchen  alle  Thierleichen  zum  Verfaulen 
geworfen  werden;  zudem  sind  ihre  Hütten  in  elendem  Zustande.  Im 
letzten  Jahre  sollen  von  170  Personen,  die  die  abessiniscbe  Colonie 
ausmachten,  80,  also  fast  50  Procent,  gestorben  sein. 

Am  Mittwoch  besah  ich  die  Vegetation  um  Metemme.  Längs  des, 
von  schönen  grofsen  Bäumen  (Selsele,  Kigelia  ttfricana,  jetzt  verblüht, 
mit  2 — 3  Zoll  langen  jungen  Früchten ,  die  ersten,  die  ich  westlich 
von  Habesch  fand,  Sycomoren  etc.)  eingefafsten  Chors,  der  nahe  der 
Ortschaft,  die  aus  250—300  Tokuls  besteht,  herabfliefist,  finden  sich 
eine  Anzahl  Durrah-  und  Baumwollfelder  und  einige  sogenannte  Gärten, 
in  welchen  etwas  Schideda  (Capsicum  conoideum)^  Tabak,  Bedingan 
(Solanum  eiculentum)^  Bohnen  und  Dolichos  cultivirt  wird.  Um  die 
Häuser  stehen  Rhizinus,  Malven,  Oleomen  und  Portnlac.  Zahlreiche 
Cercopithecus  griseo- viridis  beleben  die  Bäume  am  Chor  und  Ciconia 
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Abämii  spaziert  gravitfttisch  auf  den  Feldern  einher.  Die  Ortsehaft; 
selbst  besteht  aus  getrennten  Quartieren,  die  mit  über  mannshohen, 
aas  langem  Strah  geflochtenen  Zdunen  umgeben  sind.  Sie  liegt  gane 
in  der  Ebene,  in  der  flachen  Thaleinsenkung  des  zum  Atbara  fliefsenden 
Chors.  Die  Ebene  ist  bedeckt  mit  Mittelwald,  mit  25 — 40  FuIb  hohen 
Bäameo,  mit  Wiesenfiachen  und  Baumwollfeldern  längs  des  Chors,  dw 
mehrere  Schatüf  (Wasserschöpfer)  versorgt,  die  aufser  den  BaumwoU- 
feldero  aach  Kurbisfelder  (Gerra)  bewässern.  Nur  ganz  niedere  Hügel 
von  circa  60  Fufs  Höhe  erheben  sich  aus  der  Ebene  in  nächster  Nähe 
Ton  Metemme;  im  N.  sieht  man  auf  einige  Stunden  Entfernung  die 
Höhenzuge  von  Bas  el  Fil.  In  SO.  sieht  man  neben  einigen  200 — 250 
Fafs  aber  die  Ebene  in  circa  \  Stunde  aufsteigenden  Hügeln  in  blauer 
Feme  die  westlichen  Abhänge  der  Hochgebirge  von  Tschelga. 

Von  Gälabat  über  Doka,  Eedare^  Abu-Harls  nach  Chartüm. 

12.  Juni  —  7.  Juli  1862. 

Nachdem  wir  noch  Tschuma,  dem  sowohl  von  Türken  als  auch 
von  Abessiniern  angestellten  Schech  von  Galabat  (Oalabat  ist  neutrales 
Gebiet,  das  von  beiden  Seiten  ausgesaugt  wird;  der  Markt  Metemme 
zahlt  1000  M.-Th.-Thaler  an  Abessinien  und  3000  an  Egypten)  einen 
Abschiedsbesuch  gemacht  und  uns  bei  den  Missionären,  die  von  Basel 
hierher  geschickt  sind,  um  die  Verbindung  zwischen  Abessinien  und 
Chartüm  herzustellen,  und  die  sich  durch  Handel  ernähren  sollen,  woza 
man  ihnen  aber  kein  Geld  mitgegeben  hat,  verabschiedet  hatten,  brai- 
eben  wir  Donnerstag,  den  12.  Juni  von  Metemme,  dem  verrufensten 
Fieberneste  des  Ost -Sudan,  auf.  Wir  ritten  erst  nach  2  Uhr  Nach- 
mittags ab,  dem  Westen  zu.  Rechts  von  unserem  Wege,  also  N»,  sowie 
vor  uns  im  W.,  lagen  die  niederen  Bergzfige  von  Ras  el  FQ,  die  nur  circa 
BOO  Fofs  über  die  Ebene  aufsteigen  mögen.  Dahinter  im  N.  die  Gi{^el 
der  höheren  Berge  von  Gedaui  (Djebl  Gedaüi).  Wir  ritten  durch  licht 
bewaldetes^  von  mehreren  Chors  durchschnittenes  Land,  passirten  un- 
gefähr 2  Stunden  hinter  Metemme  die  Hügelausläufer  des  Elephanten- 
Vorgebirges  (Ras  el  FQ)  und  erreichten  nach  2|  stündigem  Ritt  den 
Chor  Eakamät.  Zwischen  den  Hügelausläofern  von  Ras  el  Fil  und 
dem  Chor  Kakamät  fanden  wir  viele  grofse  Baumwollfelder,  die  ab^r 
jetet  abgeerntet  und  trocken  waren.  Nashornvögel  (Buceros),  Ql&nz" 
^TOBBohi  {Lamprotornis)  '),  eine  grofse  Menge  kleiner  Erdtauben  {Oena 


')  Francolin-  und  Perlhühner  sind  sehr  häufig,  ebenso  die  blauen  Bengalfinken 
{ßitrelda  phoenicotis) ,  Gazellen  und  Antilopen  zeigten  sieh  bei  Metenune ,  Cerropir 
<&eciM  Sabaeus  war  häufig  auf  den  grofsen  Bäumen  am  Chor,  in  welchem  sahlreiche 
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capensis)  belebten  unseren  Weg;  Ceblepjfris  phoenieea,  der  prachtvolle 
lerchengrolse  schwarze  Vogel  mit  brennend  scharlachrothen  Schultern, 
sprang  munter  in  den  Zweigen  der  Bftume  und  Gebüsche.  Zahlreiche 
Schmetterlinge  umgaokdn  uns,  jedoch  in  wenigen  Arten.  Ein  grofser 
Segelfalter,  sowie  ein  grau  chocoladenfarbiger  grofser  Tagfalter,  dessen 
Oberseite  mit  weifslichen  Augen  besäet  ist,  waren  änfserst  hfiufig,  au- 
fserdem  auch  kleine  Bläulinge.  Am  Chor  Eakamät  trat  wieder  Adan- 
sonia  auf,  die  ungewöhnlich  dicht  frischgrün  belaubt  war.  Acacien 
(A.  albida?)  mit  weifser  glatter  Rinde  (SofSr  der  Dabeina  Araber)  und 
die  Talch-Acacie  (A.  ferruginea)  waren  in  grofser  Anzahl  vertreten. 
Tamarinden  beschatten  die  Ufer  des  Chors.  (Von  Sofar  und  Talch 
kommt  alles  Gummi,  das  von  Sauäkim  exportirt  wird,  das  aber  nicht 
so  gut  als  das  Gummi  von  Kordofan  ist.)  Cissvs  quadrangularis  klet- 
tert hier  auf  die  höchsten  Bäume.  Ungefähr  am  Chor  Eakamät  hörte 
die  frischgrüne,  kurze  und  harte  Grasvegetation  auf;  grofse  Strecken 
unter  den  Bäumen  waren  jetzt  mit  vertrocknetem  mannshohen  Grase 
der  vorjährigen  Vegetation  bedeckt,  dessen  dürre  Blätter  lockig  gerollt 
sind.  Strichweise  wird  der  Zi^ypkus  mit  seinen  winkelig  gebogenen 
weifsen  Zweigen,  sowie  die  rostrothstämmige  Talch -Acacie,  immer 
häufiger.  Combreten -Arten  und  Bauhinien  treten  sehr  zurück  und 
Gardenia  verschwand  gänzlich  3  Stunden  hinter  Metemme;  dagegen 
tritt  als  schöner  grofser  Baum  gruppenweise  Diehrocepk(üus  auf,  auch 
CmUiea  zeigt  sich  noch  in  einzelnen  Exemplaren.  Balsambäume  (arab. 
Lobän)  sind  in  kleinen  Gruppen  und  vereinzelten  Exemplaren  ziemlich 
häufig  in  der  Chäla  (Grassteppe  mit  vielen  Bäumen  bewachsen  und 
gänzlich  oder  fast  gänzlidi  unbewohnt).  Bis  1  Stunde  hinter  Metemme 
sind  sie  in  Gruppen  vereinigt  sehr  zahlreich,  weiterhin  kommen  sie 
nur  einzeln  vor.  Sterculia  tomentosa  tritt  nicht"  selten  auf,  sie  heifst 
bei  den  Dabeina  Arabern  Raribe  und  Terter,  Bis  1  Stunde  nach  Me- 
temme sind  die  kletternden  Bauhinien  noch  sehr  zahlreich,  auch  Ätna- 
ryüis  und  die  violettblüthige  Kaempferia  nicht  selten;  die  mit  gelben 
Blfithen  ist  verschwunden.  Zwischen  den  Bäumen,  auf  denen  sehr 
häufig  der  Haubenadler  (jS^»«0#^os  occipHatis)  sitzt,  stehen  einzeln  als 
Halbsträucher  irischgrüne  Ampelideen  oder  schlingen  sich  auch  manch- 
mal an  diesen  empor,  doch  fehlen  eigentliche  Lianen  und  Schlinger. 
Ein  schöner  Baum  {Cassia  Absus?)  ist  ziemlich  häufig.     Sjcomoren 


Warran  (^Varanus  nüotica)  bis  5  und  6  Fufs  Länge  vorkommen;  auch  Orocodille 
(arab.  Temsach)  steigen  aus  dem  Atbara,  der  in  l\  Standen  Entfenmng  von  Me- 
temme zydscben  Ras  el  Fil  und  Gedaui  hinfliefst,  ebenso  auch  vom  nahen  Bahad 
her,  den  Ghör  hinauf  bis  zum  Markte.  (Djebl  Gedaui  erhebt  sich  in  zwei  Kup- 
pen 6  Stunden  von  Metemme.  Zahlreiche  Schalen  von  Agatina  liegen  auf  dem  trocke- 
nen Boden  verstreut.) 
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treten  ongefahr  bis  2  Stunden  W.  ron  Metemme  m£.  Der  grairt>edeckte 
Boden  ist  faal  frei  iron  Uuterhola.  Taeca  (T.  pmnatißda?)  hört  bei 
Metemme  gandicb  auf).  GroTse  WaldUcbtungen  sind  ausgebmimt, 
mit  Stoppeln  von  Durrahfeldem  und  Baumwollkulturen  bedeckt.  Die 
3—4  Fofs  hohen  Stumpfe  der  abgebrannten  Bfiume  lädst  man  mitten 
io  den  Feldern  stehen*  Zwischen  ihnen  in  regelmfifsigen  Reihen  ge* 
pflanzt  stehen  die  Baumwollsträncher  in  je  2 — 2i  Fufs  Entfernung.  An 
solchen  Stellen  seigt  sich  hSufig  Dors$henia  und  Arum.  Wir  ritten 
heat  5|  Stunde  bis  zu  einem  sehr  bedeutenden,  an  einem  grofsen  Chor 
mit  schönen  Bäumen  gelegenen  Hellet  (Dorf,  ans  Gras-Tokal  gebaut), 
das  von  Takarir  bew<^mt  ist  —  Kuoena,  wo  wir  gegen  Sonnenunter- 
gang ankamen.  Millionen  einen  halben  Zoll  grofser  fliegender  Amei« 
sen  erfüllten  die  Luft.    Wie  fallende  schwarze  Flocken  stachen  sie  ab 

I  gegen  die  von  d^i  Strahlen  der  sinkenden  Sonne  vergoldeten  Wolken 
und  das  feurige  Abendrotb,  dem  wir  entgegenritten. 

Wir  wurden  in  Kunena  von  den  Schwarzen  sehr  ürenndlioh  auf» 
genommen»  man   wies  uns  sogl^ch   ein  Tokul  an,  braehte  Angareb 

[  (abesB.  Alga)^  ein  Holzgestell  mit  Lederstreifen  fiberflochten  als  Bank 
und  Bett,  und  Merisea  zu  unserer  Bewirthung.  Bis  sp&t  in  die  Nacht 
iubrteii  sie  Gesänge  und  Tänze  beim  Klange  einiger  Nogara  (groliie 
Topftrommel)  auf,  ihre  Lanzen  und  Hölzer  schwingend  und  wie  ebenso 

j    viele  schwarze  Teufel  herumspringend.    Wir  hatten  hier  in  dem  etwas 

j    verfallenen  Hause,   wo  der  scharfe  Ostwind   überall  durcbblies,   eine 

'    sehr  schlechte  Nacl^,  da  unsere  Packthiere  eine  andere  Richtung  ein- 

•  geschlagen  hatten  und  uns  heut  nicht  erreichten.  Der  scharfe  Wind 
zog  ans,  da  wir  nur  unsere  Sättel  und  Gamaschen  von  Leder  zum 
Zudecken  hatten,  ohne  etwas  als  das  offene  Ledergeflecht  der  Angar 

I  rebs  ZOT  Unterlage  zu  haben,  heftige  Erkältungen  zu,  da  Sattel  und 
Gamaschen  wohl  gute  Kopfkissen,  ab^  nicht  besonders  gut  als  Decken 
zü  benutzen  sind,  sie  sind  etwas  zu  schwer  und  dabei  doch  zu  luftig. 
Am  fügenden  Morgen  besuchte  ich  noohnuüs  den  Chor,  an  welobem 
EuDena  in  mehreren  grofsen  Abtheilungen  gelegen  ist  und  den  wir,  von 
SO.  herkommend,  passirt  hatten.     Er  ist  etwas  grofser  als  der  Ct^r 

.  Gacamk,  der  nur  10-- 12  Schritte  Breite  hat,  aach  gänzlich  trocken 
war  und  kldnes  Geröll  fuhrt.   Von  seiner  Gröfse  fanden  sich  zwischen 

^  Gandua  and  Metemme  3  bis  4  namenlose;  einer  sogar  ist  viel  beden^ 
tender,  ab  der  auf  allen  Karten  aufgezeichnete  Kakaoait.    Von  Me- 

I  temme  bis  hierher  dürften  wir  kaum  300  Fufs  herabgestiegen  sein,  also 
«ngeffihr  die  Höhe  von  2000  Fufs  haben. 

')  Bambus  zeigte  sich,   so  weit  man   sehen  konnte,   an   allen  Abhängen  von 
^8  el  Kl,  das  nach  NW.  «ich  hinzieht.     Im  Thale,  oder  vielmehr  auf  der  Ebene, 
I      »tt  es  v(aiig  TUBchwn&den. 
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Von  Eunena  aas  erreichten  wir  nach  l-|-8laDdigem  Maracb  ein 
verlassenes  Dorf  von  circa  80  Hütten  (Tokul),  Namens  Bersä,  das  2wi- 
schen  abgemäheten  Durrafafeldem  gelegen  ist;  auch  grofse  Baamwoll- 
felder  sind  in  seiner  Umgebang.  Nabe  bei  ihm  zeigte  sich  die  erste 
Cahiropis  procera  (arab.  U$ckar)y  die  durch  ganz  Afrika  verbreitete  Ascle- 
piadea.  Weitere  J  Stunden  Ritt  brachten  uns  nach  Chadmin,  ein  Dorf 
von  40 — 50  Tokuls,  in  dessen  Nähe  ein  kleiner  Weiher  ist.  Sehr  viele 
Balsambäume  (Bosweüia  papyrifera)  und  Terter  (Sierculid)  bilden  schöne 
Gruppen  nahe  dem  Dorfe*  Ateuchus  [sacer  od.]  Cdiüeaud^^  ein  grofser 
Käfer,  der  den  alten  Aegyptern  als  Vorbild  fQr  ihre  aus  Stein  geschnit- 
tene Scarabeen  gedient  haben  soll,  war  sehr  häufig,  sowie  die  grofse 
scharlachsammetartige  Milbe  {Trombidittm  tinetorium).  Von  hier  ritten 
wir  10  Minuten  lang  N.  10«  W.  In  N.  40«  und  N.  60*  O.  liegen  die 
Berge  von  Grendo,  alsdann  zieht  sich  der  Weg  1  Stunde  lang  N.  45* 
W.  bis  zu  einem  Takruri- Dorfe.  Diese  Dorfer  der  Takarir  sind  hübseh 
aus  dicht  beisammen  stehenden  Tokuls  ohne  Serlben  (Dornhecken)  ge- 
baut. Die  aus  Durrahstroh  und  Gras  gebauten  Tokuls  haben  ganz  die 
Form  der  abessinischen.  Von  Ghadmin  aus  zeigten  sieh  sehr  zahl- 
reiche  Durrah-  und  Baumwollfelder;  Dochn  wird  hier  nicht  gebaut. 
Die  Bäume  stehen  in  dieser  Gegend  der  Ghala  nicht  mehr  als  lichter 
Wald,  sondern  sehr  vereinzelt;  grofse  abgebrannte  Lichtungen,  wo  frü- 
her Baumwolle  gebaut  wurde,  liegen  dazwischen.  In  der  Art,  wie  die 
Bäume  stehen,  ähnelt  die  Ghala  einem  grofsen  Obstgarten.  An  vielen 
Stellen  waren  die  Acacien -Bäume  in  3 — 4  Fufs  Höhe  abgehauen  und 
die  dürren  Kronen  lagen  daneben.  Man  thut  dies,  damit  die  Kameele 
das  Laub  fressen  können.  Wir  erreichten  jetzt  eine  sehr  grofse  Ort- 
schaft, eigentlich  zwei  zusammengehörige,  aber  getrennt  gebaute,  grofse 
Dörfer,  deren  eines  N.  30®  W.  vom  anderen  gelegen,  am  Abhänge 
eines  niederen  Hügels  erbaut  ist,  —  Hellet  Drauich.  Beide  Dörfer 
gleichen  Namens  liegen  i  Stunde  von  einander.  Nach  4^stündigem  Ritt 
lagerten  wir  hinter  diesen  Dörfern  unter  zwei  schönen  Adansonien  (arab. 
TabaldÄe^  ihre  Frucht  GonguUs^  bei  den  Dabeina  Hommera  [homrah]),  die 
schön  bebaut  waren,  zahlreiche  grofse  weifse  Blüthen  lagen  vertrock- 
net unter  ihren  Kronen.  £s  waren  nur  zwei  kleine  Exemplare,  die 
zusammengewachsen,  einen  Stammumfang  von  61  Fufs  hatten  bei  5  Fah 
Stammhöhe.  Wir  passirten  hier  die  Grenze  des  noch  an  Abessinien  Ab« 
gaben  zahlenden  Terrains  und  mit  frohem  Herzen  überschritten  wir  die 
Bank  vulkanischer  Wake,  welche  diese  Grenze  bildet.  Wir  ritten  am 
Nachmittage  nahe  vorüber  an  einem  verlassenen  Dorfe  bis  zu  dem 
von  Dabeina  Arabern  bewohnten  Dorfe  Raschid.  Ein  Stunde  vor  die- 
sem passirten  wir  die  Brunnen  von  Medek.  Es  ist  dies  eine  ziemlich 
grofse  Waldlichtung,  wo  die  Brunnen  in  grofser  Zahl  gegraben  und 
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znm  Tfaeil  mit  Banmstümmen  am-  und  überlegt  eind^  auch  zahlreiche 
Dorrah-  ond  BafunwoUpflansen  sind  daselbst.  Unzeit  Medek  liegen 
die  aber  100  Brunnen  von  Abu  Sdid,  aber  TOn  unserem  Wege  ab,  so 
dafe  wir  sie  nicht  sahen.  Da  jetst  noch  verhfiltnifemäfsig  viel  Wasser 
in  der  Gegend  ist,  so  sind  nur  wenige  Brunnen  aufgeMscht  und  die 
zahbeichen  Heerden  der  Araber  nicht  hier  versammelt.  Von  EunSna 
an  hatten  kl^e  Striche  Aeada  albida  und  ferruginea  mit  Laubholz- 
strecken abgewechselt.  Bei  Raschid  selbst  besteht  die  Waldung  fast 
nur  aos  Sofär  {Äeaeia  albida)^  zwischen  denen  ziemlich  zahlreiche,  aber 
nar  vereinzelte  Sterculien  (KakamSt  der  Dabeina's)  stehen.  Auch  Bai- 
sambämne  {Bosweüia)  und  Ziayphus  (Siddr)  kommen  hier  noch  vor. 
In  W.  10"  S.  von  Raschid  erhebt  sich  am  Rahäd  der  Djebl  el  Ganam, 
in  W.  45*  S.  der  Bea  obelüs.  Die  Dabeina  Araber,  in  deren  Bezirke 
wir  waren,  sind  zahlreicher,  als  die  unter  dem  bekannten  Schech  Abu 
Sin  (Achmed  Wod  Abu  Sin)  stehenden  Scbukoiie,  doch  zahlen  sie  an 
die  Regierung  weniger  Tribut  (Tulba)  als  Letztere,  die  Dabeina,  1000 
Kiss  (Beutel)  k  25  M.-Th.-Thaler  oder  5000  Piaster  ägypt.,  also  25,000 
M.-Th.-Thaler,  die  Schukorie  hingegen  1800  Beutel  oder  45,000  M.-Th.- 
Thaler.  Jeder  dieser  grofsen  Araberstfimme  hat  mehrere  hunderttau- 
sende Kameele.  Das  Dabeina -Gebiet  geht  von  hier  bis  über  den 
Atbara.  Kassala,  Mandera>  Rera  gehört  ihnen;  in  der  Regenzeit  zie- 
hen sie  dorthin  mit  ihren  Heerden.  Die  Koacbla- Araber  am  Rahad 
and  Dender  sind  ein  kleiner  Stamm  der  Gehene,  einer  Abtheilung  der 
Schukorie,  und  stehen  unter  Schech  Achmed  Wod  Abu  Sin.  Wir  wa- 
ren gut  bei  ihnen  aufgehoben,  der  Schech  des  Dorfes,  ein  noch  junger 
Mann,  erzählte  uns  viel  von  den  vorkommenden  Thieren.  Nach  ihm 
fehlen  hier  Blephanten,  Rhinoceros  und  Löwen,  die  aber  zahlreich  am 
Atbara,  sowie  am  Dender  und  Rahad,  vorkommen.  Leoparden  und 
Schuppenthiere  (Monis  macrura)  sind  selten,  sehr  h&ufig  dagegen  Vi- 
«crra  Zieeiia.  Auf  dem  Wege  von  Metemme  hatten  wir  oft  den  star- 
ken Moschuegeruch  bemerkt^  da  letztere  den  Inhalt  der  Moschusdrüsen 
an  Bäumen  und  Sträuchern  abstreicht.  Giraffen  und  Straufse  sind  nicht 
selten,  eben  so  der  Warran  (Vitranus  niloHcus)  und  eine  sehr  grofse 
^dschildkröte.  Auch  vom  Einhorn,  das  hier,  sowie  in  Kedaref  zahl- 
reich vcn-kommt  und  sehr  bösartig  sein  soll,  erzählte  er  uns  die  von 
allen  Arabern  wiederholt  berichtete  Geschichte.  Sie  jagen  es  mit  Hun- 
den, cUe  hier  eine  sehr  schöne  Windspielra^e  sind  und  tödten  es  mit 
der  Lanze.  Es  soll  die  Jäger  angreifen.  Es  soll  von  Kalbsgröfse 
sein,  ziemlich  schwer  und  je  nach  dem  Individuum  grau,  chamois,  braun 
oder  bläulich.  Auf  der  Stirn  hat  es  ein  Hörn  von  ungefähr  Fufslänge, 
da»  es  gewöhnlich  zurückgelegt  trägt,  zur  Vertheidigung  aber  aufrichtet. 
^8  fuhrt  den  Namen  Abu  ma'aref.    Es  ist  jedoch  nichts  als  eine  An- 
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tilope  mit  2wei  Höirnern;  wir  haben  später  eioen.  Sefafldel  diesed  Thie- 
res,  das  sich  darch  sehr  grofse  Antilopenhufe  aaszeichnete,  in  Chartnm 
gesehen.  Es  ist  sehr  scheu,  läfst  sich  schwer  ank<Hainen  und  ist  an- 
gemein schnell.  Auch  das  Thier,  dessen  Schädel  wir  sahen,  war  nicht 
durch  einen  Jäger,  sondern  durch  einen  Löwen  in  der  Nähe  des  At- 
bara  getödtet  worden.  Noch  frisch  und  halb  zerrissen  fanden  es  die 
Jäger.  In  der  Nacht,  in  Raschid,  wurde  durch  die  Nadilässigkeit  des 
europäischen  Dieners  unser  ganzes  Gepäck,  das  er  nicht  hatte  mit 
Leder  eindecken  lassen,  völlig  durchweicht,  so  dafs  wir  mehrere  Tage 
in  Doka  bleiben  mufsten,  um  das  von  unseren  mühsam  zusammenge- 
brachten Sammlungen  Verdorbene,  soweit  als  möglich,  zu  entfernen 
und  das  Andere  möglichst  zu  retten. 

Am  Sonnabend,  den  14.  Juni  setzten  wir  unsere  Reise  fort  und  rit- 
ten in  N.  15®  W.-Richtung  1  Stunde  40  Minuten  bis  zu  einem  Dorfe  Wo- 
gen, an  dessen  Chor  2  Sagien  [Wässerräder]  zur  Bewässerung  angelegt 
sind.  Auch  am  oberen  Atbara  sind  2  Sagien,  an  dem  einige  Batich 
(Wassermelonen)  gebaut  werden.  In  Wogen  war  heute  ziemlich  stark 
besuchter  Markt;  der  Markt  im  nahen  Doka,  der  früher  bedeutend  ge- 
wesen ist,  ist  jetzt  kaum  bemerkenswerth.  Wir  ritten  von  Wogen, 
von  dem  in  NO.  sich  der  Djebl  Daghalisch  aus  der  Ebene  erhebt, 
zwischen  zwei  niederen  Bergen  hindurch  noch  starke  1^^  Stunde  bis  an 
einen  kleinen  Chor  in  NW.-Richtung.  Die  Hügel  um  Wogen  liegen 
von  dem  Punkte,  wo  wir  aus  den  Höhenzügen  des  Ras  el  FH  heraas- 
getreten  sind,  in  N.  20*  W.  Eine  Strecke  von  H  Stunden  gingen  wir 
vom  Halteplatze  noch  weiter  in  WNW.  und  erreichten  dann,  fortwäh- 
rend in  lichter  Waldung  binreitend,  nach  einer  weiteren  halben  ßtunde 
Doka,  wo  uns  der  Kaschef-Vekil  Mohamed  Effendi  und  der  Malern 
Saad  höchst  liebenswürdig  aufnahmen.  Nach  türkischer  Sitte  wurde 
bald  die  Tafel  servirt,  wo  wir  nach  Herzenslust  in  gut  zubereiteten 
Speisen  schwelgten,  da  mehrere  frische  Gemüse^  die  wir  so  lange  ent- 
behrt, die  Tafel  bedeckten.  Doka  liegt  zwischen  mehreren  Hügeln 
und  hat  mehrere  Brunnen.  Der  Tor  el  haute  üegt  von  Doka  S.  55*  W., 
vor  ihm  ein  hoher  mauerartiger  Felsausbruch,  Basalt  und  Elingstein 
in  wagerechten  Säulen.  In  S.  etwas  O.  erhebt  sich  Djebl  achmar  und 
in  N.  60 •  W.  steigt  ein  niederer  Felsgipfel  Denab  el  Kelb  als  runder 
Hügel  auf,  aus  dem  eine  völlig  kahle  Klingsteinmasse  ausgebrochen 
ist.  Die  Richtung  der  Säulenabsonderung  ist  nach  deim  Centrum  des 
Ausbruchs. 

Wir  blieben  bis  Dienstag,  den  16*  Juni  in  Doka,  um  unsere  Sa- 
chen zu  trocknen.  Diese  Beschäftigung,  das  fortwährende  Umwenden 
derselben  in  der  Sonne,  gestattete  uns  nur  eine  kleine  Excursion  nach 
dem  Denab  el  Kelb  zu  machen. 
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Es  kt  ein  interesswater  FiskhogiBl  aus  Kliagstein,  |  Stande  von 
Doka;  leider  erlaubten  uns  unsere  Geschäfte  erst  gegen  Sonnenunter» 
gaog,  ihn  su  besoehen.  Ich  sdiofs  ein  Bxemplar  der  hier  yorkommen* 
den  Falkenart  Puho  Ahpex^  Ein  Berg  SO.  von  Dok»  fahrt  seiner 
Form  wqgen  den  Namen  An  e'  Rekuba.  Btwas  sudlteher ;  hinter  ihm 
liegt  Djebl  Aehmar.  Der  Schech  aller  Dabeina,  Maehmüd  Wold  Said, 
war  iner  anwesend  und  besorgte  uns  bald  die  nothwendigen  Kameele 
zar  Weiterreise.  Sein  eigentlicher  Wohnsitc  ist  Tomat,  nahe  dan  Zu- 
sammenfiusse.  des  Sedit  und  Atbära.  Von  dort  geht  er  mit  seinen 
Heerden  in  der  Regenzeit  nach  Eassala,  die  Dabeina  von  hier  jedoch 
naeh  Rera  und  Mandera,  da  dort  in  der  nassen  Zeit  das  Klima  etwas 
besser  ist,  auch  die  Regenzeit  nur  zwei  Monate  dauert.  Die  Dabeina 
fahren  Lanzen,  langes  schmales  Schild,  das  gew^nlich  haarscharf  ge- 
schliffene gerade  Araberschwert  mit  Kreuzgriff  und  Armschienen.  Sie, 
wie  die  unter  Aut  el  Kerim,  dem'  Sohne  Achmed  Wold  Abu  Sin's, 
steheoden  Omran-Araber,  jagen  die  Elephanten  zu  Pferde  nur  mit  dem 
Sehwerte.  Zu  dieser  Jagd  sind  stets  drei  Reiter  beisammen,  wovon 
einer  dem  Elephanten  vcHranreitet ,  um  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
za  lenken.  Die  zwei  anderen  folgen  nahe  dem  Elephanten,  springen 
im  geeigneten  Augenblicke  von  ihren  Pferden  und  hau^i  mit  dem 
Schwerte  ihm  die  Muskdn  und  Sehnen  der  beiden  Hinterf&fee  ab.  Ist 
dies  gelungen  oder  nicht  gelungen ,  so  springen  sie  möglichst  rasdi 
wieder  in  die  Sättel,  da  der  Elephant  sich  oft  noch  zu  ihrer  Ver- 
folgung wendet  Dann  tauschen  sie  die  Rollen  und  einer  der  beiden 
froheren  Verfolger  lockt  jetzt  den  Elephanten  auf  sich,  w&hrend  der 
andere  im  grofsen  Bogen  mit  dem  jetzt  hinter  dem  wfithenden  Thiere 
herreitenden  sich  vereinigt.  Das  Manöver  wird  so  oft  wiederholt,  bis 
der  Elephant  nicht  mehr  fort  kann. 

Am  Dienstag,  den  17.  Juni,  brachen  wir  von  Doka  auf  und  er- 
reichten, durch  leicht  coupirtes  Terrain  reitend,  nach  1{*  Stunde  das 
groüse  Dorf  Woad  Amas,  umgeben,  wie  die  meisten  hiesigen  Ort>- 
Schäften,  von  runden,  einige  FuTs  tiefen  Löchern,  die  zur  Aufbewah- 
mng  des  Getreides  dienen,  das  einfach  mit  einer  Strohmatte  und  Erde 
bedeckt  wird,  zum  Schutze  gegen  Feuchtigkeit  und  Thiere.  Ein  zweites 
Dorf  lag  \  Stunde  hinter  Woad  Amäs  links  von  unserer  Strafse.  In 
N.  30*  0.,  4  Stunden  vom  Wege,  liegen  die  niederen  Berge  von  To- 
morgba.  Unsere  Wegrichtung  selbst  war  N.  Combreium  aeuminatum 
bildete  den  Hauptbestandtheil  der  Chala  bis  hinter  Doka,  dazwischen 
standen  ziemlich  häufig,  wie  auch  in  Doka  selbst,  die  schönen  grofs- 
kronigen  Sterculien  von  40  Fnfs  Höhe  und  2  Fufs  Stammdurchmesser. 
Bei  Woad  Amäs  kommt  man  in  dichteres  Gehölz  von  Acaeia  albidOy 
mit  Zhyphus    und    etwas    Cailkea   gemischt.      Hinter    Woad   Amis, 
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i  Standen,  trat  «Mint  wieder  Balamii^s  aB§fßpHm€a  (anb.  Me^dsck) 
ajoL  Wir  rasteten  etwas  an  eklem  niederen  Hagel,  Arida,  noatten  im 
niederen  Oestriipp  kleiner  Aemoia  albidm^  nach  S^tiadigem  Ritt  Vor 
ans  liegen  noch  ziemlich  blaa  die  geradlinigen  «lederen  Hfihenzage 
von  Asear,  Woad  Deei  in  N.  20«  W.;  ia  S.  35*  O.  and  8.  60»  0. 
in  weiter  Ferne  die  Bei^e  vottt  Oedani  In  Menge  tcitt  hier  eine  kraot- 
artige  kleine  Ca$sia  in  der  Ohala  aaf.  Wir  gfagen  von  hier  an  FoDb 
2  Stunden  bie  zu  einem  kleinen,  jetat  verfaUenen  Dorf  der  DabeioA 
von  50-r60  Hatten  am  Rande  einer  kleiaea  Steppe,  Ifasaanaiii.  Die 
Baum  Vegetation  besteht  hier  (äat  nur  am  Sofir  (Ac^mt  allnda)  in 
schlanken  dünnen  Stämmchen,  die,  oft  zum  Eameelfatter  umgebauea, 
der  Ghala  das  Aoeebea  eines  durch  Windbruch  zerslörteA  Waides 
geben.  Daawiisehen  standen  kleine  Taleh  (Aeaoia  ferrugm^a)  und  Com" 
bretum  aeutnmat^m^  diirres  Gra»  bedeckte  den  Boden.  Im  rerlaasenen 
Maesauanl  waren  isehr  viele  Taabea.  Der  Boden  and  beaonders  die 
grofsen  zahlreichen  Löcher  zum  Aufbewainren  der  Dorraii  waren  mk 
einer  Cucurbiiacte  bedeckt,  jedoch  ohne  Blutke  und  Fracht  In  der 
Nacht,  die  wir  in  einem  verfiallenen  Tckul  zubrachten,  strönale  wieder 
Regen  in  Maaae  nieder  unter  farchterücbem  Blitz  und  Donner.  Der 
Wind  wehte  den  ganzen  Tag  ans  W. 

Am  Mittwoch,  deti  \%,  J«ni,  rillten  wir  «ai  7|  Uhr  über  die  kleine 
SavMine,  wo  sich  xwisciien  dem  dürren  Grase  einzelne  Oraükogahm^ 
HaemaaUkms  (arab.  Dmhüku)^  A/npelopais  und  blSttertragende  Stengel 
einer  Legamiaose  fanden«  Die  Bauhinieo  haben  gänzlich  schon  bei 
Doka  aa^g^ört,  £alotr(^  prooeta^  fi,  Br.  (arab.  V^ahor)^  hingegen 
zeigt  eich  am  Wege  nicht  selten.  Der  Boden  ist  sdawaree  fruchtbare 
Erde.  In  i  Standen  passirten  wir  diese  kleine  Steppe  oder  Savanne, 
wie  alle  folgenden  mit  hohem  trocknen  Grase  bedeckt,  und  kamen  ao 
ein  anderes,  verkisseoes  Dorf,  Mogdad,  hinter  dem  sieh  die  Savanne 
noch  ii  Stunde  weit  erstreckt«  Nach  NO.  hingegen  reicht  sie  bis  an 
den  Horizont,  während  sie  anf  allen  anderen  Seiten  von  GSiala  be- 
grenzt ist.  OUs  ärabs  ist  .ziemlich  h&uig,  auch  Amüope  Somw^eringü 
aeigt  sich  in  kleinen  Trupps.  Die  Savanne  gleicht,  von  fem  geseheot 
einem  fast,  unbegrenzten  reifen  Getreidefeld«,  sie  isit  jedoch,  in  der 
N&he  besehen,  nicht  ao  gleidimarsig,  das  über  mannshohe  Gi^ia  steht 
vielmehr  in,  durch  leere  kleine  Zwischenräume  getrennten  Büscheln. 
Da^  wo  vor  Monaten  das  trockene  Gras  Abgebrannt  worden,  sind  diese 
Ste|ipen  am  Rsinde  gron  und  zeigen  in  der  Mitte  eine  Bnandnarbe  von 
circa  1  OFds*  Unsere  Richteng  Iteute  war  N.  65*  W.  Nach  weiteren 
H  Stunden  kommen  wir  an  ^nem  Dorfe  Gerrai'e  oder  Wold  Said 
vorüber,  in  Entfernung  von  |  Stunde,  das  ungefähr  60  Tokul  zählt 
£s  liegt  auf  einem  kleinen  Hngel  mitten  in  der  Steppe.     Wir  liefsen 
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I     es  EU  QBserrer  Be^htea  -^  einige-  Duv^ahfelcler  lf^;eb  dabei.    Um  i&{ 

!     Uhr  warfen  wir  wieder  io  die  Ghala  eingetreten,  die  hier  aa»  Aeacm 

aibida  toü  20 — 30  Fnta  Höhe  besteht,  deren  Zweige  zahlreiche  Iniecten- 

[    stißhe  and  in  Folge  davon  eriengte  Anaebwelkingen  zeigten.     Unter- 

I    mischt  findet  sich  iik    einaelnen  Exemplaren   CambreHun  twvminaMn^ 

sowie  auch  Bakmitesi    Um  10|  Uhr  machten  wir  in  der  Cbäla  Halt. 

Der  Berg  Au  e'  Reküba  bei  Doka  lag  8.  40»  O.,  nneer  Weg  8.  50*  O. 

f    yoQ  Asflarfs  Bergen.   Nachmittags  ritten  wir  noch  4^  Standen.    Ungeföhr 

2  Stunden  vor  Asear  kamen  wir  in  oonpirtes  welliges  Terrain^  das,  dicht 

mit  Cffmbretvm  acuminatum  bewachsen,  im  schönsten  Gran  prangte  nnd 

durch  das  detr  Weg  saletzt  circa  1  Stande  lang  in  SW.-Richtnng  bis 

•    Assar  fuhrt     Caloiropis  proeera,  sowie  einige  schöne  grofse  Adanso- 

nien  waren  dem  Com^rctom- Walde  beigesellt. 
;         Assar  selbet  ist  ein  grofses  Dorf  von  circa  200  Toknl  und  Reknba 
(dies  sind  oben  flach  eingedeckte,  mit  2-^4  Thirdfinangen  versebene, 
leicht  gebaute  Strohgebände,  nur  far  die  heifse  and  trockene  Regen-- 
zeit,  da  sie  Luftzug  gestatten,  aber  kein  regendichtes  Dach  haben,  von 
dem  das  Wasser  nicht  leidit  genug  abUluft,   sondern   in   das  Innere 
^   eindringt).     Es  Hegt  am  Rande  der  weiten  Steppe,  am  Ausgange  eines 
schönen,  zwischen  gut  bewachsenen^  200—- 300  Fufs  hohen  Hfigeln  ein- 
geschlossenen Thaies,  die  jetzt  prachtvoll  grSn  sind,  wie  das  Gehölz 
;  der  Thaisohle,  in  welchem  ein  Chor  herabkommt,  der  bei  Assar  stets 
i  Wasser  fahrt.     Der  Bruder  von  Malem  Saad  in  Toka  empfing  uns  nnd 
;  fahrte  uns  in  einen  massiven  Divan,   wo    er  uns  ausgezeichnet  be- 
I   wirthete.     Das  Dorf  ist  von  Mograbins  bewohnt,    die  jetzt  Feldbau 
trdben,  nachdem  Said  Pascha  ihnen  den  Sold  entzogen  hat.    Ungef&hr 
io  1|  Stunden  Entfernung  von   hier,  wo  die  reine,  fast  ungemischte 
Waldang  von  Cambreium  acuminaium  an  unserem  Wege  beginnt,  ziehen 
[   sich  Striche  von  Acaeia  albida^  lichte  Waldstreifen  bildend,  zwischen 
Strichen  von  Savannen,  so  den  Uebergang  zwischen  Chala  nnd  Ghaba 
bersteilend.     Die  Ghaba  selbst  beginnt  fast  unmittelbar  bei  der  Ort- 
schaft.   Die  Gallapferde,  Geschenke  des  Negüs,  waren  schon  unter- 
wegs ia  Raschi  und  kurz  vor  Doka  dem  Tief  landsklima  erlegen,  auch 
das  Staatsmaulthier,  das  Herr  v.  Heoglin  vom  Negus  bekommen  hatte, 
mofste  wegen  Schwfiche  und  Krankheit  hier  gelassen  werden,  da  es 
wohl  sonst  auch  in  den  Savannen  gestorben  wfire.  —  Malem  Saad  hat 
bier  in  Assar  einen  hübs<^h  Garten,  den  wir  am  folgenden  Morgen 
noch  vor  unserer  Weiterreise  besuchten.     Er  bewässert  den  ziemlich 
grofsen  Garten  durch  zwei  Sagien  aus  dem  Cbör  des  Dorfes.    Es  ge- 
ddhen  in  grofser  Menge  prächtige  Bananen,  Feigen,  Geschte  (Anona 
>9«afiios<f) ,  Citronen,  Granaten,  Wein,  Datteln,  Melochie,    Bamien, 
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rother  Pfeffer  und  Coloeaaia.  In  den  Sagien  stand  da»  WaMer  jetzt 
40  Fufs  anter  der  Bodenoberfi&che,  sp&ter  jedoch  bei  5 — 6  Fsfe. 

ÄBSar  selbst  ist  ein  hübsches  Tokaldorf.  Alle  Hfiuser  sind  wegen 
der  Raobtbiere  mit  Dornhecken  (Serben)  eingefafst.  Zahlreiche  Uschar 
(Caloiropi$  procera,  R.  Br.)  stehen  dazwischen.  Auf  den  Bfiamen  sieht 
man  zahlreiche  Marabot  (LeptopHloB  crwnenifery  arab.  Abu  Stm)  und  Sim- 
bil^  (Ciconia  Abdimii)  sitzen  aaf  den  Adansonien  und  anderen  Bftumen 
des  Dorfs.  Wir  nahmen  herzlichen  Abschied  von  dem  liebenswürdigen 
Qopten,  der  uns  wie  alte  Freunde  aufgenommen  hatte,  und  ritten 
weiter  nach  Sük  Abu  Sin.  Nach  1^  Stunden  erreichten  wir  Eanm 
oder  Wod  Said,  eine  in  N.  10*  W.-Richtung  liegende  mittelgrofse  Hilie 
von  ungefähr  150  Tokul,  die  inmitten  der  flachen  Savanne  zwischen 
vielen  abgeerndteten  Durrahfeld em ,  die  jetzt  nur  den  mit  dürren 
Halmen  bedeckten  schwarzen  Boden  zeigen,  liegt.  Der  Boden  übe^ 
haupt  auf  dem  ganzen  Wege  von  Habesch  bis  hierher  ist  aosgezeidinet, 
ganz  schwarze  (abess.  Walka-)  Erde.  Bepackte  Ochsen  oder  Ochsen- 
reiter  begegneten  uns  wieder  hier  auf  unserem  Wege  seit  Doka.  Die 
Richtung  von  Assar  nach  Sük  Abu  ^n  ist  N.  20*  W.  In  der  Nähe 
von  Kanara  liegt  dicht  am  Wege  ein  sehr  grofser  Brunnen  mit  weiter 
(wohl  100  Fufs)  Oeffnung  und  30  Fu&  Tiefe  bis  auf  den  jetzigen 
Wasserstand.  Das  Gestein  ist  basaltisch,  auch  Leuzit-Gesteine  kom- 
men vor.  Nach  im  Ganzen  3|i  Stunden  Ritt  erreichten  wir  Säk  Aba 
Sin,  eine  sehr  grofse,  aus  mehreren  Abtheilungen  bestehende  Hüle. 
Jede  dieser  Abtbeilungen  hat  2 — 300  Tokul.  Nahe  dieser  grofcen 
Niederlassung  liegt  ein  Hügel  mit  geradlinigen  Contoureu,  Tewawa, 
an  seinem  Fufse  das  gleichnamige  Dorf,  sowie  Sufi,  das,  seit  das  Dorf 
Sufi,  in  der  Nähe  der  Vereinigung  des  Sedit  und  Atbära,  durch  Wod 
Nimr  niedergebrannt,  von  den  Bewohnern  jenes  Dorfs  hier  erbaut 
worden  ist. 

Bs  war  heute  hier  grofser  Markttag.  Beim  Einreiten  in  die  Hille 
kamen  wir  an  der  Kameelschlfichterei  vorüber  und  trafen  einen  Deat- 
schen,  der  zum  Ankauf  wilder  Thiere  sich  in  Kassala  und  Kedaref 
aufhielt.  Er  nahm  uns  sogleich  in  seinem  Hause  auf.  Am  Nach- 
mittag machten  wir  dem  hier  anwesenden  Vekü  der  Mudirfe  von  Cbu*- 
tnm  einen  Besuch,  da  wir  eine  Ordre  von  ihm  haben  wollten,  uns  in 
Abu  Haräs  eine  Regierungsbarke  sogleich  zur  Verfügung  zu  stellen, 
im  Falle  eine  solche  auf  dem  oberen  blauen  Nil  sei.  Diese  Ordre 
wurde  sogleich  bereitwilligst  ausgestellt.  Der  Vekil  des  GouvememeBts 
von  Chartüm,  der  uns  am  anderen  Tage  Gegenbesuch  machte,  sowie 
der  Enkel  Schech  Achmed  Wod  Abu  Sin's,  Mohamed,  der  Sohn  Aut 
el  Kerlm's,  der  in  hiesiger  Hille  Befehlshaber  ist,  vorsprachen  uns  i^r 
den  folgenden  Tag  Kameele  bis  Abu  Haräs.    Mohamed,  sowie  auch 
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der  Dabeba-Sehech  Mahmöd  Wod  Said  wollten  keine  Bezahlung  daför 
annehmen,  doch  sehlie&lich  maefaten  sie  weiter  keine  Umst&nde.  Mahmad 
bekam  fir  jedes  Eameel  von  Doka  bis  Snk  Abu  Sin  den  gewöhnlichen 
Preis  von  15  Fiastern  und  Mi^amed  1  M.-Tb.-iThlr.  5  Piaster  bis  Abu 
Haris.  Die  Kamele  erschienen  Sonnabend,  den  21.  Juni,  bei  ans; 
gegen  Abend  setzten  wir  uns  in  Marsch  durch  die  weiten  Savannen 
zwischen  hier  und  Abu  Haräs.  Unser  Landsmann  begleitete  uns  bis 
Hillet  Rachma.  Theüs  wegen  der  Eameele  und  um  Wasserschläache, 
deren  wir  20  zn  brauchen  glaubten,  anzuschaffen,  mufsten  wir  bis 
gegen  Abend  warten,  ehe  wir  abreisen  konnten.  Wir  konnten  nämlich 
nichts  Sicheres  erfahren,  ob  wir  an  den  Wasserplätzen  in  den  Savannen 
Wasser  vorinden  wurden,  oder  ob  dort  noch  kein  Regen  gefallen  sei, 
so  dafs  wir  für  die  ganze  6tägige  Strecke  das  Wasser  mitznluhreh 
gezwon^n  waren. 

Wir  ritten  2  Stunden  in  N.  20«  W.  bis  Hillet  Baehma  aber  die 
ebene  StiBppe,  in  welcher  viel  niederes  Acacien-Gestrfipp  noch  roir- 
kommt,  sowie  auch  zwischen  Assar  und  Sik  Abu  Sin.  Bei  Safie,  wo 
em  Chor  vorhanden  ist,  in  welchem  Brunnengruben  sind,  kamen  wir 
an  Djebl  Tewawa  vorüber.  Mehrere  (6)  Schadüf  (Wasserschöpfer)  b^ 
wässern  hier  einige  kleme  Gärten  längs  des  Dorfs,  in  denen  Melochie, 
Bamien  unä  Wassermdonen  gebaut  werden. 

Am  22.  verabschiedeten  wir  uns  von  unserem  Landsmanne,  der 
nach  Keddref  zurückkehrte,  und  ritten  um  7  ühr  ab  in  W.  10*  N.- 
Richtung.  Ungefähr  |  Stande  hinter  Hellet  Rachma  tritt  eine  Bank 
gelben  gebrannten  Thones  auf.  Noch  sind  wir  auf  vulkanischem 
Terrain.  Es  herrscht  S.-Wind  und  die  Mirage  (Luftspiegelimg)  war 
80  stark,  dafs  der  Bei^  Oad'  Ambelie  völlig  in  der  Luft  zu  schweben 
!  schien.  Schwärme  von  Tausenden,  ja  Millionen  der  FringUkt  soda 
>  erfüllten  wolkengleich  die  Luft  und  erschienen  am  Horizonte  wie  Rauch- 
'  massen  eines  Savannenbrandes.  Ungeheure  Mengen  sehr  grofser  Heu- 
schrecken flattern  überall  umher.  Ein  Falke  mit  sehr  spitzen  Flügeln 
{CheHdopierys  Riocourii)  kreist  häufig  über  der  Steppe.  Drei  Straufse 
zeigten  sich  und  gingen  mehrere  Stunden  lang  in  der  Richtung  unsers 
Weges  stets  3 — 400  Schritt  vor  uns  her.  Grofse  Rinder-  und  E[ameel- 
beerdeu  waren  über  die  Steppe  verstreut  und  mehrere  zahlreiche  Trupps 
flfichtiger  Ariel -Antilopen.  Von  Hellet  Rachma  8  Stunden  entfernt, 
waren  wir  genau  N.  von  dem  niederen  Berge  Qad'  Ambelie,  ungeföhr 
U  Standen  davon  entfernt  Hier  tritt  zuerst  wieder  Granit  auf,  in 
Form  grofser,  wild  durch  einander  geworfener  Blöcke,  zwischen  denen 
Strauch  sprofst.  Er  ist  grobkörnig,  mit  gelblichem  und  röthlichem 
Feldspath.  Der  Berg  Oad'  Ambelie,  bei  welchem  ein  Chor,  FMgä, 
'%  ersdiien  kahl  und  braun,  trotzdem,  dafs  Gesträuch  darauf  ist.   Er 
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soll  noch  tolkaUischer  Natur  sein  ntid  erstreokt'  akk  bei  emer  Hohe 
von  3 — 400  Fufs  eine  Stunde  weif  pandiel  unsenxi  Wege.  Eine  halbe 
Stunde  hinter  den  Oranitbldcken  machten  wir  mitten  in  der  Steppe 
Hak  ni^  sehlirgen  anser  Lager  auf.  Von  tinserm  Lagerplatz  war  der 
Oad'  Ambelie  S.  20«  O.,  die  Berge  am  Rahad,  der  Bea  o  beliM  S., 
der  Tewawa  S.  60«  O.,  Djebl  B^  8.  24»  W.,  Om  Grut  N.  80»  W. 
Wir  ritten  von  hier  aus  5^  Stunden  weit  am  aaideren  Morgen  bis  zu 
einem  Hügel,  der  etwas  vor  Omma  Grut  gelegen  ist.  Die  Richtung 
der  gesammten  Bergreibe  von  Omma  Grut,  211  der  der  Berg  Om  Grat 
gehört,  ist  N.  40  •  O.  zu  S;  40*  W.  Rechts  von  Omma  Grut  liegt  der 
Berg  Beschalle  und  noch  entfernter  der  Bachit,  links  Djebl  Atesch 
und  Fetlnie».  Auf  der  ganzen  Strecke  tragen  die  niederem  BtrSucher 
der  Ut  Aoacie  unzilhlige  spindelförmige  Puppen  von  einer  Insecten- 
larve,  deren  fast  unzerreifsbare  Hülse  weifsem  Pergament  glelöht.  Sie 
geben  den  damit  bedeckten  Sträuchem  durch  ihre  grofee  Zahl  ein 
eigentfanmliches  Ansehen.  In  der  starken  Luftspiegelung  der  Safvannen 
schwammen  die  Berge  von  Omma  Grut  A-tesch^  Baefait  und  Djebl 
Fennies  in  wehem  glanzenden  Meere,  das  sich  bei  der  Annfifaerung 
immer  mehr  zurückzog. 

.  Von'  hier  lag  Gad'  Ambelie  S.  70^  O.,  Bela  S.  T^O*  O.,  Bio  o  Be- 
lus  S.  18^  O.  Alle  diese  isolirt  aus  der  Savannenebene  plotslioh  auf- 
steigenden Berge  bilden  wilde  Felsencfaaos  aus  bunt  durch  einander  ge- 
würfelten Felsblöcken  gebildet,  zwischen  denen  verdorrte  Aeantkus  und 
Labiaten  standen,  einzelne  Raribe  (Siercuka)  und  Adansonien  zeigen 
sich  an  ihren  Abhängen  und  boten  uns  Schatten  für  die  Mittagsrast. 
Bei  Omma  Grut  erblickten  wir  zuerst  den  langen  Bergzng  des  Djebl 
Arang  oder  GalU  Arang  (Galla  heifst  ein  plötzlich  aus  der  Ebene 
aufsteigender  Beig)  und  den  dreigipfeligen  Djebl  SerdjSn.  Sie  liegen 
von  hier  W.  10*^  N.    Ein  anderer  Berg  liegt  genau  in  W. 

Wir  machten  am  Nachmittag  noch  einen  5^  stündigen  Marsch,  also 
im  Ganzen  10  Stunden.  Wir  begegneten  Sklavenhändlern  mit  einem 
Transport  von  40— &0  Sklaven  und  Sklavinnen,  die  langsamer  als  wir 
Abu  Haräs  zumarschirten.  Aettfserst  ermüdet  kamen  wir  um  9  Uhr 
Abends  am  Fulse  des  Djebl  Serdfen  an,  wo  Wasser  sein  sollte.  Wir 
hatten  den  grölbten  Theil  des  Weges  zu  Fufs  gemacht.  Der  Marsch 
am  Abend  nach  Sonnenuntergang  war  wirklich  prachtvoll.  Der  Tag 
war  so  schwül  gewesen  (Mittags  29*  R.),  die  Abendtemperatur  von 
24^  R.  daher  äufserst  angenehm.  Ueberall  in  allen  Himmelsgegenden 
zuckten  unzählbare  Blitze  (wenigstens  3—400  in  der  Minute).  BKtz- 
sfiulen  aufsteigend  uild  Seeunden  lang  scheinbar  als  starke  weifse  Feuer- 
sfiulen  am  Horizonte  stehend;  in  feurigem  Zickzack  und  Schlangen- 
linien flammten  ändere  Blitze  dazwischen,  die  drei  Gipfel  des  vor  ans 
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liegenden  Ser^n  monBeiitsii  tagediell  erleachtend  and  die  Gegend 
alsdaMn  fiir  das  geblendete  Auge  in  ein  tun  so  schwärzeres  Dcmkel 
hnllend.  Wir  beide  wanderten  allein  dareh  die  Steppe^  ebne  ein  leben- 
de» Wesen,  anfiier  zwei  au  Hedsehln  dahintrabenden  Eilboten,  die  uns 
mit  Salam  alel'knm  aiss  dam  Wege  ritten  nnd  wohl  sonderbare  Bemer- 
kaogen  aber  die  beiden  gftnslich  ohne  Begleitung  in  finsterer  Gewit- 
ternacbt  die  ode  SäVanne  durchstreifenden  Ferengi  machen  mochten, 
zn  begegnen;  kein  thierisches  oder  menachliches  Wesen  liefs  sich  hö'^ 
ren;  unsere  Kaiseeltreiber  mit  der  Gafla  und  unseren  Reitthieren  war 
reo  weit  znrnck.  Wenn  das  GroUen,  Rollen ,  Knastern  und  Prasseln 
der  verscbiedeoen  Gewitter  einen  Augenblick  sehwt^«  horten  wir  bei 
der  völlig  süUen  Luft  nur  den  Hall  unserer  SdnJtte  auf  dem  durch 
die  brennenden  Strahlen  der  6k>nne  felsartig  erhärteten  Boden.  Dicht 
am  Fufse  des  Serdjea  adgelangt  warnte  uns  eine  grofse  Schlange 
darcb  das  Rasseln  ihrer  Schappen  auf  dem  getretenen  Wege  weiter 
zn  gehen;  wir  machten  ctn^i  gro&en  Bogen,  da  in  der  schwarzen  nur 
dordi  bloadende  Blitze  erleuchteten  Nacht  unsere  Waffen  gegen  das 
Ungetböm  nichts  hätten  ausrichten  können.  Auch  Unsere  Leute  hatten 
einen  Umw^  um  den  Fiats  gemacht,  der  durch  die  Thabib  unsicher 
gemacht  war.  —  Als  eben  die  ersten  Eameele  unserer  kleinen  Gafla 
bei  ans  ankamen,  änderte  sich  die  Seene  auf  eine  höchst  unangenehme 
^eiee.  Wohl  hatten  wir  die  schwarzen  Wolken,  aus  denen  die  star- 
ken Blitze  zuckten,  überall  gesehen,  doch  plötzlich,  ehe  ein  Kameel 
abgeladen  war,  erhob  sieb  ein  furchtbarer  Sturm,  und  Regen  gofis  auf 
uns  herab,  wie  ich  es  noch  nie  erlebt,  unaufhörlich  rollte  und  rasselte 
der  Donner  über  uns,  tageshell  war  durch  die  fortwährenden  Blitze 
der  Berg  und  unsere  Umgebung  erhellt,  doch  war  for  ans  das  Poe- 
tische des  Ganzen  yersehwunden ;  an  Aufrichten  des  Zeltes  und  Auf- 
seblagen  eines  Lagers  trar  bei  d^n  Oststurme  g^  nicht  zu  denken. 
Der  Sturm  peitschte  den  Regen  mit  äufserster  Heftigkeit  gegen  <  uns, 
obgldch  wir  uns  hinter  unserem  Gepäck  zu  decken  suchten;  bald  war 
der  Boden  mit  2*-3  Zoll  Wasser  bedeckt.  Trotz  der  für  nns  empünd- 
Hen  Kalte  des  Sturmes  und  Regens,  der  unaufhörlichen  Blitze  und 
dem  betäubend  rollenden  Donner,  siegte  doch  endlich  unsere  Müdig- 
keit, wir  hülten  uns  in  unsere  abeesinischen  Gewänder  und  legten  uns 
in  das  loUbohe  auf  dem  Boden  stehende  Wasser  und  schliefen  trotz 
^e  dem  Itts  um  S-  Uhr  Morgens,  wo  unsere  Dinner,  die  sieh  völlig  zwi- 
sdien  den  Kamedlen  ond  dem  Gepäck  verkrochen  hatten,  mich  weck- 
en» da  die  B^gen  endlich  aufgehört  hatten,  obgleich  der  Sturm  fcMrt- 
tobte.  Jetzt  endlich  konnten  wir  auf  dem  granitnen  Boden,  von  dem 
das  Wasser  rasch  abflofs,  an  das  Oeffiien  und  Ausbreiten  unserer  Tep- 
piche denken,  wo  wir  bis  nach  Sonnenaufgang  uns  erholten ,  da  die 
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Earoeele  doch  auf  cbein  sdtlüpferigen.  scbwaraen  Boden  der  Savanne 
nicht  marschieren  konnten,  ehe  Wind  und  Sonne  wenigstens  die  Ober- 
fläche abgetrocknet  hatten.  Wasser  fehlte  heute  nicht  am  Djebi  Serd- 
Jen,  der  sich  mit  steilen  glatten  OranUwfinden  und  grofsen  wild  durch 
einander  geworfenen  Felsblocken  aus  der  grasbedeckten  Bbene  ^hebt. 
Nach  44  standigem  Ritt  kamen  wir  kurz  nach  Mittag  in  Messa- 
laml^,  i  Stunde  vom  FuTse  des  Djebl  oder  Gaila  Arang  an.  Die 
vollständig  ebene  Steppe  war  auf  dem  ganzen  heutigen  Wege  durch  Ab- 
brennen völlig  kahl  geworden  und  geschw&rzt,  nicht  einmal  dürres  Gras 
war  vorbanden  wie  bisher.  Die  Ut  Acacie  mit  kurzen  Stacheln  war 
häufig  längs  des  ganzen  Weges  und  bildet  3 — 5  Fufs  hohe  umgekehrt 
k^eiförmige  Sträucher  mit  jetzt  halb  entwickelten  Blättern.  Eine  Stunde 
vor  Djebl  Arang  beginnt  eine  eigene  Strauohvegetation,  jetzt  grün  aber 
ohne  Blüthen  und  Fruchte.  Es  ist  dies  der  schlimme  (Tifire,  eine 
Leguminose  mit  hakenförmig  gekrümmten  Don^n,  die  noch  schenfs- 
licher  sind  als  die  von  Pterolobium  abyssimcmn  und  ZwypAu«.  Dieser 
Strauch,  der  bis  15  Fuis  hoch  wird,  bildet  einen  dichten  stnndenbreiteo 
Gürtel  am  den  Galla  Arang,  und  es  kommt  hodistens  ein  Talech  {Aca- 
oia  ferruginea)  mit  2 — 3  Zoll  langen  weifsen  Domen,  dazwischen  vor. 
Aus  diesem  grünen  Vegetationsgürtel  erhebt  sich  der  Galla  Arang  als 
5 — 6  Stunden  langer  Gebirgsstock,  z.  Tb.  mit  sdnkreohten  Granitwan- 
den,  meist  jedoch  mit  kuppenfSrmigen  Gipfeln,  die  aus  über  einander 
geworfenen  Felsblöcken  bestehen  und  ziemlich  viel  Gesträuch  und 
Bäume  an  den  Abhängen  zeigen.  Der  höchste  Punkt  scheint  der  80.- 
Hauptgipfel  zu  sein,  der  steile,  stellenweise  senkrechte  Felsabfälle  zeigt 
Der  Arang  ist  bei  Weitem  der  höchste  dieser  in  der  Savannenebeoe 
isolirt  aufsteigenden  kleinen  Gebirge,  er  mag  bis  1 200  Fufis  in  seinem 
hödisten  Gipfel  aufsteigen.  In  dem  Gittre- Gebüsch  suchten  wir,  da 
sich  heut  schon  am  Morgen  als  Zeichen  des  nahen  Charif  oder  Regen- 
zeit Gewitter  l»ldeten  und  von  mehreren  Seiten  her  donnerten,  eine 
Hille.  Endlich  nach  j- stündigem  Umherirren  zwischen  den  Dornstraa- 
chern  fanden  wir  das  kleine  Dorf  Messalamie,  wir  hatten  seine  Hotten 
auf  50  Schritt  vor  uns,  konnten  uns  aber  nicht  nähern,  bis  ein  mit 
Bastabziehen  beschäftigter  Bewohner  der  Hille  uns  den  einzigen  gang- 
baren Weg  durch  die  Gittregesträuche  gezeigt  hatte.  Das  Dörfchen  hat 
nur  ungefähr  1 2  mit  Seriben  umgebene  Hütten.  Es  ist  von  Schakorie- 
Arabern  bewohnt.  Diese  Araber  tragen  eine  unter  den  verschiedenen 
Araberstämmen  sehr  häufige  Eopf&isur.  Auf  dem  Scheitel  tragen  sie 
ein  Gewirr  langer  gekräuselter  Haare  und  rund  um  den  Kopf  haben 
sie  fast  das  Fufs  lange  dichte  Haar  in  sehr  viele  herabhängende  dünne 
Zöpfe  und  Locken  geflochten;  viele  jedoch  sieht  man  mit  kurz  geschore- 
nem Kopf.    Die  Kinder  gehen  in  adamitischem  Costüme,  nur  mit  Armrin- 
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I  gen  nm  die  Handgelenke  geechmdckt,  grofiMre  Mftdehen  natnrlieh  mit 
dem  Rsliat  am  die  Lenden,  jenem  coquetten  ans  Ledenehnürehen  oder 
Banmwolifaeern  gefertigten  und  oft  liübech  mit  Glasperlen  und  Trod- 
deln vers^b^en  Sehnra.  Die  Ringe  am  die  Handgelenke  bestehen  ans 
Elfenbein,  sie  werden  besonders  in  Abu  Haras,  Wod-M^dln^  und  Ifos- 
salamie,  in  der  N&he  des  blauen  Nil,  gefertigt.  Amulette  in  grofsen 
trooimelformigen  Lederbfiehsen  hingen  an  den  Armgelenken  und  am 

'  Rabat  der  Mfidchen,  die  s&mmtlich  ^ne  sehr  hübsche  hellbraune  Haut- 
farbe, leieht  mit  sammetartigem  Schwarz  abschattirt,  sowie  hübsche 
GesichlBsage  und  Körperbau  haben.    Die  Frauen  tragen  die  Haare  in 

I  der  Mitte  gescheitelt  und  haben  dort  zwei  kleine  Sehnare  bunter  Glas- 
perlen auf  die  Stirn  herabzuhängen.  Im  rechten  Flügel  der  Nase  tra^ 
gen  sie  einen  Ring,  oder  in  Ermangelung  dessen,  einen  Stift  aus  Me- 
tall oder  Holz.  Diese  Araber  verfertigen  dauerhafte  and  gut  gearbei- 
tete Stricke  und  Gurte  aus  dem  Baste  des  Gittre,  die,  nachdem  sie 
gedreht  nnd  geflochten  sind,  mit  Steinen  weich  geklopft  und  verfilzt 
werd^.  Bei  Beginn  der  Regenzdit  ziehen  diese  Araber  in  die  Bu-> 
taoa  (Weideland)  nördlich  von  hier;  sie  wollten  eben  am  folgenden 
Tage  dabin  aufbrechen. 

Am  258ten  gingen  wir  weiter,  doch  nur  um  einen  kleinen  Marsch 
ZD  miicben,  da  unser  Europäischer  Diener  krank  zu  sein  behauptete. 

t   An  dem  Arang  fand  sich  längs  des  Weges  das  zarte  schöne  Pancra- 

I  /tum  iemUßorum^  jedoch  hier  schon  verblüht,  sowie  Aspfemum  radiof 
tum  zwischen  den  Felsen;  auf  den  den  Qalla  umgebenden  Sandflächen 
eine  ifascar«  mit  gefleckten  Blättern.  Auf  dem  einen  Gipfel  des  hier 
von  N.  30*  O.  nach  S.  30*  W.  streichenden  Höhenzuges  stehen  meh- 
rere Adansonien,  hier,  sowie  in  Taka,  TabaldiS  genannt.  An  den  Ab- 
hängen stehen  in  Menge  Sträucher  von  Ziiyphus  ßalanites  (HegifidschX 

j    Acacien  und  Combreium,    Der  Granit  des  Arang  ist  feinkörnig,  innen 

'  weiis,  auf  den  Aufseofiächen  röthlich  und  enthält  statt  des  Glimmers 
Tormaün,  der  in  schönen,  durchscheinenden  bis  fast  durchsichtigen  oli- 
reogrfinen,  aber  nicht  langen  Säulen  von  3 — 4  Linien  Länge  krystallisirt 
iit.  Oena  eapensiSy  sowie  Erdeichhörnchen  und  Herpesies,  sind  häufig, 
zahlreiche  Schaaren  von  Finken-  und  Estralda- Arten  flatterten  im  Ge- 
Btraudi.  Wir  marschirten  erst  1  Stunde  durch  das  den  Arang  umge- 
bende Gittre -Gebüsch  und  traten  dann  in  eines  der  den  Berg  durch- 
schneidenden vier  Qnerthäler,  in  welchen  sich  über  100  Brunnen  be- 
finden, die  zum  Theil  jetzt  verfallen  waren.  Es  durchzieht  das  Ge- 
birge von  SO.  nach  NW.,  während  die  Galla  vom  Ausgange  dersel- 
ben in  W.  10*  N.  streicht.  Die  Brunnen  hatten  jetzt  erst  bei  25  Fufs 
Ti^  Wasser.  Sie  sind  rund  ausgegrabene  Schachte  und  zeigen  in 
ihren  Wänden  Löcher  zum  Hinabsteigen.     Neben  jedem  sind  runde 
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mit  niederen  Brdwfillen  amgebene  Oraben  lom  Tr&nken  der  Heerden. 
Zahlreiobe  Cadsien  und  Sterooiien  sieren  daB  ThaL  An  den  Brannen 
fanden  wir  200  Mann  tfirkisehes  regalfirea  Militär,  die  nack  Taka  be- 
BÜmmt  WM'en.  Wir  blieben  bei  ihren  Of&rieren,  bis  noa  amere  Was- 
sersehl&uche  gefüllt  waren,  und  gingen  dann  noch  1  Stande  weiter 
längs  des  Berges  in  SW.- Richtung  bis  zu  einer  von  Rdkabin  (einem 
Schokorie- Stamme)  bewohnten  kleinen  Hille  von  circa  20  Hütteo, 
mitten  im  Gittre-Oebusch,  das  hier' nur  nahe  dem  Bergabhange  grao, 
in  der  weiten  Chala  hingegen  gfinjetich  verbrannt  war«  Wir  wurden 
sehr  gut  aufgenommen,  und  der  Schech,  sowie  die  BeMr«^er  des  Dörf- 
chebs,  überboten  sieh  in  Artigkeiten,  überhäuften  midi  aber  auch  mit 
Kranken,  besonders  Solchen,  die  in  Folge  der  bfia^;en  Fieber  an  star^ 
ken  Leberanscfawellungen  litten.  Gegen  Abend  begleiteten  uns  viele 
auf  den  Berg,  damit  wir  den  Rückweg  durch  die  Gittre  finden  mödi- 
ten.  Der  Scheob  führte  mich  auch  in  eine  aiemüoh  geranmige  Höhle 
im  Berge,  ähuHeh  denen  des  heiKgen  Debra  Sina  bei  Mensa.  Die 
Decke  dieser  Höhle  wurde  durch  einen  einzigen  ungeheuren  Felsbloek 
gebildet.  Am  Fufse  des  Berge»  selbet,  der  bei  6  Stunden  Länge  eine 
Breite  von  abwechselnd  j — i  Stunde  hat,  finden  sidi  hier  mehrere 
grofse  Brunnengmben.  Der  Berg  ist  hier  auf  dieser  Seite  mit  vielen, 
aber  vereinzelt  zwischen  den  Felsblöcken  stehenden  Bäumen  bedeckt, 
die  jetzt  schön  grün  waren.  Sehr  häufig  ist  hier  anf  dem  Djebl  der 
Anubis-AJFe  (C^nocqthalus  Anvhis  oder  Babuinus)^  aoeh  Leoparden 
sollen  zahlreich  zwischen  den  Felsen  sein,  doch  sahen  wir  k^nen. 
Der  Löwe  ist  sehr  selten  in  der  Chala,  fnscbe  Spuren  eines  sehr 
grofsen  Herren  der  Chala  (nicht  der  Wüste)  fanden  wir  am  folgen- 
den Tage.  Aufeerdem  sind  sehr  zahlreich  Ichneumon- (^ef^eslcs)  Ar- 
ten, Erdeiehhörnehen  {Xerus  leucumbr%nu8\  von  Vögeln  Heusehrecken- 
freesende  Eisvögel  und  Fringillaria  sepiemstfiata,  Ein  Scolopender  von 
8 — 9  Zoll  Länge  besuchte  uns  beim  Abendbrot  und  brachte  unsere 
Gastfreunde,  die  seinen  Bifs  als  tödtlich  fürchten,  in  muht  geringe  Auf- 
regung. —  Dadurch  entging  er  aber  auch  dem  Schicksale  später  in 
einer  Sammlung  zu  prangen.  Die  Räkabin  (d.  h.  die  Berittenen),  eine 
Eabile  der  SchukoiiS,  sprachen,  wie  die  Dabeina's,  einen  äufserst  raa- 
hen  Dialekt  des  Arabischen.  Sie  hab«i  Donnerstags  einen  Markt, 
Snk  e'  Rekabin.  Das  Geschirr  ihrer  Rettkameele  ist  reich  mit  Eanri- 
mnscheln  {Cyffraea  moneia)  geschmückt  und  wird  in  den  Hütten  über 
dem  breiten  Angareb,  das  ist  eine  Matte  aus  sehr  dünnen,  langen 
Holzstäben,  die  mit  dünnen  Lederstreifen  verflochten  ist  und  anf  Holz- 
blöcken ruht,  aufgehängt.  Eine  Decke  und  Vorhalte  aus  schwarz, 
braun  und  rehfarbig  gestreiftem  groben  Kameelbaarzeuge.  Der  Wei- 
ler oder  das  Dörfchen,  in  dem  wir  waren,  hiefs  Eomr  ei  Galla  (Eonir 
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haken  diel>6ifefr,  die  tndit  feste  Ans^odeiaageo  sind);  doeh  waren 
seine  B<Bwohiier  FeltaUiny  Adkei^aner«  In  der  Na;cit  tobte  -ein  star"- 
ker  Sturm  am  die  Felsen  de»  Ghali»  Arang,  äath  fiel  w^nig  Regen. 

I  Am  iolfenden  Morgen  ritten  wir  erst  1  Stonde  NW.,  dann  rem 
N.  Nadi  14  Stunde  Ekitfernong  fattden  wir  erat  wieder  grfine  Oittre- 

•-  hnsdke  und  häufig  »ngte  neh  Ciswus  quadranffularis.  Die  meisten  der 
Basche  waren;  mit  50 — 80  Nestern  von  Steganura  spkemtra  behängen^ 
Nach  2  Standen  kamen  wir  an  einen  kleinen  Komr,  in  dessen  Nftbe 
die  offene,  baumlose  fiavanne  wieder  be  innt.  Ziemlich  ansgedebnte 
Reste  von  Danralipflananingön  waren  in  der  Nähe  des  Dörfchens.    Ueber 

I  Felder  nnd  Steppen  ritten  wir  von  hier  an  zuerst  noch  ^  Stunde  N., 
dann  |  Stonde  W.  30"  N.  und  2  Stunden  rein  W.  bis  an  vertrocknete, 
einzeln  in  der  Steppe  stehende  Gittre-€kbüsche,  die  wir  sehoh  Ungst 
als  Reiben  Bäame  ober  dem  scheinbaren  See  der  -starken  Laftspiegehrnj^ 
hatten  sehweben  sehen ,  wo  wir  nadi  einem  Moi^genrxtt  von  im  Gan«- 
zen  b\  Standen  ahkanden.  Dabei  war  die'  Sobattentemperatur  bO^  R. 
und  heftiger  Wind  ans  SW*  wehete  in  giühend  heifisen  Stöfsen  über*  die 
dfinre  Sarranne ,  die  jetzt  selbst  ohne  därres  Gras  nur  den  iu  grefeen 
Spalten  klaffbnden  steinharten  schwarzen  Boden  aeigte.  Wir  gingen  pa- 
rallel  dem  B  erginge  etwa  1{  Standen  entfernt  von  demselben.  Wir  ra«- 
steten  etwas  und  machten  noch  einen  A\  stündigen  Nachmittagsmars(th.K 
jStnnde  nach  unserem  Aufbruch  am  Nacbrtiittage  war^  wir  genaa 
N.  vom  NW.-Ende  des  Djebl  Arang  in  der  offenen  Steppe,  die  mit 
Anslänfern  des  Gittre  Gürtels,  der  den  Berg  umgiebt,  abwechselt.  Nach 
circa  3  Stunden  kamen  wir  in  die  N&he  des  Rahad  [Rdad],  berührten 
den  Strom  jedoch  nicht,  sondern  ritten  noch  stark  1  Stande  bis  zu  einem 
Mattendorfe  nomadisirender  Hauin- Araber,  in  dessen  Nähe  eine  Fürth 
(Maschera)  durch  den  Rahad  fahrt;  sie  heifst  Lovega  (also  Maschera 
Lovega).  In  der  Nähe  dieses  Komr  oder  ans  Matten  gebaatcn  No* 
madendorfes  zeigte  sich  aber  wieder  sehr  vereinzelt  die  rothstfimoiige 
Aeada  ferrvginea^  sowie  Hegelidseh  {Bakmiet  aegyptiata)  zwischen 
zahlreidien  Gittre,  der  hier  wieder  Alles  bedeckt.  Die  Mattenhütlen 
dieser  Dorfer  stehen  stets  zu  mehreren  in  einer  gemeinschaf^chen  Se- 
riba.  Sie  sind  gerade  mir  grofs  genug,  am  das  Faniilienbett  zu  be- 
decken und  sind  vi^eckig.  Nach  der  Rückseite  fallen  die  Matten 
senkrecht  ab,  nach  vom  jedoch  bilden  me  ein  kleines  schiefes  Dach^ 
das  zwischen  Bett  und  Matte  kaum  Raum  zum  Hineinkriechen  Iftfst. 
Die  Matten  sind,  wie  bei  Zelten,  durch  Bast-  oder  Lederstricke  an  die 
Grde  befestigt  und  nichts  weniger  als  wasserdicht,  wie  wir  leider  lieute 
noch  erfahren  sollten.  Das  anf^hängte  Eanseelgeschirr  in  der  von 
mir  bewohnten  BinM^h  (Matte,  Mattenhütte)  war  mit  regelmfifsigen 
bomben  abweiteelhd  korallenrother  und  chromgrüner  grober  Glas- 
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perlen  reieh  bestickt;  die  Zwischenlioie  ockergelb.  Diese  Araber  wei- 
den in  dieser  Jabreszeit  ilure  Eameel-  und  sablreicbe  Ziegenheerden 
hier  in  der  Nfihe  des  Rabad.  Sie  nahmen  nns  so  gnt  als  möglich  aaf. 
Ihre  Mattenhutten  schötsten  ans  aber  fast  gar  nicht  gegen  die  Strome 
des  von  9  Uhr  bis  nadi  Mitternacht  herabstiinBenden  Regens.  Die  Na^ 
tionalspeise  des  Sudan,  heifser  Dnrrahteig  mit  einer  San^e  von  Bamien, 
mundete  ans  besser.  Am  anderen  Morgen  trat  erst  um  9  Uhr  die 
Sonne  aus  dem  dichten.  Wolkenschleier.  Wir  mufsten  lange  warten, 
ehe  wir  weiter  marschiren  konnten,  da  die  Kameele  auf  dem  glatten 
nassen  Boden  nicht  gehen  konnten.  Zahlreiche  grofse  Nester  von  Textor 
Alecio  fanden  sidi  auf  den  Bäumen.  Siegamura  tpkmura  war  in  sehr  gro- 
fser  Menge  vorhanden,  desgleichen  CoUub  $enegakn»%$.  Blattlose  Bfiume 
von  Cadaba^  arab.  Tondub  oder  Seröb  genannt,  treten  um  so  sahliei- 
cher  auf,  jemehr  wir  uns  vom  Nachtlager  entfernen.  Nach  3^  Stan- 
den erblickten  wir  die  erste  Däleb- Palme  jenseits  des  Rabad  hoch 
ober  den  Niederwald  der  Chala  mit  ihrem  spindelförmig  verdickten 
Stanune,  in  der  Fwne  sidi  erhebend.  Wir  ritten  an  das  Ufer  des 
Flusses  selbst,  der  hier  80  Schritt  Breite,  bei  einer  Schnelli^eit  von 
3  Fa£s  in  der  Secunde  und  einer  Wassertiefe  von  10 — 15  Fufs  (nach  den 
mitten  im  Flikfsbett  angeschwemmten  und  festgerammten  Bäumen  za 
urtheiLen)  hat.  Die  steilen,  fast  senkrechten  Ufer  sind  jetct  25  Fnfe 
hoch  und  bestehen  aus  Alluvium  und  sind  an  ihrem  oberen  Rande 
dicht  mit  Gittre,  Baiamtes  ^  Cadaba^  Ziüypkus^  Aeaeia  ferruginea  etc. 
bewachaen.  Das  Wasser  des  Rahad  selbst  war  gelbrothbraun- erdig. 
£s  enthält  sehr  viele  Crocodille.  Ungemein  viel  Elephanten  und  Rfai- 
Boceros  leben  zwischen  ihm  und  dem  nahen  parallel  fliefsenden  Den- 
der.   Nach  fast  2  weiteren  Stunden  kamen  wir  nach  Helle  Wold  Ais. 

Unsere  heutige  Wegerichtong  war  anfangs  W.  10*  S.  1  Stunde 
lang,  sodann  fortwährend  W.  36*  N.,  zuletst  f  Stunde  N.  Von  Helle 
Wold  Ais  liegt  Helle  Scherife  Jaköb  nur  i  Stunde  entfernt  Nach 
vielem  Sträuben  des  Besitzers  wurden  wir  im  Hause  eines  frommen 
Faki  (Heiligen)  einquartirt  Mehrere  grofee  Holztafeln  mit  dicken  ara- 
bischen Sehriftzügen  bedeckt  und  mit  Handgriffen  hingen  drohend,  wie 
die  Eselskinnbacken,  mit  denen  Simson,  seligen  Angedenkens,  die  Phi- 
lister schlug,  über  mir  Ungläubigen,  als  ich  mich  zur  Ruhe  legte.  Im 
Bewufstsein  meiner  Unschuld  schlief  ich  nach  dem  langen  heifsen 
Marsche  (Mitt.  28^*  Schatten)  ruhig  und  sanft  trotz  der  beschriebenen 
Tafeln. 

Am  Morgen  des  28.  Juni  füllten  wir  bei  Zeiten  in  dem  Hafüre 
(Regenteiche),  von  denen  mehrere  kleine  in  der  Nähe  des  ziemlich 
grofsen,  aus  drei  Abtheilungen  bestehenden  Dorfes  liegen,  unsere 
Schläoehe  (ein  anderer  gröüserer  soll  zwischen  dem  Rahad  und  Abu  Haräs 
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liegeo).  Mit  angenebm  weheDdem  NW.- Wind  ritten  wir  fcurtw&hrend 
in  i  Stande  Entferoang  vom  Ufar  des  Rahad,  in  dessen  Acacien«-  and 
Qittre-Gebfisch  Ogna  eapeMts  und  Turiur  ruorius  in  Menge  auftreten. 
Der  Boden  Ifings  des  Rahad  ist  sehr  sebön,  braon,  stelienweise  etwas 
eiMDSchSsAg.  Auf  dem  ganzen  heutigen  Wege  wechselten  grofse,  jetast 
gänzlich  kahle  Savannenliohtungen  von  |  —  1  Stande  Breite  mit  schma^ 
len  nur  100 — 200  Schritt  breiten  Gebusebstreifen,  mit  meist  10 — 15  ek 
bis  25  Fofs  hohem  Gehök  sich  vom  Ufer  des  Rahad  landeinwfirts  zie- 
hend und  diese  Lichtungen  oft  g&nzlieh  umschliefeend.  Die  Gesträuche 
tragen  sehr  viel  Cissus  quadrangvlaris  und  Caiotropia  proeera  findet 
sieh  haofig.  Nach  2|  standigem  Ritt  kamen  wir  in  tertifires  Tetrain, 
das  hier  bänkeweise  auftritt  Es  ist  sehr  eisenschüssig.  Der  Boden, 
sowie  noch  jetst  mit  Wasser  gefüllte  Pfutcen,  ceigen,  dafs  die  Voiregen 
des  Haiif  (Charif)  bereits  begonnen  hatten.  Mehrere  Nomadendörfer 
lagen  in  der  Nähe  des  Flusses,  an  welchem  wir,  um  kurce  Zeit  zu 
rasten,  hinritten.  Einzelne  Zugänge  f^ren  durch  das  undurchdring* 
Üche  Gebüsch,  das  seine  Ufer  bedeckt,  zu  seinem  Wasser,  von  den  zahl- 
reichen Rinder-  und  Eameelheerden  der  Nomaden  gebahnt,  die  hier 
zur  Tränke  kommen.  Die  Flufsufer  sind  hiw  aus  fruchtbarer  Erde 
circa  15  Fufs  hoch  senkrecht  und  mit  circa  25  Fn(s  hohem,  durch  die 
mehr  als  zoUdkken  Taue  der  jetzt  blatt-  und  blnthelosen  Schlingpflan- 
zen verworrenen  Stachelgehölz :  Aeada  ferruginea^  niloHca^  Haras^  Cu^ 
daba^  Zittyphnu  und  Güire  besetzt,  das  noch  nndurchdringlicher  wird 
durch  viele  zum  Futter  der  Kameele  im  Scf  (trockene  Jahreszeit)  ab- 
gehauene Acacienäste.  Der  Boden  ist  mit  Stacheln  von  Sunt  und  Ta- 
lech,  von  2 — 3^  Zoll  Länge,  dicht  bedeckt,  die  stets  zu  2  im  rechten 
Winkel  stehen,  so  dafs  man  stets  in  Gefahr  ist,  den  ganzen  Fufs  zu 
dorchbohren.  So  ist  denn  die  Passage  längs  der  Ufer  des  Flusses 
selbst  fSr  den  Fufsgänger  geradezu  unmöglich.  Während  gestern  bis 
Woad  Ais  alles  Gesträuch  noch  kahl  und  blattlos  war,  mit  Ausnahme 
da,  wo  wir  in  der  Nähe  des  Flusses  waren ,  so  hatte  hingegen  hier 
Alles  scheu  seine  Blätter;  aber  kein  frisches  Kräutchen,  kein  grüner 
Grashalm  zeigte  sich.  Es  ist  unerklärlich,  wovon  «ich  in  diesen  kah- 
len grasloaen  Wustenflächen  die  zahlreichen  Rinderheerden ,  die  frei- 
lich äufserst  mager  sind,  ernähren.  Die  Kameele  hingeg^i  nähren 
sich  von  den  frischeren  Sprossen  der  Acacien  und  befinden  sieh  äufserst 
wohl  dabei.  Es  ist  ein  wahres  Vergnügen  zuzusehen,  mit  welcher 
Wollast  sie  die  grofseu  Domen  und  Stacheln,  von  2 — 3  2^11  Länge, 
verzehren  und  die  stillveignügten  Gesichter  mit  den  hängenden  Unter«' 
üppen  zu  beobachten.  Ihnen  mnis  dieser  Gennfs  so  angenehm  sein  als 
einem  feisten  Pfaffen  das  Prickeln  des  Champagners.  —  Wir  bilden 
nur  kurze  Zeit  am  Ufer  des  Flusses,  dessen  Bett  bis  zur  Mfindong  im 
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Sef  4  Monate  hmg  g&nslidi  tiodcen  ist«  Der  Strom  zog  hier  yon 
S.  nach  N.  and  biegt  dann  naoh  W.  um;  Viele  nicht  tiefe,  Jetat  schon 
ganz  trockene  Chors,  ziehen  sich  Ton  NO.  her  zmn  Strome.  Sehr 
zahlreiche  Wasser-  und  Sumpfvogel  belebten  die  Bfivme  des  Ufere 
und  strichen  über  des  Stromes  braunrothe,  rasohströme&de  Wasser- 
fläche. Ärdea  imbuieus  und  Goliath  Anasiomui  ktmelHgwui,  Edekeiher 
und  bunte  £is¥ÖgeL  Zalilreiche  Gänse,  Anlker  me^ptiaeui  und  Oedi- 
enemus  waren  neben  sehr  vielen  Oieonien  vertreten.  Nach  im  Oanzen 
heut  1 1  stündigen  Ritt  kamen  wir  schon  in  der  D&nmemng  in  N W.- 
Richtung reitend  in  Abu  Haräs  an,  wo  wir  im  Hause  des  Regierangs- 
Serif  (Schatzmeister)  Mohamed  Ali  abstiegen,  der  uns,  obwohl  uns 
gänzlich  fremd,  äofserst  liebenswürdig  and  gastfreundlieh  empfing.  Zum 
ersten  Male  waren  wir  hier  wieder  in  einem  viereckig^i  etwas  enro- 
päisch  aussehenden  Hause. 

Am  anderen  Morgen,  Scmntag  den  29.  Juni,  erschien  schon  sehr 
früh  der  Mahmfir  Ibrahim  Rffendi  mit  grofsäm  Gefolge,  uns  zu  be- 
grufsen.  Wir  üb^-gaben  ihm  einen  Brief  von  'Ali  Bei,  den  wir  in  Sük 
Abu  Sin  getroffen,  worauf  der  Mahmür  (Easchef)  sogleich  Boten  naefa 
Wald  Medine  und  Meesalamie  sandte,  um  uns  dn  Schiff  zur  Reise 
nach  Chartüm  zu  besorgen.  Schon  am  Nachmit|Age  kam  ein  sckheB 
an  und  wir  gingen  es  zu  besehen.  Am  Ufer  &hden  wir  ein  buntes 
Soldatenlager  aufgeschlagen.  Es  war  der  Sakoiaghasi  (Obrivtlieutenant) 
Ibrahim  Effendi,  der  mit  seinen  Truppen  und  zwei  G^eschutzen  au8 
Taka  zoruckkehrte  und  in  Wold  Medine  stationirt  werden  sollte.  Er 
schickte  einen  Offizier  zu  uns,  als  er  uns  von  seinem  Zelte  aus  e^ 
blickte,  mit  der  Bitte  ihn  zu  besuchen,  da  er  einen  Brief  für  uns  habe, 
selbst  aber  mit  dem  Ueberschifibu  der  Truppen  zu  beschäftigt  ge^i^Ben 
sei,  um  uiie  schon  anfzusuohen.  Der  Brief  war  von  'Ali  Bei  und  ent- 
hielt die  Bitte  smne  schleunige  Rückkehr  nach  Ghartom  zu  bewir- 
ken, da  er  in  Sük  Abu  Sin  krank  sei.  Ibrahim  Bffendi  war  8  Mo- 
nate mit  seiner  Mannschaft  in  Taka  gewesen,  wovon  viele  gestorben  und 
denen  der  Ferendit  (Filaria  medinettsis)  grofse  Leiden  yerursacht  hatte. 
Viele  der  Soldaten  verloren  an  den  der  Sonne  ausgesetzten  Stellen 
ihre  Oberhaut  ganzlkh,  was  den  dunklen  und  schwarzen  Körpern  ein 
meikwüidiges  Aussehen  gab,  da  audh  die  Pigmentsdncht  der  Haut 
verloren  war.  Sie  hatten  nicht  Fett  gehabt,  um  sieh  die  Hau«  einzo- 
reiben.  Wir  schlössen  hier  im  Lager  den  Contract  mit  dem  Rais  der 
Barke  uns  für  100  Piaster  nach  Chartnm  z«  fSibren  -—  freilich  müssen 
wir  dafür  wieder  vier  Tage  in  Abu  Huris  liegen  bleibet! ,  was  In  der 
Folge  anangenehm  war,  aber  uns,  unserer  Ermüdung  wegen,  doch  za 
Statten  kam. 

Abu  Haris  (Oharas)  liegt  dicht  auf  dem  rechten  Ufei*  des  blasen 
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Nil,  nur  4  Stunde  unterhalb  der  Babad^Mfiiidaiig^  Der  Ort  ist  gtofsen- 
thols  ?eifalleo.  Bin  Anzahl  uMchöii  gebaater  8ch«cfagrfiber  sind  aidf 
der  NW.*- Seite  der  Stadt.  Dae  jenseit  des  gn>&en  breiten  Stromes  gele- 
geae  Ufm*  i«t  dicht  bewachsen  nnd  flach  mit  vorliegendefi  Sandbänken, 
ds  der  Nil  oberhalb  emen  starken  Bogen  macht  und  gegen  das  jetst  circa 
SOFafshohe^  stellenweise  >  durch  Binstfirzen  der  aus  NilscbiaiDm  beste- 
beoden  Uferwäad«  bei  Abu  Haräs  senkrecht  abgesdinittene  Ufer  drockt. 
Die  Gegend,  um  den  Ort  selbst^  ist  gänzlich  kahl  bis  gegen  die  Mnnchnig 
des  Bahad  hm,  wo  das  Ufer,  wie  an  diesem  Flusse  selbst,  mit  Nie- 
derwald aus  Suntj  Charäs  (HurMs)^  Nm&ak^  Giitrt  und  Cisius  quadrtm- 
pAcarii  (arab.  Saiäla)  bewachsen  ist.  Der  Raluid  mSndet  jetzt  in  circa 
70—80  Schritt  Strombreite,  hat  bei  hohem  Wasser  jedoch  100  Schritt, 
and  sdbe  Wassermeage,  die  wohl  noch  um  25  Fais  mehr  steigt,  mnfs 
dann  sehr  bedeutend  sein.  In  Abu  Haräs  ist  keine  Sagte,  in  Folge 
dessen  auch  kein  einziger  Garten.  Einige  Tamarinden,  eine  Dompalme 
und  mehrere  S«mt-Aeacien  (^4.  Motioa)  sind  die  einzigen  Zeichen  von 
V^etatioB  zwischen  den  ans  Nilschlamm  erbauten  Hänsln  des  Ortes. 
Gemüse  muls  ans  dem  \\  Stunden  entfernten  Wod  Medine  hierher  ge^ 
bracht  werden,  wo  einiger  Anbau  ist  Die  Dompafane  ist  die  erste, 
die  ans  anf  unserer  Reise  aufstiefs;  an  der  unteren  Seite  ihrer  Blät- 
ter naht  Cffpseüu  (DendrocheHdon)  ambrosiacus  sein  künstlich  ans  Baunr- 
woUe  erbautes  Nest  mit  dem  Schnabel  zusammen.  Abu  Haräs  liegt 
von  Bern  aus  3,  von  Mandera  2  starke  Kameei*  Tagemärsche  en<>- 
fernt;  zwischen  Mandera  nnd  Rera  selbst  (an  keinen  der  beiden  Orte 
finden  sich  Alterthumer)  sind  1|  Tagemarsch. 

Ein  Fieberanfall,  den  ioh  aber  bald  abschnitt,  liefs  mich  die  Ab- 
reise des  Luftwechsels  wegen  ^dehr  heran  wünschen,  doch  zögerte  der 
6st8  nach  afrikaniseher  Manier  unter  allen  möglichen  Yorwänden,  so 
dafs  ihn  der  Mahmür  endHeh  in  Ketten  legen  wollte;  dodi  kam 
w  ^uui  znletat  und  erklärte  sich  bereu  Wegen  des  jetzt  herrschen« 
dea  Gegenwindes  wurde  der  Mast  der  Barke  niedergelegt,  eine  kleine 
Matt^ihtttte  anf  dem  HintertiMl  erbaut  und  wir  .sidüfftea  uns  am  Fnei-^ 
tag,  den  4.  JuE  naeh  Ghartam  ein.  Noch  vier  abessinisehe  Händler^ 
die  etwas  Ea^e  und  Wm^  mit  sieh  fahrten  und  die  damit  <H8  Ro- 
9^  einer  Pilgenreise  nach  Jerusalem  bestreiten  wollten,  wurden  mit« 
genommen,  und  um  3|  Uhr  stiefs  «nser  kleiner  Neggr  in  Abu  Haräs 
vom  Lande  «b. 

Nach  1|Btu&diger  Fahrt  mit  der  starken  Strömung  längs  der  Stadt 
iba  Haräs  and  dem  etwas  stromabwärts  gelegenen  Alt-Abn*Haräs 
Men  wir  die  emton  schlanken  Dattelpalmen,  gemischt  mit  deadicho* 
tom  {gabelförmig]  getheilten  Stämmen  der  Dompaime  (Hyphäene  täe* 
^<»C0>  Mavt).     Wir  ftihren  dam  noch  bis  Soattenuntergang. 
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Am  folgenden  Tage  war  nach  n&ehÜiGheiii  Wind  «od  ^egen  der 
Himmel  noch  bedeckt  und  wir  fuhren  erst  Qm  7  Uhr  ab,  da  uasere 
Schiffer  sich  nicht  entschliersen  wollten,  etwas  sa  rudern.  Endlich  fah- 
ren sie  ab,  da  sich  leichter  S.-Wind  einalellte,  den  wir  mit  swei  aus- 
gespannten UmhuUtüchern  (Ferda)  benutsten,  und  so  siemüeh  rasch 
vorankamen  bis  Arbadji  auf  dem  linken  Cfer,  wo  sidi  Ruinen  befin- 
den. Vis  "ii- vis  davon,  auf  dem  rechten  Ufer,  liegt  Bufah^  an  der  Spitze 
einer  sehr  starken  Stromecke.  Die  Ufer  sind  hier  sehr  monoton,  zumal 
jetfit,  wo  der  Nil  so  tief  steht,  dafs  man  über  die  hohen  Uferwfinde  vom 
Schiff  aus  nicht  in  das  Land  hineinsehen  kann.  Gegenüber  von  Abo 
Haräs  ist  das  linke  Flufsufer  mit  aiemlich  dichter  Acacien- Waldung 
bedeckt,  während  auf  dem  rechten  Ufer  die  kahle  Steppe  bis  an  den 
Flufs  tritt  Die  dichte  Waldung  des  linken  Ufers  macht  jedoch  etwas 
stromabwärts  einer  Niederholz -Waldung  Platz,  aus  der  sich  einzelne 
Acacien  erheben.  Unterhalb  des  alten  Abu  Haras,  das  gröber  als  das 
neuere  und  nur  aus  Toknl  gebaut  ist,  sind  beide  Ufer  schwach  mit 
Acacien,  Tabak  und  ^jpar0^i»- Büschen  bewachsen.  Eine  grofise  An- 
zahl Sagien  sind  hier  im  Oange  und  lassen  von  beiden  Ufern  ihr  Ge- 
kreisch hören.  Die  meisten  der  Sand -Inseln  im  Strome  sind  bei  dem 
jetzigen  Wasserstande  schon  bedeckt,  auf  mehreren,  jedoch  aufser  Schuüs- 
weite,  sahen  wir  grofse  Crocodille  liegen.  Wir  mufsten  bei  Arbadji 
bis  2  Uhr  Mittag  bleiben,  da  der  Gegenwind  so  stark  war,  dafs  unsere 
Leute  trotz  der  starken  Strömung  nicht  forlkonnten,  weil  der  Strom 
hier  eine  sehr  starke  Biegung  machte.  Pelicaoe,  Dickfofse,  graue  Bei- 
her, Kuhreiher,  sehr  zahlreiche  Eisvögel  und  Tauben  belebten  die  Ufer. 
Mehrere  sehr  gro&e  Sjcomoren  (arab.  Gemaes)^  sowie  Tamarinden  (arab. 
Ärdeb)  standen  da,  wo  wir  angelegt  hatten,  mehr  landeinw&rts  eine 
schlecht  beblfitterte  Adansonie.  Das  zerCBÜlene  alte  Dorf  ist  sehr  grofs, 
hat  sehr  grofse  Häuser,  z.  Th.  mit  Spitzlenstern  und  ist  aus  Erdziegeln 
erbaut.  Es  liegt  dicht  am  Flosse.  Zwei  alte  Schechgrfiber  etwas  da- 
von entfernt,  landeinwärts,  sind  aus  alten  gebrannten  Ziegeln  erbant, 
die  jedoch  keine  Inschrift,  sondern  nur  höchst  undeutliche  Zeichnungen 
zeigen.  Eine  Menge  grofeer  gebrannter  Ziegeln  derselben  Art,  liegen 
überall  zerstreut.  Um  2  Uhr  war  der  Gkgenwind  schwächer  gewoi^ 
den,  doch  hatten  unsere  vier  Ruderer  mit  ihren  25 — 30  Fufs  langen 
Rudern  genug  zu  thun,  um  dagegen  anzukommen.  Bis  in  die  Nähe 
von  Abu  Ftüa  ist  die  Chala  an  beiden  Ufern  nicht  sehr  dicht  bestan- 
den. Von  dort  an  jedoch  werden  die  Bäume  höher  und  stehen  dichter. 
Stellenweise  sieht  man  auch  gröfsere  Grruppen  von  Dattelpalmen,  am 
Ufer  selbst  aber  nur  die  weiter  oben  erwfibnten  Baum-  und  Straacb- 
arten.  Die  Dattelpalme  trägt  hier  nicht  gute  Fruchte,  da  diese  in 
der  Regenzeit,  meist  ohne  zu  reifen,  abfallen.    Bei  Abu  Fria  fiberfiel 
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008  ganz  plötzlich  ein  ungemein  heftiger  Windstofs,  der  von  unBerem 
Schiffsdache  eine  der  10  Bllen  langen  und  3|  Fufs  breiten  Strofamat- 
teo  entfahrte,  die  nur  mit  Mühe  wiedergewonnen  werden  konnte.  Es 
war  ein  Sandsturm  auf  dem  Wasser.  Die  hier  verhältnifsmäfsig  nahen 
Ufer  waren  in  den  dickbraunen  Staubwolken,  die  andererseits  empor- 
wirbelten, völlig  unsichtbar.  Diese  Staubsäulen  und  Staubwolken  jagten 
l&Dgs  der  Fl&che  des  Stromes ,  in  dessen  Mitte  ungef&hr  sie  sich  ver- 
einigten; da  uns  der  Wind  von  hinten  erfafste  und  den  Staub  an  uns 
Yorfiberjagte,  sahen  wir  vor  uns  die  Wellen  des  Nil,  weifs  wie  im 
Mondschein  zwischen  dem  rothen  Staub  glitzern.  Kaum  eine  Minute 
dauerte  dieser  Starm,  dann  fielen  einige  Tropfen  Regen.  Die  Temperatur 
war  dabei  -|-  27*  R.  im  Schatten.  —  Grofse  Baumwollenfelder  und  an- 
dere mit  Cajanus  ßavus  bebaut  zeigen  sich  jetzt  am  Ufer,  abwechselnd 
mit  ondurchdringlichem  Siddr  Zityphus,  das  von  Unz&hligen  der  gelben 
Phceus  titeUinius  und  der  prächtigen  schwarzen  Lanio  erythrogaster  mit 
glühender  scharlachrother  Brust  und  Unterleib  bewohnt  ist.  Weifse 
und  graue  Reiber,  Riesenreiher  (Ardea  GoHath^  Loffler,  Plaialea\  Kra* 
niche  and  Marabuts,  Oedicnemus  senegalensis  und  Tantaius  IbiSy  Störche 
and  Anas  viduata  sind  auf  den  Sandinseln  neben  zahlreichen  gro&en 
Crocodillen.  Wir  legten  am  öden,  durch  eine  undurchdringliche  Zt«y- 
Miis-Wand  vom  inneren  Lande  getrennten  Oestade  an,  von  wo  wir 
I  Sonntag,  den  6.  Juli  schon  1  Stunde  vor  Sonnenaufgang  abfuhren.  Um 
I  8|Uhr  erreichten  wir  schon  Kamlin,  früher  ein  sehr  schönes  groDses 
^  Etablissement  Achmed  Pascha's,  wo  sehr  Vieles  fabridrt  wurde;  beson- 
ders waren  grofse  Brennereien  hier.  Die  sehr  weitläufigen  Gebäude, 
die  grofsen  Gärten  und  Culturen  hat  man  nach  seinem  Tode  gänzlich 
verfallen  lassen.  Nur  einige  Feigengärten  und  ein  Dattelhain  existiren 
Doch  am  Stromufer.  Einige  Sagien  sind  noch  im  Gange;  die  meisten 
jedoch  verfallen.  Wir  konnten  nicht  das  Geringste  hier  zu  kaufen  be- 
kommen, nur  unsere  ausgeschickten  Diener  und  die  Schififsleute  hatten 
eine  Merissakneipe  gefunden  unc^  waren  nicht  auf  das  Schiff  zurück- 
zabringen,  worüber  unser  Rais  die  Hände  über  den  Kopf  zusammen- 
schlag.  Wir  fuhren  um  11^  Uhr  ab  und  liefsen  unsere  Diener  zur 
Strafe  am  Ufer  entlang  traben.  Um  2  Uhr  Nachmittag  legten  wir  für 
{Stunde  an,  da  ein  Windstofs,  wie  gestern ,  drohete  und  einige  Ge- 
witter heranzogen,  wir  gingen  dann  mit  Rudern  noch  bis  Blti,  wo  wir 
niit  Sonnenuntergang  ankamen  und  neben  mehreren,  hoch  mit  Gerra 
(Kfirbisgefafse)  beladenen  Barken  anlegten.  Diese  Barken  kamen  vom 
Bender.  Im  ganzen  Sennir  und  in  EediLref  sind  alle  Tokul  mit  Kür- 
big bezogen,  deren  Schalen  überall  im  Sudan  zu  Gefäfsen  benutzt  wer- 
den. In  der  Zeit,  als  wir  das  Liand  durchzogen,  war  wenig  mehr  von 
ibnen  zu  sehen,  da  die  Pflanzen  vertrocknet  und  die  Fruchte  abge^ 
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nominell  waren.  Man  packt  diese  Gerreö  in  Menge  in  grofee  spin- 
delfönnige,  weitmaschige  Köfbe  und  veffabrt  sie  so  dtromabwfirts.  — 
Die  HSu«er  von  BIti  sind  zum  Theii  gut,  viele  jedoch  auch  verfal- 
len, wie  überall  in  diesem  Lande.  Die  Leute  ziehen  hier  schnell  von 
einem  Ort  zum  anderen  und  bauen  sich  dann  neue  Häuser,  während 
die  Verlassenen  auch  aus  Aberglauben  von  Niemand  benutzt  werden, 
und  so  verlassene  Dörfer  sehen  alle  mehr  oder  weniger  verödet  und 
verfallen  aus,  ohne  dafs  man  deshalb  auf  Verminderung  der  Einwoh- 
nerzahl schliefsen  dürfte.  Elti  hat  sogar  an  seiner  Moschee  einen  Thurm. 
Die  Chala's  an  beiden  Stromufern  sind  ungefähr  von  Bisehära  an  sehr 
schwach,  bei  Elti  selbst  sind  die  Ufer  gänzlich  kahl,  weiter  stromab- 
wärts aber,  besonders  das  rechte,  wieder  bewachsen.  Wir  brachen 
kurz  vor  Sonnenaufgang  am  7.  Juli  auf  und  erblickten  bei  einem  Dorfe, 
nach  i^  Stunden  Fahrt,  sehr  schone  Dompalmen;  Tamarix-'Bävime  sieht 
man  in  gtöfserer  Anzahl,  wir  hatten  diesen  Baum  auf  der  ganzen  Fahrt 
aber  sehr  vereinzelt  angetroflFen.  Das  linke  Ufer  war  stellenweise  gänzlich 
kahl,  stellenweise  schwach  bewachsen.  Nach  6^  Stunden  langsamer 
Fahrt  erreiehten  wir  Soba.  Ungeheure  Heerden  Kameele,  Rinder, 
Schafe  und  Ziegen  kamen  zum  Tränken  an  das  Ufer.  Nur  ein  ganz 
schwacher  Windhauch  aus  SW.  wehete,  die  Temperatur  war  deshalb 
bei  30*  R.  empfindlich  drückend.  Je  weiter  man  stromabwärts  kommt, 
desto  schwächer  wird  die  Strauchvegetation,  auch  die  niederen  Bäume 
sind  selten,  höchstens'  eine  Sunt-Aeacie.  Dagegen  nimmt  Calotropü 
proeera  an  Zahl  der  Exemplare  bedeutend  zu.  Nach  weiterer  dreistün- 
diger Fahrt  erblickten  wir  die  niederen  Berge  von  Damaniat  und  Ker- 
reri  über  dem  spiegelglatten  Strome  aufsteigend,  passirten  nach  1|  Stun- 
den Buri  und  legten  nach  im  Ganzen  1 2stündiger  Fahrt  zwischen  den 
vielen  Barken,  die  am  Ufer  liegen,  nahe  der  Mission,  in  Chartüm  an. 
Einige  Italiener  kamen  bald  auf  unser  Schiff  und  führten  uns  zu  gast- 
licher Bewirthung  in  ihr  Haus.  —  Wir  wufsten  nicht,  wie  lange  wir 
hier  zu  bleiben  genöthigt  sein  würden. 
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Nach  fast  dreimonatlichem  gezwungenen  Aufenthalte  in  Chartam, 
dem  ungesundesten  Orte  des  östlichen  Sudan,  mufsten  wir,  niederge- 
stigen  aus  den  kalten  Hochlanden  Abessiniens,  endlich  dem  Elima^  das 
besonders  nach  der  Regen^t  schädlich  ist,  weidhen  and  an  einen  Luft- 
wechsel, der  ifin^  Sudan  das  beste  Mittel  zus  Erhaltung  oder  Wieder- 
herstellung der  Gesu&dkeii  ist,  denken;.  Waren  wir  glücklicher  Weise 
auch  von  dien  schlimmen  und  sehr  gefährlichen  Krankheiten  fast  gäos- 
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Kcb  vertcbont  gebKeben,  einige  leichte  Fieber-  und  Dyssenterie- An- 
falle abgei^echnet,  so  hatten  wir  um  so  mehr  von  den  kleinen  Lei- 
den, die  ein  tropisches  und  Fieberklima  mit  sich  bringt,  zu  leiden.  Die 
höchst  lästigen  Haatentzandnngen,  der  sogenannte  Liehen  tropicus,  hin- 
derten uns  an  jegKcber  ernsten  Beschfiftigung,  wozu  auch  die  nShere 
Umgegend  Chartüms  keine  Gelegenheit  bietet,  —  zu  gröfseren  Excur- 
sionetr  fehlten  uns,  darch  die  Gute  des  Comit6- Ausschusses  in  Gotha, 
alle  Mittel.  Wir  beschlossen  demnach  einen  fast  nichts  kostenden  mehr- 
wocbentlichen  Ansflug  nach  dem  Djebl  Arasch -Kol  in  Eordofan,  wo 
wir  in  der  gesunden  Sayannenluft  unsere  gesunkenen  "Kr&fte  wieder- 
herzustellen dachten.  Dr.  Kotschy  in  Wien  hatte  vor  Jahren  diesen 
Bergstock  in  derselben  Jahreszeit  besucht  und  reiche  Ausbeute  an 
Pflanzen  und  Thieren  gemacht.  Am  Morgen  des  1.  October  1862  bra- 
chen wir,  glücklich  über  unsere  Aussichten,  von  dem  gegenüber  dem 
Zcisammenflasse  des  Bahr  el  Azrek  mit  dem  Bahr  el  Abiad  am  West- 
nfer  des  letzteren  gelegenen  Omderman  auf.  Am  Tage  vorher  hatten 
wir  von  Ras  el  Chartüm  aus  den  noch  sehr  hohen  Bahr  el  Abiad  pas* 
sirt.  Es  wurde  jedoch  8^^  Uhr  bis  unsere  Eameele  zum  Abmarsch  be- 
packt waren.  Das  Ufer  von  Omderman  war  circa  30'Fufs  über  den 
damaligen  Stromstand  erhaben.  Unser  Weg  fahrte  durch  eine  ebene, 
kahle,  mit  dunkelbraunen  Wüstenkieseln  bedeckte  Flfiche^  auf  der  sich 
die  Vegetation  auf  niedere  vereinzelte  Acacienbüsche,  niedere  ßalanites 
aegyptiaca  (arab.  Hegetitsch)  beschränkt.  Längs  des  Ufers  stehen  Aca- 
cta  ferruginea,  Zi^iyphus  Spina  Christi  und  in  Omderman  selbst,  sowie 
auf  der  jetzt  noch  hoch  mit  Wasser  bedeckten  Insel  zwischen  Omderman 
nnd  Mogren  (Ras  el  Chartüm),  wo  die  Tersäne  (Schiffsbauwerfte)  sich 
befindet,  stehen  mehrere  schöne  grofse  Bäume  der  Haräs- Acacie.  Ver- 
trocknete graue  Acacien- Aeste,  sowie  ein  dankler  Rand  angeschwemm- 
ter Wurzelstöcke  von  CyperuS' Arten.  {C.  esculentus)  bezeichneten  die 
Grenze  des  diesjährigen  höchsten  Standes  des  weifsen  Flusses.  Kalk- 
lager sind  dicht  bei  Omderman  und  werden  hier  auch  verwendet;  wei- 
ter landeinwärts  zeigen  sich  auch  Kalk-  und  Mergellager  zwischen 
eisenschüssigem  Sandstein  in  der  Chala.  Wir  passirten  nach  1|  stündi- 
gem Ritt  den  Chor  Said,  der  unbedeutend  ist,  wie  denn  alle  Chors  hier 
in  dieser  Jahreszeit  gänzlich  wasserlos  sind,  wenn  sie  nicht  eine  Strecke 
landeinwärts  durch  Eintreten  des  Nilwassers  bei  dem  jetzt  noch  ziem- 
lich hohen  Stande  des  Flasses  ein  todtes  Wasser  desselben  bilden. 
Eine  halbe  Stunde  später  erreichten  wir  den  Chor  el  Gea,  der  einige 
Irandert  Schritt  landeinwärts  eine  Reihe  Pfuhle  und  am  Ende  stehen- 
des Wasser  zeigte.  Cadaba  farinosa  (arab.  Tonduh)  stehen  zwischen 
den  vereinzelten  Gesträuchen  der  Chala,  die  von  Gräsern  und  Kräu- 
tern höchstens  einige  dürrere  Stuppen  von  Andropogon  giganteum  oder 
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eine  niedere  Ruiaeea  zeigt.  Am  Chor  el  Gea  waren  die  BSoder  dich- 
ter und  mit  grofsen  Bäumen  von  Acacia  ferruginea^  Tondmb  und 
I^abak  (Zi^yphus  Spina  Christi)  bewachsen.  Zahlreiche  Wasser-  und 
Sumpfvögel  zeigen  sich  in  der  N4ihe  der  Nilufer  und  am  Chor  el 
Gea  soweit  das  Wasser  in  ihm  eingetreten  ist.  Der  schöne  weifse 
Edelreiher  mit  Federschmuck  (Ardea  Ganetta)  schreitet  langsam  am 
Ufer  auf  und  nieder  oder  steht  still  beobachtend  am  Wasserrande,  der 
graue  Reiher  {Ardea  atricollis)  steht  unter  den  B&umen  im  seichten 
Wasser,  {Oedicnemus  afßnis\  eine  Art  DickfuTs  und  die  Nilgans  {An$er 
aegyptiacus)^  Strandläufer  und  Scheerenschnabel  sind  geschäftig  am 
Wasserrande  oder  auf  dem  Wasserrande  selbst;  Alcedo  rudiSy  der  mit- 
telgrofse,  schwarz  und  weifse  Eisvogel  sitzt  still  auf  den  Aesten  der 
Uferbäume  oder  flattert  über  dem  Spiegel,  beutegierig  sich  hineinwer- 
fend. Unser  Weg  führte  fortwährend  in  geringer  Entfernung  vom 
Stromufer  (^  bis  {  Stunde),  auch  nachdem  wir  Chor  el  Gea,  wo  wir 
einige  Zeit  hielten,  überschritten  hatten,  fortwährend  durch  Chala  mit 
pilzförmig  gewachsenen  Acaciengesträuchen  besetzt  und  abwechselnd 
mit  völligen  braunkiesigen  Wüstenstrichen.  Einige  wenige  Durrahfelder 
zeigten  sich;  die  Durrah  war  in  diesem  Jahre  jedoch  nur  niedrig,  da  der 
Harif,  d.  i.  die  Regenzeit,  nur  wenig  Regen  gegeben  hatte.  Neben 
Harif  (Charif)  hat  man  noch  zwei  Jahreszeiten,  Schitä,  von  October 
bis  Februar  und  Sef,  die  trockene  Jahreszeit,  von  Februar  bis  Juli. 
Nach  1^  stündigem  Nachmittagsritt  von  Chor  el  Gea  an  zeigte  sich 
Djebl  Tauri  erst  als  Spitze,  in  Wirklichkeit  ein  lang  gezogener  Rücken, 
der  von  N.  nach  S.  geht.  Wir  rasteten  nach  2  Stunden  (2  j  Stunden 
Kameelmarsch)  auf  einer  kahlen  Sandfläche.  Das  Terrain  war  nicht 
mehr  mit  braunen  Kieseln,  kleinen  Jaspis-  und  Karneolstücken  be- 
deckt, sondern  rein  sandig.  Eine  kleine  Linaria  y  eine  kleine  rosa- 
blütbige  Rutacee,  Convohulus  etc.  zeigten  sich.  Sehr  häufig  war  in 
der  Chala  Emberiza  caesia.  Am  folgenden  Morgen  ritten  wir  fortwäh- 
rend in  gleicher  Richtung  SSO.  durch  ähnliches  Terrain  bis  Gos  Soli- 
manie, einem  Landstriche  mit  von  Djemaie- Arabern  bewohnten  Dörfern. 
Die  Vegetation  blieb  ziemlich  dieselbe,  doch  zeigten  sich  viele  sandige 
Stellen  mit  dem  an  vielen  Orten  Afrika's  sehr  gewöhnlichen  Grase 
Cenchrus  echinatus  {Askanit)  bewachsen,  dessen  Früchte,  mit  hakigen 
Stacheln  bewafl^net,  sich  überall  einhängen  und  kaum  zu  entfernen  sind. 
Sie  bewirken  ein  oft  sehr  schmerzhaftes  Kratzen.  Stellenweise  waren 
zahlreiche  A^a6a/r- Büsche,  sowie  einzelne  Exemplare  von  Combretum 
acuminatum.  Tondub  mehrte  sich  je  weiter  wir  kamen  und  zeigte  sich 
als  hübscher  Baum  mit  dicht  verworrenen  grünen  blattlosen  Aesten, 
die  zahlreiche  incaruatfarbene  Blüthen  trugen;  ebenso  fanden  sich  hübsch 
gewachsene  HegelUsch  und  bei  Gos  Solimanie  selbst  Sahadora  per- 
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5fca  (arab.  Schau).  Wir  selbst  ritten  nur  3  Stunden  bis  zum  Dorfe, 
die  Kameele  hingegen  brauchten  4  Stunden;  das  Ufer  des  Nils  war 
hier  von  hoben  BSumen  und  theilweise  undurchdringlichen  Nabak- 
Hecken  eingefafst.  Am  Abend  setzten  wir  unseren  Marsch  fort,  pas- 
sirten  mehrere  trockene  Chors;  die  Chala  war  von  Flächen  schwarzen 
fruchtbaren  Bodens  unterbrochen.  Nach  1  Stunde  in  8.  20»  W.  rei- 
tend passirten  wir  Djebl  Medaba  und  Djebl  Henek,  zwei  ganz  niedere 
Hügel.  Dreiviertel  Stunden  weiter  machten  wir  Halt  (die  Kameele 
brauchten  2|  Stunde).  Das  trockene  Terrain  bot  gar  nichts.  Von  Vö- 
geln zeigten  sich  in  der  Chala  die  Europäische  Wachtel  und  Anas 
tiduata. 

Mittwoch,  den  3.  October  ritten  wir  um  6f  ühr  weiter  durch  ebene, 
meist  stark  mit  Acaciengestrüpp  bedeckte  Gegenden,  die  stellenweise 
durch  völlig  wüste,  tbeilweise  aber  aucb  durch  mit  schwarzem  Boden  be- 
deckte Flächen  unterbrochen  war.  In  letzterem  waren  viele  runde^  flach- 
oinldenformige  Löcher  gegraben,  in  denen  man  in  der  Regenzeit  Salz 
durch  Auslaugen  der  Erde  gewinnt.  An  diesen  Stellen  fand  sich  in 
Menge  eine  Art  Celosia^  sowie  eine  grauwollige  Coneolvulus.  Um 
11  ühr  passirten  wir  Djebl  Musa  oder  Djebl  Bureme,  ein  sich  von  O. 
nach  W.  erstreckender  Berg  mit  mehreren  Kuppen  von  circa  200  Fufs 
Höhe.  Er  ist  ein  völlig  kahler  bäum-  und  strauchloser  Fels.  Er 
scheint  ans  Sandstein  zu  bestehen,  freilich  sahen  wir  ihn  nur  in  circa 
i  Stande  Entfernung.  Die  Terrainunterlage  besteht  aus  mittelfeinem, 
meist  weifsen,  oft  auch  rothgeförbten  Sandstein,  wohl  sehr  junger  Bil- 
dung. Vergeblich  suchte  ich  nach  Versteinerungen  darin.  Westlich 
vom  Djebl  Bureme  liegt,  circa  1  Stunde  davon  entfernt,  ein  150  Fufs 
relativer  hoher  Felsberg  Wodaialla  oder  Bedialla.  Es  wohnen  hier  in 
dieser  Gegend  die  Ferek  Musa  (Ferek  oder  Ferik  =  Plural  von  Ferka 
Abtheilung)  vom  Stamme  der  HassanTe- Araber. 

unsere  Wegrichtung  war  heut  S.  20— 25*  W.  Ein  Marktplatz, 
Abu  Hadjare  (Vater  der  Steine),  kein  Dorf,  sondern  nur  eine  Terrain- 
erhöhnng,  auf  der  in  anderen  Jahreszeiten  ein  Markt  abgehalten  wird. 
Jetzt  kommen  die  Araber  nicht  hierher,  da  sie  mit  ihren  Heerden  nä- 
her am  Flusse  sind.  Wir  gingen  fast  noch  1  Stunde  weiter  bis  an 
den  südlich  vom  Djebl  Musa  liegenden  Chor  Bureme  zu  dem  west- 
lichen Ende  des  wohl  über  1  Stunde  weit  landeinwärts  vom  Nil  eintre- 
tenden Wassers.  Sein  Bett  ist  breit  und  scheint  von  ziemlich  weit- 
her aus  W.  zu  kommen.  Wir  hielten  hier  unsere  Mittagsrast.  Aufser 
Acacieu  und  nicht  blühenden  Snmpfgräsern  war  am  Lagerplatz  nichts 
alß  eine  weifsblüthige  Lu/fa^  welche  die  Gesträucher  und  Gräser  uber- 
rankte.  Textor  Alecio  hatte  in  Menge  seine  Nester  auf  die  Acacien- 
bäome  gebaut.     Taniahss  Ibis  zeigte  sich  in  einigen  Exemplaren  und 
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Coradas  abyssinica  glänzte  zwischen  den  Busehen.  Wir  ritten  am 
Nachmittage  noch  3}  St.,  davon  3  St.  nach  S.,  zuletzt  |  St.  nach  W. 
(aber  mit  den  Eameelen).  Nach  1|  Standen  Marsch  waren  wir,  nadi 
Aussage  unserer  Leute,  auf  der  Höhe  des  am  Ostufer  des  Bahr  el 
Abiad  und  der  Djesire  gelegenen  Ortes  Getene,  der  ziemlich  viel  Han- 
del treibt  und  einen  schönen  Bazar  haben  soll.  Wir  passirten  meh- 
rere ziemlich  breite  sandige  Chöre.  Die  Ghala  war  ziemlich  dicht  be- 
wachsen und  zeigte  sich  mehr  als  am  Morgen  von  wüsten,  Ejes  be- 
deckten Streiken  unterbrochen.  Poliornis  rufipennis^  ein  schöner  und 
im  Allgemeinen  sehr  seltener  Raubvogel,  ist  hier  äufserst  häufig;  der 
überall  in  Egypten  und  dem  Sudan  und  Habesch  gemeinste  Raubvo- 
gel, Mihus  parasiticus,  sowie  auch  Circus  pallidusy  kreisten  über  uns. 
Coracias  abyssinica  zierte  in  Menge  die  Bäume;  unser  Europäischer 
Bienenfresser,  Merops  apiaster,  war  in  Menge  vertreten,  und  den  pracht- 
voll rosa  und  metallgrün  gezeichneten  Merops  nubicu$  oder  superbus 
sahen  wir  auf  dem  Rücken  von  weidenden  Eseln  sitzen,  von  welchem 
Observatorium  er  auf  die  im  hohen  Grase  versteckten  Insecten  fahn- 
dete. Mehrere  Vanellus -AxteUy  z.  B.  V.  pileatus  flogen  widrig  schreiend 
vor  uns  auf  und  zogen  kreischend  ihre  Kreise  über  uns.  Grofse  Schaa- 
ren  Wüstenhühner  (Pterocles^  arab.  Gat^a)  flogen  dem  Nil  zu  um  zu 
trinken  und  kehrten  r^sch  wieder  in  die  Chala  zurück,  da  sie  ihren 
Durst  ungemein  rasch  löschen.  In  der  Nähe  des  Wassers,  wo  wir 
unser  Nachtlager  aufschlugen,  zogen  Scbaaren  von  Anas  viäuata  üher 
uns  hin  und  die  ganze  Nacht  ertönte  durch  die  ruhige  Luft  das  Schmet- 
tern der  zahlreichen  Gänse  und  das  Krächzen  der  verschiedenen  Bei- 
her. Der  halbvolle  Mond  beleuchtete  hell  und  klar  unsere,  auf  einer 
Sandfläche  ausgebreiteten  Teppiche,  auf  denen  wir  jedoch  wenig  Ruhe 
finden  sollten,  da  Scbaaren  von  allerlei  kleinem  Ungeziefer,  Ameisen 
und  Gerat  (Zecken)  hier  hausten.  Mit  aufgehender  Sonne  waren  wir 
deshalb  am  folgenden  Morgen  im  Sattel  und  ritten  erst  in  W.-,  dann 
in  S. -Richtung,  in  der  Nähe  des  Stromes  hin,  durch  das  mit  ziem- 
lich hohen  Acacien- Bäumen,  Tondub  und  Balanites  bewachsene  ebene 
üferland.  Nur  selten  zeigte  sich  hier  ein  Exemplar  von  Calotropis 
procera  oder  die  kriechenden  Stengel  der  Koloquinte  mit  den  Kürbis- 
fruchten. Sterna  zeigte  sich  in  zwei  Arten  Pelecanvsy  und  von  Raub- 
vögeln Circus  paUidus,  Zwei  Stunden  ritten  wir  am  Morgen  bis  z« 
einem  Nomadendorfe  der  Musa- Araber,  Schigük  el  Homr,  das  ziem- 
lich hoch  auf  sandigem  Terrain,  \  Stunde  vom  Flufsufer,  entfernt  lag. 
Im  Augenblicke  als  am  Nachmittage  unsere  Thiere  zur  Weiterreise 
bereit  standen,  sahen  wir  vom  jenseitigen  Stromufer  eine  Wand  rother 
Sandwolken  anrücken^  die  einen  jener  kurzen  aber  sehr  heftigen  Wind- 
stöfse  begleiteten,  welche  in  dieser  Zeit  Nubien  und  den  Sudan  durch- 
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ziehen.  Der  Starm  liefs  auch  sieht  lange  auf  sich  warten.  In  kurzer 
Zeit  hatte  er  uns  erreicht  und  hüllte  uns  in  den  dichten  Staub »  den 
er  mit  Gewalt  peitschte  und  zu  hohen  dichten  Säulen  und  Wolken 
ballte.  So  rasch  er  aus  0.  gekommen,  eben  so  rasch  war  er  nach 
W.  vorüber  gezogen.  Elin  leichter  angenehmer  kühler  Wind  folgte 
ihm.  Wir  rittan  noch  4  Stunden  am  Nachmittage  mit  dem  Gepäck. 
In  den  ersten  1|  Stunden  ritten  wir  in  S.  20®  W.  durch  das  Uferland 
längs  eines  vom  ausgetretenen  Nil  gebildeten  Sumpfes,  der  von  einigen 
niederen  rothsandigen  Dünen  begrenzt  ist.  Hierauf  folgten  kahle  Stel- 
len, und  wendeten  wir  uns  dann  längs  weiter  Durrahfelder  nach  W. 
20**  S.  Das  Terrain,  durch  welches  wir  hier  ritten,  war  nur  mit  niederem 
6ra«e  mit  Eufikorbia  hypericifolia^  Acalypha^  Tribuhis  und  kleinem  Con- 
vohulus  bewachsen.  In  den  trockenen  Chors,  deren  wir  mehrere  passir- 
teo,  zeigte  sich  in  einzelnen  Exemplaren  Ceratotheca  sesamoides.  Wir 
sahen  von  fern  am  Abend  mehrere  Gruppen  seitwärts  vom  Wege  um 
Feuer  gelagerter  Djellabi,  wahrscheinlich  Sclavenhändler.  Auf  einem  wü- 
sten, so  weit  vom  Nil  entfernten  Terrain,  dafs  wir  die  seinen  Ufer- 
rand  bedeckenden  Bäume  am  anderen  Morgen  nicht  erkennen  konnten, 
lagerten  wir.  Mit  Sonnenaufgang  kamen  ungeheure  Schaaren  Kraniche 
in  die  Durrahfelder  gezogen,  denen  sie  aufserordentlichen  Schaden  thun, 
obgleich  die  Durrahfelder  gehütet  werden.  Wir  ritten  von  hier  1  Stunde 
in  der  Richtung  W.  20*  8.  weiter,  wendeten  uns  dann  aber  nach  W. 
40—45  •  S.  Die  Gegend  war  offen,  wir  passirten  viele  wüste  Stellen 
doch  auch  mehrere  gut  bewachsene  Baumstriche  und  hatten  weite  Aus- 
sicht nach  dem  wohl  Ij  Stunden  entfernten  Nilufer,  jedoch  sehr  viel 
Mirage.  Unsere  Karawane  marschirte  früh  4{  Stunden;  unweit  eines 
Hassanie- Dorfes  stiegen  wir  ab  zur  Mittagsrast.  Wir  blieben,  der 
starken  Hitze  wegen,  bis  gegen  5  Uhr,  verfolgten  dann  ^  Stunde  die 
Kichtung  S.  20®  O.,  dann  eben  so  lange  bis  zu  einigen  Araberhütten 
der  Wold  Schelley  S.  45 •  O.  und  dann  noch  1^  Stunde  halb  in  S. 
20«  0.,  zuletzt  in  S.  10°  O.  bis  zu  einem  Wanderdorfe,  dessen  Bewohner 
aus  Hassanie-  und  Kababisch- Arabern  bestanden,  Gos  Wold  Schelley 
oder  Gos  el  Abld  genannt.  Fortwährend  führte  unser  Weg  hierher 
über  frühere  Durrahfelder  mit  äufserst  zerrissenem,  sehr  fruchtbarem 
Boden.  Aufser  Oleome  pentaphylla  zeigte  sich  nur  die  Koloquinte  in  gro- 
üser  Menge  mit  vielen  Früchten  (arab.  Handat)^  aus  deren  ohne  Was- 
serzusatz eingekochtem  Safte  der  Godrän,  eine  Art  Theer  zum  Ein- 
reiben der  Wasserschläuche  (Girbe),  sowie  zum  Schutze  der  Thiere  ge-? 
gen  Inseoten,  bereitet  wird.  Es  wird  hier  viel  Durrah  gebaut,  auch 
das  erste  kleine  Dochnfeld  (PenniceUaria  sp.)  sahen  wir  hier.  Zur  Be- 
stellung des  Bodens  dient  ein  halbmondförmiges,  an  einem  Stock  be- 
festigtes Eisen  {Hascha8ch\  mit  welchem  die  Löcher  gegraben  werden. 
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in  die  man  die  Samen  legt.  Diese  Eisen  waren  firfiher  die  in  Eordo- 
fan  allein  cursirende  Scheidemünze;  40  Haschach  »=  ]  Piaster  oder 
Maria  -  Theresien  -  Thaler. 

In  mehreren  der  vom  Flufs  entfernteren  Ansiedelongen  hatten  wir 
Milch  trinken  müssen,  da  auf  mehreren  Standen  Entfernung  his  zam 
Nil  kein  Wasser  zu  finden  ist,  hier  dagegen  gah  es  zum  ersten  Male 
keine  Milch.  Grofse  Heerden  des  äufserst  graciösen  Grus  Virgo  bat* 
ten  wir  unterwegs  überall  angetroffen,  stets  zu  80—100  Stück  bei- 
sammen. 

Am  Sonnabend,  den  6.  October  ritten  wir  mit  den  Eameelen  am 
Morgen  4  Stunden  lang  in  S.  20®  O.  his  zu  einem  Dorfe  der  Hassanle. 
Sehr  viele  und  grofse  Dochn  -  und  Durrahfelder  waren  in  den  Savan^ 
nen,  die  wir  heut  passirten.  Zahlreiche  bedeutende  Schaaren  von  Kra- 
nichen, Grus  Virgo  y  patoninus  und  cinerea  weideten  in  der  Steppe, 
Merops  super bus  (oder  nubicus)  sahen  wir  zu  verschiedenen  Malen  aaf 
laufenden  Störchen  reitend.  Obgleich  mehrere  Stunden  in  directer 
Linie  vom  Strome  entfernt,  kreisten  doch  grofse  Schaaren  von  Sterna 
nilotica^  schwangen  sich,  Insecten  fangend,  zum  Grase  nieder  und  über- 
schlugen sich  scheinbar  in  der  Luft.  Eampfhähne  (Machetes)  hielten 
sich  in  wolkenartigen  Schaaren  in  grofserer  Entfernung  und  gab^n, 
sobald  die  ganze  Vogelwolke  eine  Schwenkung  machte,  so  dafs  die 
glänzend  helle  Unterseite  aller  zu  gleicher  Zeit  sichtbar  wurde,  ein 
hübsches  Bild,  einer  grau-  und  weifsglänzenden  Rauchwolke  ähnlich. 
Nach  unserer  Ankunft  im  Mattendorfe  schüttelten  die  Eameele  durch 
Abreifsen  der  Zweige  eines  Balanites  eine  sehr  giftige  Homraupe  {Ge- 
rast es)  vor  unsere  Füfse.  Einige  Minuten  später  wurde  auf  gleiche 
Weise  eine  zweite  von  einem  anderen  nahen  Baume  herabgeworfen 
und  wie  die  erste  sogleich  getödtet.  Die  Hassanie  nahmen  uns  sehr 
gastfreundlich  auf,  brachten  uns  bald  saure  Milch  {Roh)  mit  Wasser 
gemischt,  das  erfrischendste  Getränk  in  heifsen  Tagen,  so  gut  wie  auf 
Abri  gestandenes  Wasser.  Abr4  ist  ein  eigends  zu  diesem  Gebrauch 
papierdünn  gebackenes  Brot,  dessen  Brocken  mit  Wasser  in  einer  Gerra 
(Kürbisschale)  Übergossen,  diesem  einen  angenehm  säuerlichen  Ge- 
schmack und  grofse  Frische  verleihen.  Gewöhnlich  setzt  man  etwas 
feingeschnittene  Zwiebeln  oder  Honig  hinzu.  Später  brachten  sie  uns 
ein  arabisches  Nationalgericht  zum  Mittagbrot,  BetUe^  d.  h.  heifser 
Dochnteig  mit  kalter  saurer  Milch  übergössen.  Zwei  andere  arabische 
Nationalspeisen  sind  Melache  und  Assida.  Erstere  ist  Durrah-  oder 
Dochnteig  mit  einer  Sau^e  von  Weha,  d.  h.  getrockneten  und  auf  dem 
Mahlsteine  {Murhaka)  in  Pulver  verwandelten  Früchten  der  Bamien  (Ä' 
biscus  esculentus);  Assida  ist  Durrah-  oder  Dochnteig  mit  einer  Sau^e 
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aas  getrocknetem  geriebenen  Fleisch  mit  Weka,  Scfaliefslich  bewir- 
thete  man  uns  noch  mit  heifsem  Durrabbrot  in  heifsem  Fett  —  einem 
ganz  efsbaren  Gerichte.  Nachdem  wir  einigen  Kindern  Glasperlen 
(Harasa)  geschenkt,  erschien  die  gesammte  weibliche  Bevölkerung, 
jung  und  alt,  um  vor  uns  zu  tanzen  und  deshalb  ebenfalls  mit  Perlen 
beschenkt  zu  werden.  Alle  trugen  Glasperlenhalsbänder.  Am  meisten 
geschätzt  schienen  undurchsichtig  blaue,  bräunlichgelbe  und  schwarze 
Perlen  zu  sein.  Auch  Eauri  waren  als  Schmuck  an  den  Rabat  ge- 
heftet und  als  Halsbänder  verwendet.  Der  übrige  Schmuck  der  Wei* 
her  bestand  in  Ohrringen ,  die  im  oberen  Ohrrande  befestigt  werden, 
and  bei  einigen  in'  einem  kleinen  Ringe  im  rechten  Nasenflügel,  Das 
gesammte  schöne  Geschlecht  begann  den  Tanz  damit,  dafs  sich  alle 
Damen,  jung  und  alt,  mit  und  ohne  Ferda,  im  Halbkreise  einige 
Schritt  vor  uns  aufstellten  und  zu  einem  monotonen  Gesänge  den  Tact 
mit  den  Händen  klatschten  und  mit  dem  rechten  Fufse  stampften.  Ein-< 
zelne  traten  aus  dem  Halbkreise  und  machten  zu  dem  Gesänge  und 
Händeklatschen  der  Anderen  die  curiosesten  Eörperverdrehungen.  Diese 
begannen  mit  Zurückwerfen  des  Kopfes  und  dadurch  natürlichem  Her^ 
vordrängen  der  Brust  bei  möglichst  eingezogenem  ünterleibe,  worauf 
die  Brust  durch  Einziehen  und  Vorstofsen  des  Leibes  in  wellenförmige 
Bewegung  versetzt  wurde.  So  rückten  der  Halbkreis  der  Schönen 
Zoll  für  Zoll  unserer  Matte,  auf  der  wir  unter  einem  Hegelitsch  ge- 
lagert waren,  näher ^  und,  dort  angelangt,  warfen  sie  den  Yorderkopf 
plötzlich  heftig  zu  einer  Verneigung  vorn  über,  wobei  natürlich  die 
nnzähligen  kleinen  Haarzöpfe  ihrer  kunstreichen  Frisur  ihnen  das  halbe 
Gesicht  verhüllten.  War  eine  auf  diese  Weise  vom  Schauplatz  der 
Thaten  abgetreten,  so  erschien  eine  andere  und  erwarb  sich  dadurch 
einige  Perlen.  Einige  der  Jüngeren  hatten  angenehme  Züge,  doch 
auch  die  Aeltesten  der  Damen  ohne  CrinoHne  ersparten  uns  das  Ver* 
gongen  nicht,  sie  tanzen  zu  sehen.  Die  Haare  aller  waren  in  der 
Mitte  gescheitelt  und  hingen  in  unzähligen  dünnen  Zöpfen  bis  auf  den 
Nacken  und  die  Schultern  herab.  Die  Männer  tragen  die  Haare  in  fünf 
dicke  Zopfe  geflochten,  die  von  vorn  nach  hinten  dem  Haupte  auflie- 
gen, frei  über  den  Nacken  fallen  und  dick  mit  Butter  bestrichen  sind. 
Einige  der  Weiber  trugen  hölzerne  Sandalen,  die,  aus  einem  Stück 
Holz  geschnitten,  hinten  und  vorn  Holzklötzchen  von  1| — 2  Zoll  Höhe 
haben.  Für  die  erste  Zehe  ist  ein  leichter  Einschnitt  auf  der  Oberfläche 
angebracht.  Die  Kinder  gehen  natürlich  gänzlich  nackt,  mittelgrofse 
Mädchen  tragen  den  aus  Lederstreifchen  gemachten  Rabat  um  die  Lenden. 
Ke  Hautfarbe  der  Hassanie- Araber  schattirt  durch  alle  Nuancen  von 
bräunlichgelb,  kupferroth  bis  schwärzlichbraun  bei  beiden  Geschlechtern. 
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Sie  seicbnen  sich  durch  sehr  frde  BeligJQnwMchauangep  aus.    Bei 
ihnen  besteht  auch  das  Recht  der  Frauen,  sich  bei  der  VereUichiuig 
einen    oder  mehrere  Tage   in   der  Woche   aussubadingen ,   in   denen 
ihre  Männer  nicht  über  sie  zu  Ferfugen  haben,  während  die  Fraoea  sich 
die  ihnen  gefallenden  Mfinner  für  diese  Tage  auswählen  dürfea.    Der 
gewöhnliehe  Name  dafür  ist   Thilth  u  ihilthein  (i  und  1),     Neuver- 
heirathete  werden  bei  ihnen  40  Tage  lang  zusammen  in  einer  Hütte 
eingesperrt  gehalten.    Die  Hütten  der  HassaniS,  deren  Gastfreundschaft 
wir  genossen,  bestanden  aus  Matten,  die  leicht  transportabel  und  nur 
über  Stäbe  ausgebreitet  werden.     Sie  sind  gerade,  wie  auch  im  6en* 
nar,   grofs  genug,  um  ein   breites  Angareb  aufzunehmen;  oft  jedoch 
haben  sie  noch  eine  Rekuba  oder  Vordach,  indem  man  die  das  Dach 
bildende  Matte  weit  vorzieht  und  an  den  zwei  vorstehenden  Ecken  mit 
Stäben  stützt.    Aufser  dem  grofsen  Angareb  besteht  der  ganze  Haas- 
rath  nur  aus  einigen  kugeligen  gebrannten  Thonkrügen  zum  Kochen 
und  Bereiten  von  Merissa,  die  einen  kurz  aufgesetzten  Hals  upd  weite 
Mündung  haben  (Burma).    DieHassanie  sind  Yiehpächter  und  Acker- 
bauer, sie  besitzen  grofse  Rinder-  und  Ziegenheerden,  bauen  aber  auch 
sehr  viel  Durrah  und  Dochn.    Sie  wurden  bald  zutraulich  und  erzähl- 
ten uns,  dafs  sie  von  ihrem  neuen  Schech  Ali  Wold  Isa  sehr  bedrückt 
würden.     Ihre  jährlichen  Abgaben  oder  Tulba  (d.  h.  des  ganzen  Has- 
saniestammes)  an  die  egyptische  Regierung  beträgt  220  Kiss  oder  Beu- 
tel (ä  ^00  sudanische  Piaster,  im   Ganzen  also  1 10,000  Piaster  oder 
5500  M.-Th.- Thaler).    Obgleich  hier  in  dieser  Gegend  einer  der  Haupir 
wege  von  Chartüm  nach  el  Obed  vorüberführt,  äufserten  die  Frauen 
doch  grofse  Furcht  beim  Abschiefsen  eines  Gewehres  und  flüchteten 
sich  mit  den  Kindern,     Erst  nach   Aufmunterung  durch  die  Männer  j 
kamen  sie  wieder  zu  uns.     Durch  den  Schufs  wurde  ein  Cortms  pka-  I 
rocephalus^  der  schwarze  Wüstenrabe  mit  weifsem  Nacken,  getodtet. 
Schreiend  entfernte  sich  sein  Weibchen,  das  bei  ihm  war  und  flog  aus 
unserem  Gesichtskreise;  nach  wenigen  Minuten  erschien  eine  Schaar 
Raben  derselben  Art  von  150 — 200,  die  krächzend  über  dem  frei  da- 
liegenden getödteten  Gefährten  kreisten  und   sich   erst  nach  ziemlich 
langer  Zeit  entfernten  und  zerstreuten.    Schon  unterwegs  und  auch  io 
diesem  Dorfe  trafen  wir  kleine  Scbaaren  Schwarzer,  aus  den  Nuha- 
Bergen  etc.,   von  Soldaten  escortirt.     Die  armen  Teufel  trugen  die 
Scheba  um  den  Hals,  das  ist  eiu  p — 6  Fufs  langer  junger  Baumstamm) 
der  sich  oben  gabelig  verzweigt.    In  diese  Gabel  wird  der  Halß  des 
Freiwilligen  eingezwängt  und  dieselbe  dann  hinten  geschlossen.   Mit  der 
Scheba  mufs  natürlich  auch  der  Arme  schlafen,  auf  dem  Marsche  sie 
selbst  tragen,  wenn  sich  diese  Schwarzen,  die  Recruten  für  die  egTP' 
tische  Armee  sind,  nicht  gegenseitig  dadurch  unterstützen,  dafs  sie  die 
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I  freien  Enden  der  Scfaeba  gegenseitig  tragen.  —  Von  diesem  HassanlJS- 
j  doife  ritten  wir  am  NaiQhmittage  noch  9^  Stunden  weiter.  Die  Ge- 
gend bliel)  offen,  der  Boden  mit  verdorrten  Gräsern  bedeckt,  von  vie- 
len Darrah-  und  Dochn  -  opd  einigen  Baumwollenpflanzungen,  die  noch 
sehr  jung  waren,  unterbrochen.  Nach  Tura  zu,  wo  wir  einen  ziem- 
lich grofsen  Regenwassersumpf  zu  umgehen  hatten,  von  welchem  bei 
Sonnenuntergang  Schaaren  von  Ardea  bubulcus^  Ciconia  alba^  Machetes 
and  Ibis  in  buntem  Durcheinander  über  die  Steppe  hinflogen,  wurde 
das  Gesträuch  dichter.  Alle  diese  Vögel,  sowie  auch  die  Sterna,  Falco 
iimutwif^g'  ikn^  Poliornis  rufipe$nni$^  nähren  sich  in  den  Savannen  von 
den  unzähligen  Heuschrecken,  die  diese  Gegenden  bevölkern.  Da  in 
der  Nähe  von  Tura  selbst  ein  neuer,  scheinbar  sehr  grofser  Regen  was- 
sersampf  war  und  wir  ohne  des  Weges  kundigen  Fuhrer  waren,  so 
bezogen  wir  hier  auf  einer  wüsten  IB'läche  unser  Lager.  Die  äufserst 
zahlreichen  Bmida  (Mosquito's)  liefsen  uns  jedoch  keine  Ruhe. 

Zeitig  ritten  wir  am  Sonntag,  den  7.  October  den  Sumpf  entlang 
bis  zu  einem  Omkenet  genannten  und  zu  Tura  gehörigen  kleinen  Dorfe. 
btp%fm$,  Medicßgo^  HeUotraptum^  Convolvuhts  und  Acanthus  sta.nden 
zwischen  den  Gesträuchen.  Nach  10  Minuten  kamen  wir  dort  an. 
Von  dort  liegt  Djebl  Arasch  *Kol  in  2-^  Stunden  directer  Entfernung 
S.  12*  W.  Längs  Sümpfen  mit  Alismen,  Nymphaeen  und  Ipomoeen 
erföllt  rittßn  wir  durch  dichtes  Gebüsch.  Die  Vegetation  unter  dem- 
selben war  hoch  aber  graslos,  bestand  nur  aus  Dicotylen  aus  den  Fa- 
milien der  Gompositen,  Leguminosen,  Acanthaceen,  Antirrhineen  etc., 
doch  meist  blüthenlos.  Durch  dichte  Chala  führte  unser  weiterer  Weg. 
Hier  begann  niederer  Gras  wuchs  von  vertrockneten  F^s^ca- Arten  und 
dem  unangenehmen  Askßtnt  (Oenohms  echinatus)  und  anderen  Stachel- 
frachtigen  Gräsern,  z.  B.  Triaena,  Zahlreiche  Störche  und  Trappen 
{Otis  Denkami)  belebten  die  Landschaft.  Antilopen  und  Gazellen,  die 
wir  in  grofser  Menge  anzutreffen  erwarteten,  fehlten  scheinbar  gänzlich. 
An  einem  der  kleinen,  mit  Acacia  ferruginea  beschatteten  Sümpfe  in 
der  Chala  trafen  wir  Leute  mit  Salzbereitung  beschäftigt.  Sie  hatten 
ein  circa  5  Fuib  Durohmesser  haltendes  Stück  Sumpf  mit  einem  nie- 
deren Erdball  eingedämmt.  Diese  so  entstandene  Mulde  füllten  sie 
mit  aus  einem  kleinen  Chor  in  der  Nähe  in  Lederschläuchen  auf  Eseln 
gebrachten  salzhaltigem  Sande,  den  sie  mit  dem  Wasser  des  Sumpfes 
auslaugten  und  diese  Lauge  an  der  Sonne  verdunsten  liefsen.  Der 
Sand,  von  dem  ich  Proben  mitnahm,  scheint  aber  nur  sehr  wenig  Salz- 
theile  zu  enthalten.  Der  Geschmack  des  hier  in  diesen  Savannen  ge- 
wonnenen Salzes  ist  sehr  rein.  Eine  derartige  Anstalt  heifst  Meldcha 
(?on  Ußlch  Salz).  In  der  Nähe  des  Arasch -Kol  liegen  eine  Anzahl 
grofser  Granitblöcke  oder  kleiner  Hügel  von  15 — 20  Fufs  Höhe.    Wir 


76  Steudner: 

überschritten  hier  mehrere  nach  O.  geriditete  ChSrs,  die  alle  flache, 
mit  reinem  weifsen  tiefen  Sande  gefällte  Betten  haben.  Aach  der  Bo- 
den der  Chala  ist  meist  sandig.  Wir  ritten  zn  einem  Ferik  von  Hassame- 
Arabem,  die  ihre  Nomadenwohnungen  am  Fufse  des  Arasch-Eol  auf- 
geschlagen hatten  und  installirten  uns  f5r  einige  Tage  in  einer  der 
Mattenhütten.  Der  Hauptschech  der  gesammten  Hassanie,  der  ihnen 
Safserst  verhafste  Ali  Wold  Isa,  labte  sich  nach  dem  Abendgebet  an 
einer  ganzen  Flasche  Araki,  die  er  fast  in  einem  Zuge  leerte. 

Wir  blieben  in  diesem  HassanTedorfe  bis  Freitag,  den  12.  October. 
Unsere  gehegten  Erwartungen  auf  reiche  Beute  an  zoologischen  and 
botanischen  Gegenständen  wurde  aber  sehr  getäuscht.  Erstere  waren 
durch  die  zahlreichen,  überall  um  den  Berg  weidenden  Heerden  der 
Hassanie  verscheucht,  und  für  die  Pflanzenwelt  war  es  in  diesem  Jahre 
bei  der  schwachen  Regenzeit  zu  spät 

Djebl  Arasch-Eol  ist  ein  isolirt  aus  der  Ebene  ansteigender  6e-  ' 
birgsstock  wie  die  Berge  in  den  Savannen  von  Sennar,  der  Djebl  Arang,  ' 
Djebl  Om  Orut  etc.  Er  mag  sich  in  seiner  höchsten  Spitze  bis  circa  I 
500  Fufs  über  die  umliegenden  Ebenen  erheben.  Er  besteht  aus  gro-  i 
bem  Granit  mit  rosenrothem  Feldspath,  doch  tritt  an  deren  Süd- 
seite eines  in  N.  vom  Hauptzuge  gelegenen  Berges  schwarze  Horn- 
blende oder  vielleicht  Schälgestein  auf.  Der  Hauptzug  des  Stockes 
läuft  von  NNO.  nach  SSW.  in  mehr  als  einer  Stunde  Länge  und 
mehrfach  eingeschnitten.  Von  der  Westseite  seines  südlicheren  höhe- 
ren Theiles  ziehen  sich  kleinere  Bergzüge,  durch  höhere  Th&ler  ge- 
trennt, nach  W. ;  zwei  andere  isolirte  Berge  erheben  sich  wieder  nörd- 
lich vor  diesen.  Zwischen  diesem  und  dem  NNO.- Ende  des  Haupt- 
zages lag  der  Ferik,  wo  wir  uns  aufhielten.  Die  Berge  sind  mit  gro- 
fsen  Granitblöcken  bedeckt,  zwischen  denen  eine  reiche,  aber  jetzt  gänz- 
lich trockene  Vegetation,  besonders  von  Grasarten,  gedeiht.  Gesträuch, 
Acacia  gummifera,  A.  ferruginea^  Balanites,  zwei  Arten  Balsamodendron 
tritt  vereinzelt  auf  zwischen  diesen  sonnendurchglühten  Blöcken.  Bäume 
sind  eigentlich,  mit  Ausnahme  einiger  verkrüppelter  Stämme,  gar  nicht 
vorhanden.  An  feuchten  Stellen,  wo  kleine  Wasserbäche  in  den  Thä- 
lern  herabtropfen,  zeigen  sich  unter  den  Felsen  eine  kleine  blaue 
Comtnalina^  Anmania,  Pedalium  Cailliaudi^  an  trockenen  Punkten 
Ceratotheca  sesamoides,  MedicagOy  Euphorbien,  Rutaceen,  Tr%hulu$ 
aiaius^  ein  kleines  Acanthodium  hirtum,  Capparis,  Linaria  ^  Convol- 
rtiAis,  Geranien  etc.  Im  üebrigen  ist  jeder  Pelsspalt  mit  Askantt  (Cen- 
chrus  echinatus)  und  Triaena  erfüllt,  die  neben  den  glatten,  wild 
durch  einander  liegenden  Felsblöcken  das  Herumsteigen  durch  ihre 
Glätte  und  durch  ihre  stacheligen  Früchte,  die  überall  sich  in  die  Klei- 
der setzen,   sehr  erschweren.     In  einigen  der  engen  Thäler  sickert 
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unter  des  Feigen  noch  etwad  lauwarmes  Waaser  herab,  das  sich  in 
kleine  Becken  sammelt,  wo  es  aber  durch  das  trinkende  Vieh  vollends 
QBgeniefsbar  gemacht  wird.  Yon  den  Savannen  her  ziehen  sich  gras- 
bewachsene mit  kleinen  Chors  durchschnittene  Ebenen  etwas  in  die 
Thäler  hinauf.  Sie  sind  von  Feriks  der  Hassanie  bewohnt,  die  in  die- 
ser Jahreszeit  ihre  Heerden  hier  weiden  und  an  einem  Sumpfe,  der 
durch  die  Wasser  des  Arasch -Eol  gebildet,  in  der  N&he  liegt,  Dur- 
rah und  etwas  Baumwolle  bauen.  Ein  einziges  Feld  Simsim  (Sesamum 
Orientale)  war  in  der  Nahe  unseres  Ferik.  HjSneo  (ßyaena  crocuia 
und  striata)^  wilde  Katzen  und  Cytiailucus  Soemmeringit)  bewohnen 
diese  Felsen.  Antilope  Corinna  trafen  wir  mehrmals  einzeln  wie  in 
Trupps  von  2 — 6  an.  Von  Vögeln  sind  zwei  bemerkenswerth,  die  in 
der  Nähe  des  Sumpfes  sich  banden,  Oedicnemus  maculosus  und  Cotur- 
nia  kistrionica.  Von  Insecten  war  gar  nichts  vorhanden,  und  ziemlich 
unbefriedigt  über  unsere  Apsbeute  machten  wir  uns  auf  den  Rückweg. 
Von  Arasch-Kol  liegt  Djebl  Betschi  S.  12«  W.  und  Djebl  Tejiis  von 
N.  50— 54*  W.  Am  folgenden  Freitag,  den  12.  October  traten  wir  un- 
sere Ruckreise  an,  brachen  um  4  Uhr  Nachmittags  auf  und  erreichten, 
gut  marschirend,  nach  3  Stunden  zugleich  mit  den  Lastthieren  Om 
Kenen,  wo  wir  wegen  der  Sümpfe,  die  von  Arasch -Eol  und  Tura  bis 
hierher  ziehen  und  gut  bewachsen  sind  und  wo  sich  zahlreiche  Vogel 
finden,  zu  bleiben  beschlossen.  Diese  Sumpfe  und  die  | — 1  Fufs  hoch 
mit  Wasser  bedeckten  BaumwoUenfelder  sind  jetzt  prachtvoll  anzusehen. 
Weite  Strecken  derselben  sind  mit  Ipomoeen  bedeckt,  deren  Stengel 
neben  denen  der  Neptunien  weithin  darauf  hinliegen ;  die  grofsen  zahl- 
reichen purpurrothen  Blüthen  öffnen  sich  um  8  Uhr.  Daneben  stehen 
die  grofsen  weiten  Blüthensterne  von  Nymphaea  LotuSy  in  einem  £j:anze 
glänzend  grüner,  grofser^  fast  kreisförmiger  Blätter;  Nymphaea  ampla 
und  coerulea  schwimmen  dazwischen,  mehrere  Arten  Alisma  und  t/i^rt- 
ctt/arta  (z.  B'.  ü,  steüaris)  erfüllen  neben  einer  Ohara  und  Najas  den 
Rest  der  Gewässer,  über  die  sich  ihre  Zweige  bis  in  das  Wasser  nei- 
gend, reich  blühende  Acada  ferruginea^  aus  frisch  grünem  Grase,  und 
Cyperus,  erheben,  umschlungen  von  gelbblühenden  Cucurbitaceen  und 
umgeben  von  BaumwoUensträuchern  mit  schwefelgelben  grofsen  Blüthen. 
Parva  africana,  Hypsibatus  haematopus,  der  dunnschnäbelige,  schwarz- 
nnd  weilsgefleckte  Strandreiter,  Vaneüus  leucurm  marschiren  an  den 
Sumpfrändem  und  auf  den  flach  ausgebreiteten  Blättern  der  Lotus  und 
Nymphaeen.  Tiefer  im  Wasser  steht  der  rothbeinige  Löffler  mit  roth 
gerandetem  bläulichgrünen  Schnabel  (Platalea  tenuirostris) ,  schwimmt 
Sarcodiomis  mit  dem  hockerigen  Schnabel,  Ibis,  graue  und  Edelreiher, 
Ardea  GoUath  und  Schnepfen.  Kraniche  verschiedener  Art,  Grus  Virgo^ 
patonina  und  cinerea  ziehen  in  Schaaren  heran.     Circus  pallidus  und 
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rufusy  PoUornis  rufipennis  kreisen  in  den  L&ften  mit  2ahlrei6ben  ÜKl- 
PU8  parasiticus.  Die  trockene  Vegetation  des  festen  Landes  zeigt  ne- 
ben dichtem  Graswuchs  Acacien  verschiedener  Art,  Bahnites  und  Zi- 
%yphus  Spina  Christi,  Wilde  Wassermelonen  und  Eoloquinten  ranken 
weithin  auf  dem  Boden,  erstere  mit  reifen,  ziemlich  wohh9chmeckendea 
Frachten.  Die  Sümpfe  umgeben  Om  Kenen  ron  W.  bis  O.,  sie  zie- 
hen sich  herab  vom  Djebl  Arasch -Kol  und  fahren  den  Namen  el  Barra. 
Wir  reisten  erst  am  dritten  Tage  von  Om  Kenen  ab  und  marschirten 
querfeldein  3^  Stunden  bis  wir  an  einem  Hassanie-Ferik  ankamen. 
Wir  hatten  uns  verirrt,  so  dafs  wir  ohne  Teppich  und  Decken  über- 
nachten mufsten.  Auf  dem  früheren  Wege  ritten  wir  am  folgenden 
Tage  bis  Gos  Wold  Schelley,  wo  unser  Gepäck  bedeutend  später  an- 
kam. Wir  selbst  ritten  3|  Stunden  am  Vormittage.  Djebl  Tejüs  liegt 
von  dort  in  W.  20*  8.  Zahlreiche  Heerden  begegneten  uns,  die  Hir- 
ten auf  ihren  Stieren  reitend.  In  den  Durrahfeldern  ertönte  überall 
das  Geschrei  der  Wächter,  welche  die  Vögel  zu  verscheuchen  suchten. 
Am  Nachmittage  ritten  wir  wieder  bis  in  die  Nacht  fast  3  Stunden 
und  uns  etwas  mehr  dem  Flusse  zu  haltend.  Eine  Stunde  hinter  Gos 
Wold  Schelley  kamen  wir  an  Sümpfen  vorüber;  der  Boden  der  Ebene 
war  durch  die  Hitze  äufserst  geborsten.  Grus  Virgo  war  in  grofsen 
Schaaren  an  unserem  Wege.  Ihr  Geschrei  gleicht  knarrenden  Wagen- 
rädern, wenn  sie  im  Chore  musiciren.  Wir  übernachteten  bei  einer 
einzeln  stehenden  Hirtenhütte,  nahe  dem  Chor  DuehiS,  der,  sowie  der 
Chor  el  Allega,  den  wir  später  passirten,  nur  eine  Ausbuchtung  des 
Nil  ist  —  nicht  ein  wirklicher  Chor.  Das  Terrain  gehört  von  Tara  el 
Hadra  aus  Om  Kenen  an,  zur  Mudirie  Chartüm,  von  dort  südlich  zu 
Kordofan.  Wir  passirten  am  folgenden  Morgen  die  beiden  oben  ge- 
nannten Chors  und  ritten  3  kleine  Standen  fortwährend  in  NNO.-Rich- 
tung  über  von  der  Hitze  zerrissenes  und  gänzlich  kahles  Land,  rasteten 
über  Mittag  unter  einem  Baume  und  machten  am  Nachmittage  noch 
3|-  Stunden  bis  Schigük  el  Homr  oder  el  Gues,  wo  wir  eine  Menge 
bettelnder  und  singender  Takarir  antrafen.  Man  begann  hier  mit  der 
Durrahernte.  Am  folgenden  Tage  reisten  wir  4  Stunden  lang  bis  zu 
einem  Chor,  der  auch  vom  Nil  ausgeht.  Ipomoeen  und  Lnffa  waren 
sehr  häufig  in  und  an  dem  Wasser.  Von  Vögeln  Pelikane  und  Tan, 
talus  Ibis,  Am  Nachmittage  ritten  wir  noch  2|  Stunden,  passirten 
noch  weitere  3  Chors,  die  sämmtlich  aus  WSW.  herkommen.  Bei  Wo- 
daialla  kommt  auch  ein  Chor  vorüber,  der  viel  bedeutender  ist  als  der 
Chor  Bureme  und  auch  südlich  vom  Djebl  Bureme  geht.  Am  Freitag 
marschirten  wir  von  6^  Uhr  früh  bis  1  Uhr  Nachmittags.  Ich  hatte 
mich  zu  weit  links  gehalten  und  kam  vom  Wege  ab,  passfrte  eine  dem 
Nil  parallel  laufende,  circa  50  Fufs  hohe  Hügelkette,  el  Hadjare  oder 
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Djebl  Hüft,  von  der  nor^^h  der  Djebl  Medaeba  liegt,  und  kam  endlich 
im  FerÄ  SoKmanie  an.  Die  ganase  Gegend,  auch  weit  landeinwärts,  war 
jetzt  mit  Araberlagern  bedeckt.  Zahlreiche  grofse  Termitenbaufen  wä- 
re» im  Iimern.  Wie  hn  Sennar  waren  auch  hier  viele  Sachen  in  den 
Hütten  der  Araber  mit  Kaari  gestickt.  Am  Abend  ritten  wir  noch 
2{  Stünden  bis  an  den  Chor  Eid  el  Haräs,  der  ebenfalls  nur  in  der 
Regenaieit  Wasser  herabfShrt,  jetzt  aber  durch  eintretendes  Nilwasser 
gespeist  wird.  Nach  5  stündigem  Marsch  kamen  wir  am  folgenden 
Tage,  den  f8.  October  f862,  wieder  in  Omderman  an,  von  wo  wir 
ooch  an  denkselben  Tage  nach  Chartam  öbersetzten. 
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Die  drei  kleinen  Barken  {Neggr)^  welche  bestimmt  waren,  dem 
Dampf  boot  nnd  der  dadurch  im  Schlepptau  gezogenen  Dahabie  (Zwei- 
master) voran  zu  gehen,  waren  am  24.  Januar  1863  zur  Abreise  be- 
reit. Auf  derjenigen,  welche  uns  eingeräumt  und  mit  einem  Reis, 
6  Matrosen  nnd  tO  Soldaten  bemannt  war,  halten  wir  eine  leichte  Mat- 
tenhütte auf  dem  Hintertheile  errichten  lassen.  Unsere  6  Diener  such- 
ten, so  gut  als  möglich,  unter  zu  kommen ,  während  1  Pferd,  2  Maul- 
thiere  und  8  Esel  in  der  Mitte  der  Barke  placirt  wurden.  Nach  Son- 
nenuntergang verabschiedeten  wir  uns  von  unseren  Bekannten,  welche 
uns  auf  die  zwischen  dem  Zusammenflusse  des  blauen  und  weifsen  Nil 
liegende  Landspitze  (Ras  el  Chartüm)  begleitet  hatten  und  schifi%en 
uns  selbst  ein^  da  wir  mit  Sonnenaufgang  am  folgenden  Morgen  ab- 
segeb  wollten. 

Mit  sehr  günstigem  N.-Winde  stiefsen  wir  am  Sonntag  den  25.  Ja- 
nuar 1863  vom  Lande.  Mehrere  mit  Haräs-Acacien  bestandene  Inseln 
Hegen  ^is-ä-ms  und  oberhalb  Omderman  im  weifsen  Nil;  sie  sind 
bei  hohem  Wasser  völlig  überschwemmt,  so  dafs  man  über  sie  hinweg 
fährt.  Es  war  6^  ühr  früh  als  wir  absegelten,  und  der  scharfe  N.- 
Wind brachte  uns  in  S.  18*  W. -Richtung  schon  in  1  Stunde  10  Minu- 
^n  an  die  Bäume  von  Mohär  Bei,  einige  auf  dem  rechten,  hier  mit 
Sanddfinen  bedeckten  Ufer  und  im  Wasser  des  weifsen  Flusses  selbst 
stehende  grofse  Acacien,  wo  die  aufwärts  segelnden  Barken  gewöhn- 
lich noch  einmal  anlegen^  die  Mannschaft  einen  Ochsen  schlachtet  und 
die  in  Chartüm  Verspäteten  aufnimmt.  Für  die  Mannschaften  der  drei 
Barken  waren  schon  auf  der  Spitze  von  Chartüm  drei  Stiere  zum 
^fer  gefallen ,  deren  rothes  Fleisch  zum  Trocknen  ausgehängt,  unser 
Taowerk  mit  gewaltigen  Festons  umschlang.  Wir  hatten  so  gehofft, 
ohne  anzulegen,  an  den  Bäumen  von  Mohär  Bei  vorüber  zu  kommen, 
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Djebl  Arasch -EoL  Von  4  Uhr  40  Min.  segela  wir  S.  7«  W.;  4Dlir 
57  Min.  S.  4»  O.;  Djebl  Arasch -Kol  liegt  jetzt  8.  26*  W.;  5  Uhr  20 
Min.  sind  wir  O.  von  Turra  el  Hadra;  6  Uhr  S.  22*  O.;  5  Uhr  30  Min. 
biegen  wir  nach  S.  11*  O.  und  gehen  mit  sehr  schwacher  Briese  von 

6  Uhr  50  Min.  bis  7  Uhr  rein  S.,  dann  bis  7  Uhr  30  Min.  S.  2*  0., 
worauf  bis  8  Uhr  40  Min.  in  S.  10*  O.  mit  sehr  schwachem  N.-Winde 
gesegelt  wird.  Der  Cours  änderte  sich  jetzt  und  war  bis  9  Uhr  20  Mia. 
S.  16*  0.,  ging  aber  dann  wieder  bis  9  Uhr  55  Min.  in  S.  10— 20*  0. 
über,  worauf  er  bis  10  Uhr  10  Min.  sich  nach  S.  5*  O.,  dann  bis  10  Uhr 
25  Min.  S.  20*  O.  und  endlich  bis  11  Uhr  30  Min.  8.  40  O.  umwendete. 
Um  11  Uhr  30  Min.  legten  wir  an.  Wir  waren  mit  mittelmfiCBigem 
Winde  von  9  Uhr  30  Min.  an  gesegelt 

Am  27.  Januar  gingen  wir  früh  5  Uhr  unter  Segel  mit  der  glei- 
chen Flnfsrichtung  S.  40*  O.  Wie  gestern  Abend  laufen  wir  fortwäh- 
rend zwischen  Inseln.  Auf  einzelnen  derselben  zeigt  sieh  Durrahbaa. 
Einzelne  gröfsere  Snntbäume  (Acacia  niloiica)  beginnen  sich  zu  zeigen. 
Sehr  viele  weifse  Löfifler  (Platalea  tenuirostris)  stehen  an  den  Ufern. 
In  gleicher  Richtung  längs  gut  beholzter  Inseln,  an  denen  sehr  viele 
weiter  stromaufwärts  ausgerissene  Baumstämme  dürr  angeschwemmt 
sind  und  vor  denen  Mimosa  Habbas  im  seichten  Wasser  steht.    Um 

7  Uhr  25  Minuten  passirten  wir  den  ersten  grofsen  mitten  im  Strome 
stehenden  Sunt.  Von  7  Uhr  35  Min.  ändert  sich  die  Stromrichtang 
nach  S.  17»  O.  und  bleibt  so  bis  8  Uhr,  wird  von  da  ab  8.  5*  0.  und 
um  8  Uhr  5  Min.  rein  8.  Mit  fortwährend  sehr  gutem  N.-Winde  kom- 
men wir,  in  gleicher  Richtung  segelnd,  um  8  Uhr  25  Min.  gegenüber 
von  Duhem,  wo  mehrere  Barken  lagen,  an.  Die  Ufer  sind  mit  Aca- 
den.  Nieder-  und  Mittelwald  bedeckt,  der  bis  drca  25  Fufs  hoch  zu 
sein  scheint  und  an  dessen  Bäumen  sehr  zahlreiche  Nester  von  Textor 
Alecto  sind.  Zahlreiche  Eameele  der  Baggara  weideten  in  der  Nähe 
des  W. -Ufers  zwischen  den  Talech-Acacien  (A.  ferruginea)  und  den 
Nabak  (Ziayphus  Spina  Chrisii),  Bis  8  Uhr  50  Min.  war  hierauf  der 
Cours  8.  10«  O.  und  dann  bis  9  Uhr  15  Min.  S.  5*  O.  Wir  landeten 
jetzt  am  W.-Ufer,  um  Gras  und  Holz  einzunehmen  und  blieben  lie- 
gen bis  9  Uhr  54  Min.  Um  9  Uhr  hatte  der  Wind  etwas  nachgelas- 
sen. An  den  Ufern  wechselte  Mittelwald  mit  Durrahfeldern.  Die 
Bäume  waren  nur  Sunt-Acacien,  die  zerstreut  in  dem  abgeweideten 
mit  Andropogon  bewachsenen  flachen  Terrain,  das  durch  viele  tiefe 
Hippopotamus- Fährten  uneben  gemacht,  aus  NilscbUmm  bestehenden 
Boden  standen.  Ceratophylium  demersum  war  häufig  am  Ufer  ange- 
schwemmt, auch  die  erste  PisHa  fand  ich  hier  angetrieben.  Andere 
Vegetation  fehlte  gänzlich.  Die  Stromrichtung  ist  von  hier  ab  bis 
10  Uhr  31  Min.  8.,  dann  segelten  wir  mit  sehr  starker  N.-Briese  bis 
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10  Uhr  39  Min.  S.  5*  O.;  bis  11  Uhr  1  Min.  S.  20*  O.;  bis  11  Uhr 
15  Min.  &  30«  O.;  bis  11  Uhr  30  Min.  S.  11'  O.;  bis  11  Uhr  50  Min. 
S.  35*  O*  Fortwährend  liefen  wir  zwischen  Inseln,  die  mit  Sahadora 
und  Hak,  sowie  mit  schönen  Snntbäumen  bestanden  sind.  Bis  12  Uhr 
28  Min.  war  unser  Cours  bei  etwas  schwächerem,  aber  günstigem 
Winde  S.  40®  O«  Wir  passiren  hier  ein  auf  einer  Insel  gelegenes  Dorf 
der  Hedjasi.  Um  12  Uhr  40  Min.  aeigen  sich  am  linken  Ufer  mehrere 
Hütten  und  SchtUuf  (Wasserheber).  Wir  segeln  vorfiber  mit  S.  35*  O. 
Stromrichtnng  mit  gntem  Winde.  Insel  folgt  hier  auf  InseL  HaRa&' 
tos  vodfeTy  Ardea  atricoUis  und  Löffler  sitzen  in  grofser  Zahl  auf  den 
Bäumen  der  Inseln,  wo  auch  zahlreiche  Nester  von  Kranichen  sind. 
Plohts  Le  VaiUantii  mit  geöffneten  Flügeln  auf  den  Bfiumen  sitzend 
oder  Qiit  langgestrecktem  Halse  über  den  Strom  fliegend  und  der  schöne 
Edelreiher  mit  schneeigem  Qefieder  im  seichten  Wasser  stehend,  zie- 
ren die  Ufer  der  Inseln,  an  denen  groise  abgestorbene  Bäume  ihre 
kahlen  weüslichen  oder  braunen  Aeste  emporstrecken,  während  das 
QeBtr&uch  daneben  dicht  mit  einem  dunkelgrünen  Geflecht  des  mit 
rothen  Beeren  geschmückten  Cissus  quadranguhris  bedeckt  ist  Bis 
1  Uhr  ist  die  Stromrichtung  S.  55*  O.  und  der  starke  Wind  treibt  uns 
raach  vorwärte;  1  Uhr  11  Min.  S.  50*  O.  und  dann  bis  1  Uhr  36  Min. 
in  gleicher  Richtung.  Der  Wind  wurde  etwas  unregelmäTsig  und  füllte 
stofsweise  unser  grofses  dreieckiges  Segel,  war  aber  im  Ganzen  jetzt 
schwadi.  1  Uhr  45  Min.  O.  25*  S.  Das  rechte  Ufer  ist  jetzt  nur  we- 
nig beholzt  und  zeigt  gelben  Sand.  Von  1  Uhr  48  Min.  gehen  wir 
wieder  in  S.  50*  O.  Wir  halten  uns  fortwährend  längs  des  O.-Ufers, 
am  Feetlande,  während  zu  unserer  Rechten  sich  Insel  an  Insel  reiht. 
Auf  dem  O.-Ufer  wohnen  hier  die  Lahauin- Araber  südlich  von  den 
Hassaniestämmen,  doch  auch  mit  diesen  untermischt,  so  bei  Hellet 
Danakla.  Auf  dem  W.-Ufer  folgen  südlich  von-  Schät  an  auf  die  Has- 
same die  Baggira  Sellem.  In  S.-  26*  O.- Richtung  segelnd,  erreichten 
wir  um  2  Uhr  25  Min.  Hellet  Danakla,  dem  gegenüber  auf  dem  W.- 
Ufer das  Dorf  der  Baggära,  Hellet  el  Baggära  oder  el  Ais  liegt.  Hellet 
Danakla,  d.  h.  das  Dorf  der  Dongolani,  besteht  aus  ziemlich  vielen 
zerstreut  unter  z.  Th.  schönen  Baumgruppen  liegenden  Tokuls.  Zwölf 
andere  Chartumer  Barken  lagen  hier  am  Ufer,  wo  auch  wir  um  3  Uhr 
10  Min.  anlegten,  nachdem  unser  Schiff  fast  4  Stunde  auf  einem  unter 
dem  Wasser  liegenden  Baume  festgefahren  war.  Der  obere  Theil  von 
Hellet  Danakla,  wo  wir  anlegten,  ist  sehr  hübsch  unter  Sunt- Bäumen 
gelegen.  Der  Strom  wird  hier  durch  eine  sehr  schön  bewaldete  Insel 
in  2  Arme  getheilt.  Wir  folgten  um  3  Uhr  30  Min.  dem  östlichen 
Arme  und  fuhren  mit  mächtigem  Winde  in  S.  30*  W.  weiter.  Dieser 
Flafsarm  hat  nur  3 — 400  Schritt  Breite,  erweitert  sich  aber  bald  wie- 

6^ 
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SQ  1000  Schritt.  Beiderseits  ist  er  von  schönem  hohen  Sont  eingefabt 
und  diese  Sant- Vegetation  auf  der  Insel  ist  so  grofs  und  dkht,  dafs 
sie  wirklichen  Schatten  giebt  Die  schwarzen  Stämme  stechen  schon 
gegen  das  Frischgran  der  zarten  Belaubang  ab;  woraus  das  Unter- 
holz besteht  ist  vom  Boot  aus  nicht  zu  erkennen.  Zahlreiche  Affen 
(Cercopithecus  griseo- viridis)  in  Familien  und  Schaaren  sprangen  mun- 
ter auf  den  Bäumen  herum  und  gravitätisch  ernst  spazierte  der  Riesen- 
storch {Mycteria  gigarUea)  am  Flufsrande ;  Ärdea  Goliaih^  Taniaha  Ibis 
und  Anastamus  lameüigerus  waren  zahlreich  vertreten.  Von  4  Uhr 
5  Min.  an  segeln  wir  S.  6*  O.  und  erreichen  in  diesem  Cours  um  4  Uhr 

30  Min.  das  obere  Ende  der  Insel  Nabre,  die  bei  Hellet  Danakla  be- 
ginnt. Auf  sie  folgt,  nur  durch  einen  einige  100  Schritt  breiten  Canal 
von  ihr  getrennt,  die  Insel  Schauwal,  die  wir  auch  im  W.  lassen.  Um 
4  Uhr  38  Min.  geht  der  Ck>urs  S.  bis  an  das  Ende  von  Schaowal, 
darauf  S.  20«  O.,  und  bis  4  Uhr  57  Min.  S.  35*  O.,  darauf  mit  schwa- 
chem Winde  S.  32  •  O.  bis  5  Uhr  12  Min.  Um  5  Uhr  kommen  wir  an 
einer  östlich  mündenden  Chor-Oeffnung  vorüber,  wohl  nur  ein  schma- 
ler Flufsarm,  der  vielleicht  mit  einer  Chor-Oeffnung  bei  Hellet  Da- 
nakla correspondirt.  Um  5  Uhr  22  Min.  passiren  wir  in  S.  10*  0.,  mit 
schwachem  Winde  segelnd,  das  N.-Ende  der  langen  schmalen  Insel 
der  Hassanie,  an  deren  W.-Ufer  wir  bis  5  Uhr  45  Min.  hinsegeln. 
Viele  Bäume  der  Waldung  sind  völlig  von  Guano  incrustirt.    Bis  5  Uhr 

31  Min.  S.  12*  O.,  dann  bis  5  Uhr  45  Min.  S.  37*  O.,  hierauf  bis  6  Uhr 
8.  30»  O.,  bis  6  Uhr  26  Min.  S.  52*  O.,  bis  6  Uhr  40  Min.  S.  50  0., 
bis  7  Uhr  3  Min.  O.  17*  S.  Die  Briese  wurde  jetzt  wieder  scharf  und 
wir  segelten  sehr  schnell.  Um  7  Uhr  24  Min.  war  unser  Cours  0. 27*  S. 
und  bis  7  Uhr  38  Min.  O.  40*  S.  Links  von  unserem  Laufe  zeigten 
sich  einzelne  Suntbäume  im  Wasser.  Um  8  Uhr  S.  45*  O.;  8  Uhr 
10  Min.  8.  48*  O.;  8  Uhr  25  Min.  S.  43*  O.;  8  Uhr  30  Min.  S.  25*  0. 
bis  8  Uhr  40  Min.  S.  25*  O.  Jetzt  wendeten  wir  uns  nach  S.  und 
gingen  in  dieser  Richtung  bis  8  Uhr  55  Min.  und  nahmen  Cours  in 
S.  9*  W.,  den  wir  innehielten  bis  9  Uhr  30  Min.,  dann  gingen  wir  bis 
10  Uhr  in  S.  10«  O.  und  hierauf  bis  10  Uhr  25  Min.  in  S.  13*  0.  In 
einem  schmalen  Flufsarme,  kaum  50  Schritt  östlich  von  einer  bewalde- 
ten Insel,  fuhren  wir  auf  Felsen  und  Baumstämme  auf  und  konnten  den 
Abend,  trotz  aller  Mühe,  nicht  wieder  flott  werden,  da  uns  der  an- 
dauernd starke  Wind  weit  auf  der  Bank  entlang  geschleift  hatte.  Am 
folgenden  Morgen  kamen  wir  erst  nach  langer  schwieriger  Arbeit  wie- 
der los  und  fuhren  längs  des  Ostufers  der  Insel  sehr  langsam  strom- 
aufwärts, da  fast  völlige  Windstille  eingetreten  war.  Es  war  wirklich 
prachtvoll  hier.  Die  Wasserfläche,  durch  keinen  Lufthauch  gekräuselt, 
fast  ohne  Strömung,   bildete  einen  glatten  Spiegel,  in  dem  sich  die 
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Vegetation  der  Ufer  wiederspiegelte.  Sehr  schone  groise  Santhfiame 
ron  50 — 60  Fufs  Höhe  und  weiten  Kronen  sind  durch  Schlinggewächse 
rerscbiedener  Art,  oft  his  in  ihre  Oipfel  hinauf,  dicht  bedeckt,  zahl* 
reiche  Pestons  hängen  von  diesen,  für  die  Sonnenstrahlen  undurchdring- 
lichen Laabdächern  herab,  bilden  Bogengänge  und  Lauben  über  dem 
niederen  Unterholze,  die  Kronen  der  Bäume  unter  einander  verbin- 
dend, oder  bilden,  in  der  Nähe  des  Wassers,  undurchdringliche  Hecken 
von  schönstem  dunklen  Grün.  Weifsgebleichte  angeschwämmte  Baum* 
leichen  ragen,  grauen  Corallen  gleichend,  mit  ihren  grofsen  Aesten 
aQ8  dem  seichten  Wasser,  in  der  Nähe  der  Ufer  oder  auf  dem  Ufer- 
raode  selbst,  oft,  wie  die  lebende  Waldung  mit  üppigen  Kletterpflan- 
zen reich  verhüllt,  hervor.  In  langen  Tauen  hängen  Lianen  von  den 
Snntgipfeln,  die  nur  zum  Theil  noch  mit  den  zarten,  goldgelben  Blü- 
theo  geschmückt,  meist  schon  mit  den  fast  fufslaogen,  dünnen,  rosen- 
kranzförmigen Hülsen  bedeckt  sind,  herab  und  dienen  den  hier  unge- 
mein zahlreichen  Affen  (Cercopithecus  gris eo^  viridis  ^  arab.  Abaleng\ 
die  mit  den  ersten  Strahlen  der  Morgensonne  ihre  Sprünge  und  Spiele 
in  Schaaren  beginnen,  als  natürliche  Bracken.  Der  schöne  Riesen- 
storch {Plohis  Le  VaiUaniii)^  der  weifse  und  graue  Reiher  sitzen  auf 
den  Aesten  oder  stehen  am  Uferrande  oder  im  flachen  Wasser  zwi- 
schen hellgrünen  Sammetteppichen  ähnlichen  Rasenstücken,  welche 
durch  Enospung  und  das  lang  herabhängende  Wurzelwerk  zusammen- 
geflochtener Pistien  (P.  aethiopicd)  zu  kleinen  schwimmenden  Inseln  ge- 
formt, mit  kaum  merklicher  Bewegung  auf  dem  Spiegel  des  Stromes  hin- 
abtreiben und  oft  durch  die  in  das  Wasser  gesenkten  stacheligen  Zweige 
des  Zirkus  gehalten,  dann  in  kreisender  Bewegung  sich  drehen. 
Zahlreiche  und  schöne  Vögel  leben  auf  diesen  Inseln.  Der  prachtvoll 
Bciiwarz  und  brennend  scharlachroth  gefärbte  Lanio  erythro  gaster,  schöne 
Eisvögel  in  verschiedenen  Nuancen  des  Cyanblau  oder  schwarz  und 
weifsgefärbt  wie  Aleedo  rudis^  sitzen  auf  den  Zweigen,  oder  flattern, 
Mbnell  mit  den  kleinen  Flügeln  schlagend,  mit  senkrecht  abwärts  ge- 
wendetem Schnabel  über  dem  Wasser  und  stürzen  dann  wie  ein  Pfeil 
in  die  glatte  Fluth,  aus  der  sie  sich  senkrecht  wieder  in  die  Lüfte  er- 
beben und  dies  Spiel  so  lange  fortsetzen,  bis  ein  Fisch  ihre  Beute  ge- 
worden. Weithin  tönt  das  Oirren  der  zahlreichen  Turteltauben  und 
der  voUtönige  Ruf  des  Pilostamus  in  die  frische  Morgenluft.  Um  7  Uhr 
^0  Minuten  kamen  wir  an  das  Südende  der  Insel ,  die  von  der  näch- 
sten nar  durch  einen  80  Schritt  breiten  Canal  geschieden  ist.  Bis  8  Uhr 
1^  Minuten  gingen  wir  sehr  langsam  S.  2*  W.,  dann  S.  45"  W.  Die 
Briese  wurde  etwas  frischer.  Von  8  Uhr  31  Min.  S.  40«  W.;  um  9  Uhr 
1^  Min.  S.  12'  O.,  und  passirten  wir  in  diesem  Cours  um  9  Uhr  30  Min. 
das  Südende  der  Insel,  hinter  der  sogleich  eine  andere  grofse  Insel, 
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Aba,  beginnt,  an  deren  Ostseite  wir  binsegelten.  Orofse  Antilopen 
wurden  im  bohem  Grase  des  Festlandsnfers  gesehen.  Jetzt  wurde 
auch  die  Briese  gut  und  wir  segelten  stark.  Um  9  Uhr  45  Min.  ist 
die  Richtung  S.  10»  W.,  um  9  Uhr  54  Min.  S.  20«  O.  Im  O.  der  Nord- 
spitze der  Insel  Aba  liegt  landeinwärts  auf  dem  Festlande  die  Ort- 
schaft Lahauin.  Einzelne  Schilfpartien  von  Sacchurum  Ischaemum  tre- 
ten am  Rande  des  Wassers  auf;  ein  grüner  schmaler  Wiesenstreif,  der 
zahlreiche  kleine  friscbgrüne  Landzungen  in  das  Wasser  sendet,  be- 
grenzt am  Festlande  den  Stromlauf,  überschattet  von  Sunt-Acacien. 
Gänse,  Enten  (Anas  f>%duata\  Schaaren  von  Parva  africana^  Ibis  reli- 
giosa,  chalcoptera^  Tantalus  Ibis  sind  im  Schilf  und  Grase  oder  fliegen 
über  dem  Strome,  Merops  (Bienenfresser)  erglänzen  prachtvoll  in  den 
Strahlen  der  Sonne.  Bis  9  Uhr  58  Min.  gehen  wir  S.  20*  O.,  nm 
10  Uhr  15  Min.  S.  30*  O.,  dann  bis  10  Uhr  32  Min.  S.  20«  O.,  dann 
einige  Minuten  S.  5^  O.,  von  10  Uhr  41  Min.  an  wieder  S.  20*  0., 
dann  bis  12  Uhr  38  Min.  S.  5*  O.  Je  weiter  wir  südlich  kommen, 
desto  häufiger  finden  wir  Pistia  aethiopica  auf  dem  Wasser  schwim- 
mend, einzeln  oder  Inseln  bildend,  auf  denen  Parra  herumläuft.  Auch 
zahlreiche  grofse  und  purpurblüthige  Ipomoeen  schwimmen  anf  dem 
Wasser.  Andere  Convolvulaceen  und  Cucurbitaceen  fiberziehen  die 
Gesträuche  der  Insel.   Bis  1  Uhr  segelten  wir  in  S.  15*  O.,  sodann  bis 

1  Uhr  20  Min.  S.  20 •  W.,  und  nachdem  wieder  nach  S.  30«  O.  uns  gedreht, 
erreichten  wir  um  1  Uhr  28  Min.,  bei  schwacher  Briese,  das  Sudende 
der  Insel  Aba,  das  nur  wenige  Suntbäume  trägt,  dagegen  treten  einzelne 
Tamarinden  und  mehr  niederes  Gesträuch  auf.  Nymphaea  Lotus,  sowie 
Nymphaea  coerulea  schwimmen  hier  in  den  Grasbuchten;  auch  Cera- 
tophyllum  demersum  ist  in  Menge  da.  Ottelia  zeigt  vereinzelt  ihre  gold- 
gelben Bluthen  im  Flachwasser.  An  der  Südspitze  von  Aba  laufen 
wir  in  den  Hauptstrom  mit  etwas  besserer  Briese  ein.  Seine  Rich- 
tung ist  hier  S.  45°  O.  um  1  Uhr  31  Min.  Eine  Mimosa  mit  rosaBlu- 
thenköpfen  zeigte  sich  hier  zuerst  in  grofser  Menge  am  Wasser.    Bis 

2  Uhr  20  Min.  gehen  wir  in  gleicher  Richtung  und  legen  dann  am 
Ostufer  an,  um  Gras  zu  schneiden.  Auf  der  Westseite  geht  hier  vom 
Hauptstrom  ein  Stromarm  hinter  einer  Grasinsel  nach  N.  ab.  Am 
Anlegeplatz  war  Saccharvm  Ischaemum  in  Menge  im  Wasser,  dazwi- 
schen Nymphaeen,  Ottelia  und  zahlreiche  Pistien.  Auf  dem  hier  trocke- 
nen und  fast  kahlen  Terrain  hinter  dem  sumpfigen  Uferrande  stehen 
zerstreut  einige  Sunt,  Balanites,  Giftre  und  Guiera  senegalensis.  Eine 
Luffa  rankt,  jetzt  verdorrt,  häufig  auf  diesem  Gestrüpp.  Um  3  Uhr 
45  Minuten  segeln  wir  mit  gutem  Winde ,  der  bis  5  Uhr  anhielt,  in 
S.  44«  O.  weiter.  Um  4  Uhr  4  Min.  passiren  wir  O.  30«  0.  segebd 
eine  kleine  Insel,  dicht  am  linken  Flufsufer.    Um  4  Uhr  20  Min.  kommt 
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aaf  der  rechten  Stromseite  ein  Flofsann  aus  circa  S.  65*  O.  herab. 
Big  4  Uhr  33  Min.  blieb  unser  Cours  O.  30^  S.,  dann  segelten  wir  bis 
4Ubr  45  Min.  S.  40 '^  O. ,  za  unserer  Rechten  eine  Insel,  deren  Ende 
wir  am  4  Uhr  53  Min.  passiren,  ihr  folgt  in  gleicher  Richtung,  nm 

4  Dhr  58  Min.,  eine  neue  Insel,  die  um  5  Uhr  6  Min.  endet.  Die  Gras- 
voriaode  der  Ufer  erreichen  jetzt  manchmal  eine  Breite  von  1000 
Schritt    Schwimmende  Grasinseln  treiben   oft  an   uns  vorüber.    Um 

5  Uhr  3  Min.  wechseln  wir  den  Cours  in  8.  15*  O.  bei  schwach  ge- 
wordener Briese  und  behalten  ihn  bis  6  Uhr  5  Min. ;  dann  steuern  wir 
S.  5»  O.  bis  6  Uhr  40  Min.,  sodann  10  Min.  S.  12*  W.  und  gehen  wie- 
der bis  7  Uhr  10  Min.  nach  8.  9«  O.  über.  Der  Flufs  ist  hier  see- 
artig breit.  Um  7  Uhr  35  Min.  ist  der  Cours  S.  5®  W.  Die  Inseln, 
welche  wir  passirten,  sind  schmal  und  liegen  nur  durch  schmale  Arme 
vom  linken  Flufsufer  getrennt.  Von  4  Uhr  20  Min.  bis  4  Uhr  42  Min. 
passirten  wir  auch  eine  langgestreckte  Insel,  nahe  auf  dem  rechten 
Stromnfer,  doch  schien  der  sie  bildende  schmale  Stromarm  jetzt 
mit  Sumpfgräsern  gefüllt  zu  sein.  Diese  groise  seeartige  Stromaus- 
weitung ist  lang  und  führt  von  7  Uhr  50  Min. ,  wo  wir  mit  gutem 
Winde  S.  segelten,  den  Namen  Mohattet  Abu  Seid.  Von  8  Uhr  10  Min. 
segeln  wu:  S.  30«  O.,  8  Uhr  30  Min.  O.  25"  8.,  und  passiren  um  8  Uhr 
41  Min.  das  Ende  von  Mohattet  Abu  Seid  mit  Cours  8.  45*  O.;  um 

8  Uhr  58  Min.  wenden  wir  uns  nach  8.  15*  W.;  9  Uhr  5  Min.  gehen 
wir  immer  mit  gutem  Winde  8.  22*  W.;   9  Uhr   31  Min.  S.  20*  W.; 

9  ühr  34  Min.  8.  30*  W.;  9  Uhr  45  Min.  8.  45*  W.;  10  Uhr  8.  45*  W.; 

10  Uhr  13  Min.  W.  30*  8.  Wir  halten  uns  seit  dem  letzten  Anlegen 
stets  am  linken  Ufer  des  Hauptstromes.  Jetzt  am  Abend  erfüllen 
Millionen  kleiner  Vögel  die  Lüfte  mit  ihrem  Geschrei,  wenn  wir  an 
den  jetzt  h£ufigen  mit  hohem  Schilf  bedeckten  Verlanden  und  den 
Sdiilf.  Inseln  mit  dem  Schiffe  hin  streichen  und  sie  so  in  ihrer  Buhe 
Btoren.  Wie  ferner  Donner  klingt  das  Auffliegen  dieser  ungeheuren 
wolkenartigen  Schaaren.  Schnatternd  fliegen  dazwischen  zahlreiche 
Enten  aus  dem  Schilfe  und  den  seit  heut  Nachmittag  häufig  gewordenen 
Mimosen  und  aus  dem  in  tiefem  Wasser  stehenden  Amhadj  (Aedemone 
fniralnlis,  Kitsch.)  auf.  Letzteres  bildet  Büsche  und  kleine  undurch- 
dringliche Wäldchen,  von  8 — 10  Fufs  Höhe  über  dem  Wasser,  ge- 
schmückt mit  grofsen  goldgelben  Schmetterlingsblüthen.  Sein  Holz 
ist  80  leicht  wie  Kork.  Fortwährend  längs  Schilfwäldern  hinfahrend, 
die  landeinwärts  durch  eine  schwarze  Linie  Sunt-Acacien  begrenzt 
sind,  segeln  wir  von  10  ühr  28  Min.  an  W.  30<»  8.,  dann  von  10  Uhr 
34  Min.  an  W.  40»  8.,  von  10  ühr  58  Min.  mit  starkem  Winde,  der 
«eit9  Uhr  anhält,  W.  30«  S.,  11  Uhr  12  Min.  S.  40»  W.,  11  Uhr  24  Min. 
S.35*  W.,  11  Uhr   88  Min.   W.  40«  S.,   11  Uhr  53  Min.   8.  20-  W., 
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12  Uhr  8  Min.  S.  15«  W.,  12  Uhr  17  Min.  S.  8*  W.  Zu  unserer  Rech- 
ten  streifen  ^ir,  fortwährend  mit  dem  günstigsten  Winde  dahinrau- 
sehend,  kleinere  und  gröfsere  Grasinseln  mit  Ambadj,  die  durch  brei- 
tere und  schmälere  Canäle  von  einander  getrennt  sind.  Das  Schilf 
erreicht  hier  15—20  Fufs  Höhe.  Um  12  Uhr  30  Min.  Cours  S.  2«  W., 
Wind  mäfsig;  12  Uhr  42  Min.  S.  2«  W.,  Wind  sehr  scharf  und  günstig; 
12  Uhr  50  Min.  gleiche  Richtung;  12  Uhr  58  Min.  S.  19 •  W.  Mit  dem 
durch  das  Auffliegen  der  ungeheuren  Schaaren  kleiner  Vögel  entstehen- 
den Getöse  mischt  sich  oft  das  widerliche  Geschrei  der  aufgescheuchten 
Ibis  und  Kraniche.    Um  1  Uhr  5  Min.  S.  2*  O.;  1  Uhr  15  Min.  S.  5«  0.; 

1  Uhr  20  Min.  S.  9'  O.  Der  Flufs  hat  noch  immer  seine  grofse  seeartige 
Breite.  Um  1  Uhr  27  Min.  S.  12«  O.;  1  Uhr  31  Min.  S.  16»  O.;  1  ühr 
42  Min.  S.  4®  O.;  1  Uhr  48  Min.  kommen  zwischen  Ambadj  und  segeln 
längs  diesem  S.  18»  O.;   1  Uhr  51  Min.  S.;  2  Uhr  5  Min.   S.  10»  W.; 

2  Uhr  10  Min.  S.  20»  W.  Der  Wind  legte  sich  fast  gänzlich,  wir  bUe- 
ben  den  Rest  der  Nacht  zwar  unter  Segel,  machten  aber  keine  nen- 
nenswerthe  Strecke  zwischen  dem  Ambadj.  Am  folgenden  Morgen 
erblickten  wir  erst  um  7  Uhr  5  Min.  vor  uns  den  Djebl  Njemati,  vier 
gesonderte  Kuppen  oder  vielmehr  Gruppen  niederer  Berge  in  S.  25 •  0' 
jenseits  zahlreicher,  z.  Th.  flottirender  Inseln,  von  Aedemone  nnrahiUs, 
einer  2 — 4  Fafs  hohen  Mimosa  und  Saccharum  Ischaemum,  Einzelne 
kleine  Suntsträucher  stehen  dazwischen.  Lotus  und  Fistien,  eine  AHsma 
und  Cyperus  zeigen  sich  am  Rande  dieser  Inseln. 

Von  5  Uhr  8  Min.  Morgens,  den  29.  Januar  1863,  Cours  S.  45»  W.; 
5  Uhr  23  Min.  S.  20»  W.;  5  Uhr  53  Min.  S.  30»  W.;  6  Uhr  23  Min. 
S.  20»  W.;  6  Uhr  38  Min.  S.;  7  Uhr  23  Min.  S.  10»  O.;  8  Uhr  8  Min. 
S.  20»  O.;  8  Uhr  30  Min.  S.  5»  O.  Wind  fehlt  vollständig;  der  breite 
Strom  ist  spiegelglatt.  Die  vier  Berge  des  Njemati  oder  Djebl  Dinka 
liegen  von  uns  S.  22»  O.  bis  S.  12»  O.  Es  sind  deren  vier,  wovon 
der  höchste  der  dritte  nach  O.  zu  ist.  Er  bat  an  der  östlichen  Hälfte 
seiner  S.- Seite  fast  vom  Gipfel  bis  zum  Grunde  der  Ebene  reichende 
glatte  steile  Felsabstürze,  an  der  westlicheren  Seite  hingegen  beginnen 
diese  Spiegelflächen  erst  tiefer;  im  oberen  Theile  sind  grofse  wirr  zu- 
sammengewürfelte Felsblöcke  und  etwas  kaum  bamerkenswerthes  Ge- 
sträuch. Er  besteht  jedenfalls  aus  Granit  und  mag  eine  Höhe  von  400  Fufe 
haben.  Die  östlichste  Kuppe,  ungefähr  ^  so  hoch,  fällt  nach  NO.  senk- 
recht ab,  die  anderen  sind  gestreckte  Hügel  mit  Felsblöcken  und  Ge- 
sträuch bedeckt  und  von  noch  geringerer  Höhe.  Um  eine  Grasinsel  zu 
umfahren  ist  unser  Cours  um  8  Ubr  52  Min.  S.  20»  O.,  von  da  an 
S.  10»  O.  Derselbe  Cours  ist  noch  um  9  Uhr  30  Min.;  9  Uhr  46  Min. 
S.  20»  O.  bis  10  Uhr  S.;  auch  noch  10  Uhr  20  Min.  S.  Djebl  Dinka 
ist  jetzt  nahe  zu  unserer  Linken,  der  kleine  Rücken,  der  vorher  S.  12»  0. 
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lag,  ist  jetet  S.  18  0.  Der  Strom  ist  hier  durch  Orasineeln  verengt 
um  JOÜhr  46  Min,  S.  !!•  0.;  11  Uhr  8.  5«  O.  Tamarinden  treten 
als  schöne  Bäume  zwischen  frischgrunem  Unterholze  auf  der  O.- Seite 
Bach  Djebl  Dinka  zu,  auf,  jedoch  nur  am  Flursrande.  Um  11  Uhr 
30  Min.  ist  der  Hauptberg  gerade  in  O.,  das  W.-£nde  des  kleinen 
westlichsten  S.  28*  O.,  der  Gours  S.  5«  O.  Um  11  Uhr  35  Min.  legten 
wir  an,  blieben  bis  1  Uhr  38  Min.  Am  Halteplatze  &nd  sich  Raky 
BaianiUe$y  Capparis,  Boscia,  Celastrus,  Hibiscus,  Cordia  myxo^  LeonoHa^ 
Yerbesina,  Ipomoeen  und  am  Lande  Cucurbitaceen  ^  Aedemone^  ver- 
schiedene Acacien,  so  A.  Seilern^  niloHca^  ferruginea,  Caiüiea^  Pterokh- 
ittMii,  Tamarinde,  eine  Indigofere,  Dompalmen  (Hyphaene  ihebaica),  AS" 
pwragus  und  Cyperus.  Weit  über  1000  Kameele  der  Abu  Rof  Araber 
konunen  zugleich  zur  Tranke  an  den  Flufs.  Hinter  dem  Djebl  Dinka 
zieht  sich  ein  Wasserlauf  herum,  der  jedoch  nur  ein  jetzt  in  der  trocke- 
nen Jahreszeit  wasserleerer  Nilarm  ist.  Bis  zu  ihm  kommen  in  der 
nassen  Jahreszeit  die  Dinka,  während  der  trockenen  jedoch  sind  sie 
am  Sobat  Auch  jetzt  hat  dieser  Chor  kein  Wasser  mehr.  Wir  segeln 
bis  2  Uhr  20  Min.  8.  10  O.,  bis  2  übr  52  Min.  S.  20«  W.;  3  Uhr  15  Min. 
8. 25»  W.;  3  Uhr  30  Min.  S.  20«  W.;  4  Uhr  40  Min.  S.  17»  W.j  5  Uhr 
10  Min.  S.  22«  W.;  6  Uhr  28  Min.  S.  22«  W.  Ungef&hr  1  Stunde  ober- 
halb des  Djebl  Njemati  zeigte  sich  der  erste  Papyrus,  jedoch  nur  in 
einzelnen  kleinen  Exemplaren.  Den  ganzen  Tag  war  der  Wind  sehr 
schwach.  Am  Abend  liefsen  sich  viele  Hippopotamen  hören,  jedoch 
nicht  sehen.  Sehaaren  von  Tausenden  kleiner  Vögel  flogen  donnernd 
anf,  wenn  wir  längs  der  Schilfwände  hinfuhren,  die  seit  dem  Nach- 
mittage die  Ufer  einfassen.  Es  ist  ein  eigenthümliches  Leben  in  die- 
ser Wasserwelt.  Der  leise  Lufthauch  spielt  mit  den  langen  Blättern 
des  Hochgrases,  das  mit  schön  blühendem  Ambadj  gemischt  ist.  Zwit- 
schernd erheben  sich  aus  ihm  die  unzähligen  Schaaren  kleiner  Vögel, 
deren  Töne  und  Flügelschläge  ein  donnerähnliches  Geräusch  machen 
nnd  die  am  Horizonte  dichten  Rauchwolken  gleichen;  Cicaden  gingen 
auf  jedem  Schilf  halme,  der  aufgescheuchten  Enten  Geschnatter  ertönt 
dazwischen  und  das  höhere  oder  tiefere  Grunzen  der  Hippopotamen, 
die  sich  8|Helend  wälzen  und  durch  ihre  Schläge  auf  das  Wasser  beim 
Untertauchen  das  Geräusch  eines  kleinen  Wasserfalls  nachahmen,  bildet 
den  Ba(s  zu  dem  Concerte,  zu  dem  die  Sterne  und  zahllosen  Leucht- 
^er  glänzend  sich  im  Wasser  tanzend  spiegeln.  Von  6  Uhr  37  Min. 
an  segeln  wir  S.  30«  W.  bis  7  Uhr  18  Min.,  dann  S.  45"  W.;  bis  7  Uhr 
35  Min.  W.  35*  S.;  um  8  Uhr  26  Min.  S.  10»  W.,  8  Uhr  52  Min.  S. 
23*  W.,  9  Uhr  S.  30*  W.,  9  Uhr  34  Min.  S.  35»  W.,  10  Uhr  S.,  10  Uhr 
23 Min.  S.  20*  W.,  ebenso  10  Uhr  55  Min.,  dann  legen  wir  wegen 
Windstille  bei. 
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Am  Freitag,  den  30.  Januar  segeln  wir  mit  sebr  sehwadiem  Winde 
zuerst  S.  10*  O.,  dann  S.  10*  W.  und  S.  um  mehrere  Inseln  hemm. 
Die  Morgentemperatnr  ist  wie  alle  Tage  16*  R.  Um  6T7hr  30  Min. 
ist  die  Stromrichtung  S.  50*  O. ,  7  Uhr  7  Min.  8.  20  O.  Wir  fahren 
zwischen  Schilf- Inseln  und  Schilf- Ufern,  hinter  denen  sich  auf  der 
W.«  Seite  in  einiger  Entfernung  Suntbaume,  aber  nicht  bedeutend  grofs, 
erheben.  Von  7  Uhr  12  Min.  an  S.  Von  7  Uhr  22  Min,  an  ist  der 
Gours  S.  5*  W.  Schon  gestern  sowie  heute  waren  Enten  und  Ofinse 
ziemlich  selten,  während  sie  weiter  nördlich  äufserst  häufig  waren. 
Von  8  Uhr  15  Min.  an  S.  22«  W.,  8  Uhr  30  Min.  8.  35*  W.,  9  Uhr 
13  Min.  S.  10*  W.,  9  Uhr  46  Min.  S.  10*  W.,  dann  8.  35*  W.  Spi- 
i^al^tos  oecipitalis  zeigt  sich  hier  in  mehreren  Exemplaren.  Wir  segeln 
hier  wieder  längs  des  O.-Ufers  des  Stromes,  das  trockenes  Land  zeigt. 
Oft  jedoch  sind  grofse,  weite,  sumpfige  Grasvorlande,  in  denen  Papyrui 
stehen.  Ziemlich  parallel  dem  Flusse  zieht  sich  hier  östlich  der  Ghör 
Denka  hin.  Von  10  Uhr  an  ist  unser  Cours  8.  40*  W.  Der  Flofs 
ist  hier  ziemlich  schmal.  Vor  uns  liegt  eine  bewaldete  Insel;  die  In- 
seln, an  denen  wir  bisher  passirten,  hatten  dagegen  nur  Schilf  und 
Ambodj.  Um  10  Uhr  15  Min.  und  10  Uhr  45  Min.  8.  20*  W.  Der 
Flufs  strömt  hier  beiderseits  von  Schilffiächen  eingefafst,  hinter  denen  sich 
in  der  Ferne  niederes  Suntgebüsch  erhob.  Um  11  Uhr  15  Min.  8. 12*  W. 
Bisher  war  der  Wind  schwach,  die  Briese  frischt  sich  aber  jetzt  auf. 
Um  11  Uhr  35  Min.  gehen  wir  mit  gutem  Winde  8.  13*  O.,  12  Uhr 
5  Min.  S.,  12  Uhr  15  Min.  S.  3*  O.,  12  Uhr  45  Min.  8.  10*  O.  und  von 
12  Uhr  58  Min.  an  8.  20*  O.,  1  Uhr  53  Min.  S.,  2  Uhr  15  Min.  S.  12* 
W.,  2  Uhr  30  Min.  8.  15*  W.,  3  Uhr  20  Min.  8.  20*  W.,  3  Uhr  42  Min. 
8.  43*  W.  Die  Vegetation  ist  hier  prachtvoll.  Tamarinden,  verschie- 
dene Acacien,  Loranihws,  Boscia,  Gonvoivulaceen,  Ampelideen  und  Cu- 
curbitaceen ^  die  die  Gesträucher  überziehen  und  bis  in  die  höchsten 
Baumgipfel  klettern.  Affen  {Cercopiihecus  gri8eO'f>iridi8)  waren  in 
grofser  Menge  vorhanden,  auch  Varanu$  sahen  wir  in  einzelnen  Exem- 
plaren am  Ufer.  Um  4  Uhr  30  Min.  8.27—30*  W.,  4Uhr  45  Min. 
8.  40*  W.  Um  5  Uhr  20  Min.  legen  wir  am  linken  Stroraufer  an.  An 
einem  Platze,  wo  früher  eine  Seriba  von  Mohamed  Cher  stand  (ein  Na- 
poleonchen, das  sich  zum  Schech  der  Scbilluk  gemacht  hatte;  er  ist 
Berberiner,  jetzt  aber  von  diesen  verjagt.  Die  Regierung  des  Sudan 
hat  ihn  zum  Schech  der  Dinka  ernannt,  für  den  Fall  er  diese  sich 
unterwerfen  würde).  Am  Landungsplatz  fand  sich  Rtih,  BaloMi^ 
aegypHaca^  blühende  Acacia  ferruginea,  Polggala  sp,,  Conyza  Dioseorid^f 
mehrere  Ipomoeen,  Cyperus  esculentus  und  Oryza  punctata.  Von  Vö- 
geln trafen  wir  zahlreiche  Perlhühner  und  eine  Caprimuigus  -  Art,  Um 
5  Uhr  30  Min.  segelten  wir  wieder  ab,   bis  7  Uhr  8.  30*  W.,  8  Uhr 
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30  Sin.  8. 10»  W.,  8  Uhr  45  Min.  S.  25^  W.  Um  ^Ühr  5  Mio.  wnitle 
der  Wind  sehr  stark  und  gleichm&fsig,  so  dafs  wir  sehr  schnell  segel- 
ten, bis  wir  am  11  Uhr  25  Min.  anlegten.  Um  9  Uhr  5  Min.  S.  80* 
W.,  9  Uhr  40  Min.  8.  40«  W.,  10  Uhr  8.  35*  W.,  10  Uhr  28  Min.  8. 
SO^  W.,  10  Uhr  40  Min.  8.  30»  W.  Bis  10  Uhr  54  Min.  8.  10»  W., 
10  Uhr  55  Min.  8.10*0.  Zu  anserer  Rechten  liegen  Oras- Inseln, 
um  11  Uhr  2  Min.  8.  20»  O.,  11  Uhr  8  Min.  8.  15*  O.,  11  Uhr  18  Min. 
0.40*8.  Rechts  eine  mit  B&amen  bestandene  Insel.  Um  11  Uhr 
25  Min.  beigelegt.  Die  Temperatur  war  hente  bei  8onnenaafgang 
15«  R.,  Mittag  24j  •  R.  und  um  9  Uhr  Abends  22*  R. 

Am  Sonnabend,  den  81.  Januar  sehen  wir  früh  6  Uhr  45  Min.  in 
8.2*  0.  den  Djebl  Tefafang  vor  uns,  unser  Cours  ist  8.  2*  W.;  um 
8  Uhr  10  Min.  ist  der  Cours  derselbe.  Zu  unserer  Linken  ist  das 
Ufer  stellenweise  steil  und  bis  3  und  5  Fufs  hoch.  Die  Bfiume  auf 
dem  Ufer  sind  jetzt  wieder  prachtvoll  mit  Schlingpflanzen  bezogen, 
besonders  mit  einer  gelbblubenden  Cuburbitacee.  Papyrus  bildet  schöne 
Gruppen.  Eine  Acacien-Art  —  arab.  Cuk  —  bildet  schöne  grofse 
Bäame;  auch  Baiamtes  w&chst  hier  zu  Bfinmen  von  30 — 35  Fufs  Höhe 
mit  schönen  Kronen  heran.  Aufgescheucht  kreisen  grofse  8chaaren 
TOQ  Nachtreihem  (Ardea  NyeHcorax)^  gemischt  mit  den  weifsen  Kuh- 
reihem  (A.  bubulcus)^  über  dem  Strome.  Der  Tefafting  (Tewawa  oder 
TefsDg)  ist  ein  niederer  Felsberg  von  circa  350  Fufs  Höhe,  zwischen 
seinen  Felsen  tragt  er  nur  Gras  und  in  der  Nähe  seines  Fufses  einige 
kleine  Strfiucber  und  Bfiume.  Er  ist  in  gerader  Linie  kaum  ^  Stunde 
vom  Ufer  entfernt.  Um  9  Uhr  2  Min.  hatten  wir  ihn  in  8.  32*  O. 
Von  9  Uhr  10  Min.  an  ist  unser  Cours  W.  20*  8.  Der  Wind  ist  heute 
Snfeerst  günstig.  Um  9  Uhr  30  Min.  legen  wir  an,  um  Gras  für  un- 
sere Thiere  und  Holz  zu  sammeln.  Ardea  pyrpurea  und  Platalea  tenui- 
rostris  sind  überall  auf  der  heutigen  Wegstrecke  in  grofser  Menge; 
Plotus  melanogasier  ist  ebenfalls  häufig  und  grofse  Gesellschaften  wei- 
ter, grauer  und  Purpurreiher  sitzen  wie  grofse  Blüthen  auf  den  Bäu- 
men und  Gesträuchen.  Um  12  Uhr  45  Min.  segeln  wir  weiter  in  W. 
H*  S. -»Richtung.  Oberhalb  unseres  Halteplatzes  gehen  2  schmale  Ca- 
ofile  um  eine  Grasinsel.  Jeder  derselben  ist  kaum  breit  genug,  um 
neben  einander  2  Schiffe  passiren  zu  lassen.  Um  1  Uhr  45  Min.  8. 
45»  W.  Der  bisher  sehr  gute  Wind  läfst  um  1  Uhr  30  Min.  gänzlich 
nadi,  erhebt  sich  aber  um  2  Uhr  noch  einmal,  und  wir  segeln  sehr 
gnt  um  2  Uhr  12  Min.  W.  40»  O.  Um  3  Uhr  40  Min.  W.  25»  8.,  3  Ulir 
53  Min.  W.  23«  8.,  4  Uhr  30  Min.  W.  25»  8.  Von  5  Uhr  an  ist  un- 
ser Cours  S.  40*  W„  5  Uhr  45  Min.  W.  20*  8.,  6  Uhr  15  Min.  W.  10« 
8.,  von  7  Uhr  an  W.  10*  N.  Der  Wind  ist  jetzt  schwach  geworden, 
um  7  Uhr  30  Min.  W.  30*  8.,  8  Uhr  W.  40«  8.,  8  Uhr  33  Min.  8.  25*  W., 
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9  Uhr  15  Mfin.  W.  35«  S.,  9  Uhr  86  Mio.  W.  30*  8.,  9  Uhr  45  Mm. 
W.  45«  S.,  10  tJhr  32  Min.  W.  20*  S.,  10  Uhr  45  Min.  W.  35«  8.  Lang- 
sam, ohne  Wind,  kommen  wir  endlich  frah  um  2  Uhr  am  1.  Febniar 
in  Hellet  Kaka  an,  wo  bishex  Mohamed  Gher  residirte« 

Hellet  Kaka  ist  eine  bedeutende  Helle  (Tokoldorf).  Mohamed 
Cher  hat  hier  eine  sehr  grofse  Seriba  gebaut  mit  massir  aus  Erde  er- 
bautem viereckigen  Gebäude  darin.  Die  Seriba  ist  sehr  breit  aus  Dom- 
ästen, im  Innern  ist  eine  zweite  Umfassung  von  geflochtenem  Durrah- 
stroh. Da  Mohamed  Cher  abgezogen  war,  so  war  der  Ort  ziemlich 
verlassen  und  nicht  das  Qeringste,  weder  Fleisch  noch  Milch,  zu  kau- 
fen. Der  Ort  Hegt  an  einem  ziemlich  schmalen  Seitenarme  des  Stro- 
mes. Um  11  Uhr  4  Min.  fuhren  wir  wieder  ab  in  W.  20»  8^  11  Uhr 
57  Min.  S.  35«'  W.  Um  12Ulir  15  Min.  sahen  wir  auf  dem  linken 
Stromufer  (zu  unserer  Rechten)  die  ersten  Delebpalmen  (Borassus 
aethiop,,  Mart.).  Dorf  an  Dorf  reiht  sich  hier  in  ununterbrochener 
Folge,  doch  waren  von  den  SchiUnk  wenige  zu  sehen.  Die  Häuser 
dieser  Dörfer,  z.  Th.  durch  Mohamed  Ober  verbrannt,  sind  cjlindrisch, 
oft  mit  flachem  Dach,  ofi;  jedoch  Tokuls  mit  spitzem  Eegeldach.  Die 
Ufer  sind  grasig,  einzelne  Tamarinden  und  Acacien  zeigen  sieh.  Bis 
12  Uhr  36  Min.  W.  30«  S.  Auf  einer  Grasinsel  weideten  6  Hippopo- 
tamen,  die  bei  unserer  Annäherung  sogleich  mit  grofsem  Lärm  in  das 
Wasser  gingen.  Drei  Kranich- Arten,  (irrt»  virgOy  G,  cinerea  und  6. 
patonina  zeigen  sieh  zahlreich;  auch  Straufse  wurden  sichtbar  und 
Sterna  anglica  kreiste  mit  eleganten  Bewegungen  über  dem  Wasser. 
Um  12  Uhr  45  Min.  S.  12«  W.,  1  Uhr  8  Min.  S.  5— 10»  W.   Um  1  ühr 

10  Min.  legten  wir  an,  um  uns  etwas  Fleisch  zu  erjagen.  Tauben 
verschiedener  Art,  Oena  capensis,  ChalcopeUa  afra  und  StreptopeUa 
lugens  etc.  waren  in  Menge  vorhanden,  Cotumix  hisirionica  in  ein- 
zelnen Exemplaren.  Hegelitsch  (Balanites)  bildete  hier  schöne  grofse 
Bäume,  jetzt  mit  reifen  Fruchten  beladen,  deren  Fleich  einen  unange- 
nehm sufslich  seifenartigen  Geschmack  bat.  Die  Talech  -  Acacie  (A, 
ferruginea)  als  haschgewachsener  Baum  stand  hier  noch  in  voller 
Bluthe;  im  Wasser  am  Rande  stand  eine  rosablüthige  Mimose,  sowie 
eine  gelbe  Leguminose,  und  Marsilea^  in  der  Nähe  Asteracantkus.  Um 
4  Uhr  4  Min.  segeln  wir  weiter  in  S.  6*  W.,  5  Uhr  10  Min.  O.  35»  S., 

.5  Uhr  30  Min.  O.,  von  5  Uhr  40  Min  an  O.  10»  N.,  6  Uhr  50  Min. 
O.  7®  N.  und  passiren  jetzt  Djorab  el  Esch,  7  Uhr  5  Min.  O.,  7Uhr 
28  Min.  O.  32»  S.,  8  Uhr  S.  40«  O.  Ambadj  zeigte  sich  heute  gar 
nicht,  dagegen  trat  eine  ockergelbblühende  Leguminose  im  Wasser  zaU- 
reich  auf.  Um  8  Uhr  50  Min.  S.  10«  O.,  9  Uhr  2  Min.  8.,  10  ühr 
10  Min.  S.  20»  O.,  10  Uhr  47  Min.  S.  20*  W.,  11  Uhr  S.  15»  O.,  dann 
legen  wir  bei.     Einige  Schillukdörfer,  aus  Gras-Tokul  sauber  gebaut, 
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deren  konische  hohe  D&cher  in  der  Mitte  etwas  spitzkugelfBrmig  aas* 
gebaucht  sind,  sind  am  folgenden  Morgen  zu  unserer  Rechten. 

Wir  passirten  diese  Dörfer  am  Morgen  des  2.  Februar.  Das  linke 
Flofsufer  ist  Savanne.  In  der  Bntfemung  von  1000—2000  Schritt 
landeinw&rts  zeigen  sieh  Linien  von  Baamgruppen.  Alle  SchiUakdör- 
fer  scheinen  verlassen  zn  sein.  Das  rechte  Stromnfer  ist  ebenfalls 
Steppe,  dahinter  aber  Gaba.  Die  Uferrftnder  fiottiren  im  Wasser.  £in- 
seloe  Tamarinden  sind  am  Ufer  der  Schillok,  zwischen  deren  Hütten 
zahlreidie  Dompalmen  ihre  di^otom  getheiiten  Stfimme  zeigen.  Um 
Tühr  20  Min.  ist  unser  Gonrs  S.  20»  W.  Pteroclei^  Ardea  flavirostris 
und  Egreiia  zogen  in  Schaaren  über  den  Flufs.  Von  8  Uhr  12  Min. 
M  W.  5®  N.,  8  Uhr  30  Min.  werden  wir  vom  N.-  Winde  an  das  Dinka- 
Üfer  geworfen  und  kommen  erst  um  8  Uhr  50  Min.  wieder  los  und 
segek  in  W.  Der  Wind  ist  sehr  heftig,  uns  aber,  wegen  der  Rich- 
tung QDseres  Courses,  nicht  günstig.  Von  9  Uhr  50  Min.  an  W.  35*  S., 
TOD  10  Uhr  10  Min.  an  S.  35*  W.,  ebenso  10  Uhr  55  Min.  Um  12  Uhr 
45  Min.  legen  wir  bei  Denab  an.  Um  2  Uhr  40  Min.  segeln  wir  wie- 
der weiter  W.  18»  S.  Von  4  Uhr  5  Min.  an  W.2*  N.,  4  Uhr  50  Min. 
W.25«S.,  5  Uhr  20  Min.  W.33»S.,  6  Uhr  W.  5*  S.  Das  Dinka-Ufer 
ist  kahl  and  eben.  Die  Inseln  auf  der  Schillukseite  sind  mit  B&umen 
ond  Gestrauch  bedeckt.  Auf  dem  linken  Festlande  liegen  ununterbro- 
chen Schillukdörfer.  Ambadj  zeigte  sich  auch  heute  nirgends.  Nilpferde 
Qod  Straufse  liefsen  sich  mehrfach  sehen.  Der  Wind  des  Nachmittags 
war  günstiger,  gegen  Abend  wurde  er  schwach.  Um  7 Uhr  35  Min. 
W.  20«  S.,  8  Uhr  8  Min.  W.,  9  Uhr  W.  30*  S.,  9  Uhr  10  Min.  W.  25«  S. 
bis  10 Uhr  40 Min.  W.30«8.,  11  Uhr  S.15«W.,  11  Uhr  15 Min.  8. 
10»  0. 

Dienstag,  den  3.  Februar  früh  gegen  4  Uhr  waren  wir  an  der 
Mfindung  des  Sobat  angelangt  und  legten  dort  an.  Er  hat  eine  Was- 
serbreite  von  250— 300  Schritt  an  seiner  Mündung,  an  der  viel  Schilf 
steht.  Die  OewSsser  des  Sobat  unterscheiden  sich  in  dieser  Jahres- 
zeit in  nichts  vom  Wasser  des  Bahr  el  Abiad.  Die  Richtung  seines 
Stromes  ist  hier  S.  40*  O.  Um  7  Uhr  45  Min.  gehen  wir  etwas  weiter, 
u&  einen  Punkt  zum  Anlegen  zu  finden.  Der  hefdge  N.-Wind  warf 
Qns  and  hielt  nn%  im  Schilf  an  der  Sobatmündung,  so  dafs  wir  trotz 
&ller  Anstrengung  unserer  Leute  vor  7  Uhr  45  Min.  bis  9  Uhr  kaum 
100  Schritt  machten  und  von  da  an  nur  mit  gerefftem  Segel  weiter 
gehen  konnten.  Gegenüber  hinter  dem  Schilfvorlande,  auf  dem  Schilluk- 
ufer,  zog  sich  im  Innern  eine  lange  Linie  Dompalmen  hin,  unter  denen 
Schillakdörfer  lagen.  Die  Dompalmen  sind  gepflanzt  und  werden  von 
den  Schilink  benutzt.  Ihre  unteren  Aeste  waren  meist  abgehauen. 
Die  Dörfer  sind  gut  gebaut.    Die  Mauern  der  Tokul  sind  aus  Erde 
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gemacht  nod  die  spitzen  Strobdicber  sind  gat  gelullten.  Sie  echeiaen 
keine  Seriben  um  ihre  Hätten  zn  bauen.  Um  9  Uhr  45  Min.  sehen 
wir  auf  dem  rechten  Ufer  ein  Dorf  der  Dinka,  deren  Hotten  sehr  lie- 
derlich aussehen.  Sie  gleichen  Heuhaufen,  die  oben  etwas  zugespitzt 
sind,  fihnlich  denen  der  Bogos.  Um  10  Uhr  10  Min.  lassen  wir  eine 
Schilfinsel  rechts.  Mehrere  Dompalmen  sind  bis  auf  die  äufsersten 
Spitzen  mit  Schlingpflanzen  überzogen,  die  in  reichen  Guirlanden  von 
den  Astenden  herabh&ngen.  Wir  sind  hier  an  der  Mundung  des  Kei- 
lak,  der  voll  Wasser  und  fast  ebenso  grofs  als  der  Bahr  el  Abiad  iat. 
Er  kommt  aus  W.  5*^  N.  Eine  Viertelstunde  unterhalb  legen  wir  an, 
an  einer  Stelle,  wo  Säle  Effendi  vor  Jahren  ein  befestigtes  Lager  hatte. 

Sonnenhohe  an  dieser  Stelle  {  Stunde   unterhalb  des  Keilak  und 
circa  3  Seemeilen  von  der  Sobatmündung: 

117«        =  10  Uhr  45  Min.  31  See.        1  Uhr  13  Min.  56  See. 
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Der  Eeilak  heilst  auch  Bahr  el  Arab  und  weiter  stromaufwärts 
Bahr  er  Risegät.  Die  Ufervegetation  zeigt  Acacia  ferruginea,  Zi^yphus 
in  zwei  Arten,  Aporyineen,  BoBcia^  mehrere  strauchige  Capparideen, 
Cailliea,  LeonoUs  pallida,  kleine  Deiebpalmen  und  Sanfeviera,  Wir 
fanden  hier  im  Gesträuch^  durch  das  zahlreiche  Fufswege  führten,  meh- 
rere kleine  aus  Ambadjbundeln  zusammengebundene  Kähne  der  Ein- 
geborenen. Diese  Kähne  (Torör)  sind  von  6 — 7  Fufs  Länge  und  2^  Fafs 
Breite  an  beiden  Rändern,  die  na<^  vorn  in  eine  Spitze  zusammenlaufen^ 
etwas  erhöht  durch  stärkere  Bündel.  Das  Ganze  ist  mit  Grasstricken 
zusammengebunden.  Den  Toror  können  1  —  2  Mann  tragen  und  wird 
mit  kurzen,  schmalen,  einfachen  Rudern  gehandhabt.  Sie  sind  leicht 
wie  Kork.  Von  unserem  Landungsplatze,  wo  das  Ufer  circa  3  Fafs 
über  der  Wasserfläche  erhaben  ist,  fuhren  wir  in  W.  17»  N.  um  1  Ühr 
45  Min.  weiter.  Die  Ufer  werden  wieder  flach  und  grasig,  nur  iin 
Innern  sieht  man  einzelne  Bäume.  Um  4  Uhr  10  Min.  kommen  wir 
an  mehreren  kleinen  Schilf-Inseln  vorüber,  mehrere  Hlppopotamen 
waren  darauf,  Ardaa  c^mata  und  purpurea  zeigte  sich  nicht  selten. 
Schillukdörfer  sind  zu  unserer  Rechten  mit  einzelnen  Deiebpalmen« 
Am  .4 ühr  15  Min.  W.  35«  N.    Um  4 Uhr  4ö Min.. sind  wir  gegesüber 
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Abu  Uacher,  der  Beeidene  des  zweiten  Mek  der  ScfaUluk  (die  andere 
Beaideii«  ist  Denab.  Zwischen  diesem  Helle  und  dem  Bahr  el  Abiad 
kommt  der  Keilak  ziemlich  parallel  mit  dem  weiTsen  Nil  berabge- 
flössen»  Deutlich  hörten  wir  die  dampfen  Töne  der  grofsen  Nogara 
(Trommel),  die  wahrscheinlich  aus  Furcht  yor  unseren  Schiffen  in  den 
Dörfern  der  Schilluk,  denen  wir  vorbei  passirten,  geschlagen  wurde.  Ein 
Trapp  von  15  Giraffen  {Seraf)  weidete  ruhig  in  der  Gaba  des  rech- 
ten Stromufers,  während  das  linke  durch  Schillukdörfer  besetzt  ist 
Um  4  Uhr  40  Min.  erblickten  wir  in  W.  e^"  S.  den  Djebl  Seraf  am  Bahr  el 
Seiaf,  der  sich  zuerst  mit  3  Gipfeln,  später  jedoch  nur  mit  einem  ein* 
zigen,  zeigte,  die  beiden  anderen  sind  getrennte  kleine  Berge.     Um 

6  Uhr  13  Min.  W.  25«  N.,  6  Uhr  15  Blin.  W.  20«  N.  Von  der  Stelle, 
von  der  die  Berge  am  Bahr  el  Seraf  in  Sicht  sind,  hatten  wir  überall 
Dar  schilfbewachsenes  Sumpf ufer,  doch  ist  links  von  uns  Festland,  wo 
wir  fftst  fortwährend  Giraffen  in  Sicht  haben.  Zahlreiche  Pistien  und 
daraas  zusammengesetzte  Inseln  schwimmen  an  uns  vorüber.  Der 
Wind  hat  sich  gegen  Abend  gänzlich  gelegt  und  hat  um  6  Uhr  40  Min. 
W.20*N.  einer  vollkommenen  Windstille  Platz  gemacht  Um  6  Uhr 
50  Min.  kommt  aus  W.  ein  Flufsarm,  ehenso  um  7  Uhr  5  Min.    Um 

7  Uhr  35  Min.  legen  wir  wegen  Windmangel  am  linken  Ufer  an, 
segeln  jedoch  um  8  Uhr  5  Min.  weiter,  ohne  von  der  Stelle  zu  kom» 
men.  Die  Richtung  ist  immer  dieselbe.  Um  8  Uhr  30  Min.  erhebt 
sich  eine  gute  Briese.  Um  8  Uhr  40  Min.  W.QO'^N.,  9  Uhr  20  Min. 
W.20*N.,  legen  aber  bald  wieder  an,  da  der  Wind  einzieht.  Am 
folgenden  Morgen  haben  wir  die  Mundung  des  Bahr  el  Seraf  passirt 
und  sind  um  6|  Uhr  circa  1  Stunde  oberhalb  derselben  und  segeln  W. 
nut  sehr  schwachem  Winde.  Um  7  Uhr  sieht  man  in  N.  12*  W.  in 
weiter  Feme  einen  langen  blauen  Bergrücken  mit  mehreren  Gipfeln, 
der  ziemlich  hoch  sein  mufs.  £s  soll  der  Djebl  Tekem  sein.  Zu  glei- 
cher Zeit  liegen  die  Berge  am  Seraf  S.  20*  O.,  sie  scheinen,  durch  ein 
Fernrohr  gesehen,  gut  bewaldet  Unsere  Richtung  ist  N.  43*  W.  Wir 
fahren  durch  Schilf  land,  ungeheuer  viele  schwimmende  Pistien  treiben 
an  uns  vorüber.  Schillukdöifer  liegen  zu  unserer  Rechten,  schattenlos 
fast  ohne  einem  Baum.  Sie  bilden  kleine  Gruppen  von  30 — 40  TokuL 
Um  7  Uhr  25  Min.  W.  20*  N.  Das  Grasland  auf  jeder  Uferseite  ist 
l—i  Stunde  breit  Um  8  Uhr  gehen  wir  in  einem  kaum  200  Schritt 
breiten  Ganale,  der  jedenfalls  von  hohem  Schilf,  das  sich  auf  1  Stunde 
weit  landeinwärts  zieht  und  von  Wasser  durchbrochen  ist,  einge&Cst 
ist.  Sd^illukdörfer  zeigen  sich  am  Horizonte  mit  einer  Reihe  Bäume. 
Aof  der  Dinkaseite  s^en  wir  das  eigentliche  Festlandsufer.  Um  9  Uhr 
MMin.  W.  25*  N.,  9  Uhr  54  Mm.  W.  Djebl  Tek^  sehr  entfernt  in  N. 
UjQ  8  Uhr  wurde,  wie  gewöhnlich,  der  Wind  wieder  günstig  und  wir  se-» 
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geln  tacbtig,  10  Uhr  35  Min.  W.  20«  N.  Wir  fahren  jetit  In  einem  en^n 
Ganale  zwischen  hohem  Schilfe;  beiderseits  sind  in  der  Entfemiing 
Bäume  sichtbar.  Um  10  Uhr  50  Min.  kommen  wir  an  die  ersten  fa- 
pyrtfs- Wälder,  die  sich  inselförmig  zwischen  und  über  dem  anderen 
Schilf  4 — 5  Fafs  erheben,  so  dafs  sie  eine  Höhe  von  circa  12 — 15  Fafis 
haben  müssen.  Um  10  Uhr  40  Min.  W.  20»  N.,  von  11  Uhr  an  W.  10« 
8.,  um  11  Uhr  35  Min.  W.  20«  N.,  um  12  Uhr  25  Min.  W.30»S.,  von 
1  Uhr  Nachmittags  an  W.  45»  N.  Ueberall  treten  Papyrus -WiXder  auf. 
Um  1  Uhr  47  Min.  segeln  wir  W.  10*  N.  Zu  unserer  Rechten  ist  ein 
nur  schmaler  Schilfstreifen,  hinter  dem  sich  die  mit  Talech  {Acada 
ferruginea)  bewachsene  Gaba  hinzieht.  Seit  10  Uhr  ist  kein  Dorf  mehr 
in  Sicht.  Schwimmende  Pistien  erfüllen  den  Strom.  Der  Wind  ist 
jetzt  schwach  und  zahlreiche  Steppenbrände  bilden  grofse  Rauchmassen 
an  verschiedenen  Punkten  des  Horizonts.  Um  2  Uhr  20  Min.  segeln  wir 
W.,  3  Uhr  10  Min.  W.  10*  N.  Der  Strom  ist  hier  fast  stehend,  so  dafs  die 
Strömung  kaum  zu  bemerken  ist.  Kleine  Inseln  von  zusammengetrie- 
benen Pistien  bedecken  die  Wasserfläche.  Aus  dem  mannshohen  Schilf 
zu  beiden  Seiten  des  Stromes  erheben  sich  kleine  dichte  Wäldchen  von 
blühendem  Papyrus  inselartig,  sowie  einer  anderen  Grasart,  die  bis 
lOFufs  über  die  Fläche  des  anderen  Schilfmeeres  emporragt,  oft  bis 
zur  Spitze  mit  Ipomoeen  bedeckt,  deren  grofse  Purpurblüthen  weithin 
leuchten.  Zu  unserer  Rechten  scheint  das  Schilf  sehr  breit  zu  sein, 
zur  Linken  hat  es  nur  einige  hundert  Schritt  Breite.  Dann  folgt  Gaba 
mit  Acacienbäumen.  Ambadj  tritt  wieder  in  einzelnen  Exemplaren 
auf.  Wir  haben  jetzt  völlige  Windstille  und  kommen  fast  gar  nicht 
vorwärts.  Die  Temperatur  ist  niedrig,  nur  24*  R.  Um  3  Uhr  50  Min. 
legen  wir  bei  einer  schönen  Ambadj -Gruppe  an,  wo  wir  in  W.  segelnd, 
ankommen.  Unsere  Mannschaft  versieht  sich  mit  den  Bluthenständeo 
zu  Fliegenwedeln  gegen  die  Mosquitos,  die  heut  uns  gewaltig  molestir- 
ten,  da  völlige  Windstille  war  und  wir  längs  des  Schilfs  gingen.  Der 
Abend  hingegen  wurde  sehr  angenehm,  überall  rings  am  ganzen  Ho- 
rizont in  gröfserer  und  geringerer  Entfernung  leuchteten-  zahlreiche 
grofse  Steppenbrände,  unzählige  Leuchtkäfer  flogen  als  glühende  Fun- 
ken über  das  Schiff  und  durch  dessen  Tauwerk  und  über  das  Schilf, 
wetteifernd  an  Feuer  mit  den  Sternen,  die  über  uns  glänzten  und  sich 
in  der  spiegelglatten  Fluth  wiederspiegelten.  Dazu  das  Concert  vod 
Millionen  Gicaden  und  Grillen,  von  Fröschen,  die  mit  knarrenden,  bel- 
lenden und  grunzenden  Stimmen  sich  hören  lassen.  Es  ist  ein  tropisches 
Bild,  über  das  der  Mond  als  rothglohende  Kugel  durch  die  am  Hori- 
zont lagernden  Rauchwolken  der  Steppenbrände  aufsteigt.  Um  10  Uhr 
45  Min.  segeln  wir  weiter,  obgleich  nur  schwacher  Wind  ist.  Di« 
Rauchwolken  der  Savannenbrände  haben  sich  in  ebenso  vielen  Feuer- 
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massen  verwandelt,  die  fiberall  am  Horizonte  hell  aofleachten.     Um 
11  Uhr  40  Min.  »chleidien  wir  in  W.  30*  N. 

Am  Donnerstag,  den  5.  Febroar  gehen  wir  erst  am  5  Uhr  50  Min. 
onter  Segel  and  fahren  mit  sehr  schwachem  Winde  bis  7  Uhr,  dann 
legen  wir  an  einem  sumpfigen,  fafshoch  unter  Wasser  stehenden  Walde 
von  Aeaden bäumen  (arab.  Cuk  nnd  DJedr  el  Fas)  an.  Achyranthe» 
and  eine  Luff^a  mit  reifen  Fruchten,  sowie  eine  gelbblfihende  Legami- 
nose  waren  sichtbar,  doch  wegen  der  Tiefe  des  Sumpfes  anerreichbar. 
Der  Flufs  soll  überhaupt,  der  Aussage  der  Matrosen  nach,  in  diesem 
Jahre  in  seinem  oberen  Laufe  ungewöhnlich  hoch  sein.  Da  er  in 
Chartüm  nicht  seine  gewohnte  Höhe  erreicht  hat,  so  dfirfte  das  wohl 
dem  Sobat  zuzuschreiben  sein,  der  vielleicht  nicht  so  gefüllt  war.  Um 
7ühr  55  Min.  gehen  wir  mit  gutem  Winde  weiter  in  N.  40*  W.,  ebenso 
BUhr  5  Min.  Auf  dem  rechten  Ufer  ist  bereits  Schilfland,  hinter  dem 
sich  eine  Baumreihe  erhebt.  Eine  grofse  seeartige  Wasserflfiche,  die 
stets  in  allen  Jahreszeiten  Wasser  hat,  soll  hinter,  aber  nahe  diesem 
Ufer  sein.  Bis  9  Uhr  segeln  wir  W.  Um  ^  Uhr  40  Min.  treten  wir 
ein  in  die  Mündung  des  Bahr  el  Oasäl,  der  mit  Flintenschüssen  von 
unseren  Barken  begrüfst  wird. 

Eeise  auf  dem  Bahr  el  GasSl. 

Am  5.  Februar  1863  erreichten  wir  um  9  Uhr  früh  die  Mandang 
des  Bahr  el  Gasäl  in  den  Bahr  el  Abiad  —  diese  auf  den  Elarten 
allgemein  unter  dem  Namen  Nosee  angegebene  darch  den  Zusammen- 
flafs  des  Ear  und  des  Bahr  el  Gasal  gebildete  stumpf  dreieckige  kleine 
Wasserfläche.     Letzter   strömt   hier  von  W.  10*  N.   dieser  rings  von 
bohem  Schilfgrase  umgebenen  Fläche  zu,  während  der  Kir  oder  Bahr  el 
Djebl  der  Chartömer  Schiffslente,  dessen  Mündung  wegen  des  vielen 
Schilfes  vom  Schiffe  aus  nicht  zu  erkennen  war,  von  8W.  herzakom- 
men  scheint.    Mit  sehr  scharfem  Winde  gehen  wir  den  Strom  aufwärts, 
der  mit  unübersehbaren  ScbilfHächen  eingefafst  ist.    Von  seiner  Mün- 
dung an  segeln  wir  mit  8—9  Meilen  Geschwindigkeit  zaerst  in  W.  10* 
N.-Richtung,  um  9  Uhr  28  Min.  W.  30«  N.,  9  Uhr  31  Min.   W.  5^  N., 
9ühr  32 Min.  W.IO^N.,  9 Uhr  42  Min.  W.18»N.,   9  Uhr  48  Min. 
W.  15»  8.   Um  9  Uhr  50  Min.  kommt  von  W.  30»  N.  ein  anderer  Strom- 
I  arm  her.    Hohe  Gruppen   Ambadj  (Aedemone  mirabiks)  stehen  zwi- 
!  sehen  dem  Schilfmeere  am  Rande  des  offenen  Wassers.    Festland  ist 
:   nirgends  zu  erblicken.     Um  9  Uhr  57  Min.  sieht  man  Acacienbäume 
j   aaf  circa  500  Schritt  beiderseits  des  Stromlaufs,  der  hier  von  W.  20»  8- 
Wmt.    Um  10  Uhr  4  Min.  ist  der  Strom  durch  eine  Meine  Schilf- 
iosel  getheilt  und  kommt  aus  W.     Um  10  Uhr  10  Min.   ist  die  Rich- 
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tang  W.15«S.,  lOXJhr  12  Min.  W.40*S.,  10  Uhr  17  Min.  W.30«S. 
Zu  unserer  Rechten  sieht  man  in  grofser  Entfernung  (1 — 1^  Stande) 
am  Horizonte  eine  Baumreihe,  üeberall  stehen  zwischen  dem  Schilfe 
kleine  Wäldchen  von  hohem  Papyrus.  Wir  segeln  circa  6  Meilen  in  der 
Stunde.  Um  10  Uhr  24  Min.  W.35*S.,  von  10  Uhr  27  Min,  an  W. 
55*  S.,  10  Uhr  40  Min.  W.45«S.,  welchen  Cours  wir  bis  10  Uhr  50 
Min.  beibehalten,  dann  gehen  wir  in  W.  20«  S.  Von  10  Uhr  53  Min. 
an  ist  unsere  Richtung  W.  10«  S.,  um  10  Uhr  57  Min.  W.  45»  S.  und 
um  11  Uhr  6  Min.  W.  15»  S.  Der  Flufs  verengt  sich  hier  durch  den 
nahe  zusammentretenden  Wald  der  unabsehbaren  Schilfe  bis  auf  110 
und  1 20  Schritt.  Der  Wind  ist  etwas  schwächer  geworden  (N.),  treibt 
unser  Schiff  aber  noch  sehr  gut  vorwärts  (6  M.  in  1  St).  Um  1 1  Uhr 
18  Min.  segeln  wir  W.  25»  S.,  11  Uhr  30  Min.  derselbe  Cours,  11  Uhr 
45  Min.  S.  15*  W.  Während  im  Wasser  des  Bahr  el  Abiad 
grofseMengen  von  Pistia  Stratiotes  schwammen,  zahlreiche 
flottirende  Wasserpflanzen  die  Ränder  der  Schilfmassen 
zierten,  so  fehlen  sie  gänzlich  im  Bahr  el  Gasäl,  dessen 
Wasser  klar  und  dunkelfarbig  ist.  Um  4  Uhr  50  Min.  ist  un- 
sere Richtung  rein  W.  Um  12  Uhr  sehen  wir  einige  Dörfer  der  Schil- 
ink auf  kaum  1000  Schritt  Entfernung  zu  unserer  Rechten  dicht  am 
inneren  Rande  des  hier  nicht  breiten  Schilfwaldes.  Zu  unserer  Lin- 
ken tritt  im  Schilfe,  in  circa  2000  Schritt  Entfernung,  parallel  dem 
Wasserlaufe,  die  Gaba,  d.  h.  baumbewachsenes  Terrain,  auf.  Das  Land, 
landeinwärts  vom  Schilfe  des  linken  Ufers,  ist  gänzlich  kahL  Die 
Toknls  der  Dörfer  haben  niedere  Erdmauern  mit  sehr  hohen  spitzen 
Strohdächern.  Der  Flufslauf  ist  hier  noch  mehr  eingeengt  und  hat 
nur  eine  Breite  von  70  —  80  Schritt.  Seine  Richtung  ist  um  12  Uhr 
23  Min.  W.  5«  S.,  um  12  Uhr  34  Min.  W.  Um  12  Uhr  47  Min.  segeln  wir 
W.  4*  N.,  und  ist  der  Strom  hier  in  mehrere  Arme  durch  Schilf-Inseln 
getheilt.  Keiner  dieser  Arme  hat  mehr  als  50  Schritt  Breite.  Um 
12  Uhr  55  Min.  W.  5»  S.^  Die  Schilfwände  beiderseits  treten  bis  auf 
30  Schritt  zusammen ,  das  Wasser  ist  stellenweise  weifslich  wie  das 
des  Bahr  el  Abi  ad.  Plotus  Le  Vaillantii^  Ciconia  ephippiorhyncha^ 
Aleedo  mdis,  Ardea  Gazetta  zeigen  sich  häufig.  Um  1  Uhr  4  Min.  W. 
10"  N.  und  auch  J  Uhr  10  Min.  W.  Acacienbäume  treten  zu  unserer 
Rechten  ziemlich  nahe  an  das  schmale  Fahrwasser.  Hinter  ihnen 
landeinwärts  zeigen  sich  vereinzelt  Dom*  (Hypkaene  thebaica^  Mart.) 
und  Dallebpalmen  (Börassus  aethiopicus,  Mart.).  Die  Temperatur  war 
Mittags  23«  R.,  steigt  aber  bis  2  Uhr  auf  27 j  •  R.  Um  I  Uhr  20  Min. 
segeln  wir  W.  10«  N.,  ebenso  um  !  Uhr  30  Min.  Das  Fahrwasser  ver- 
engt sich  immer  mehr,  um  1  Uhr  45  Min.  W.  20*N.,  2  Uhr  ebenso, 
2  Uhr  15  Min.  und  2  Uhr  35  Min.  W.  5«  N.     Der  Flufs   hat  fast  gar 
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keine  Strömang.  Der  Wind  ist  von  1  Uhr  45  Min.  an  sehr  schwach 
geworden.  Der  N.-Wind  h&lt  stets  von  nngeföhr  8  Uhr  Morgens  bis 
gegen  3  Uhr  Nachmittags  an,  anfangs  ziemlich  schwach,  dann  steif 
blasend  und  läfst  gegen  1 — 2  Uhr  allmälig  nach.  Hierauf  folgt  Wind- 
stille oder  ein  leichter  O.  -Wind.  In  der  Nacht  ist  meist  völlige  Wind- 
stille bis  gegen  Morgen,  dann  beginnt  ein  leichter  Haach  aus  W.  und 
geht  dann  in  N.  über,  der  in  dieser  Jahreszeit  bis  in  den  März  stark 
bläst.  In  den  Sommermonaten  bis  gegen  October  herrscht  S.-Wind 
constant.  Bis  3  Uhr  25  Min.  gehen  wir  mit  schwachem  Winde ,  der 
endlich  gänzlich  aufhört  in  W.  25"  S.  Auf  dem  völlig  kahlen  Lande 
zu  unserer  Rechten  hinter  dem  circa  1000  Schritt  breiten  Schilfgurtel 
liegen  zahlreiche  Schilluktokul.  Zwischen  dem  sich  4  —  5  Füfs  über 
dem  Wasser  erhebenden  Schilfe  zu  unserer  Linken  treten  auf  ein- 
zelnen trockenen  oder  nur  wenig  mit  Wasser  bedeckten  Punkten 
Acacien  {A.  fermginea)  mit  Lorant hus  bedeckt,  und  Nabak  {Zizyphus 
Spina  Christi)  auf  und  bilden  mit  anderen  vom  Schiffe  aus  unerkenn- 
baren Bäumen  in  der  Feme  landeinwärts  lange  Baumlinien.  Der  Ca- 
nal  oder  das  Fahrwasser  ist  fortwährend  nur  circa  400  Schritte  breit. 
Der  Bahr  el  Gasäl  ist  nichts  als  ein  weiter  See,  durch  des- 
sen Schilf,  mit  dem  er  erfüllt  ist,  einzelne  offene  Ganäle 
führen.  Durch  das  Wasser  des  Djur  bekommt  er  eine,  wenn  auch 
nar  geringe  Strömung.  Seine  Tiefe  ist  circa  20  Fufs,  doch  hat  er  viele 
flachere  Stellen,  wo  dann  Bäume  mitten  im  Schilfe  wachsen,  um 
welche  sich  bei  niederem  Wasserstande  in  der  trockenen  Jahreszeit 
Inseln  bilden.  Von  3  Uhr  25  Min.  an  segeln  wir  W.  40°  N.  und  um 
3  Uhr  55  Min.  W.  5*N.,  doch  kommen  wir  wegen  Mangel  an  Wind 
fast  gar  nicht  vorwärts.  Nicht  eine  Wasserpflanze  aufser  Schilf  und 
Ambadj  zeigt  sich.  Das  Wasser  ist  spiegelglatt.  Von  4  Uhr  an  segeln 
wir  rein  W.  und  sind  um  4  Uhr  10  Min.  ms -ä- vis  den  letzten  Tokuls 
der  Schillak  zu  unserer  Hechten.  Wir  blieben  in  W.- Richtung  bis 
5  Uhr  und  segeln  dann  bis  5  Uhr  35  Min  in  W.  3*  S.,  worauf  wir  we- 
gen Windstille  beilegen.  Auch  am  folgenden  Morgen,  Freitag  den 
6.  Februar ,  war  noch  fast  gar  kein  Wind ,  als  wir  um  7  Uhr  20  Min. 
absegelten,  und  langsam  gingen  wir  in  W.- Richtung  weiter.  Erst  um 
8 Uhr  frischte  sich  der  Wind  auf  und  wurde  kräftig,  so  dafs  wir  gut 
segelten.  Um  8  Uhr  45  Min.  ist  unsere  Richtung  W.  10«  N.,  9  Uhr  bis 
9  Uhr  3  Min.  S.,  dann  wieder  um  9  Uhr  10  Min.  W.  10»  N.  Um  9  Uhr 
30  Min.  kommen  wir  an  eine  Schilf  -  Insel,  an  deren  Südseite  wir  hin- 
fahren. Der  Flufs  hat  nur  25—30  Schritt  Breite.  Um  9  Uhr  43  Min. 
W.  lO^N.  und  sind  um  OUbr  50  Min.  mitten  zwischen  Nuer- Dörfern; 
die  Bäume  der  Gaba  treten  fast  bis  an  den  Flufs.  Beiderseits  ist  der- 
selbe von  einem  nur  20—30  Schritt  breiten  Schilfgürtel  eingefafst.    Die 
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Naer  zeigen  keine  Furcht  vor  den  Schiffen,  sie  stehen  auf  den  hoben 
Ameisenhaufen,  die  sich  zahlreich  in  der  Nähe  ihrer  Dörfer,  sowie  im 
Sumpfe  selbst,  erheben.  Das  eine  Bein  haben  sie  dabei  nach  oben 
gezogen,  so  dafs  sie  mit  dem  Fufs  über  dem  Knie  des  anderen  sieben. 
Einige  winkten  uns  mit  den  Händen.  Sie  sind  sehr  grofs  und  hager. 
Ihre  Hautfarbe  ist  grau  durch  die  Asche,  in  der  sie  immer  liegen. 
Einer  jedoch,  der  im  Wasser  gewesen,  hatte  schwarze  Beinkleider,  da 
die  Asche  abgewaschen  und  die  Naturfarbe  sichtbar  geworden  war.  Die 
Jacke,  oder  vielmehr  der  Oberkörper,  war  aber  aufs  Schönste  aschgrau. 
Um  10  Uhr  10  Min.  bis  wo  wir  S.  50*  W.  gesegelt  waren,  legten  wir  bei 
einem  Dorfe  der  Nuer  am  rechten  Ufer  des  Bahr  el  Gasäl  an.  Ihre 
Tokul  haben  einen  niederen  elliptischen  Eingang.  Sie  bauen  Dnrrah  und 
essen  Fische,  doch  nicht  gewöhnlich.  Sie  haben  Rinder,  jedoch  nicht 
in  grofser  Menge,  und  benutzen  deren  Milch,  mit  dem  Urin  derselben 
gemischt  [?  waschen  wohl  blos  die  Gefäfse  mit  dem  Urin,  H.  B.].  Me- 
rissa  (Durrahbier)  hatten  sie  nicht.  In  ihren  Hütten  ist  das  einzige 
Möbel  ein  Aschenhaofen,  in  welchem  sie  schlafen.  Ihre  Lanzen  ha- 
ben breite  grofse  Eisenspitzen.  In  der  Nähe  ihres  Dorfes  fand  sich 
im  flachen  Wasser  einer  Lache  Nffmphaea  coervlea  und  ampia^  Oitelia^ 
AlUma^  Typha  angustifolia,  Cyperus  und  Jpomoea,  Auf  dem  kaam 
mehr  als  1  Fufs  über  dem  Fluisspiegel  erhabenen  Festlande  standen  eine 
strauchige  Soktnum,  Urtica,  Amania,  Convohuhis  und  Lagenaria,  Von 
Vögeln  zeigten  sich  Ibis  chalcoptera^  Anser  aegyptiacuSy  Anas  t>iduata, 
mehrere  Arten  Kibitz  und  in  sehr  groliser  Menge  im  Schilf  Parra  afri- 
cana,  Nilpferde  liefsen  sich  in  der  Nacht  hören.  Zahlreiche  Spuren 
von  ihnen  zeigte  der  Boden. 

Am  Sonnabend,  den  T.Februar  fuhren  wir,  wegen  fast  totaler 
Windstille,  erst  um  8  Uhr  30  Uhr  und  zwar  in  W.  35 •  S.  ab.  Die 
zwei  anderen  Boote  blieben  hier  beim  Dorfe,  um  den  Dampfer  und  die 
von  diesem  gezogene  Dababie  zu  erwarten,  während  wir  an  einer  Stelle 
anlegen  wollten,  wo  die  Gaba  bis  an  das  Ufer  dicht  heranträte  und 
wir  somit  Aussicht  hätten,  unsere  Sammlungen  zu  vergröfsern.  Um 
8  Uhr  56  Min.  S.  10"  W.;  9  Uhr  40  Min.  W.  10«  S.;  9  Uhr  55  Min. 
W.  40*»  S.;  von  10  Uhr  30  Min.  an  W.  10»  S.  bis  11  Uhr,  dann  segeln 
wir  W.  20«  S.,  11  Uhr  50  Min.  W.  45«  S.,  12  Uhr  35  Min.  W.  10«  S., 
12  Uhr  50  Min.  W.  10«  S.  Der  Wind  war  den  ganzen  Vormittag 
äitfaerst  schwach,  so  dafs  wir  nur  langsam  schlichen.  Am  Morgen 
zeigten  «ich  au  unserer  Rechten  mehrere  Dörfer,  später  jedoch  nur 
Schilf  mit  .girofsen  weiten  Gebüschen  von  Papyrus.  Bis  2  Uhr  lOMiu* 
segeln  wir  ebenso  langsam  in  S.  30«  W.  und  legen  dann  auf  5  Mio- 
an,  segeln  dann  noch  W.  35^  S.  bis  3  Uhr  30  Min.  und  legen  dann 
wegen  totaler  Windstille,  die  mit  sehr  schwachem  S.- Winde  abwechselt, 
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an.  Um  4übr  10  Min.  versuchen  wir  noch  ein  Mal  weiter  zu  geben, 
indem  unsere  SchifPsIeute  am  Schilfe  die  Badke  hinziehen,  ihre  mono« 
tonen  Weisen  dazu  singend,  nach  einiger  Zeit  kann  man  das  Segel 
benutzen.  Unsere  Richtung  ist  W.  18*  S.  Auch  um  5  Uhr  müssen 
wir  wieder  am  Schilf  ziehen.  Von  5  Uhr  30  Min.  an  ist  unsere  Rieh'* 
tang  W.  !0*  S.,  doch  haben  wir  eine  ganz  unbedeutende  Strecke  zu- 
rückgelegt und  legen  um  6  Uhr  an.  Sehr  grofse  Papyrti^-^  Gruppen 
stehen  öberall  im  Schilfe. 

Sonntag,  den  8.  Februar.  Wir  fahren  |  Stunde  vor  Sonnenauf* 
gang  ab  und  begegneten  sehr  schönen  Baurogruppen  mit  einzelnen  Bfin- 
men  von  Bedingan  el  Fil^  KigeUa  africana  und  sehr  grofsen  Papyrus* 
Wäldern.  Der  Wind  war  nur  schwach.  Grofse  Schaaren  von  Anas 
tiduata  flogen  schreiend  und  pfeifend  über  uns  hin.  Unsere  Richtung 
schwankt  zwischen  W.  20 •  S.  und  S.  40'  W.  Ein  kleiner  Bogen, 
{Stunde  lang,  ging  sogar  bis  NO.  Von  8  Uhr  15  Min.  bis  8  Uhr 
18  Min.  segeln  wir  in  N.  45*  W,  Um  8  Uhr  21  Min.  kommt  aus  W. 
20®  N.  ein  ziemlich  starker,  circa  120  Schritt  breiter  Strom,  während 
wir  im  schmäleren  Arme  (der  nur  30 — 35  Schritt  Breite  hat)  in  8. 45 • 
W.  weiter  segeln.  Um  8  Uhr  30  Min.  W.,  8  Uhr  35  Min.  W.  35*  S.,  8  Uhr 
45  Min.  W.  30»  S.,  9  Uhr  1 8  Min.  S.  30«  W  Um  9  Uhr  42  Min.  sehen 
wir  die  ersten  Exemplare  von  Djeddr  el  Sim  (Euphorbia  CandüabrunC)^ 
von  circa  20  Fufs  Höhe  und  von  der  abessinischen  Baum-Euphorbie  (Ä 
ohyssinicd)  durch  den  Wuchs  verschieden.  Während  bei  E,  abyssinica 
(Kolkwal)  die  Aeste  ziemlich  bis  zu  gleicher  Höhe  aufsteigen  und  so 
oben  eine  nur  schwache  Wölbung  bilden,  ist  die  Krone  von  E,  Can- 
delahrum  fast  kugelig  gebaut.  Sie  stehen  zwischen  anderen  Bäumen  und 
Sträuchem  von  Capparideen,  Cordia  myxa  und  PkUanoearpwn  afirir 
canum.  Unsere  Richtung  ist  jetzt  bis  10  Uhr  7  Min.  W.  15*  S.,  sodann 
N.  35 •  W.  Der  Wind  ist  sehr  schwach.  Der  Ambadj  hat  hier  eine 
Höhe  von  circa  15  Fufs  über  dem  Wasserspiegel.  Von  10  Uhr  20  Min. 
an  segeln  wir  W.  20»  S.,  um  10  Uhr  30  Min.  W.  Wir  passiren  meh- 
rere prachtvoll  gewachsene  Gruppen  von  Acacien  (arab.  Cuk)^  neben 
denen  schöne  Candelaber- Euphorbien  stehen.  Man  seheint  hier  an- 
landen zu  können.  Um  1 1  Uhr  25  Min.  S.  20«  W.  Wind  sehr  schwach. 
Von  11  Uhr  40  Min.  an  segeln  wir  O.  45*»  8.,  1 1  Uhr  50  Min.  0. 12»  S. 
^m  12 Uhr  sitzen  wir  am  Gesch  (Schilf)  und  müssen  ziehen.  Um 
12  Uhr  12  Min.  gehen  wir  in  S.  45  •  W.- Richtung  mit  mäfsigem  Winde. 
Von  der  Barke  aus  ist  nur  Schilf  und  Papyrus  zu  sehen,  so  weit  das 
Auge  reicht.  Um  12  Uhr  35  Min.  W.,  12  Uhr  40  Min,  S.  30«  W.  Zu  ua- 
Berer  Linken,  in  kaum  ^  Stunde  Entfernung,  zeigt  sich  eine  schöne  Gaba 
hinter  dem  SchilfgürteL  Um  12  Uhr  55  Min.  W.  20*  S.,  1  Uhr  4  Min. 
W.3«  S.,  1  Uhr  7  Min.   W.  8»  N.,   1  Uhr  15  Min.  W.  50»  8.,  1  Uhr 
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20  Min.  S.  10*  O.  Eine  schone  Gaba  mit  Acacien  nnd  Eaphorbien  ist 
zu  unserer  Rechten,  jedoch  nur  die  GatUur  (Termitenhimfen)  ragen 
hervor,  alles  andere  ist  mit  Wasser  und  Schilf  bedeckt.  Papyrus  und 
Aedemone  sind  hier  sehr  häufig  und  grofs.  Die  Strombreite  seh  «rankt 
zwischen  30  und  50  Schritt,  selten  kommt  eine  Stelle  mit  100 — 150 
Schritt  Breite  vor.  Um  1  Uhr  25  Min.  S.  25*  O.,  1  Uhr  35  Min.  S.  30» 
O.  Um  2  Uhr  sind  wir  in  einer  Stromausbreitung,  die  ziem- 
lich dreieckig  ist  und  in  welcher  von  S.  her  ein  30  Schritt 
breiter  Strom  einmündet,  von  dem  die  Schiffer  behaupten,  er  komme 
von  Gondokoro.  In  |  Stunde  Entfernung  sieht  man  an  ihm  eine  Palme, 
sowie  Acacien.  Diese  Ausweitung  des  Stromes  hat  in  dem  breitesten 
Durchmesser  circa  200  Schritt.  Sehr  viel  Ambadj  steht  an  den  Rän- 
dern des  Schilfes.  Wind  fehlt,  unsere  Richtung  N.  40«  W.  Hieraaf 
gehen  wir  bis  2  Uhr  20  Min.  S.  30»  W.  Von  2  Uhr  25  Min.  bis  2  Uhr 
30  Min.  N.  35*  W.  und  von  2  Uhr  40  Min.  an  N.  fast  ohne  Wind.  Die 
Mittagstemperatur  ist  23»  R.  Um  2  Uhr  50  Min.  segeln  wir  W.  30*  S., 
2  Uhr  53  Min.  W.  45»  S.,  3  Uhr  6  Min.  S.  20»  W.,  3  Uhr  20  Min.  S. 
15«»  W.,  3  Uhr  25  Min.  S.,  und  von  3  Uhr  30  Min.  an  S.  20»  W.  nnd 
legen  um  3  Uhr  35  Min.  bei  einigen  grofsen  Gandelaber- Euphorbien 
an,  die  mitten  im  Sumpfe  stehen.  Andere  nahestehende,  sowie  Zizy- 
jtiAtis- Sträucher,  sind  dicht  mit  purpurbluthigen  Ipomoeen  bis  zur  Spitze 
bedeckt.  Cissus  quadrangularis  und  Ampelideen  verschiedener  Art 
hängen  in  Festons  von  den  Euphorbien  herab.  Wir  versuchen  noch 
uns  am  Schilf  weiter  zu  ziehen,  doch  umsonst.  Craiaeva^  dicht  mit 
grauen  und  goldgelben  Früchten  behangen,  sowie  andere  Capparideen 
und  Cordia  myxa^  stehen  in  Menge  und  bilden  grofse  Büsche.  In  der 
Ferne  zeigen  sich  grofse  Striche  Ambadj.  Zwischen  dem  Schilfe  steht 
zahlreich  Ottelia  ^  sowie  Nympkaea  caerulea  mit  einer  kleinen  Riccia 
schwimmt. 

Montag,  den  9.  Februar  1863.  Wir  fahren  mit  mäfsigem  Winde 
früh  bis  7  Uhr  3  Stunden  lang  und  legen  dann  an.  Hier  standen  Ta- 
marinden, Stephegyne  africana  (als  Hauptmasse  der  Strauch  Vegetation), 
Acacien,  Zhyphus^  Crataepa  und  andere  strauchige  Malvaceen,  Abrvs^ 
Vigna^  Hibiscus,  Capparideen  mit  Cissus  behangen  etc.  In  den  Süm- 
pfen (die  Festlandpunkte  haben  nur  1  Fufs  über  die  Wasserfläche)  zwi- 
schen dem  Gehölz  sind  häufig  Ottelia,  Nympkaea  utricularia  und  AUsma. 
Wir  beobachteten  am  Nachmittage  einen  Steppenbrand,  deren  wir  täglich 
mehrere  am  Horizonte  sahen.  Büffel  waren  häufig,  hielten  sich  aber 
aufser  Schufsweite.  Von  anderen  Säugethieren  trafen  wir  nur  Mega- 
derma  frons,  eine  grofse  Tagfledermaus  mit  gelben  Flügeln.  Merops 
superbus  (nubicus)  und  llf.  f>iridissimus  waren  sehr  häufig  und  flatte^ 
ten  durch  die  Rauchwolken,  ebenso  Ixos  xanthopygia  und  2  Arten  B^' 
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ceros.  Von  Fistln  haben  wir  im  Bahr  el  Gaaäl  bisher  beobachtet 
Chromis  nihticus^  eine  Species  Polypterus  und  den  Heterobranchus  bidor" 
salis. 

Den  10.  Februar  bleiben  wir  hier  liegen,  da  wir  von  Stunde  zu 
Stunde  den  Dampfer  erwarten.  In  der  Hoffnung  einen  besseren  Punkt 
zum  Sammeln  und  Jagen  zu  finden  —  wir  hatten  bisher  an  Fleisch- 
Bpeiscn  nur  einige  Tauben  gehabt,  da  man  im  hohen  Schilfe  der 
Uferränder  nichts  Geschossenes  suchen  und  finden  konnte  —  segelten 
wir  am  Mittwoch,  den  1 1.  Februar  um  7  Uhr  20  Min.  weiter  mit  mit- 
tehnäfsigem  Winde  in  W.  30«  S.;  8  Uhr  20  Min.  N.  15*  W.;  8  Uhr  50 
Min.  N.  5*  W,;  müssen  jetzt  aber  wegen  Gegenwind  (N.-Wind)  am 
Schilf  ziehen.  Mit  gutem  Winde  segeln  wir  um  10  Uhr  und  10  Uhr 
15  Min.  W.  20*  N.  Zu  unserer  Rechten  zeigen  sich  grofse  Bäume,  doch 
im  Wasser  stehend.  Ardea  purpurea  streicht  sehr  häufig  über  das  Was- 
ser. Um  10  Uhr  25  Min.  W.  10*  S.,  10  Uhr  38  Min.  W.  10»  S.  Um 
10  Uhr  43  Min.  beginnt  eine  Biegung  des  Stromes  und  wir  segeln  in  S. 
5'  0.  Der  Bahr  el  Gasäl  hat  hier  eine  teichartige  Ausweitung  curca 
400  Schritt  im  Durchmesser.  Aus  S.  30 — 40"  O.  scheint  hier  ein  Strom 
zu  münden.  Von  11  Uhr  an  ist  unsere  Richtung  S.  20*  W.,  wir  pas* 
siren  den  Bahr  el  Arab,  der  aus  SW.  kommend,  hier  mit  sehr  enger 
Mündung  einströmt.  Um  11  Uhr  35  Min.  S.  40**  W.  Rechts  Ton  uns 
ist  eine  schöne  Gaba  unter  Wasser  mit  Tamarinden,  Zi^yphus  und  Eu- 
phorbien. Von  11  Uhr  50  Min.  an  S.  25*  W.,  12 -^12  Uhr  15  Min.  W. 
30»  S.  und  von  11  Uhr  18  Min.  an  W.  10»  N.  Zu  beiden  Seiten  haben 
wir  jetzt  Oaba,  aber  unter  Wasser  stehend.  Um  12  Uhr  30  Min.  W. 
10»  S.,  12  Uhr  50  Min.  N.  40»  W.  Der  Strom  hat  bis  250  Schritt  Breite 
zugenommen;  um  12  Uhr  55  Min.  Richtung  N.  Eine  schöne  Gaba 
zeigt  sich  vor  uns,  doch  auch  unnahbar,  voll  Wasser.  Unübersehbare 
Schilfwälder  mit  Ambadjgebüschen,  die  jetzt  dfirr  wie  ein  mit  Hopfen- 
stangen bestandenes  Feld  aussehen,  liegen  zu  beiden  Seiten.  Das 
Schilf  zeigt  keine  Bluthen,  das  Wasser  ist  12 — 14Fufs  tief  und  auf 
ihm  flttthet  das  Schilf.  Wir  legen  einige  Minuten  an  um  Gras  zu 
schneiden.  Um  1  Uhr  23  Min.  N.  Schon  seit  Mittag  hat  der  Wind 
nachgelassen  und  bläst  nur  sehr  schwach;  um  1  Ubr  50  Min.  W.  20'* 
N.,  lUhr  56  Min.  W.,  2 Uhr  30 Min.  W.,  2  Uhr  40  Min.  W.45»N. 
ßine  schwarze  Masse,  einer  kleinen  Insel  gleich,  kommt  den  Strom 
herabgeschwommen,  wir  halten  es  erst  für  ein  Hippopotamus,  deren 
es  sehr  viele  giebt,  doch  als  wir  näher  kommen,  sehen  wir,  dafs  es 
ein  todter  Elephant  ist.  Da  er  noch  die  Zähne  und  zwar  grofse  hat, 
so  stürzen  sich  unsere  Leute  in  das  Wasser,  binden  ihn  mit  Tauen 
&n  das  Schiff,  und  so  wird  er,  um  der  Zähne  beraubt  zu  werden,  bis 
ftQ  das  Schilf  gezogen,  wo  wir  um  3  Uhr  beilegen.    Man  sucht  ihn  bis 
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in  flaeheres  Wasser  an  einen  Gantar  (Tennitenhügd)  zn  siehen^  dies 
gelingt  jedoch  nicht,  da  unsere  Leute  auf  dem  flottirenden  Grase  kei- 
nen Halt  haben  und  oft  einsinken.  Der  Elepbant  ist  am  Rüssel  ond 
Schwanz  mit  starken  Tauen  umwunden,  seine  grofsen  Ohren  sind 
durchbohrt  und  so  sucht  man  ihn  vom  Gantur  aus  zu  ziehen;  doch 
aach  dies  mifslang,  und  es  blieb  nichts  übrig  als  dem  Tbiere  den  Kopf 
abzuschneiden  —  eine  schwere  Arbeit,  da  das  schwimmende  Thier  den 
Axt-  und  Beilhieben  keinen  Widerstand  entgegensetzte.  Es  wurde  bis 
Sonnengang  gearbeitet 

Am  Donnerstag,  den  12.  Februar  wurde  angestrengt  bis  gegen 
Abend  gearbeitet,  endlich  war  der  Kopf,  dem  man  schon  vorher  den  Rüs- 
sel abgeschnitten  hatte,  vom  Rumpfe  getrennt  und  in  das  Flacbwasser 
bugsirt,  wo  ihm  die  Zähne  ausgehauen  wurden.  In  Folge  dessen  hat- 
ten wir  aber  den  Wind  verabsäumt  und  zogen  gegen  Abend  nur  einige 
hundert  Schritte  am  Schilfe  und  Tau  in  N.  10*  W.  In  gleicher  Rich- 
tung gingen  wir  am  folgenden  Moi^en  am  Tau  von  7J — 11|  Uhr  ohne 
viel  mehr  als  einen  Büchsenschufs  zurückzulegen.  Um  11^  Uhr  erhob 
sich  mittelmäfsiger  Wind,  so  dafs  wir  bis  1 1  Uhr  45  Min.  segeln  konn- 
ten. Da  hier  die  letzte  Gaba  war,  an  der  wir  vorbei  passirten,  so  legten 
wir  hier  an,  um  die  anderen  Schiffe  zu  erwarten.  Es  lag  kein  besse- 
rer Platz  vor  uns  und  wir  mufsten  uns  damit  begnügen,  trotzdem  die 
Gaba  überall  mit  1  ^ — 3  Puis  Wasser  bedeckt  war,  aus  dem,  als  einzige 
trockene  Punkte,  die  10 — 15  Fufs  hohen  Gantur-  oder  Termitenhügel 
emporragten.  Zahlreiche  Elephanten,  Büffel  und  Hippopotamen ,  die 
sich  in  der  Nähe  hielten,  ohne  dafs  wir  ihnen  in  diesem  Terrain,  wo 
noch  das  Gras  10 — 15  Fufs  hoch  war,  etwas  hätten  anhaben  können, 
hatten  den  glatten  schlammigen  Boden  unter  dem  Wasser  durch  ihre 
fofstiefen  Fufsspuren  höchst  ungleich  gemacht,  so  dafs  dies  Durchwa- 
ten des  Sumpfes  höchst  beschwerlich  war.  Mehrfach  sahen  wir  in 
den  Tagen  unseres  Aufenthaltes  in  dieser  Gaba  Heerden  von  Elephan- 
ten und  Büffeln,  und  allnächtlich  liefsen  sich  nahe  bei  uns  Löwen  hö- 
ren. Antilope  ellipsiprymna  zeigte  sich  in  einzelnen  Exemplaren.  Von 
Vögeln  HaHaetus  vocifer,  der  schöne  weifsköpfige  Adler,  Vultur  occi- 
pitaUs,  zweu  Buceros' Arten  (B,  erythrorhynchus  und  gracilorhynchus\ 
LamprotorniSy  PogoniaSy  Zosterops,  Ploceus^  Hirundo  senegahnsis, 
Drymoeea,  Estrelda  etc.,  Ardea  purpurea  und  andere  Sumpf-  und  Was- 
servogel sind  zahlreich  vertreten.  —  Die  Vegetation  gab  ein  frisches 
Bild;  der  Hauptstrauch  oder  Baum  war:  Platanocarpum  africanum, 
Crataeea  Adansoniiy  nur  noch  selten  blühend,  meist  mit  den  pom- 
meranzenformigen  grünen  oder  goldgelben  Früchten  behangen;  meh- 
rere andere  Capparis  auf  den  hohen  Termitenhaufen  dichte  hohe  Laa- 
ben  mit  Cordia  myxa  zusammen  bildend;  schöne  Tamarinden,  jetzt  mit 
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reifen  Frachten  beladen,  einige  Aeacien  -  Arten  and  eine  Gardenia  (^ 
tea?)  ohne  Blütbe.  An  den  trocken efn  Ameisenhaufen  wuchs  Sanse* 
Dtera,  zahlreiche  Cissus  quadranffularis  bedecken  die  Gestriuiche,  un- 
ter denen  Conif%a  DiaseimdiSy  Vig^na  und  Lupinus  blühten.  Zahlreiche 
Exemplare  ron  OUelia^  mehrere  Arten  kleiner  Utricularien ,  Amanien 
und  Aliatna  und  auf  dem  Wasser  kriechende  Ipomoea  mit  grofsen  pur- 
parnen  Blüthen  standen  im  flacheren  i  — 2  Fufs  tiefen  Wasser  neben 
Oryia  punctata.  Ein  Schiff  kam  am  Abend  von  der  Maschera  strom- 
abwärts und  hatte  8  Tage  von  dorther  gebraucht.  Bisher  hatten  uns 
die  Mosquitos  {Bauda)  nicht  sonderlich  belästigt,  hier  jedoch  waren 
wir  in  ihrem  Bereich  und  konnten  in  unserem  kleinen  Mattenhanse  im 
Schiffe  nicht  einmal  die  Muckennetze  (arab.  Namusie)  aufhängen.  Zahl- 
reiche Frösche  und  Oicaden  quakten  und  zirpten  ihre  Abendlieder,  zu 
deDen  das  Trompeten  der  Elephanten  und  das  dumpfe  Grunzen  der 
Nilpferde  im  Flufs  und  auf  dem  sogenannten  Lande  den  Bafs  bildet. 
Unzählige  Glühkäfer  (Lamp^m  -  Arten)  leuchteten  am  Abend  und  spie- 
gelten sich  mit  den  Gestirnen  im  dunklen  Spiegel  des  Wassers,  wäh- 
rend an  mehreren  Punkten  der  Horizont  weithin  durch  Steppenbrände 
beleuchtet  wurde. 

Am  Sonntag  den  22.  Februar  segelten  wir  weiter,  um  die  Ma- 
schera zu  erreichen.  Bei  unserem  Halteplatze  an  der  Gaba,  sowie 
weiterhin ,  hatte  der  Strom  durchschnittlich  1 50  Schritt  Breite.  Mit 
mittlerem  Winde  gingen  wir  erst  um  9  Uhr  40  Min.  in  W.  15*  S.-Rich- 
tnng  unter  Segel  und  änderten  den  Cours  um  10  Uhr  nach  W.  40 •  N. 
Zu  beiden  Seiten  des  Stromes,  aber  sehr  weit  landeinwärts,  wohnen 
hier  Nuer,  die  grofsentheils  von  Fischen  leben.  Sie  kommen  jedoch 
nicht  an  den  Strom  selbst,  da  sie  hinter  der  breiten  Gaba  Wasser  ha- 
ben, wo  sie  fischen.  Ueberall  zeigen  sich  sehr  viel  Elephanten-  und 
Hippopotamus- Wechsel.  Der  Ambadj  hat  hier  20 — 25  Fufs  Höhe  und 
tritt  in  dichten  undurchdringlichen  Wäldchen  von  mehreren  hundert 
Schritten  auf.  Um  1 0  Uhr  6  Min.  erreichen  wir  den  Einflufs  eines  Ca- 
oales,  der  rechts  zum  Hauptstrome  fliefst.  Von  hier  tritt  an  beiden 
Seiten  die  Gaba,  d.  h.  die  Waldung  auf  1  Stunde  vom  Ufer  landein- 
wärts. Nur  Schilfflächen  und  Ambadjwäldchen  sind  in  der  Nähe. 
Um  10  Uhr  12  Min.  W.  10»  N.  Der  Wind  ist  von  10  Uhr  an  sehr 
schwach,  10  Uhr  24  Min.  S.  10«  W.,  10  Uhr  40  Min.  W.  20«  S.  Die 
Strombreite  ist  hier  4—500  Schritt.  Um  10  Uhr  50  Min.  W.  22»  S., 
11  Uhr  8  Min.  S.  40«  W.  Der  Wind  fortwährend  sehr  schwach.  Um 
11  Uhr  14  Min.  W.25«8.  Der  hier  circa  1000  Schritt  breite  Strom 
wird  durch  mehrere  Schilf  -  Inseln ,  zwischen  denen  wir  durchsegeln, 
in  %  Canäle  getrennt  Zu  unserer  Rechten  ist  auch  in  der  Ferne  keine 
Spar  von  Baum  wuchs  zu  erkennen,  nur  ferne  Ambadj  Wälder  zeigen 
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sich.  Von  11  Uhr  25  Min.  an  S.  30*  W.  Der  Strom  hat  hier  wieder 
eine  Breite  von  700  —  800  Schritt,  verengt  sich  aber  bald  wieder  auf 
250  Schritt.  Von  1 1  Uhr  55  Min.  an  segeln  wir  mit  sehr  mäfsigem 
Winde  in  W.  40  S.  Um  12  Uhr  wird  der  Strom  darch  Schilf- Inseln 
wieder  sehr  schmal,  Richtung  dieselbe.  Strom  4  —  500  Schritt  breit 
Um  12  Uhr  40  Min.  S.  40»  W.  Wieder  ist  der  Strom  durch  Schilf- 
Inseln  sehr  eingeengt.  Der  Wind  wird  etwas  stärker  (3 — 3-J  Meilen 
in  1  Stunde).  Von  12  Uhr  52  Min.  an  S.  20*  W.  bis  1  Uhr,  dann  S. 
Der  Wind  wieder  schwach.  Links  von  unserem  Gours  zeigt  sich  in 
circa  20  Minuten  Entfernung  ein  Streifen  Bäume,  rechts  jedoch  ist  nur 
ein  Schilfmeer.  Strombreite  120  Schritt.  Um  1  Uhr  10  Min.  S.  15»W. 
tritt  Windstille  ein.  Um  1  Uhr  15  Min.  Strom  60—70  Schritt  breit 
Von  1  Uhr  21  Min.  bis  1  Uhr  35  Min.  an  gehen  wir  langsam  in  glei- 
cher Weise  vielleicht  300  Schritt  weit  Um  1  Uhr  35  Min.  ist  die  Rich- 
tung S.  35'  O.  In  grofser  Entfernung  zeigt  sich  zu  unserer  Linken 
eine  Linie  Bäume,  zur  Rechten  nur  Schilf,  hinter  welchem  in  der  Ferne 
grofse  blaue  Ambadjwälder  sichtbar  werden.  Um  1  Uhr  37  Min.  wird 
wegen  Windstille  angelegt.  Um  2  Uhr  20  Min.  beginnen  die  Matro- 
sen das  Schiff  am  Schilf  zu  ziehen,  jedoch  nur  circa  200  Schritt  weit 
und  legen  dann  von  Neuem  an.  Die  Wassertiefe  im  Strome  und  im 
Schilfe  ist  hier  14  Französische  Fufs.  Die  Mittagstemperatur  war  wie- 
der 27'  R.  Am  Abend  waren  Elephanten  ganz  in  der  Nähe  im  Schilf, 
doch  hörten  wir  nur  ihr  Geschrei^  ohne  sie  zu  sehen;  auch  Hyänen 
liefsen  sich  hören.  In  der  Nacht  gegen  1  Uhr  erhob  sich  sehr  guter 
Wind,  den  wir  benutzten  und  von  12  Uhr  50  Min.  an  in  S.  10'  O.-Rich- 
tung  segelten.  Um  1  Uhr  15  Min.  S.  20'  W.,  1  Uhr  35  Min.  S.  25'  W., 
1  Uhr  55  Min.  W.  30'  S.,  2  Uhr  W.  25'  S.  Der  Wind  wurde  mittel- 
mäfsig  C5  Meilen  in  1  Stunde).  Um  2  Uhr  8  Min.  W,  35'  S.,  2  Uhr 
12  Min.  S.  37'  W.  Der  Flufs  hat  jetzt  stets  150—  170  Schritt  Breite. 
Mit  abwechselnd  sehr  gutem  und  mittelmäfsigen  Winde  segelten  wir 
um  2  Uhr  18  Min.  S.20'W.,  2  Uhr  35  Min.  S.10'O.,  2  Uhr  43  Min. 
S.  5'  O.  (Um  2  Uhr  40  Min.  wird  der  Strom  durch  eine  losel  schmal.) 
Um  2  Uhr  48  Min.  S.  10'  W.,  2  Uhr  53  Min.  S.,  2  Uhr  57  Min.  S.  5'  0. 
Um  3  Uhr  4  Min.  eine  Insel,  an  welcher  ein  grofser  Canal  rechts  ab- 
geht; unsere  Richtung  ist  S.  15' W.,  3  Uhr  12  Min.  S.,  dann  ziehen 
wir  das  Segel  ein  und  legen  bei. 

Am  folgenden  Morgen,  Montag  den  23.  Februar,  segelten  wir  (nach 
V.  Heuglin,  der  die  Morgenbeobachtungen  übernommen)  um  6  Uhr  S. 
10'  W.,  7  Uhr  S.  20'  W.,  7  Uhr  15  Min.  S.  30'  W.,  7  Uhr  30  Min.  S. 
30'  O.,  7  Uhr  45  Min.  S.  12'  O.  Um  8  Uhr  ist  unsere  Richtung  rein 
O.  und  der  Strom  ist  durch  Schilf  und  Ambadj  bis  auf  20  Schritt 
Breite  verengt.    Von  8  Uhr  7  Min.  bis  9  Uhr  48  Min.  durchschneiden 


Reisebericht;  Reise  auf  dem  Bahr  el  Gasal.  107 

wir  eine  15  Schritt  lange  Passage  über  und  darcfa  Schilf  and  Ambadj, 
dicht  wie  Festland,  jedoch  bei  10  Fofs  Wassertiefe.  So  weit  man  sehen 
kann  ist  nnr  Schilf  mit  Ambadj  und  letzterer  nur  in  dürren  Stfimmen 
mit  durch  den  Wind  abgebrochenen  Kronen.  Nachdem  wir  frei  gewor- 
den ist  nnsere  Richtung  S.  10*  O.,  10  Uhr  55  Min.  rein  S.,  10  Uhr  59 
Min.  S.  17*  W.  Der  Strom  hat  hier  300  Schritt  Breite,  verschmälert 
sich  aber  dnrch  Gras -Inseln  bald  auf  50 — 60  Schritt  Mit  gutem  Winde 
segeln  wir  um  10  Uhr  6  Min.  S.  10*O.,  10  Uhr  20  Min.  S.5*  W.,  10 
Ubr25Min.  ebenso,  10  Uhr  34  Min.  S.  20*  W.  Der  Ambadj  bildet 
wieder  Wfildchen,  doch  nur  von  dichtstebenden  trockenen  hellbraunen 
30Fufs  hohen  Stangen.  Um  10  Uhr  40  Min.  S.  30*  W.,  10  Uhr  45  Min.  S. 
10*  0.,  10  Uhr  52  Min.  S.2*  W.  mit  mittelm&fsigem  Winde,  10  Uhr 
55  Min.  S.  25*  O.,  1 1  Uhr  3  Min.  S.  45*  O.  Um  1 1  Uhr  5  Min.  werden 
wir  darch  SSO. -Wind  an  das  Schilf  geworfen,  wo  wir  liegen  bleiben 
bis  12  Uhr,  dann  segeln  wir  in  S.  40*  O.,  um  12  Uhr  5  Min.  S.  10*  O. 
Defr  schwache  Wind  ist  uns  jetzt  günstig,  doch  machen  wir  nicht  mehr 
als  2{  Meilen  (Seemeilen)  in  der  Stunde.  Um  12  Uhr  20  Min.  segeln 
wir  in  gleicher  Richtung;  der  Wind  wird  sehr  gut,  eine  steife  Briese 
weht  12  Uhr  3  Min.  S.,  12  Uhr  30  Min.  S.  10*  W.,  12  Uhr  33  Min.  S. 
10*  0.  Von  Vögeln  zeigt  sich  Plotus  Le  Vaillantii  in  sehr  grofser 
Menge,  Ardea  purpurea  streicht  häufig  über  das  Wasser,  Merops  Son-- 
ninii  und  superbus  (nubicus)  sitzt  auf  den  Schilfhalmen.  Mit  sehr  gu« 
tem  Winde  fahren  wir  12  Uhr  45  Min.  S.  20*  O.,  12  Uhr  53  Min.  S.  20* 
W.  und  kommen  um  1  Uhr  an  eine  grofse  Strombiegung  nach  W.  10*  S. 
Um  1  Uhr  5  Min.  ist  unsere  Richtung  bei  mäfsigem  Winde  W.  20*  N. 
Der  Strom  hat  60—70  Schritt  Breite;  um  1  Uhr  12  Min.  W.  32*  S., 
lUlir  17  Min.  S.  45*  W.,  1  Uhr  30  Min.  S.  10*  W.  Zu  einer  teicharti- 
gen Wasserfläche  von  4 — 500  Schritt  Durchmesser  und  12 — 14  Fufs 
Tiefe  erweiterte  sich  der  Strom  um  1  Uhr  35  Min.  Wegen  Windstille 
müssen  wir  hier  in  0. 10*  S.  am  Tau  gehen,  doch  nur  circa  800  Schritt, 
dann  wird  angelegt. 

Dienstag,  den  24.  Februar  segeln  wir  um  4  Uhr  früh  ab  in  glei* 
eher  Richtung  bis  4  Uhr  10  Min.,  dann  in  S.  10*  O.  l^och  läfst  sich 
nichts  genaues  unterscheiden,  doch  scheint  der  Strom  hier  seeartig  breit 
zu  sein.  Um  4  Uhr  20  Min.  Richtung  S.,  4  Uhr  23  Min.  S.  5*  O.,  4  Uhr 
25  Min.  S.  10*  O.,  4  Uhr  33  Min.  S.  20*  W.  Die  Strombreite  scheint 
350-400  Schritt  zu  betragen.  Die  Temperatur  ist  15*  R.  Der  Wind 
ist  günstig ,  so  dafs  wir  wenigstens  7  Meilen  in  der  Stunde  machen. 
Um  4  Uhr  45  Min.  S.  20*  W.  Die  Flufsbreite  ist  250  Schritt  und  der 
Wind  mittelmäfsig  (5  Meilen),  wird  aber  von  4  Uhr  55  Min.  an  schwach. 
Die  Richtung  ist  dann  S.  45*  W.,  5  Uhr  5  Min.  W.  15*  S.,  5  Uhr  10 
Min.  ebenso,  5  Uhr  25  Min.  S.  25*  W.,  5  Uhr  30  Min.  S.  20*  W.    Um 
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7  Uhr  frischt  sich  die  Briese  etwas  auf  und  wir  gehen  S.  üna  7  Uhr 
20  Min.  S.  10»  W.  Der  Strom  hat  circa  500  Schritt  Breite.  Mit  ziem- 
lich gutem  Winde  segeln  wir  7  Uhr  25  Min.  W.  20«  N.,  7  Uhr  30  Min. 
N.  80»  W.,  7  Uhr  37  Min.  W.  20*  N.,  ebenso  7  Uhr  52  Min.  Der  S<3H)m 
hat  400  Schritt  Breite,  seine  Tiefe  ist  den  Ruderstangen  nach  überall 
12 — 14  Fufs.  Um  8  Uhr  10  Min.  werden  wir  an  Ambadj  getrieben 
und  gehen  120—150  Schritt  weit  bis  9  Uhr  8  Min.  mit  Stangen  weiter. 
Während  unsere  Leute  hier  im  Ambadj  tüchtig  zu  arbeiten  hatten,  da 
uns  der  Wind  immer  wieder  zwischen  das  Holz  drückte,  kam  eine  Da- 
habie  aus  dem  nahen  Bahr  el  Homr  (der  auch  Bahr  el  Arab  genannt 
wird,  da  er  aus  dem  Gebiet  der  el  Homr -Araber  kommt),  salutirte 
durch  zahlreiche  Schüsse  und  legte  bei,  um  uns  zu  erwarten.  Sie  ge- 
hörte einem  Chartümer  Kaufmann,  Ali  Admuri,  der  schon  2  Jahre  auf 
dem  Djur  ist,  dort  Barken  gebaut  hat,  aber  die  Mündung,  die  sehr 
mit  Schilf  verwachsen  ist,  nicht  passiren  kann.  Mehr  stromaufwärts 
bat  der  Djur  gutes  Fahrwasser.  Um  9  Uhr  18  Min.  legten  wir  neben 
der  Dahabie  an,  an  der  Mündung  des  Bahr  el  Homr,  der  aus  N.  20* 
O.  hier  ziemlich  breit  mündet,  aber  nach  Aussage  der  Leute  der  Dar 
habie  gänzlich  mit  Schilf  gefallt  ist,  so  dafs  sie  nicht  weit  eindringen 
konnten.  Um  10  Uhr  segelten  wir  wieder  ab  in  S.  45*  W.  und  er- 
blickten bald  darauf  einige  Barken  unter  Segel  am  Horizont,  die  wir 
für  die  unsrigen  hielten,  später  jedoch  stellte  sich  heraus,  als  wir  die 
Flaggen  unterscheiden  konnten,  dafs  sie  einem  Chartümer  Kaufmann 
gehorten.  Die  Wasserfläche  an  der  Mündung  des  Bahr  el  Homr  hat 
2500— 3000  Schritt  Durchmesser  in  jeder  Richtung.  Um  10  Uhr  40 
Min.  segeln  wir  S.  10*  W.,  11  Uhr  S.  27«  W.,  11  Uhr  10  Min.  S.20' 
W.  und  sind  an  der  Mündung  des  Djur,  der  aus  W.  20®  N.  einmündet, 
Die  Richtung  seines  oberen  Laufes  ist  jedoch  S.  zu  N.,  zuletzt  aber 
kommt  er  aus  W.  Einer  unserer  Soldaten  hatte  ihn  9  Tage  strom- 
aufwärts in  W* -Richtung  verfolgt.  Auch  an  seiner  Mündung  ist  eine 
grofse  Wasserfläche.  Vom  Bahr  el  Homr  an  hatten  wir  fortdauernd 
sehr  guten  Wind.  Wir  gehen  von  der  Mündung  des  Djur  genau  S. 
Um  11  Uhr  25  Min.  8. 10*  O.  Der  Strom  hat  hier  7— 800  Schritt 
Breite,  seine  Ränder  sind  mit  zerbrochenem  Ambadj  Wäldchen  einge- 
fafst,  die  im  mannshohen  Schilfe  stehen.  Um  1 1  Uhr  50  Min.  haben 
wir  guten  O.-Wind  und  segeln  S.  27»  O.,  um  12  Uhr  5  Min.  S.  30*  0., 
dann  bis  12  Uhr  20  Min.  S.  10»  W.  und  bis  12  Uhr  48  Min.  W.25*S. 
Hier  sind  wir  an  den  eigentlichen  Amba^jwäldern  angekommen,  die 
bis  zu?  Maschera  oder  MusehSra  rei&hen.  Der  bisher  sehr  gute  Wind 
wurde  flau.  Wir  dringen  fortwährend  in  hohem  dichten  Ambadj,  JD 
welchem  nur  das  zerbrochene  Holz,  selten  ein  Wiesengraben  ähnlicher 
2 — 4  Fufs  breiter  Wasserstreif,  das  Fahrwasser  andeutet  in  S.  25"  "• 
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Ein  kleines  Dorf  der  Rek  liegt  su  unBerer  Linken  auf  dem  FestUnde. 
Um  1  Uhr  diOMia.,  nAchdem  wir  mit  gutem  Winde  von  1  Uhr  20  Min. 
an  etwas  vorwärtsgekommen,  segeln  wir  über  eine  dichte  Schilf-  und 
Ambadjpassage.     Das   Fahrwasser   zwischen    dem    Ambadj    hat  jetzt 

I  15  Schritt  Breite  und  macht  unzählige  kurze  Krümmungen.  Unsere 
Geschwindigkeit  ist  wegen  der  Hindernisse  nur  1  Meile  in  der  Stunde. 
Um  2 Uhr  ist  unsere  Bicbtuog  S-Sö^'O.;  bis  2  Uhr  30 Min.  ist  das. 
Fahrwasser  kaum  sichtbar  und  wir  kommen  nur  mit  den  Ruderstan- 
gen,  die  auf  das  fiottirende  Schilf  und  Ambadj  aufgesetzt  werden,  wei- 
ter. Um  2  Uhr  10  Min.  S.  20»  W.,  2  Uhr  40  Min.  S.  10»  W.  Hier  er- 
weitert sidi  das  Fahrwasser  zu  einer  Breite  von  180—200  Schritt  bei- 
derseits stet«  mit  Ambadj  Wäldern  eingefafst,  in  denen  Ceratopk^Umn^ 
Utricolarien,  Lemna  und  Ricda  schwimmen.  Von  2  Uhr  45  Min.  an 
segeln  wir  S.  5»  O.  Der  Flufs  ist  spiegelglatt,  150—200  Schritt,  breit, 
QDd  ohne  Strömung.  Die  Strömung  des  ganzen  Bahr  el  Gasal  kommt 
nur  vom  Djur  her  (die  seeartige  Ausbreitung  an  der  Mündung  dessel- 
ben helTst  Maie  el  Djur),  selbst  der  Bahr  el  Arab  und  der  Bahr  el 
Homr  haben  wenig  Einwirkung.  Das  ganze  Terrain  bis  zur  Maschera 
wird  nur  durch  die  N.- Winde  mit  Wasser  gefallt.  Zur  Zeit  der  S.- 
Wiode  ist  in  den  Ambadj  und  der  Maschera  nur  sehr  wenig  Wasser, 
so  dafs  der  Platz,  wo  jetzt  in  der  Maschera  die  Schiffe  liegen,  völlig 
trocken  ist.  Der  Wind  ist  jetzt  sehr  schwach,  so  dafs  wir  nur  circa 
1}  Seemeilen  machen.  Um  3  Uhr  S.  5®  O.,  ebenso  um  3  Uhr  15  Min., 
dann  legen  wir  wegen  Windstille  i&n.  Um  4  Uhr  früh  am  andern  Mor- 
gen segeln  wir  weiter  mit  gutem  Winde  in  breitem  Fahrwasser  in 
S.  10*  0.- Richtung  bis  5  Uhr,  dann  aber  müssen  wir  am  Tau  ziehen 
dorch  hohes  Schilf  ohne  Fahrwasser,  zuerst  in  SW.,  später  von  7  Uhr 
15  Min.  an  in  S.  45**  O.     Theilweise  mit  Stangen,  theils  mit  gutem 

j  Winde  gehen  wir  um  8  Uhr  30  Min.  S.  20— 40*  O.,  9  Uhr  S.,  9  Uhr 
15  Min.  W.,  10  Uhr  25  Min.  S.  Zahlreich  sind  die  Krümmungen  in  und 
auf  Schilf  und  Ambadj.    Grofse  Papyrw«-Wälder  treten  jetzt  wieder  auf  5 

:  ^<M,  ütricularia,  Jpomoea,  Lemnüy  Riccia^  CeratophyUum^  Ottelia  sind 

j  zwischen  dem  Papyrus  und  dem  Ambadj,  Der  Papyrus  war  in  den 
letzten  Tagen  nur  sehr  selten  zu  sehen,  erst  heut  tritt  er  wieder  in 
Wäldchenform  auf.  Der  letztere  Theil  unserer  Boute  hat  ein  Fahr- 
wasser von  circa  10  Schritt  Breite,  das  oft  noch  durch  von  den  voran- 
gegangenen Schiffen  losgeschlagenes  Schilf  verbarricadirt  ist.  Der 
Wind  ist  gut,  aber  wir  rennen  in  den  unzähligen  kleinen  Windungen 
fortwährend  auf  Schilf  und  Amba^  auf,  von  dem  wir  uns  nur  schwer 
losmachen  können.  Wie  man  diesen  Weg  zur  Maschera  durch  die 
Schilf,  und  Ambadjwälder  gefunden,  ist  wirklich  räthselhaft,  denn  das 
jetzt  existirende  Fahrwasser  ist  nur  durch  die  vorangegangenen  Schiff^ 
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gebahnt.  Von  4— 10  Uhr  mögen  wir  vielleicht  6  Seemeilen  gemacht 
haben  (alle  Meilen -Angaben  sind  za  60  «=>  1*)  and  im  Anfang  waren 
wir  noch  got  gesegelt.  Von  12  Uhr  15  Min.  an  S.  50»  O.,  1  ühr  10 
Min.  S.  35»  W.,  1  ühr  22  Min.  8. 50*  O.,  1  ühr  27  Min.  S.  25«  W.,  1  ühr 
50  Min.  S.45«  W.,  2  ühr  S.  10*  O.  und  dann  8. 15«  O.,  2  ühr  10 Min. 
S.  10»  W.,  2  Uhr  20  Min.  S.  bis  3  ühr  25  Min.,  alsdann  O.,  3  Uhr  45 
Min.  8.30"*  W.,  4  Uhr  15  Min.  W.  Jetzt  kamen  wir  aas  dem  Am- 
badjwalde  heraus,  nur  einzelne  Busche  desselben  zeigen  sich  zivi- 
sehen  dem  Papyrus  j  der  grofse  Fl&chen  bedeckt  und  zum  Theil  eine 
Höhe  von  12  ~  15  Fufs  über  dem  Wasser  erreicht.  Um  6  Uhr  Abends 
legen  wir  mitten  im  Papyrus  bei,  ohne  vor  uns  das  geringste  Fahrwas- 
ser zu  sehen. 

Am  Donnerstag,  den  26.  Februar  gehen  wir  noch  2|  Standen  mit 
Stangen  und  kommen  so  endlich  in  die  Maschera  der  Rek,  wo  wir 
20  Cbartümer  Schiffe  fanden,  die  mit  Flintenschüssen  begruTst  wurden, 
und  ebenso  durch  Aufziehen  der  Flaggen  antworteten.  Man  mufs  die 
Maschera  nicht  für  einen  See  halten,  sie  ist  ein  Sumpf  (wie  der  von 
uns  durchfahrene  Bahr  el  Gasäl),  der  vom  Djur  gespeist  wird  und  drei 
uferlose  Inseln,  d.  h.  Flecken  trockenen  Bodens >  hat,  auf  deren  einer 
die  Dinka  eine  Seriba  für  ihr  Vieh  haben.  Die  grofsen  Viehheerden  fuh- 
ren den  Namen  Murat.  Westlich  kommt  durch  das  die  Inseln  umge- 
bende Schilf  ein  Chor  oder  tiefer  Wasserlauf,  durch  welchen  man  direct 
in  den  höheren  Lauf  des  Djur  gelangen  konnte.  Bei  jetzigem  Was- 
serstande ist  dieser  Canal  aber  nicht  passirbar,  auch  die  Can&le  zwi- 
schen den  Inseln  werden  befahren.  Nach  einigen  Wochen  ist  auch 
der  Platz,  wo  jetzt  die  Barken  anliegen,  völlig  trocken;  die  Barken, 
die  die  Regenzeit  hier  bleiben,  gehen  deshalb  bald  an  einem  N.  etwas 
O.  von  hier  gelegenen  Platz,  wo  Wasser  genug  bleibt.  Diese  Ma-  i 
schera  soll  in  gerader  Linie  2  Stunden  von  hier  entfernt  sein.  Den 
Namen  Kyt  (eine  der  Inseln  in  der  Maschera)  kennt  hier  Niemand. 
So  bald  als  möglich  debarkirten  wir  unsere  Thiere,  die  von  dem  lan- 
gen ununterbrochenen  Aufenthalt  in  der  Barke,  wo  sie  dicht  geprefst 
standen  und  sich  nicht  rühren  konnten,  sehr  gelitten  hatten.  Wir  selbst 
schlugen  auf  der  Insel  unser  Zelt  auf,  auch  nicht  wenig  zufrieden,  uns 
trockenen  Fufses  etwas  Bewegung  machen  zu  können.  Die  Insel  (wir 
debarkirten  an  der  8. -Seite  der  südlichsten  Insel)  hat  jefzt  circa  1500 
Schritt  festen  Bodens  in  der  Länge  und  1 50 — 300  Schritt  in  der  Breite. 
Der  sie  von  der  weiter  nördlichen  Insel  trennende  Canal  hat  hohe 
Akazien-  und  Tamarinden -Bäume,  deren  sich  auch  einige  wenige  auf 
unserer  In'sel  vorfinden.  Sie  ist  mit  hohem,  jetzt  grofsentheils  abge- 
brannten Grase  bedeckt.  An  den  hohen  Oanturen-  oder  Termiten- 
haufen, die  zahlreich  sind,  stehen  Balaniies  aegypttaca^  Zi%yphus  Spina 
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Christi,  Ci^/»artf  -  Str&icher,  Craiaeva  Andansani^  behängen  mit  Ciss«$ 
quadrangularis,  Euphorbia  Candelabrum,  Baubinien,  Cordia  myxa.  So, 
latum  und  mehrere  Leguminosen.  Eine  schöne,  weiTse,  grofeblütbige 
Sileoee  steht  zwischen  dem  Grase  and  dem  Juncus  and  Scirpus,  Oleome 
pentapkyUa,  ein  Medicago  und  einige  andere  Pflanzen  aus  der  Familie 
der  Scbmetterlingsblütbler  zeigen  sich  vereinzelt.  Die  Matrosen  der 
hier  überwinternden  Barken  haben  eine  kleine  Strecke  mit  Bohnen, 
Bamien  and  Baumwolle  bebaut.  Im  Wasser  der  Sümpfe,  sowie  zwi* 
sehen  dem  Ambadj  {Äedemone  mirabilis),  stehen  mehrere  Utricularien, 
z.B.  U,  steüaris,  Ceratophyllum  demersum,  MyriophyUum^  Nymphaea 
Lotus  und  caerulea,  Ottelia,  Oryaa  punctata,  Papyrus,  Ohara  und  Ric- 
da.  Die  Fauna  weist  auf  Hippopotamen  und  Megaderma  Frans  und 
eine  kleine  Spitzmans;  von  Land  vögeln:  Trappen  (ßtis  Rhaat),  Fran- 
koline, Perlhühner  {Numida  ptilorhynchd),  Oaturnix  histrianica,  Tauben 
in  grofser  Menge,  Lanius- Arten,  Lania  erythragaster ,  Lamprotamis, 
hos  xanthapygia,  Nectarinia  metallica  und  N,  affinis.  Sehr  zahlreich 
sind  Ploceus  und  Merops  Sonninii  nebst  vielen  Fringillinen  und  Saxi- 
cola  etc.  Oircus  pallidus,  Mihus  parasiticus  und  Vultur  manachus  sind 
die  häufigsten  Raubvögel.  Von  Wasser-  und  Sumpfvögeln  Gänse  und 
Enten  (Anas  viduata),  Ardea  Goliath,  purpurea,  nycticorax,  garstetta, 
Oedicnemus  maculosvs  und  affinis,  Oiconia  ephippiorhyncha,  schöne 
Purpurhühner  (Porphyrio),  Kibitze  etc.  Crocodile  und  Varanus,  meh- 
rere Arten  Schlangen,  kleine  braune  Eidechsen  und  zahlreiche  Frösche 
sind  die  Vertreter  der  Amphibien.  Von  Fischen  wurden  nur  eine  Art 
Polypterus  mit  zahlreichen  Rückenflossen,  Heterobranchus  anguilloides, 
sowie  eine  wohl  neue  Gattung,  beobachtet.  Von  Insecten  ist  anfser 
den  Stabenfliegen  and  zahllosen  Mosquitos  (arab.  Bauda)  und  Lam- 
PSfris- Arten,  die  am  Abend  sehr  hell  leuchten,  sowie  Termiten,  wenig 
ZQ  bemerken.  Blutegel  sind  zahlreich  in  den  Sümpfen,  grofse  Ampul- 
larien und  eine  kleine,  weifs  und  dunkelbraungestreifte  Achatina,  eine 
Helix  vertreten  die  Schnecken. 

Am  8.  März  kamen  die  Barken  in  Sicht,  doch  erst  am  9.  Mfirz 
Nachmittags  waren  sie  soweit,  dafs  wir  nach  1 1  stündigem  Rudern  mit 
einem  leichten  Boote  ihnen  einen  Besuch  abstatten  konnten  und  erst 
gegen  Mittag  des  lOten  wurden  sie  in  der  Maschera  angelegt.  Der 
Dampfer,  natürlich  wegen  der  engen  Passage  im  Ambadj  und  wegen 
des  Schilfes,  ohne  Räder,  wurde  von  zwei  Dahabien  (deren  jede  zwei 
Masten  mit  sehr  grofsen  Segeln  hat)  und  zwei  Negern  gezogen.  Bs 
ist  ein  kleines  Dampfboot  von  40  Pferdekraft  und  brauchte  von  dem 
Baume  des  Mohär  Bei  bei  Ealakla  oberhalb  Ghartüm  bis  an  die  er- 
sten Ambadj  191  Stunden  (bis  Hellet  Eaka  d9i,  bis  zum  Sobat  33  St. 
nod  einige  Minute,  von  dort  bis  zar  Mündung  des  Bahr  el  Gasäl  22  St, 
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und  einige  Minaten,  nud  von  dort  bis  eu  den  Ambadj  36  Stunden  15  Mi- 
nuten). Im  Jani  1862  hatte  er  zwei  Dahabien  mit  den  Damen  Tinne 
gegen  Strom  und  Wind  remorquirt  in  366  Stunden  Fahrt  von  Char- 
tüm  bis  Gondokoro;  zur  Rückfahrt  im  October  und  November,  also 
gegen  den  Nordwind,  aber  mit  dem  Strome,  brauchte  er  nur  176 
Stunden,  davon  17  von  Gondokoro  bis  zur  Missionsstation  Heiligen- 
Kreuz).  Von  den  ersten  Arabadj  bis  zur  Maschera  kann  man  10  bis 
12  Wegstunden  rechnen.  Die  mitgebrachten  Thiere  wurden  am  Nach- 
mittage sogleich  geschlachtet.  Von  4  Kameelen  waren  2  unterwegs  ge- 
storben. Wir  müssen  also  noch  hier  bleiben  bis  wir  Neger  zum  Tra- 
gen von  Effecten  bekommen. 


ni. 

Die  neuesten  Entdeckungen  im  nördlichen 
Westaustralien. 

Vom  Director  Meinicke  in  Prenzlau. 


Die  kühnen  und  mit  so  glänzenden  Erfolgen  gekrönten  Unterneh- 
mungen der  Bewohner  der  Kolonien  des  östlichen  Australiens,  welche 
besonders  auf  die  Durchschneid ung  des  Kontinents  von  Süden  gegen 
Norden  gerichtet  gewesen  sind  und  uns  mit  dem  östlichen  Theil  des- 
selben, wenigstens  in  seinen  Hauptzügen,  bekannt  gemacht  haben,  sind, 
indem  sie  die  Augen  der  ganzen  gebildeten  Welt  auf  diese  Gegenden 
Australiens  gelenkt  haben,  der  Hauptgrund  gewesen,  weshalb  die  gleich- 
zeitig von  den  Bewohnern  West  aus  traliens  zur  Erforschung  der 
Landstriche  nördlich  vom  Sohwanenflufs  unternommenen  Reisen  so  we- 
nig beachtet  worden  sind.  Und  doch  verdienen  sie  das  recht  sehr,  nicht 
blos  weil  sie  uns  das  Küstenland,  das  von  dem  Schwanenüulis  bis  zur 
Mündung  des  Viotoriaflusses  eine  vollständige  terra  ineognüa  war,  in 
dem  Baume  vom  31 — ^^20 '^  südl.  Br.  und  im  Durchschnitt  bis  150  Mei- 
len ' )  vom  Meere  in  das  Innere  eröffnen,  als  auch  besonders  deshalb,  weil 
in  den  Gegenden  nördlich  vom  Haiensunde  ein  Landstrich  aufgefunden 
ist,  der,  was  seine  naturlichen  Vorzüge  anbetrifft,  mit  den  begünstig- 

*)  Unter  Meilen  Bind  stets  englische  verstanden,  60  auf  den  Grad. 
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sten  Theilen  des  aadtraliscben  Kfistensaumes  sich  wohl  messen  kann. 
Im  Folgenden  beabsichtige  ich  eine  Uebersicht  über  diese  Unterneh- 
mungen zu  geben,  vor  allem  einen  Bericht  über  die  beiden  Reisen  des 
Frank  Gregory,  dem  wir  die  einzige  EenntnilÜB  von  dem  interes- 
santesten Theil  des  westaastralischen  Küstengebirgslandes,  den  Land- 
strichen im  Norden  des  oberen  Laufes  des  Flusses  Morchison,  ver- 
danken. 

Die  Entdeckungsgeschichte  Westaustraliens  beginnt  erst  1829 
mit  der  Gründung  der  englischen  Kolonie.  Die  ersten  Ansiedler  wand- 
ten gleich  von  Anfang  an  einen  rühmlichen  und  erfolgreichen  Eifer 
auf  die  Erforschung  ihrer  neuen  Heimath,  sie  drangen  über  die  Eü- 
stengebirge  in  das  Innere  ein  und  eröffneten  eine  Landverbindung  zyn* 
sehen  den  beiden  Mittelpunkten  der  Niederlassung,  Perth  am  Schwa-* 
nenflufs  und  Albany  am  König -Georgssunde.  Wenn  aber  schon  nach 
wenig  mehr  als  vier  Jahren  dieser  Eifer  erkaltete  und  alle  ferneren 
Forschungen  aufhörten,  so  hängt  das  mit  der  Entwickelung  der  Ko- 
nie  zusammen,  die,  mit  freilich  übertriebenen  Erwartungen  begründet, 
in  kurzer  2ieit  die  Hoffnungen  der  Gründer  vollständig  täuschte  und 
deshalb,  in  Europa  vergessen  und  mifsachtet,  in  ihrer  weiteren  Aus- 
bildung so  sehr  hinter  den  übrigen  Kolonien  des  Kontinents  zurück* 
blieb,  dafs  sie  noch  jetzt  die  bei  weitem  unbedeutendste  derselben  ist*). 

In  meinem  Werke  über  Australien  ')  habe  ich  eine  ausfuhrliche, 
auf  die  Berichte  der  Reisenden,  welche  in  den  ersten  Jahren  das  In" 
nere  erforschten,  gegründete  Darstellung  des  in  jener  Zeit  bekannt  ge« 
wordenen  Theiles  von  Westaustralien  gegeben.  Danach  hatte  man  an 
der  Westküste  im  Norden  des  Kap  Leeuwin  zuerst  einen  schmalen 
Kfistensaum  gefunden  mit  sandigem,  dürren  und  unproductiven  Boden, 
der  nur  an  wenigen  Stellen  in  Flufsniederungen  den  Anbau  gestattete^ 
dahinter  ein  mit  dichten  Wäldern  bedecktes  Kfistengebirge  mit  steini- 
gem, für  Landbau  wie  für  Viehzucht  gleich  wenig  geeigneten  Boden, 
östlicher  ein  niedriges  Hodiland,  dessen  dürrer  Boden  mit  Sümpfen, 
einzelnen  Wäldern,  steinigen  und  isolirten  Höhen,  überwiegend  aber 
mit  trockenem  Gebüsch  bedeckt  ist,  von  zahlreichen  Flufsthälem  durch- 
schnitten, die  stets  nur  unbedeutend  und  in  ihrer  Entwickelung  so  un- 
vollkommen sind,  wie  das  bei  allen  Flüssen  Australiens  der  Fall  ist. 
Clegen  Süden,  zur  südlichen  Küste  des  Kontinents,  sinkt  dies  Hoch- 
land ohne  ein  Bandgebirge,  mit  einer  freilich  sehr  mangelhaften  Art 


')  Sie  zählte  am  1.  Januar  1860  erst  14,887  Einwohner,  während  die  8  Jahre 
Bp&ter  gegründete  Kolonie  Victoria  1861  schon  von  mehr  als  540,000  Menschen  be- 
wohnt war. 

*)  Das  Festland  Australien.    Thl.  II.    8.  108  f. 

Zeitsdlr.  t  «Ug.  Erdk.  Keue  Folge.  Bd.  X VH.  B 
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von  Terrassenbildung  herab.  DaTs  ein  Land  von  solcher  BodeobildaDg 
und  BodenbescbaffeDbeit  nicht  geeignet  war,  die  schnelle  und  gl&nzeade 
Entwickelang  einer  Niederlassung  hervorzurufen,  leuchtet  ein;  damit 
hörte  aber  auch  zugleich  die  Lust  an  ferneren  Forschungen,  an  Er- 
weiterung der  Kenntnifs  des  Innern  auf. 

Ein  Ereignifs  ganz  besonderer  Art  erweckte  aber  das  geschwoa- 
dene  Interesse  au  Entdeckungsreisen  unter  den  Kolonisten  auf  das 
Neue.  Zwei  englische  Offiziere,  Grey  und  Lustington,  waren  aaf 
einen  Plan  gekommen,  der  eben  so  wohl  von  ihrem  Entdeckungseifer 
und  ihrer  Energie,  als  von  ihrer  geringen  Kenntnifs  von  der  Natar 
Australiens  Zeugnifs  ablegt.  Sie  begaben  sich  (im  Dezember  1837) 
nach  der  Hannoverbai  an  der  Nordwestkuste ,  um  von  da  in  das  In- 
nere des  Kontinents  einzudringen  ').  Als  diese  kühne  Unternehmaog 
schon  nach  wenigen  Monaten  aufgegeben  werden  mulste,  kam  der  eine 
der  beiden  Beisenden,  Grey,  nach  Perth  und  unternahm  von  da  aod 
1839  in  einem  Boote  eine  Forschungsreise  nach  dem  grolsen  Haien- 
sund,  entdeckte  an  der  Ostküste  desselben  die  Mündung  des  Flusses 
Gascoyne,  der,  obschon  bereits  dicht  über  der  Mündung  ganz  ohne 
Wasser,  doch  bei  der  Breite  des  Bettes  und  Thaies  ein  KüstenfloTs 
von  gröfserer  Bedeutung  zu  sein  schien,  als  irgend  ein  anderer  in  West- 
australien, der  Schwanenflufs  ausgenommen.  Auf  der  Rückkehr  trieb 
ein  Sturm  Grey 's  Boot  in  die  Bai  Gautheaume,  in  dere^n  Grunde 
die  Mündung  eines  zweiten  bedeutenderen  Stromes,  des  Murchison, 
entdeckt  wurde ;  hier  litt  Grey  Schiffbruch  und  mufste  mit  den  Seinen 
den  Weg  nach  Perth  längst  der  Küste  zurücklegen  unter  Beschwerden 
und  Leiden,  wie  sie  nur  zu  oft  das  Loos  der  Reisenden  in  den  furcht- 
baren Einöden  dieses  Liandes  sind,  und  denen  selbst  einer  seiner  Be- 
gleiter erlag.  Aber  auf  dieser  Landreise  hatte  Grey  in  der  Umgegend 
der  schon  von  King  benannten  Moresby kette  eine  gröXsere  Menge  rei- 
chen und  nutzbaren  Landes  entdeckt,  als  sonst  irgendwo  in  Westau- 
stralieu  bisher  zusammenliegend  gefunden  war.  Die  Kunde  davon  be- 
lebte mit  einem  Male  die  Hoffnungen  der  Kolonisten,  es  wurden  so- 
gleich die  Niederlassungen  in  dieser  Gegend  projectirt,  aus  denen  jetzt 
der  Yictoriadistrict  hervorgegangen  ist  Freilich  sind  auch  die 
Erwartungen  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  zu  denen  man  sich  nach 
Grey's  Schilderung  berechtigt  glaubte;  die  Gegend  besitzt  keinen  brauch- 
baren Hafen,  die  Ausdehnung  des  nutzbaren  Landes  ist  nicht  so  grofs, 
als  sie  dem  ersten  Entdecker  erschien,  und  die  (1848  durch  A.Gre- 
gory ^folgte)  Auffindung  von  Bleierzen  in  den  Küstengebirgen,  aus  der 
die  Anlage  des  Bergwerkes  Geraldine  im  Thale  des  unteren  Mar- 


')  Vergl.  G.  Grey,  Journal  of  tioo  ExpecUtions  in  Norihwestem  AitstralicL 
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ehison  h^rrorgegangen  ist,  hat  ebenfalls  nicht  die  Folge  gehabt,  die* 
sen  nördlichen  Niederlassungen  der  Kolonie  Westanstralien  eine  grO- 
ffiere  Bedentang  zu  verschaffen.  Allein  auf  die  Ausdehnung  der  Ent« 
deckangen  im  KSstenlande  sind  diese  Ereignisse  doch  von  dem  gröfs- 
ten  Einflufs  gewesen;  ihnen  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  bis  jetzt  das 
Land  bis  zum  zwanzigsten  Breitengrade  wenigstens  in  seinen  Haupt- 
zugen  bekanntgeworden  ist  *).  Denn  es  war  sehr  natürlich,  dafs  man 
bei  der  Gründung  dieser  nördlichen  Niederlassungen  darauf  denken 
mnfste,  sie  mit  den  filteren  auch  im  Innern  in  Verbindung  zu  setzen, 
and  hieraus  sind  die  Unternehmungen  hervorgegangen,  denen  wir  diese 
Erweiterungen  unserer  Kenntnisse  von  Westaustralien  zu  verdanken 
haben. 

Was  nun  die  Gegenden  zwischen  dem  Schwanenflufs  und  dem 
Tbale  des  mittleren  Murchison  betrifft,  so  sind  es  besonders  drei  Rei- 
sen, die  vnr  hier  etwas  näher  zu  betrachten  haben,  die  der  drei  Brü- 
der A.  C,  F.  T.  und  H.  C.  Gregory  im  August  und  September  1846, 
die  des  A.  C.  Gregory,  des  späteren  Erforschers  des  Yictoriaflusses, 
vom  September  bis  November  1848  und  die  des  R.Austin  vom  Juli 
big  November  1854. 

Die  zweite  von  diesen  Unternehmungen  ')  ging  von  Toodyay 
aas,  einenn  kleinen  Flecken,  der  an  dem  Punkte  des  Thals  des  Avon, 
wie  der  Schwanenflufs  im  oberen  und  mittleren  Lauf  genannt  wird, 
wo  dieser  Flnfs  seine  nordwestliche  Richtung  in  eine  südwestliche 
ändert  und  in  das  Randgebirge  der  Darlingberge  eintritt,  gegründet 
ist.  Von  hier  nahm  Gregory  seinen  Weg  fast  gegen  Norden  an  der 
inneren  Seite  dieses  Randgebirges  und  erreichte  bald  die  nördlichste 
Grenze  der  Hirtenstationen  in  dem  Thale  desGarban,  wie  die  Ein- 
geborenen den  kleinen  Eüstenflufs  nennen,  der  bei  den  Kolonisten  ge- 
wöhnlich Moore  •)  heifst.  Von  dem  Thale  seines  nördlichen  Zuflus- 
ses (des  Norcott  der  Kolonisten)  an  folgte  der  Reisende  stets  dem 
ostlichen  Abhänge  der  Berge  und  durchschnitt,  bis  er  nach  sechs  Ta- 
gen das  Thal  des  Arrowsmith-Flusses  *)  erreichte,  ein  Land  von 
sehr  gunstiger  Beschaffenheit,  aus   ausgedehnten  grasreichen  Ebenen 


')  Die  so  eben  erschienene  Karte  von  Petermann  (No.  50  a  in  StieWa  Hand« 
atlas)  giebt  eine  brauchbare  Darstellung  dieser  neueren  Entdeckungen. 

')  Das  Tagebuch  Gregor/s  ist  in  dem  Journal  of  the  Geographical  Society  of 
London  Vol.  XXU,  p.  59  f. 

*)  Roe  bei  Qrey  Journal  Vol.  II,  p.  105. 

*)  Das  Journal  hat  Irwin  in  Folge  der  durch  den  Geographen  Arrowsmith 
{Jwmal  of  the  Geogr.  Boc.  Vol.  XYIII,  p.  74  f.)  aufgehellten  Mifsverständnisse  mit 
^Qg  auf  die  von  dem  ersten  Entdecker  Grey  diesen  Kttstenfltlssen  beigelegten  Ka- 
iQeD;  allein  es  ist  der  Flufs  gemeint,  den  Grey  Arrowsmith  nennt 

8* 
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beateheüd  und  xnk  reicher  und  schöner  Vegetation  hedeckt;  es  war 
freilich  (September)  bald  nach  dem  Ende  der  Regenzeit,  daher  sich 
allenthalben  Wasser  fand  und  die  Vegetation  sehr  thätig  war;  nach 
der  DGrre  des  Sommers  mag  es  auch  anders  aussehen.  Gregory  hielt 
sogar  diese  Ebenen  für  geeigneter  zum  Landbau  als  zur  Viehzucht,  be- 
sonders brauchbar  schien  ihm  der  Theil  derselben  südlich  vom  Ar- 
rowsmith,  und  auch  das  Thal  des  Flusses,  das  er  da  erreichte,  wo 
er  bei  seiner  ersten  Reise  Kohlen  in  den  es  begrenzenden  Bergabhäa- 
gen  entdeckt  hatte,  war  fruchtbar  und  zu  Landbau  und  Viehzucht  an- 
scheinend gut  geeignet.  Von  hier  folgte  er  dem  Flusse  eine  kleine 
Strecke  aufwärts,  derselbe  fliefst  durch  eine  weite  Ebene  in  einem  tief  ein- 
geschnittenen, von  Sandsteinwänden  eingeschlossenen  Thale;  nach  einer 
Tagereise  tritt  Granit  an  die  Stelle  des  Sandsteins,  allein  der  arme 
steinige  Boden  trug  wenig  Gras  und  fast  nur, dichtes  niedriges  Aka- 
ziengebäsch.  Durch  dies  Land  ging  der  Weg  nach  Norden,  bis  die 
unwirthliche  Natur  des  dürren  Gebüschlandes,  dessen  sandiger  Boden 
fast  kein  Wasser  enthielt,  die  Reisenden  zwang,  sich  mehr  der  Küste 
zuzuwenden,  und  so  erreichten  sie  nicht  ohne  manches  Mühsal  endlich 
das  Thal  des  unteren  Murchison.  Der  Versuch,  von  diesem  aas, 
gegen  Norden  vorzudringen  —  denn  der  ursprüngliche  Zweck  des 
Reisenden  war,  bis  zum  Hainesunde  und  nördlicher  zum  Mündungs- 
lande des  Gascoyne  das  Küstenland  zu  erforschen  —  scheiterte  gänz- 
lich an  der  schrecklichen  Oede  des  den  Hainesund  nach  allen  Seiten 
hin  umgebenden,  ganz  wasserlosen  und  mit  schwer  zu  passirendem 
Akaziengebüsch  bedeckten  Landes.  Gregory  sah  sich,  um  Menschen 
und  Pferde  vom  Untergang  zu  retten,  genöthigt,  zum  Murchison  zu- 
rückzukehren *)  und  nahm  von  da  seinen  Rückweg  nach  Hause  durch 
das  Abfallgebirge  an  der  Küste,  wobei  er  die  Gegend  um  die  Victo- 
riakette möglichst  sorgfältig  erforschte;  seine  ausführlichen  Schilde- 
rungen sind  die  Veranlassung  zur  Gründung  der  Kolonien  des  Vic- 
toriadistriktes geworden. 

Viel  lehrreicher  sind  die  beiden  anderen  Unternehmungen  gewe- 
sen 'y  sie  haben  unsere  Kenntnisse  von  der  Natur  und  Bildung  des  In- 
nern in  viel  höherem  Grade  erweitert.  Gregory  ging  auf  der  Reise, 
die  er  zwei  Jahre  vor  der  so  eben  .geschilderten  unternahm  '),  von 
Kapitän  Scully's  Niederlassung  an  der  Quelle  Bolgart  aus,   die  nur 


')  Auf  einer  späteren  Reise  (im  Augast  1862),  deren  Tagebuch  nicht  bekannt 
gemacht  ist,  hat  Gregory  auf  einem  westlicheren,  der  Küste  näheren  Wege  diese 
Wüste  durchschnitten  und  ist  bis  zu  dem  Isthmus  Taillefer,  der  die  Peronhalbinsel 
mit  dem  Kontinent  verbindet,  vorgedrungen. 

")  Der  Bericht  cUurttber  findet  sich  im  Journal  of  the  Geogr.  3oc.  0/  London^ 
Vol.  XVIII,  p.  26  f. 


Die  neuesten  Entdeckungen  im  nördlichen  Westaustralien.  WJ 

weoig  nördlich  von  Toodyay  liegt;  sein  Weg  fahrte  erst  nach  Nord- 
osten, später  nach  Osten,  durch  sandiges,  leicht  Welliges,  zum  Theil 
mit  donnern  Wald,  häufiger  mit  Gebüsch  und  Dickicht  bedecktes  Land, 
in  welchem  Seen,  gewöhnlich  mit  salzigem  Wasser  und  von  grofsen 
Sumpfen  umgeben,  nicht  selten  waren.  Am  dritten  Tage  erreichte  er 
einige  besonders  grofse  Seen,  es  sind  dieselben,  welche  die  Eingeborenen 
Cowcowing  nennen;  von  da  zog  er  weiter  gegen  Osten  bis  in  die 
Nähe  eines  ähnlichen,  damals  ausgetrockneten  Sees,  des  Brownlake^ 
der  schon  früher  entdeckt  war  und  in  dessen  Nähe  die  ersten  kahlen 
Granitberge  sich  erheben,  welche  die  Einförmigkeit  dieses  Gebüschlan- 
des  unterbrechen.  In  der  Nähe  dieses  Sees  wandten  die  Reisenden 
sich  gegen  Nordosten.  Der  Weg  fahrte  an  der  Südseite  eines  langen 
Thaies  hin,  das  mit  dem  Brownlake  in  Verbindung  steht;  am  vierten 
Tage,  nachdem  er  diesen  verlassen,  erreichte  Gregory  in  diesem  Thale 
grofse  salzige,  jetzt  aber  ganz  ausgetrocknete  Seen  und  an  ihrer  Ost- 
seite eine  Gruppe  von  Hügeln  mit  Granit  und  TVappgestein ,  deren 
höchster  sich  nur  300  Fufs  über  die  Ebene  erhob  *)»  'ind  von  seiner 
Spitze  übersah  er  gegen  Ost  und  Sudost  ein  ganz  ebenes  Land,  des- 
sen sandiger  und  pflanzenloser  Boden  gar  kein  Trinkwasser  hoffen 
liefs.  Daher  wandte  sich  der  Reisende  wieder  nach  Westen,  durch- 
schnitt das  im  Westen  der  Höhen  liegende  Thal  und  traf  auf  seinem 
ferneren  Wege  nach  West  und  später  nach  Nordwesten  ein  sehr^des 
Land  voller  Gebüsch  und  mit  seltenen  Waldstellen,  so  arm  an  Gras 
als  an  Wasser,  bis  er  am  fünften  Tage  an  das  Südufer  einer  neuen, 
ebenfalls  ausgetrockneten  Kette  von  Salzseen  gerieth,  und  zwei  Tage 
später  auf  das  Bett  eines  grofsen,  trocknen,  von  Sümpfen  eingefafsten, 
salzigen  Sees  stiefs,  dessen  tiefer  weicher  Boden  sich  mit  den  Pfer- 
den nicht  passiren  liefs.  Deshalb  folgte  er  dem  Ufer  dieses  Sees,  den 
die  Karten  jetzt  Lake  Moore  nennen,  erst  zwei  Tage  lang  gegen 
Süden,  und  da  er  sein  Ende  nicht  erreichen  konnte,  kehrte  er  nach 
Norden  zurück  und  umging  ihn  endlich  im  Norden;  seine  Längenaus- 
dehnung beträgt  danach  über  50  M.  ').  Von  seinem  Ende  wandte  er 
sich  dann  gegen  Nordwesten,  ohne  eine  wesentliche  Aenderung  in  der 
Beschaffenheit  des  Landes  zu  finden,  aufser,  dafs  um  die  hier  etwas 
zahlreicheren  Granit-  und  Trappberge  sich  mehr  Gras  als  früher  fand, 
bis  er  nach  vier  Tagen  auf  eine  grofse  Kette  trockener  Salzseen  und 
Sümpfe  Stiels,  die  ohne  Zweifel  bereits  dem  Thale  eines  Zuflusses  des 

')  Die  Karten  nennen  ihn  Mt.  Jackson;  auf  der  von  Petermann  (s.  oben 
Note  1  auf  8.  115)  ist  ihm  eine  wahrscheinliche  Hohe  von  1600  englischen  Fufs  ge- 
geben. 

')  Sein  Tagebach  findet  sieh  im  Jownal  of  ih9  Geograph*  8oc.  of  London 
VoL  XXVI,  p.  286  f. 
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Morchison  angehören  und  in  deren  Umgegend  sich  kein  Waeaer  fand. 
Dies  zwang  ihn,  den  Weg  nach  Westen  su  nehmen;  das  Land  blieb 
hier  unverändert,  bis  die  Beisenden  am  fünften  Tage  das  Thai  des 
Arrowsmith  erreichten,  in  dessen  Uferw&nden  Kohlenlager  entdeckt 
wurden.  Diesem  Flusse  folgte  Gregory  dann  bis  zur  Mündung  and 
kehrte  auf  dem  bereits  bekannten  Küstenwege  in  die  Kolonie  zoriick. 
Die  Gegenden  aber,  die  Austin  auf  seiner  Reise  1854  darch- 
schnitten  hat  * ),  sind  eben  so  wenig  anziehend  oder  für  Kulturverhältr 
nisse,  Landbau  und  Viehzucht  von  Wichtigkeit  als  die  von  Gregory 
geschilderten.  Er  brach  von  dem  Orte  Northam  auf,  der  nur  wenig 
oberhalb  Toodjay  am  Avon  liegt,  ging  zuerst  nach  Nord  bis  Mom- 
bekine  und  durchschnitt  hier  das  Thal  des  Salz flusses  ');  derOst- 
seite  desselben  folgte  er  durch  welliges,  sandiges  Land  voll  Dickicht, 
in  dem  sich  auTser  den  sogenannten  Phasanen  *)  keine  Spur  von  Thie- 
ren  und  Vögeln  zeigte,  und  das  nur  selten  und  sporadisch  kleine  Stel- 
len mit  Gras  und  Wasser  enthielt,  bis  zu  den  grofsen  Seen  von  Cow- 
cowing,  deren  fast  ganz  trockenes  Bett  von  grofsen  salzigen  Sümpfen 
und  von  Dickicht  eingeschlossen  ist.  Von  einem  Hügel  Waddaring, 
der  im  Osten  dieser  grofsen  Seegruppe  liegt  und  dessen  Basis  Austin 
barometrisch  1161  Fufs  mafs  '),  wandte  er  sich  nach  Norden  zunächst 
60  Meilen  durch  ein  Land  voll  Dickicht  und  niedriger  W&lder,  in  dem 
sich  «kleine  Teiche  mit  Regen  wasser  nur  bei  den  isolirten  Granithageln 
finden,  welche  die  Einförmigkeit  dieser  schrecklichen  Wüste  unterbre- 
chen. Von  einem  Berge  Gylburngobbing,  dessen  nördliche  Basis 
Austin  962  Fufs  hoch  fand,  eriiebt  sich  das  Land  bis  30«  26'  südl.  Br. 
bis  auf  1535  Fufs  und  senkt  sich  dann  wieder  gegen  Norden,  bis  Au- 
stin auf  Gregory's  Weg  nicht  weit  im  Osten  des  Mooresees  stiefs  bei 
einem  granitischen  Hügel,  Mt.  Churchman,  dessen  Fufs  er  1130  Fufs 
hoch  maCs.  Von  diesem  Berge  aus  durchschnitt  er  zuerst  ein  Thal  mit 
Betten  salziger  Seen,  das  sich  nach  West  zum  Moore  hinzieht  und 
schon  von  Gregory  bemerkt  war  *);  jenseits  folgte  gegen  Norden  ähn- 
liches wasserloses,  sandiges  Gebüschland,  fast  noch  öder  und  unwirth- 
licher  als  die  Gegenden  im  Süden  des  Churchman  •),  es  reichte,  nur 
einmal  von  einem  Thale  mit  salzigen  Seen  und  Sümpfen  in  29*  30' 


')  Hittmsch  ist  die  Zeiehnimg  des  unteren  Laufes  dieses  Flusses  bei  PetennAnn 
zn  berichtigen. 

')  Der  Knowow  der  Eingeborenen  oder  Leipoa  ocellata. 

')  Es  sind  stets  französische  Fufs. 

•)  8.  oben  S.  117. 

*)  In  dieser  Einöde  entdeckte  man  das  staohelsehweinartige  Thier  EchitkM  h/ttrix, 
das  meines  Wissens  bisher  noch  nie  im  Westen  Australiens  beobaohtet  ist 
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Br.  (von  1086  Pofs  Höhe)  unterbrochen,  das  ßich  westlich  zum  Moore- 
see herabsenkt,  bis  an  einen  Höhenzag  in  29'  sfidl.  Br.,  der  mit  seinen 
tafelartigen  Ketten  and  spitzen  Bergen  auffallend  der  Moresbykette  an 
der  Koste  der  Championbai  gleicht,  und  dessen  höchsten  Pankt  Austin 
Mt.  Kenneth  nannte;  seine  Höhe  fand  er  1483  Fufs,  die  Aussicht 
voa  dem  Gipfel  zeigte  gegen  Norden  ein  nicht  weniger  mit  dichtem 
Gebüsch  bedecktes  Land,  das  jedoch  dorch  gröfsere  Massen  von  Hü- 
geln und  Hügelketten  sich  von  den  offneren  Ebenen  im  Süden  unter- 
schied. Felsige,  seichte  Thfiler  mit  damals  jedoch  wasserlosen  Bach- 
betten zogen  sich  von  da  gegen  Süden  nach  dem  zuletzt  durchschnit- 
tenen Seethal  herab. 

Allein  die  günstigeren  Anzeichen,  die  der  Anblick  des  Landes  im 
Norden  des  Kenneth  gewährt  hatte,  bestätigten  sich  nicht.  Der  Weg 
wurde  zuerst  gegen  Nordosten  genommen  durch  ein  Thal  mit  einem 
salzigen  Seebett  und  einem  nach  Südosten  ziehenden  Bache,  die  beide 
kein  Wasser  hatten;  dann  folgten  Cjpressen-  und  Akaziendickichte, 
verwachsener  und  schwerer  zu  durchschneiden  als  früher,  und  der  Ge- 
nafs  eines  an  den  sparsamen  Grasflecken  wachsenden  Gastrolohiwm 
erwies  sich  den  Pferden  so  schädlich,  dafs  die  ganze  Unterndimung 
dadurch  gefährdet  erschien.  Mit  den  gesund  gebliebenen  allein  zog 
Austin  weiter  durch  ein  ganz  ähnliches  Land  gegen  Norden,  wohin  es 
sich  beträchtlich  erhob,  erreichte  darauf  eine  breite  und  offene  Ebene 
mit  ziemlich  gutem  Grase  und  nach  eben  gefallenem  Regen  mit  gutem 
Wasser,  die  er  die  Recruitflats  nannte,  und  brachte  seine  Pferde, 
deren  zehn  der  giftigen  Pflanze  erlegen  waren,  dahin,  um  ihnen  Er- 
holung für  die  fernere  Reise,  als  deren  Ziel  die  Mündung  des  Gas- 
coyne  festgestellt  war,  zu  verschaffen.  Im  Norden  dieser  Ebene  lag 
ein  felsiger  Höhenzug,  dessen  östlichsten  Gipfel  Austin  Mt.  Magnet 
nannte  und  1847  Fufs  hoch  fand;  von  ihm  aus  erschien  das  Land  im 
Osten  so  unwirthlich  als  das  bisher  durchschnittene,  allein  gegen  Nor- 
den zeigte  es  sich  offener  und  zugänglicher.  Daher  beschlofs  er  zuerst 
am  Südabhange  dieser  Kette  einen  geeigneten  Uebergangspunkt  über 
dieselbe  zu  suchen,  passirte  im  Westen  der  Recruitflats  das  Bett  eines 
von  den  Bergen  kommenden  und  nach  Südost  gehenden  Baches,  in 
dessen  Thal  die  ersten  rothen  Kängaru  *),  die  sich  südlicher  nicht  fin- 
den, gesehen  wurden,  und  überstieg  den  Höhenzug,  der  wahrscheinlich 
die  Wasserscheide  zwischen  den  Gebieten  des  Avon  und  Murchison 
bildet,  bald  darauf  in  einem  Passe  von  1484  Fufs  Höhe. 

Aber  das  Land  am  Nordabhange  dieser  Höhen  zeigte  sich  in  kei- 
ner Art  wirthlicher  und  anziehender  als   die  südlicheren  Gegenden. 


')  Osphrantei  rufus. 
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Niedriger  Wald  und  Dickicht  bedeckten  auch  hier  die  von  einzelnen 
felsigen  Hageln  unterbrochenen  Ebenen,  in  denen  Oras  und  Wasser  fast 
noch  sparsamer  und  seltener  sich  fanden  als  südlicher.  Kaum  20  Mei- 
len nördlich  von  den  erwähnten  Höhen  stiefsen  die  Reisenden  plötzlich 
auf  das  trockene  Bett. eines  weit  nach  Nordwesten  sich  ausdehnenden 
Salzsees,  dessen  Ausdehnung  in  keiner  Richtung  vollständig  überblickt 
werden  konnte,  und  dessen  Höhe  Austin  J313  Fufs  schätzte;  die  Kar- 
ten nennen  dieses  dem  Mooresee  ganz  ähnliche  Becken  den  Austin- 
see.  Seinem  Südufer  folgten  sie  eine  kleine  Strecke  gegen  West  und 
geriethen  hier  bei  gänzlichem  Wassermangel  in  die  gröfste  Noth,  aus 
der  sie  nur  die  zufällige  Entdeckung  einer  Quelle  im  Thale  eines  nach 
dem  See  sich  hinziehenden  Baches  bei  einer  Höhle  rettete,  an  deren 
Wänden  sich  rohe  Zeichnungen  der  Eingeborenen,  wie  sie  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Westküste  auch  sonst  schon  beobachtet  sind '), 
vorfanden.  Indessen  hatte  sich  die  Zahl  der  Pferde  (von  27)  bis  auf 
1 1  vermindert,  einer  der  Reisenden  starb  in  Folge  einer  zufalligen  Ver- 
wundung, die  übrigen  erkrankten  und  verloren  bei  den  fortdauernden 
Unfällen  den  Muth;  alle  die  bekannten  Leiden  und  Widerwärtigkeiten 
einer  australischen  Entdeckungsreise  stellten  sich  immer  mehr  und 
mehr  ein,  sie  dienten  jedoch  nur  dazu,  Austin's  Muth  und  Energie 
um  so  glänzender  hervortreten  zu  lassen. 

Die  weitere  Reise  war  gegen  Nordwesten  gerichtet.  Dahin  erhob 
sich  das  Land,  ohne  seinen  Charakter  zu  ändern,  bedeutend;  das  La- 
ger des  24.  September  im  Westen  der  oben  erwähnten  Höhle  lag 
1778  Fuls  hoch,  und  im  Nordwesten  davon  steigen  über  die  mit  Aka- 
ziengebüsch bedeckten  Ebenen  zwei  Gruppen  granitischer  Berge  auf, 
die  Austin  Charles  und  Farmer  nannte,  den  letzten  mafs  er  1975 
Fufs  hoch;  es  ist  der  höchste  Funkt,  den  er  im  Innern  gesehen  hat 
Das  Land  im  Norden  von  ihm  unterschied  sich  in  seinen  allgemeinen 
Zügen  zwar  nicht  sehr  von  dem  bisher  erforschten,  allein  die  zahlrei- 
cheren, grofsentheils  granitischen  Hügel  liefsen  doch  auf  geringere  Gras- 
und  Wasserarmuth  schliefsen,  und  es  zeigte  auch  wirklich  dieser  Theil 
des  Hochlandes,  der  sich  zum  Thal  des  Murchison  herabsenkt,  weni- 
ger Oede  und  Wildheit  als  die  südlicheren  Gegenden.  Allerdings  traf 
man  im  Nordwesten  des  Farmer  auch  noch  überwiegend  steinige  Ebe- 
nen mit  Akaziengebüsch;  sie  sind  von  häufigen  Felshügeln  unterbro- 
chen und  von  Bächen  durchschnitten,  die  gegen  Nordwest  gehen,  und 
am  dritten  Tage  stiefs  man  auf  ein  trockenes  Flufsbett  von  110  Yards 
Breite,  das  sich  gegen  Norden  zog  und  einige  Meilen  tiefer  nut  einem 


')  Z.  B.  am  mittleren  Murchison,  auf  der  Insel  Depuch  und  im  Thale  des  Flus- 
ses Glenelg. 


Die  neaesten  Entdeckungen  im  nördlichen  Westaustralien.  121 

anderen  nach  Sädwesten  gehenden  verband,  dessen  taefes,  von  Casna- 
rinen  eingefafstes  Bett  aber,  wie  das  seines  Zuflusses,  ganz  trocken 
war.  Vier  Meilen  weiter  wurde  das  Bett  eines  anderen  breiten  Flus- 
ses erreicht,  den  Austin  Sandford  nannte,  und  dessen  Höhe  er  hier 
1486  Fafs  mafs;  einer  dieser  beiden  Zuflüsse  des  Murchison  wird  nach 
grofsen  Regengüssen  die  Gewässer  des  Austinsees  aufnehmen.  Von 
dem  Ufer  des  letzten  Flusses  erreichten  die  Reisenden  nach  6  Meilen 
einen  kahlen  Granitberg,  der  der  Namen  Mt.  Luke  erhielt,  und  von 
dessen  Gipfel  sich  eine  grofse  bewaldete,  gegen  Norden  sich  senkende 
Ebene  zeigte,  die  sich  bis  an  eine  höhere  Kette ,  die  50  Meilen  gegen 
Nordwesten  lag,  ausdehnte;  sie  hat  felsigen  und  unebenen  Boden  und 
ist  von  grasreichen  Baehthälern  durchschnitten,  wie  denn  in  diesem, 
obschon  keineswegs  reichen,  doch  den  südlicheren  Einöden  weit  vor- 
zuziehenden Theile  des  Landes  Trinkwasser  und  Nahrung  für  die  Last- 
thiere  nicht  fehlten.  Hohe  Bäume,  wie  man  sie  seit  dem  Thale  des 
Avon  nicht  gesehen  hatte,  traten  hier  wieder  auf,  Eängaru  und  Vogel 
waren  viel  häufiger  als  früher,  und  während  südlich  vom  Austinsee 
Spuren  von  Eingeborenen  nur  sehr  selten  bemerkt  waren,  fanden  sich 
hier  selbst  Lager  von  grofsen  Haufen  derselben.  In  diesen  Ebenen 
stiefs  Austin  25  Meilen  vom  Luke  auf  drei  tiefe  Betten  von  Zuflüssen 
des  Murchison,  deren  nördlichster  nur  noch  1125  Fufs  hoch  lag,  und 
zwei  Tage  später  lagerte  er  auf  der  Ebene,  welche  zwischen  dem  vom 
Luke  gesehenen  Höhenzuge,  dessen  höchste  Spitze  er  Mt.  Murchison 
nannte,  und  dem  gleichnamigen  Flusse  liegt,  und  die  1003  Fufs  See- 
höhe hat  ').  Das  Flufsbett  hatte  hier  kein  Wasser,  aber  eine  Breite 
von  64  Yards  und  war  von  hohen  Eukalypten  eingeschlossen. 

Westlich  vom  Murchison  dehnte  sich  anfangs  ähnliches  Land  aus 
wie  im  Osten  mit  felsigem  und  rauhen  Boden;  von  den  Höhen  sah 
man,  dafs  gegen  Nordosten  der  Boden  immer  unebener  und  bergiger 
wurde,  am  kenntlichsten  war  eine  Berggruppe  im  Norden  des  Berges 
Murchison,  deren  Gipfel  Austin  Mt.  Narryer  nannte;  allein  im  Nord- 
westen trat  allmählich  immer  mehr  und  mehr  Gebüsch  auf  dem  wel- 
ligen Boden  hervor,  dabei  nahm  das  Wasser  so  ab,  dafs  man  schon 
nach  wenigen  Tagen  das  Vordringen  aufgeben  mufste,  und  ein  Ver- 
such, nach  Süden  einen  Weg  zu  finden,  kostete  mehrere  Pferde  und 
brachte  die  Reisenden  in  Lebensgefahr,  aus  der  sie  nur  der  eilige  Rück- 
zug zum  Murchison,  und  da  die  Teiche  in  seinem  Bett  alle  salziges 
Wasser  hatten,  zu  einem  östlicher  gelegenen  Granithügel  (Mt.  Wel- 
come), wo  sich  Gras  und  Trinkwasser  fanden,  rettete.  Trotz  dieser 
Erfahrung  gab  der  unerschrockene  Austin  seinen  Plan,  den  Gascoyne 


')  Gregory  maXs  die  Hohe  des  Bettes  des  Murchison  1858  zu  1010  Fufs. 
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ea  erreichen,  nicht  auf.  Nachdem  er  den  Seinigen  einige  Erholang  ge- 
gönnt hatte,  ging  er  wieder  über  den  Marehison  und  fand  in  dem  ha- 
geligen nnd  felsigen  Lande  an  seinem  Westnfer  anfangs  kleine  Stel- 
len mit  Oras  und  Wasser;  allein  weiter  im  Nordwest  wurde  der  Bo- 
den des  sich  hier  schnell  zur  Küste  herabsenkenden  Landes,  in  wel- 
chem einige  von  manerartigen  Wänden  eingeschlossene  Bachscblochten 
grofse  Beschwerde  bereiteten,  immer  rauher  und  dürrer.  Gras  und  Was- 
ser verschwanden  ganz;  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Rückweg  zum 
Murchison  anzutreten,  ein  Entschlufs,  den  Austin  erst  ausführte,  als 
Menschen  und  Pferde  dem  Durst  zu  erliegen  drohten.  So  gelang  es 
nicht,  das  vorgesetzte  Ziel  zu  erreichen;  der  fernere  Weg  ging,  nach- 
dem sie  sich  am  Berg  Welcome  erholt  hatten,  erst  an  der  Ostseite  des 
Murchison  bis  an  die  Spitze  des  grofsen  Bogens,  den  er,  gegen  Süden 
fliefsend,  in  27*  30'  Br.  macht,  dann  im  Thale,  wo  sich  hinreichend 
Wasser  in  kleinen  Quellen  an  den  Thalwänden  oder  durch  Graben 
in  dem  trockenen  Bette  fand,  dessen  Teiche  alle  salzig  waren.  Augen- 
scheinlich war  die  anhaltende  Dürre,  die,  nach  Spuren  im  unteren 
Murchisonthale  zu  schliefsen,  mindestens  drei  Jahre  gedauert  hatte,  die 
Hauptsache  des  Fehlschlagens  der  Unternehmung  gewesen. 

Ehe  ich  zu  den  neueren  Expeditionen  Frank  Gregory 's  über- 
gebe, scheint  es  zweckmäfsig,  die  Resultate  dieser  ersten  Forsehnogs- 
reisen  kurz  zusammen  zu  stellen.  Ganz  wie  in  dem  südwestlichsten 
Theile  Westaustraliens  findet  man  zuerst  hinter  einem  schmalen^  darch- 
schnittlich  armen  und  wenig  er^ebigen  Küstenlande  ein  Randgebirge, 
das  in  der  Mitte  zwischen  dem  Schwanenflufs  und  Murchison  durch 
das  Thal  des  aus  dem  Innern  kommenden  Arrowsmith-Flusses  in 
zwei  Theile  zerfällt,  und  sich  nur  dadurch  von  dem  sudlicheren  Rand- 
gebirgslande  (der  Darlingkette)  unterscheidet,  dafs  es  nördlich  vom 
Thale  des  Garban  in  eine  doppelte  Stufe  getheilt  ist,  die  niedrigere, 
die  südlich  vom  Arrowsmith  von  Grey  die  Gairdnerkette  benannt 
ist,  nnd  deren  höchste  Gipfel  schon  Hamelin  am  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts auffielen  *),  nordlicher  von  King  den  Namen  der  Moresby- 
kette  empfangen  hat  *),  und  die  höhere  im  Osten  davon,  die  auf  den 
Karten  hinter  der  ersten  die  Hers chelkette,  hinter  der  zweiten  mit 
dem  von  Grey  ihr  beigelegten  Namen  Victoria  kette  heifst  Hinter 
ihnen  breiten  sich  Hochebenen  aus,  die  gegen  Westen  immer  höher 
aufsteigen  und  ihre  höchste  Erhebung,  soweit  man  bis  jetzt  weifs,  in 
der  Gegend  des  Austinsees  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Avon 

>)  S.  mein  Werk:  Das  FesÜand  Australien.    Th.  I,  S.  184. 
')  King,  NarraUve  of  a  Wvey.    Yol.  11,  p.  174. 
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aod  dem  Mnrohiflon  erreicheD ;  die  Bod^ibeschi^enheit  dieser  Ebenen, 
die  nur  an  seltenen  and  Tereinselten  SteUen  Yiehencht.zu  betreiben 
gestatten  und  aach  im  besten  Fall  nnr  schwach  bevölkert  sein  werden, 
lehren  die  mitgetheilten  Berichte  hinreichend  kennen.  In  diesen  findet 
auch  die  öfter  aufgestellte  Behauptung,  dafs  sich,  je  weiter  nach  Osten 
hin,  die  Beschaffenheit  des  Bodens  bessere,  keine  Best&tigung;  nirgends 
ist  bis  jetzt  die  Senkung  gegen  Osten  erreicht,  sie  wird  aller  Wahr* 
Bcheinlichkeit  nach  in  ein  noch  öderes  und  wasserarmeres  Land  fahren. 
Die  Bewässerung  ist  sehr  dürftig;  in  den  anhaltenden  Durren,  die  hier 
eben  so  häufig  sind,  als  im  östlichen  Australien,  vertrocknet  alles  und 
kein  Flufs  fliefst;  das  in  Teichen  übrig  bleibende  Wasser  wird  durch 
die  Aufnahme  des  Salzes  ans  dem  salzhaltigen  Boden  untrinkbar,  und 
die  sparsame  Bevölkerung  der  Bingeborenen  erhält  sich  dann  nur  durch 
die  wenigen  zerstreuten  Quellen  und  das  Regenwasser,  das  in  den 
Felslöchem  des  härteren  Gesteins  zurückbleibt.  Südlich  vom  Murchi* 
BOQ  durchschneiden  die  Arme  von  zwei  gröfseren  Flüssen  diese  £be* 
nen,  den  kleineren  südlichen  Theil  derselben  der  Blackwood,  dessen 
oberen  Lauf  man  besonders  durch  Roe's  Reise  nach  den  Rnsselbergen 
kennen  lernt,  den  gröfseren  Theil  der  Schwan enf Inf s,  der  aus  zwei 
greisen  Hauptarmen  besteht,  dem  von  Südosten  kommenden  Avon 
and  dem  von  Nord  und  Nordosten  sich  herabziehenden  Salz  flufs  oder 
Mortlock,  wie  er  bei  Northam  genannt  wird,  wo  sich  beide  vereini* 
gen;  dem  Thale  des  letzten  gehören  die  grofsen  salzigen  Seebecken 
des  Cowcowing  (924  Fufs)  und  des  Moore  (1032  Fufs)  an,  die  im 
Obigen  geschildert  sind,  und  seine  äufsersten  Quellen  scheinen  bis  an 
die  Magnetberge  südlich  vom  Austinsee  zu  reichen.  Die  kleineren 
Kfisfenflüsse,  welche  die  Randgebirge  durchbrechen  (der  Murraj  im 
Sfiden  und  der  Garban,  Arrowsmith,  Irwin  und  Hutt  im  Nor* 
den  des  Schwanenflusses),  entspringen  in  den  westlichsten  Thdlen  der 
Hochebene.  Alle  diese  Flüsse  haben  im  höchsten  Grade  die  unvoll- 
kommene Bildung,  welche  den  australischen  Flüssen  eigen  ist,  und 
sind  aafser  im  unteren  Lauf  bis  auf  einzelne  Teiche  im  Bett  fast  im- 
mer ohne  Wasser. 

Die  geologische  Bildung  des  Landes  zwischen  dem  Avon  und  Mur^ 
cbison  ist  sehr  einfach.  Das  Küstengebirge  besteht  aus  Sandstein,  der 
fiberwiegend  tafelartige  Flächen  bildet,  und  über  dessen  Alter  nichts 
Bestimmtes  bekannt  ist;  denn  dafs  er  der  in  ihm  am  Arrowsmith  und 
MoTchison  entdeckten  Kohlen  halber  der  Kohlensandsteinbildung  an- 
geboren solle,  ist  nicht  noth wendig;  wahrscheinlich  ist  Gregory's  Ver- 
matbnog,  dafs  er  der  tertiären  Bildung  zuzurechnen  sei,  begründet 
ßr  wird  namentlich  an  seinem  inneren  Rande  von  Granit,  Gneifs  und 
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anderen  eruptiven  Gesteinen  darchbrocben ,  deren  Auflösung  an  meh- 
reren Stellen  (namentlich  um  die  Victoriakette)  einen  frocfatbareren  und 
ergiebigeren  Boden  bildet,  während  der  Sandstein  stets  armen,  trocke- 
nen Sandboden  hervorbringt,  und  diese  eruptiven  Gesteine  enthalten 
die  Metalle  (Blei,  Kupfer),  die  am  Murchison  bereits  zu  Bergbaaver- 
suchen  geführt  haben.  Die  Hochebenen  haben  Granitboden,  und  die 
einzelnen  Hügel  und  Berge,  die  die  Einförmigkeit  derselben  unterbre- 
chen, bestehen  ebenfalls  aus  Granit,  GneiTs,  Grunstein,  Feldspath  und 
ähnlichen  Eruptionsgesteinen.  Ueber  diesem  Granit  liegt  eine  Schicht 
eines  offenbar  tertiären,  kreidig  aussehenden  Gesteines  von  weifser 
Farbe  mit  häufigen  Einschlüssen  von  Quarz  und  Agat  und  starkem 
Salzgehalt,  diese  bedeckt  der  gewöhnlich  rothe  Sand,  der  der  Lieb- 
lingsboden der  Akazien,  Melaleuken,  Eukalypten  und  Gallitrisgebüsche 
ist,  und  in  den  alles  Regenwasser  so  leicht  eindringt.  Erst  da,  wo 
man  nördlicher  die  Zuflüsse  des  Murchison  erreicht,  tritt  eine  Verände- 
rung ein;  hier  bildet  in  allen  Flufsthälern  die  Unterlage  ein  rother 
Sandstein,  der  aber  allenthalben  von  eruptiven  Gresteinen  unterbrochen 
ist.  Diese  erschienen  Austin  ganz  denjenigen  ähnlich,  in  welchen  sich 
im  Osten  Australiens  Gold  findet;  aliein  der  bekannte  australische 
Geologe  Hargraves,  der  neuerdings  im  Auftrage  der  Eolonialregierung 
das  ganze  Land  vom  Königs-Georgsunde  bis  an  den  Murchison  erforscht 
hat,  fand  keine  Spur  von  Gold  darin. 

Im  Obigen  ist  gezeigt,  wie  die  Unternehmungen,  welche  uns  das 
eben  geschilderte  Land  eröffnet  haben,  zu  ihrem  Ziele  die  Erreichang 
der  Mündung  des  Gascoyne  hatten;  wenn  sie  dies  Ziel  aber  verfehl- 
ten, so  lag  das  vorzugsweise  in  der  Airehtbaren  Oede  und  Unwirth- 
lichkeit  des  Landes,  welches  die  Küsten  des  Haiensundes  umgiebt  and 
diesem  merkwürdigen  Busen  allen  Werth  und  alle  Bedeutung  entzieht, 
die  er  sonst  besitzen  müfste.  Da  nun  zugleich  Austin  die  Erfahrang 
gemacht  hatte,  dafs  das  Becken  des  oberen  Murchison  ein  besser  ge- 
bildetes Land  enthalte  als  die  südlicheren  Hochebenen  und  an  Thie- 
ren  reicher  und  deshalb  auch  stärker  bevölkert  sei,  so  war  es  sehr 
natürlich,  dafs  man  auf  den  Gedanken  kam,  jene  Einöden  um  den 
Haiensund  zu  umgehen,  und  den  Gascoyne  und  die  nördlicheren  Ge- 
genden durch  das  Eindringen  in  das  Innere  zu  erforschen.  Es  ist  das 
Verdienst  des  Frank  Gregory,  diesen  Gedanken  in  einer  glänzen- 
den Weise  in  zwei  Reisen  1858  und  1861  ausgeführt  zu  haben.  Im 
Jahre  1857  erforschte  er  das  Thal  des  Murchison  und  gelangte  bis  za 
der  Mündung  des  kleinen  Flasses  Impey  dicht  am  Fufse  des  Berges 
Murchison,  begünstigt  durch  starke  Regengüsse,  die  den  Fluis  so  an- 
gefüllt hatten,  dafs  er  allenthalben  flofs  und  in  seinem  Thide  überflüs- 
sig Gras  darbot. 
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Im  April  1858  begann  er  dari^af  seine  erste  grollse  Reise  *)  cur 
Erforschang  des  OasooynethaleSy  indem  er  von  der  Geraldinegrube  im 
Durchbruchthale  des  Marcbison  durcb  die  Kustenkette,  dessen  Höhe 
er  6  Meilen  oberhalb  der  Grabe  zu  539  Fafs  bestimmte,  aofbracb.  Der 
erste  Tfaeil  der  Reise  ging  das  schon  bekannte  Flufsthal  aufw&rts  bis 
zu  dem  Berge  Murchison.  Bio  letzte  Ueberschwemmung  war  nicht  so 
stark  gewesen,  and  Gras  nicht  in  solcher  Fülle  im  Thal  vorhanden, 
als  im  vorigen  Jahre,  dennoch  flofs  der  Flofs  noch  immer  in  unonter- 
brocbenem  Strome.  Die  Erforschang  begann  mit  dem  Aufbrach  vom 
Lager  8  Meilen  West  vom  Berge  Murchison;  der  Fluls  kommt  höher 
auf  eine  lange  Strecke  aus  Nordosten,  sein  Bett  enthielt  gröfsere  Teiche 
als  froher,  allein  das  Wasser  wurde  mehr  und  mehr  brakisch,  die  Wir- 
kungen der  Darre  traten  immer  deutlicher  hervor.  Sein  Thal  umgiebt 
in  der  Gegend  des  Berges  Narryer,  des  höchsten  einer  kleinen  ge- 
gen Norden  ziehenden  Kette,  der  1583  Fufs  Höhe  hat,  eine  dünne  be- 
graste Ebene  mit  einzelnen  Akazien ;  höher  breitet  der  FluTs  sich  weit 
aus  und  überschwemmt  die  Niederung,  deren  weicher  Lehmboden 
schönes  Gras  und  hohe  Eukalypten  trßgt;  gegen  Westen  zieht  in  6  bis 
7  Meilen  Entfernung  seinem  Laufe  parallel  eine  niedrige  Granitkette, 
im  Osten  ist  nichts  als  weite  Ebene  mit  wenig  Gras  und  niedrigen 
Akazien  und  Melaleuken.  Am  vierten  Tage  kam  man  an  der  Mün- 
dung eines  bedeutenderen,  von  Norden  kommenden  Zuflusses  an  eine 
Stelle,  wo  sich  der  Fluls  plötzlich  gegen  Osten  wandte,  sein  Bett  wird 
hier  felsiger,  das  Wasser  des  Salzgehaltes  halber  fast  untrinkbar,  in- 
dessen hatten  die  durch  die  letzten  Schwellen  gefüllten  Kanäle  in  der 
Niederung  trinkbares  Wasser.  Die  westlich  das  Thal  begrenzende  Kette 
endet  nördlich  von  diesem  Punkte,  ein  anderer,  niedrigerer,  gegen  Osten 
ziehender  Höhenzag  begleitet  von  da  das  Nordufer  in  6  bis  7  Meilen 
Feme,  im  Osten  und  Süden  zeigten  sich  blos  einzelne  getrennte  Piks, 
darunter  besonders  zwei  kenntliche  im  Osten,  die  Gregory  Haie  und 
Matthew  nannte.  Das  Bett  des  Flusses  wenig  oberhalb  der  Wen- 
dung des  Bettes  mafs  er  1163  Fufs.  Bei  der  Rückkehr  erreichte  er 
das  Flufsthal  in  der  Nähe  eines  steilen  Trappberges,  Mt.  Gould, 
20  Meilen  höher,  wo  der  Flufs  von  Ost  kam;  seine  Quelle  liegt,  dem 
Anschein  nach,  noch  100  Meilen  weiter  gegen  Nordosten,  seine  Um- 
gegend fand  er  hier  bis  in  weite  Ferne  als  Weideland  sehr  brauchbar, 
die  Niederang  hatte  schönes  Gras  und  hohe  Eukalypten« 

Auf  der  Hinreise  dagegen  folgte  er  dem  Flusse  nicht,  sondern 
ging  von  der  Wendung  des  Bettes  gerade  nach  Norden.    Acht  Meilen 


')  Der  Bericht  diurttber  findet  sich  in  den  Proceedings  of  the  Boyal  Oeographi' 
cd  Society  of  London  Vol.  III,  p.  34  f. 
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filbrte  der  Weg  über  das  gute  Weideland,  das  nur  hier  inid  da  von 
Oebüschatrecken  unterbrochen  ist,  dann  stiefs  der  Reisende  auf  den 
schon  früher  gesehenen  Höhenzug  und  erstieg  einen  150Fu(j9  hohen 
Granithügel,  auf  welchem  dann  steinige  Rücken  ohne  B&ume  mit  dün- 
nem Grase  folgten,  während  die  Thfiler  dazwischen,  die  von  Zuflüssen 
des  Murchison  durchschnitten  werden,  gutes  und  grünes  Gras  in  Falle, 
zugleich  überflüssig  Wasser  hatten.  Am  Morgen  des  dritten  Tages 
erreichte  er  im  Thale  eines  solchen  Baches  einen  Höhenzug,  dessen 
sanfter  steiniger  Abhang  in  einer  Meile  erstiegen  wurde;  er  bildet  die 
Wasserseheide  zwischen  dem  oberen  Murebison  und  Ga8co3me,  die, 
da  er  nur  die  unbedeutende  Höbe  yon  1400FuJGs  hat,  als  in  einem 
Becken  fliefsend,  betrachtet  werden  müssen.  Bine  kurze  Senkung  fahrte 
zur  Quelle  eines  Flüfschens,  dessen  Thal  Gregory  17  Meilen  gegen 
Norden  folgte,  durch  eine  dürre,  mit  kleinen  Steinen,  fast  wie  mit 
einem  Pflaster  bedeckte  Ebene  (die  Macadamplains),  in  der  zwi- 
schen den  Steinen  nur  wenige  krüppelige  Akazien  wachsen ;  am  Abend 
lagerte  man,  wo  der  Flufs  an  der  Mündung  eines  anderen  von  Ost 
kommenden  Flusses  sich  gegen  Westen  wandte;  sein  35  Yards  breites 
Sandbett  hatte  hier  seichte  Teiche,  das  Thal  Eukalypten  und  schönes 
Gras,  das  in  weiterer  Ferne  schlechter  und  seltener  war.  Bald  unter 
diesem  Lager,  das  in  25"  14' 25"  Br.  und  angeblich  1073  Fufs  hoch 
lag  '),  verband  sich  dieser  Flufs  mit  einem  viel  gröfseren,  von  Osten 
kommenden,  in  dem  später  der  Hauptarm  des  Gastoyne  gefunden 
wurde ,  und  in  dessen  80  Yards  breitem  Sandbett  ein  kleiner  Strom 
flofs,  während  die  Spuren  grofser  und  zerstörender  Schwellen  hier  zum 
ersten  Male  dem  Entdecker  entgegentraten.  Auf  der  Rückreise  darch- 
scbnitt  er  das  Bett  dieses  Flusses  gegen  20  Meilen  höber  und  fand  es 
hier  breit  und  in  der  Mitte  noch  einen  kleinen  fliefsenden  Strom ;  1  Meile 
nördlicher  traf  er  auf  einen  anderen,  30  Yards  breiten  Kanal,  der  eben 
zu  fliefsen  aufgehört  hatte ;  die  Niederungen  hatten  reichen  Lehmboden 
mit  schönem  Grase  und  mit  einem  1  Meile  breiten  Gürtel  von  hohen 
Eukalypten  an  beiden  Ufern ;  die  gleiche  Bildung  schien  das  Thal  weit 
hinauf  zu  haben.  Von  da  ging  Gregory  gegen  Südosten  zum  Murchison, 
erst  1 5  Meilen  über  eine  Ebene  von  rothem  Lehm  mit  gutem  Grase 
und  offenem  Akazienwalde,  dann  folgte  8  Meilen  lang  der  niedrige 
steinige  Rücken  mit  armem  Boden,  an  dessen  Südseite  man  ein  grofses 
trockenes  Flufsbett  mit  schönem  Grase  traf;  diesem  folgte  der  Rei- 
sende nach  Süden  i  0  Meilen  über  ein  steiniges  Land  mit  Granitboden 


')  Die  Messung  ist  wahrscheinlich  falsch;  sie  pafst  nämlich  nicht  zn  den  übri- 
gen, denn  bei  der  Rückkehr  fand  Gregory  das  B«tt  des  Gascojnae  nnr  etwa  20  Mei- 
len höher  1682  Fufs  hoch. 
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bis  in  die  Nfihe  des  Goiild,  wo  der  Baoh  einen  anderen  ans  Nor4 
kommenden  aofnimmt,  und  dann  zog  er  noch  10  Meilen  bis  zu  seiner 
Mandnng  in  den  Marehison^  nach  dem  zu  wieder  schönes  Weideland 
angetroffen  wurde. 

Von  dem  Punkte ,  wo  Gregory  den  Gascojne  zuerst  erreichte, 
folgte  er  darauf  seinem  Bette  bis  zu  der  Mündang  in  den  Hainesund^ 
£r  durcbfliefst  im  Norden  der  Macadamplains  eine  weite  Ebene,  in 
der  nur  ein  hoher,  kenntlicher  Berg,  Mu  Gascoyne,  20  Meilen  ge- 
gen Norden  sich  erhebt;  in  15  Meilen  West  liegt  eine  niedrigere  Kette, 
deren  böchster  Gipfel  der  Mt.  Puckford  ist.  Auf  diesen  führte  der 
Weg  am  linken  Ufer  des  Flusses  zu,  der  10  Meilen  tiefer  einen  nach 
Südwest  ziehenden  Rücken  von  Lava  durchschneidet  und  einige  Men 
len  später  auf  den  ostlichen  Abhang  des  Puckford  stoJst,  der  ihn  seine 
Richtung  gegen  Nordwest  zu  nehmen  nöthigt  bis  zar  Mündung  eines 
grofsen  Zuflusses  von  Nord  in  24®  36' Br.  Dann  geht  er  eine  kurze 
Strecke  nach  West  bis  er  auf  eine  Kette  aus  Sandstein,  der  den  Gra- 
nit überlagert,  dieLockierkette,  trifft,  längst  welcher  er  sich  gegen 
Süden  wendet.  In  dieser  Strecke  ist  das  Bett  des  Flusses  bis  100  Yards 
breit  und  40  Fufs  tief;  oft  ist  er  in  mehrere  Kanäle  getheilt,  und  die 
2kiflÜ8se  hatten  erst  kürzlich  zu  fliefsen  aufgehört.  Das  Land  um  seine 
Ufer  besteht  aus  offenen  Ebenen,  die  von  niedrigen  granitischen  Ket- 
ten unterbrochen  werden  und  nur  wenig  Gras  liefern,  während  die 
Niederung  daran  sehr  reich  ist;  hier  und  da  steigen  isolirte  Berge 
darüber  auf,  der  höchste  im  Osten  des  Flufstbals:  Mt.  James,  zwei 
andere  im  Norden:  Mt.  Samuel  und  Mt.  Phillips. 

Am  südlichen  Ende  der  Lockierkette  geht  das  Plufsbett  erst  nach 
Südwesten  und  von  25*  14'  Br.,  wo  Gregory  die  Höhe  des  Bettes 
657  Fufs  ma&,  nach  Westen.  Hier  hören  die  isolirten  Berge  aus  Trapp- 
gestein auf,  der  letzte,  Mt.  Dalgetty,  lag  10  Meilen  Ost  vom  Flusse. 
Dieser  nimmt  hier  zwei  grofse  Arme  von  Süden  her  auf  (von  90  und 
50  Yards  Breite),  sein  Bett  ist  bis  300  Yards  breit  und  30  Fufs  tief 
mit  einem  kleinen  StroiA  in  der  Mitte,  die  Niederungen  werden  brei- 
ter, die  Gürtel  von  hohen  Bäumen  (Eukalypten  und  eine  neue  Art  Me- 
laleuca)  an  den  Ufern  ausgedehnter,  allein  die  letzten  Schwellen  hat* 
ten  dem  Thale  grofsen  Schaden  gethan  und  alles  mit  Sand  bedeckt; 
es  ist  das  dieselbe  Ersdieinung,  wie  sie,  und  zwar  in  denselben  Ta- 
gen, Gregory's  Bruder  Angust  bei  seiner  Forschungsreise  im  östlichen 
Australien  im  Thale  des  Barku  beobachtete.  Das  Land  um  das  Flufs- 
thal  aber  wird  hier,  wo  der  Sandstein  auftritt,  arm  und  mit  Gebüsch 
bedeckt  Zweiandzwanzig  Meilen  unterhalb  der  letzten  Wendung  kam 
man  dann  zu  der  Mundung  des  bedeutendsten  Zuflusses  des  Gascoyne, 
des  von  Norden  kommenden  Lyons,  unterhalb  dessen  das  Bett  400 
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Tarda  breit  war.  Nicht  weit  westlicher  erhebt  sich  eine  von  Süden 
nach  Norden  ziehende  flachgipfelige  Sandsteinkatte  von  1200  FuCb  Höhe, 
die  Kennedy  kette,  die  gegen  Osten  hin  einen  undnrchbrocheneD, 
fast  senkrechten  Abhang  von  5  bis  600  Fafs  Höhe  zeigt;  derFlofshat 
sie  an  ihrem  südlichen  Ende  in  einer  tiefen  Schlucht  dorchbrochen, 
deren  Grund  Gregory  450  Fufs  hoch  fand;  südlicher  setzt  sie  sich  in 
mehr  zerrissenen  und  getrennten  Sandsteinbergen  fort  Aaf  diese  Kette 
folgte  im  Westen  eine  dürre,  mit  Gebüsch  bedeckte  £bene,  von  nie- 
drigen, eine  viertel  Meile  von  einander  entfernten,  nach  Südwesten  zie- 
henden Rücken  von  rothem  Triebsande  durchschnitten.  Durch  diese 
Ebene  fliefst  der  Flufs  gegen  Westnordwesten  in  einem  400  Yards  brei- 
ten und  60  Fufs  tiefen  Bett;  bei  der  letzten  Schwelle  hatte  sein  Was- 
ser 48  Fufs  hoch  gestanden  und  den  Boden  des  Thaies  in  einer  kaum 
glaublichen  Art  verheert.  Die  Reise  (am  linken  Ufer)  erschwerten 
die  vielen  schlammigen,  tiefen,  allein  nur  kurzen  Criks,  die  mit  dem 
Bett  zusammenhängen.  Am  dritten  Tage  aber  änderte  sich  die  Natur 
des  Thaies ;  es  breiteten  sich  zu  beiden  Seiten  des  bis  600  Yards  brei- 
ten Bettes  Alluvialebenen  aus  mit  wenig  Gras  und  zerstreuten  Aka- 
zien und  Atriplex;  der  Flufs  fing  bald  an  sich  in  Kanäle  zu  theilen, 
die  bei  den  Schwellen  sein  "Wasser  weithin  verbreiten;  an  ihnen  fand 
sich  noch  üppiges  Gras,  und  an  den  tiefsten  Stellen  der  Niederung 
Schlammschichten  von  bis  über  1  Fufs  Dicke,  das  Residnom  der  letz- 
ten Ueberschwemmung.  Nachdem  sie  diese  Niederung  20  Meilen  durch- 
schnitten hatten,  erblickten  sie  von  einem  60  Fufs  hohen  Hügel,  von 
dem  gegen  Südosten  hin  das  Land  noch  immer  unter  Wasser  stand, 
den  4  Meilen  fernen  Ocean  und  den  breiten  Mangrovengürtel,  der  die 
Küste  einfafst,  und  lagerten  dann  1  Meile  oberhalb  der  schon  von  Grey 
benannten  Insel  Babbage,  die  zwischen  den  beiden  Mündangsarinen 
des  Flusses  liegt  '). 

Den  Rückweg  nahm  Gregory  am  nördlichen  Ufer  des  Gascoyne 
und  fand  auch  hier  zuerst  das  Alluvialland  mit  gegen  Nordwesten  ge- 
henden Canälen,  die  bis  an  die  von  Grey  benannte  Niederung  Ko- 
lainazu  reichen  schienen,  weiterhin  die  dürren  Gebüschstrecken,  durch 
die  nur  ein  kleiner,  vom  Westabbange  der  Kennedy  kette  kommen- 
der Bach  sich  hinzieht.  So  erreichte  er  90  Meilen  über  der  Mündung 
des  Flusses  die  des  Lyons,  dessen  sandiges  Bett  an  Gröfse  und  An- 
sehen ganz  dem  des  Gascoyne  glich  und  in  dem  ein  kleiner  Strom 
flofs,  der  weiter  hinauf  selbst  noch  bedeutender  wurde  und  erst  nach 
80  Meilen  verschwand.   Der  Flufs  kam  hier  6  MeDen  Ost  von  der  Ken- 


')  Ihre  Nordspitze   fand    Gregory   24*  62'  Br.  oder   4  Minuten  nördlicher  als 
Grey. 
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nedykette,  die  sich  30  Meilen  gegen  Norden  hinzog,  von  Nord;  in 
Osten  lagen  einzelne  niedrige  flachgipfelige  Ketten,  im  Süden  übersah 
man  nichts  als  die  einförmige  graslose  Gebüschebene  des  Sandstein- 
bodens. Von  hier  ging  das  Flufsbett  bis  23 •  56'  Br.  gegen  Nord- 
nordost. Fünfbndzwanzig  Meilen  über  der  Mündung  betritt  der  Flofs 
in  einem  Engpafs  das  Sandsteingebiet;  hier  endet  das  dürre  Gebüsch- 
land, es  folgen  grasige  Ebenen  mit  zerstreuten  Granit-  und  Trappber- 
bergen, von  denen  ein  sehr  kenntlicher  in  24**  28'  Br.  ganz  nahe  am 
Westufer  des  Flusses,  Mt.  Sandiman  genannt  wurde.  Die  Niede- 
rung war  stets  grasreich  und  wurde  es  je  weiter  nach  Nord  desto  mehr ; 
allein  auch  in  ihr  zeigten  sich  die  Spuren  erstaunlicher  Schwellen,  oft 
war  bis  ^  Meile  an  jeder  Seite  alles  mit  feinem  weifsen  Sande  bedeckt. 
Endlich  erreichten  die  Reisenden  einen  3 — 400  Fufs  hohen  Hügel  von 
rothem  Schiefer,  Mt.  Thomson,  in  23*  57'  Br.,  an  dem  der  FIuIb 
seine  bisherige  Richtung  plötzlich  änderte  und  nach  Ost,  später  nach 
Südost  ging.  Am  nördlichen  Fufs  desselben  nimmt  er  einen  Zuflufe 
auf,  die  Alma,  die  aus  Nordnordost  kommt  und  an  Gröfse  dem  Lyons 
fast  gleich  ist,  allein  kein  fliefsendes  Wasser  hatte.  Nördlicher  lag 
eine  hohe,  fast  40  Meilen  von  West  gegen  Ost  hinziehende  Kette,  die 
Barleekette,  die,  wie  die  folgende  Reise  zeigte,  den  Rand  des  vom 
Ashburton  bewässerten  Hochlandes  bildet,  von  ihrem  Abhänge  fliefsen 
zahlreiche  Bäche  zum  Lyons  herab;  aber  sie  zeigte  nur  einen  Durch- 
bruch, durch  den  die  Alma  in  die  südliche  Ebene  einzutreten  scheint. 

Oberhalb  der  Alma  wurde  das  Bett  des  Lyons  schmaler  und  fel- 
siger, es  enthält  grofse,  wahrscheinlich  dauernde  Teiche,  die  von  hohen 
Eukalypten  besdiattet  werden;  in  diesen  leben  Fische  von  derselben 
Art,  wie  im  Murchison,  nur  gröfser.  Von  da  aufwärts  wurde  das  Flufs* 
thal  immer  schöner  und  reicher.  Schon  oberhalb  des  Thomson  ist  zu 
beiden  Seiten  eine  offene  Niederung  von  1  Meile  Breite  mit  reichem 
Boden  und  schönem  Grase,  eben  so  ist  •  es  in  den  Thälem  der  Zuflüsse, 
von  denen  ein  bedeutender  von  100  Yards  Breite  (der  Edmund)  von 
Norden  kommt;  im  Süden  liegt,  2 — 3  Meilen  vom  Flusse,  eine  parallel 
mit  ihm  hinziehende,  niedrige  Kette  mit  Gras  und  ohne  Bäume;  die 
dürren  Gebüschländer  mit  Akazien  und  Melaleuken  waren  ganz  ver- 
sehwunden. In  dieser  Gegend  hörte  der  Flufs  zu  fliefsen  auf,  und 
höher  hat  er  nur  Teiche,  die  aber  vielleicht  bei  Dürren  nicht  austrock- 
nen, zuletzt  auch  salziges  Wasser  haben;  dagegen  sah  man  in  einem 
kleinen  von  Nordosten  kommenden  Znflnfs  noch  fliefsendes  Wasser, 
selbst  Spuren  einer  erst  kürzlich  eingetretenen  üeberschwemmun'Pr^ 
Die  Niederung  Mrurde  jedoch,  je  höher,  immer  reicher  und  schöner  un 
war  mit  einer  üppigen,  bereits  tropischen  Vegetation  geschmükt;  sie 
dehnte  sich  im  Süden  bis  an  die  erwähnte  grasige  Kette,  im  Norden 

Zeiuehr.  f.  allg.  Brdk.  Neae  Folge.  Bd.  XVU.  9 
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weit  »HS,  and  ist  eben  so  braochbar  für  Vie^ucht  ids  Landban.  Auch 
zeigte  sich  die  Gegend  stark  bewohnt  and  reich  an  Thieren  und  Vö- 
geln. 

Indem  Gregory  so  dem  Flusse  aufwärts  gegen  Südosten  folgte, 
erreichte  er  endlich  einen  schon  lange  vorher  erblickten  Berg,  den  er 
Mt.  Attgustus  nannte,  and  der  alle  bisher  gesehenen  an  Höhe  weit 
übertraf.  Von  dem  Lager  am  Flusse  3  Meilen  Nordost  von  seinem 
Fufse,  der  1407  Fufs  hoch  liegt,  fahrte  ein  sanftes  Ansteigen  nach 
2-^  Meilen  zu  seinem  Fufs;  das  Ersteigen  des  Berges  erwies  sich  als 
sehr  beschwerlich  und  kostete  2  Standen  Zeit.  Den  Gipfel  raafe  Gre- 
gory 3264  Fufs  hoch.  Die  letzten  500  Fufs  bedeckte  ein  Dickicht  von 
Melaleuken  mit  einer  neuen  Art  rother  Eukalypten.  Die  Aussicht  war 
sehr  weit;  es  zeigten  sich  Berge  selbst  in  mehr  als  100  Meilen  Ferne. 
Im  Nordosten  schien  das  Land  eben  so  reich  und  schön  als  bisher  am 
Lyons,  zuletzt  beschrankte  den  Blick  eine  steile  Kette,  deren  höcbsten 
Gipfel  der  Reisende  später  Bruce  genannt  hat;  gegen  Südost  waren 
die  Rücken  nackt  und  steinig  und  hatten  nur  geringe  Vegetation,  im 
Süden  schien  eine  unbegrenzte  Ebene  bis  zum  Murchison  zu  reichen. 
Da  die  Lebensmittel  der  Reisenden  indefs  so  abgenommen  hat- 
ten, dafs  die  Rückkehr  deshalb  nothwendig  wurde,  wandte  ^ch  Gre- 
gory von  dem  Ostabhange  dieses  Berges  zuerst  gegen  Südsüdosten 
über  grasige  Ebenen,  die  mit  steinigen  Flächen  wechseln,  bis  er  nach 
20  Meilen  in  dem  sandigen  Bett  eines  Flusses  lagerte,  der  wohl  der- 
selbe ist,  welcher  sich  oberhalb  der  Lockierkette  mit  dem  Gascoyne 
vereinigt  >)  und  dessen  grasreiches  Thal  ein  sandiges,  von  Eukalypten 
eingefafstes  Bett  mit  einigen  Teichen  enthielt.  Von  da  zog  er  10  Mei- 
len südlich  über  niedrige  granitische  Ketten  mit  armem  Boden  and 
erreichte  dann  die  Quelle  eines  Baches,  dessen  Thai  Gras  und  Was- 
ser gab,  und  dem  der  Reisende  folgte,  bis  er  sich  nach  Südwesten 
wandte;  einige  Meilen  südlicher  stiefs  er  auf  ein  anderes,  40  Yards 
breites,  von  West  kommendes  Strombett,  der  das  eben  erwähnte  nur 
wenig  tiefer  aufnahm,  und  bald  darauf  wurde  die  Niederung  des  Gas- 
coyne  erreicht,  die  hier  erst  kürzHch  unter  Wasser  gestanden  hatte. 
Die  fernere  Rückkehr  ist  bereits  oben  berührt. 

Man  begreift  leicht,  dafs  die  Resultate  dieser  Unternehmung,  welche 
die  von  ihr  gehegten  Erwartungen  so  weit  übertrofBen  und  in  dem 
Flufsgebiet  des  Gascoyne  ein  so  viel  vortheilhafter  gebildetes  und  far 
Kulturverhältnisse  geeigneteres  Land  nachgewiesen  hatten,  als  die  odeii 
'"J^üsten  im  Süden  des  Murchison  waren,  in  der  Kolonie  die  gröfste 
.ufmerksamkeit  und  den  Wunsch  erregten,   die  Forschungen)  ^e  80 

»)  S.  oben  S.  127. 
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gUxoende  Ergebnisse  geliefert  hatten«  fortzasetaen.  Aber  Oregcoy  wies 
darsof  hin,  dafs  es  bei  den  grolsen  Umwegen,  zu  denen  diß  Natur  des 
Küstenlandes  des  Haiensundes  die  Reisenden  nöthigt,  nicht  r&thlich 
sei,  solche  Expeditionen  vom  Victoriadistrict  ans  zu  unternebm^i  und 
schlog  Yor,  vielmehr  von  einem  Punkt  der  Küste  nördlich  vom  Haien- 
sande, der  als  Operationsbasis  dienen  könne,  in  das  Innere  einzudrin- 
gen. Da  für  eine  solche  Reise  die  Er&fte  der  Kolonie  nicht  auareich«' 
ten,  begab  er  sich  nach  England,  wufste  hier  die  Londoner  geogra- 
phische Gesellschaft  für  seine  Pläne  zu  gewinnen,  und  ihr  Einflufs  be- 
weg die  Staatsregiemng,  die  Kolonialregierung  mit  einer  Beisteuer  for 
die  beabsichtigte  Expedition  zu  unterstatzen.  So  brach  Gregory  1861 
Ton  neuem  auf,  indem  er  sich  mit  seinen  Reisegefährten  auf  der  Barke 
Delphin  einschiffte  ^)  und  begab  sich  zuerst  nach  der  von  King  ent* 
deckten  Nickolbai  hinter  den  Dampier -Inseln,  an  deren  Ufern  er 
das  Depot  anzulegen  beabsichtigte,  von  dem  die  Erforschung  des  In- 
nern ausgehen  sollte.  Der  Anfang  war  gerade  nicht  viel  versprechend. 
Die  Bai  Nickol  ist  trotz  ihrer  Qröfse  als  Hafen  nicht  wohl  branchbar, 
da  sie  bei  grofser  Tiefe  den  Winden  und  heftigen  Strömungen  blols- 
gestellt  ist,  flache  sumpfige  Kästen  hat,  an  denen  sich  nur  mit  grofser 
Beschwerde  landen  läfst  und  von  einem  Uferlande  umgeben  ist,  das, 
wenn  auch  nicht  gerade  unvortheilhaft  gebildet,  doch  kein  Trinkwas- 
ser hatte.  Erst  nach  längerem  fachen  fand  sich  an  der  Westseite  der 
Bai  eine  kleine  Bucht,  die  Hearsoncove,  in  der  die  Pferde,  obschon 
Dnr  mit  Muhe,  gelandet  werden  konnten  und  deren  Umgegend  Wasser 
darbot;  aber  sie  ist  durch  steile  felsige  Höhen  von  dem  übrigen  Lande 
geschieden.  Dieses  bildet  eine  grofse  Insel,  da  aus  dem  Grunde  der 
Nickolbai  ein  breiter  seiditer  Seearm  mit  Sumpfboden  nach  Süden  in  . 
die  Bai  führt,  welche  Frejcinet  Regnard  genannt  hat ').  Der  nörd- 
lichste Theil  dieser  Insel  ist  wieder  eine  besondere,  durch  einen  für 
Boote  fahrbaren  Kanal  getrennte  Insel,  die  Delphin-Insel.  Auch 
die  Ostküste  der  Bai  wurde  untersucht;  dort  mündet  ein  kleiner  Kü- 
stenfluJGs,  der  Nickolflufs,  in  einer  Bucht,  vor  der  zwei  kleine  Inseln 
liegen,  östlicher  erwiesen  sich  die  bereits  von  Baudin  bemerkten  und 
Bouguer  benannten  Oeffnungen  als  die  Mündungen  eines  Kanals,  der 
eine  Insel,  dieDixon-Insel,  vom  Lande  trennt;  allein  nirgends  fand 
sich  Schutz  für  die  Schiffe  und  ein  bequemer  Landungsplatz,  und  die 
Nickolbai  scheint  wenig  geeignet,  dereinst  der  Mittelpunkt  für  eine 
gröfsere  Niederlassung  zu  werden.   Die  von  King  benannte  Mermaid« 


*)  Der  Bericht  über  diese  Reise  findet  sich  im  Journal    der  Londoner  geogrft* 
phischen  Gesellschaft  Th.  XXXII,  S.  872  f. 

^)  S.  mein  Festland  Australien  Th.  I,  S.  125. 
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Strafse,  welche  westKcher  die  westlichen  Inseln  des  Dampier- Archi- 
pels vom  Lande  trennt  und  die  King  als  herrlichen  Hafen  röhmt, 
möchte  wohl  dazu  sich  mehr  eignen ,  allein  auch  in  ihr  ist  jedenfalls 
die  Landung  an  den  seichten  Schlammküsten  heschwerlich. 

Von  dem  Depot  an  der  Hearsoncove  aus  hat  Gregory  nur  vom 
Juni  his  October  das  Innere  in  zwei  Expeditionen  erforscht,  deren  erste 
gegen  Sudosten,  die  zweite  gegen  Osten  gerichtet  war. 

Auf  der  ersten  ging  der  Weg  zuerst  yon  der  Nickolbai  aus  gegen 
Südwesten,  um  einen  bequemen  Weg  zu  finden,  um  in  die  felsigen 
und  rauhen  granitischen  Ketten,  die  sich  hier  hinter  dem  Küstenlande 
erheben,  einzudringen.  Die  Küstenebene  ist  anfangs  rother  Lehm- 
boden und  mit  gutem  Grase  bedeckt,  südlicher  nimmt  die  Fruchtba^ 
keit  ab,  und  grofse  Strecken  zeigen  nichts  als  das  bekannte  stachlige 
Gras  Triodia.  In  dieser  Ebene  stiefs  Gregory  schon  am  ersten  Tage 
auf  das  80  Yards  breite  Bett  eines  Küstenflusses,  den  er  Maitland 
nannte,  spater  auf  mehrere  ähnliche  bei  ihrem  Austreten  aus  den  Ber- 
gen; auch  fehlte  Wasser  nicht,  obgleich  alle  Flufsbetten  trocken  wa- 
ren^ und  plötzlich  und  verheerend  eintretende  Schwellen,  die  Folgen 
ron  Regengüssen,  beobachtete  man  auch  hier.  Am  vierten  Tage  stiefe 
der  Reisende  endlich  auf  das  100  Yards  breite  Bett  eines  Flusses^  der 
die  Aussicht  zum  tieferen  Eindringen  in  das  Innere  gew&hrte  und  reich- 
lich Wasser  darbot;  im  Thal  dieses  Flusses,  den  erFortescue  nannte, 
nahm  er  nun  seinen  Weg  aufwärts  gegen  Ostsüdost. 

Am  zweiten  Tage  erreichte  er  eine  Stelle,  an  der  der  Flafs  in 
einem  südwestlichen  Bogen  eine  felsige  Kette  in  einem  Engpafs  durch- 
brach, und  wo  der  in  seinem  Bette  führende  Weg  durch  herabgestürzte 
Blöcke  fast  gesperrt  war.  Oberhalb  dieser  Enge  kam  er  wieder  aus 
Ostsüdost,  allein  das  Thal  behält  den  felsigen  Charakter,  es  ist  im 
Durchschnitt  nur  |  Meile  breit,  und  bei  Schwellen,  deren  Spuren  sich 
bis  30  Fufs  hoch  zeigten,  ganz  mit  Wasser  gefüllt,  während  es  damals 
nur  ein  30  Yards  breiter  Kanal  fliefsendes  Wasser  hatte ;  einzelne  tiefe 
Teiche,  die  er  bildete,  waren  von  Fischen  belebt,  die  den  des  Gas- 
coyne  ganz  ähnlich  sahen.  Gröfere  Zuflüsse  erhält  der  Flufs  haupt- 
sächlich von  Süden  her.  Am  zweiten  Tage  nach  jener  Enge  besserte 
sich  die  Beschaffenheit  des  Thals,  das  Gras  wurde  häufiger,  allein  die 
felsigen  Ufer  des  Thals,  2 — 300  Fufä  hohe  Wände  aus  metamorphischem 
Sandstein,  blieben  sich  gleich  und  trugen  fast  nichts  als  Triodia,  Bäume 
fehlten  ihnen,  wie  auch  dem  Thale  fast  ganz.  Zwei  Tage  später  er- 
reichte man  einen  anderen  Durch bruch  durch  steile  Felsberge,  in  wel- 
ehem  Fasse  der  felsige  Kanal  des  Flusses  Stromschnellen  zeigte,  dar- 
über wurde  die  Niederung  breiter,  an  einigen  Stellen  sumpfig,  der  Bo- 
den trug  Gras,  Eukalypten  und  Melaleuken.   Allein  schon  nach  einem 
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Tage  folgte  eine  neae  Enge,  in  welcher  der  gans  mit  Wasser  gefiUlte 
Kanal  so  Ton  steilen  Felswänden  umschlossen  war>  dafs  die  Fort- 
setzong  der  Reise  im  Thal  unmöglich  wurde. 

Da  nun  zugleich  die  Spitzen  einer  hohen  Kette,  die  10  Meilen 
sfidlich  vom  Flusse  ihm  parallel  sich  weithin  erstreckte  und  die  den 
Namen  Harne rsleykette  erhalten  hat,  gesehen  waren,  besehlofs  Gre- 
gory das  Flufstbal  zu  verlassen  und  erstieg  nicht  ohne  Mühe  die  sud- 
licbe  Wand  desselben.  Von  da  zogen  sich  tiefe  Schluchten  zu  den 
Bergen  hinauf,  die  endlich  in  eine  hochgelegene  Ebene  (die  C hi- 
ebest erdowns)  am  Fufs  der  Kette  übergingen.  Der  Boden  dieser 
Ebene  war  anfangs  steinig  und  mit  krüppeligen  Akazien  bedeckt, 
schon  nach  |  Meile  folgte  reicher  Lehm  mit  herrlichem  Grase,  und 
obschon  nach  dem  Abhang  der  Kette  zu  das  Land  wieder  steinig 
wurde,  zog  sich  doch  das  Grasland  in  die  Schluchten  des  Gebirges 
hinein.  Durch  eine  derselben  suchte  Gregory  in  das  Innere  der  Kette 
einzudringen,  allein  er  stiefs  zuletzt  auf  senkrechte  Sandsteinwfinde, 
die  sich  5 — 60.0  Fuls  hoch  viele  Meilen  weit  ohne  einen  Durchbruch 
hinzogen,  und  dies  zwang  ihn  über  die  reiche  Ebene  gegen  Nordosten 
wieder  zum  Flusse  zurückzukehren,  den  er  oberhalb  der  letzten  Enge 
erreichte,  wo  das  bequemer  zugängliche  Thal  sich  ausgebreitet  hatte 
und  fruchtbaren  Boden  mit  schöner  Vegetation,  viele  Quellen  und 
grofse  fischreiche  Teiche  im  Flufsbett  enthielt.  Nahe  dabei  fiel  ein 
fliefsender  Bach  von  Süd  her  in  den  Flufs,  der  aus  einigen  von  gro- 
ßen Quellen  gespeisten  Teichen  kam;  auch  das  Nordufer  hatte  solche 
grofse  Quellen.  Fünf  Meilen  höher  lag  ein  mehrere  Meilen  langer 
Teich,  darüber  theilte  sich  der  Flufs  in  einem  grasreichen  Eukalypten- 
walde, der  den  reichen  Boden  bedeckte,  in  zahlreiche  Kanäle.  Der- 
jenige, den  Gregory  wählte,  verlor  sich  schon  nach  1  Meile  in  der 
Ebene,  später  traf  er  in  dieser  einen  anderen  Kanal  und  ging  darauf 
Dach  Ost,  wo  auf  den  reichen  Boden  bald  eine  steinige  Ebene  voll 
Triodia  folgte.  Bald  danach  stiefs  er  wieder  auf  einen  Kanal,  der 
sich  in  kurzem  in  den  offenen  Ebenen  verlor,  die  sich  gegen  Süd 
7  Meilen  bis  an  den  Fufs  der  Hamersleykette  ausdehnten.  Augen- 
scheinlich bedeckt  der  Fortescne  hier,  ohne  ein  fest  bestimmtes  Bett 
za  besitzen,  in  der  Regenzeit  die  ganze  Ebene,  die  ihren  reichen  Bo- 
den seinen  Schlammablagernngen  verdankt;  damals  aber  gab  es  n^r 
in  einzelnen  Teichen  in  den  Kanälen  Wasser.  Diese  Erscheinung  hat 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Stellen  in  den  Flüssen  des  öst- 
lichen Australiens,  die  bei  den  Kolonisten  gewöhnlich  Sümpfe  ge- 
nannt werden,  wie  am  Macquarie,  Lachlan,  Morumbyi  u.  s.  w. 

Nachdem  Gregory  zwei  Tage  lang  diese  Alluvialebene  durch- 
schnitten hatte,  wandte  er  sich  gegen  Süd  und  folgte  einem  aus  der 
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Hamerslejkette  kommenden  Thale,  das  ihn  aber  bald  in  eine  enge, 
von  steilen  Wfinden  nmfichlossene  Schlncht  führte.  Er  fiberstieg  die 
östliche  Wand  derselben  und  traf  hier  eine  ganz  ähnliehe,  aber  be- 
deutendere Schlucht,  die,  wie  sieb  später  zeigte,  den  Hauptarm  des 
Fortescue  enthält,  der  hier  die  Hamersleykette  durchbricht.  Da  auch 
in  ihr  steile  Felswände  zuletzt  die  tiefen  Teiche  im  Bette  so  eng  um- 
gaben, dafs  ein  Weiterkommen  unmöglich  war,  so  erstieg  Gregory 
einen  der  höchsten  Gipfel  in  dieser  Enge,  welchen  er  zu  höher  als 
2500  Fufs  schätzte,  und  sah  von  da,  dafs  die  Kette  gegen  Ost  und 
Südost  immfer  hoher  und  rauher  wurde,  während  sich  im  Süden  offene 
grasreiche  Ebenen  ausbreiteten,  zu  denen  ein  bequemer  Zugang  durch 
eine  trockene  Seitenschlucht  des  Flusses  zu  führen  schien;  mit  Hülfe 
derselben  gelang  es,  aber  nur  nach  grofsen  Beschwerden,  die  Kette 
zu  durchschneiden.  Ganz  in  der  Nähe  fand  er  bei  der  Rückkehr  vom 
Ashburton  einen  anderen  viel  bequemeren  Pafs  durch  diese  Bergkette. 
Als  sie  überstiegen  war,  zeigte  sich  sogleich,  dafs,  was  im  Nor- 
den als  eine  Kette  erschienen  war,  nur  der  steil  abfallende  Rand  einer 
hochgelegenen  Ebene  ist,  deren  Höhe  Gregory  auf  2251  Fufs  mafs; 
die  Nächte,  die  er  bisher  mild  und  warm  gefunden  hatte,  waren  hier 
kühl  und  frostig.  Der  Weg  ging  durch  diese  Ebene  zuerst  gegen  Sud- 
südwesten über  steiniges  Land  mit  Triodia  und  krüppeligen  Akazien, 
bald  folgte  reicher  Thonboden  mit  schönem  Grase  und  vielem  Wasser 
im  Bette  des  oberen  Fortescue,  der  hier  aus  Südosten  kommt.  Wei- 
terhin erhebt  sich  das  Land  und  wird  felsiger.  ESne  tiefe,  felsige,  ge- 
gen Westen  führende  Schlucht,  die  kein  Wasser  hatte,  benutzte  der 
Reisende,  um,  ihr  folgend,  aus  dem  felsigen  Lande  zu  kommen,  aber 
nur  mit  Mühe  gelang  es  in  dieser  Gegend  etwas  Wasser  und  Gras  im 
Thale  eines  Zuflusses  zu  finden.  Der  Mündung  desselben  gegenüber 
lag  ein  sehr  kenntlicher  Berg,  Mt.  Samson,  der  sich  an  1000  Fufs 
über  das  Thal  erhebt  und  dessen  Gipfel  eine  sehr  weite  Aussicht  über 
das  ganze  Hochland,  das  sich  östlicher  gegen  die  Quellen  des  Fortes- 
cue noch  bedeutend  erhebt  und  hier  im  Mt.  Bruce,  den  Gregory 
schon  vom  Augustus  erblickt  hatte  und  gegen  4000  Fufs  hoch  schätzt, 
seinen  höchsten  Gipfel  besitzt.  Auf  dem  Rückwege  vermied  er  dies 
rauhe  Felsland,  indem  er  jenem  Zuflüsse,  dessen  felsiges  Thal  sehr 
reichen  Boden  hat,  gegen  Norden  folgte,  bis  er  in  die  grofsen  frucht- 
baren Ebenen  gelangte,  die  sich  längst  der  Hamersleykette  ausdehnen 
und  mit  üppigem  Grase  bedeckt,  übrigens  nach  Gregory*s  Ansicht  zur 
Kultur  von  Zucker  oder  Baumwolle  treflflich  geeignet  sind;  Wasser 
fand  er  zwar  wenig,  allein  die  vielen  Vögel  zeigten,  dafs  es  nicht  sel- 
ten sein  kann.  Diese  Ebenen,  die  in  der  Mitte  durch  eine  niedrige 
Sandsteinkette  unterbrochen  sind,  an  deren  Nordabfaang  ein  trockenes, 
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30  Yards  breites  FliiTsbett  mit  Teichen  von  Regenwasser  gegen  West 
ging,  dorcbxog  er  gegeo  Nordosten  bis  su  dem  durch  die  Hamersley- 
kette  führenden  Passe. 

Vom  Mt.  SaraaoB  folgte  der  Reisende  dem  Thal  des  Flusses,  den 
er  Hardey  nannte,  nach  Südwesten  und  fiand,  dafs  das  Thal  allmäh- 
lich fracbtbar«r  wurde,  allein  die  Gegend  blieb  gleich  wasserarm.  Spä^ 
ter  wandte  sich  das  Bett  nach  West,  wo  es  10  Meilen  weiter  den  er* 
sten  permanenten  Teich  hatte;  dann  öifnete  es  sich  in  eine  weite  Ebene 
mit  ziemlich  gutem  Grase,  und  da  es  sich  tiefer  gegen  Nordwesten 
wandte,  so  beschlofs  Gregory,  seine  Gefährten  in  einem  Lager  bei 
jenem  Teiche  zurucksulassen  und  mit  wenigen  die  Gegend  bis  zum 
Lyons  zu  erforschen.  Der  We^  fürte  Anfangs  gegen  Sudsüdwesten 
durch  sehr  steiniges  Land  bis  zu  einem  tiefen  Flufsbette  mit  einzelnen 
Teichen,  dem  er  in  derselben  Richtung  1 3  Meilen  folgte,  bis  es  in  eine 
offene  reiche  Ebene  mit  schönem  Grase  überging.  Vor  dem  Reisen- 
den lag  jetzt  eine  steile  Bergkette,  die  sich  12 — 15  Meilen  von  West 
uach  Ost  erstreckte  und  in  vielen  scharfen  Spitzen  600 — 1200  Fufs 
über  die  Ebene  sich  erhob.  Er  nahm  den  Weg  auf  einem  anscheinenden 
Dorehbruch  derselben  -gegen  Südwesten  zu,  und  nachdein  er  eine  offene 
grasreiche  Ebene  mit  Spuren  von  Ueberschweramungen  (die  Bar  in  g- 
plains)  5  Meilen  lang  durchschnitten  hatte,  stiefs  er  auf  einen  schö- 
.  nen  Flufs,  der  an  Gröfse  den  Fortescue  sehr  übertrifft  und  dessen 
.  1—200  Yards  breites  und  40  Fufe  tiefes  Bett  grofse  dauernde  Teiche 
ond  einen  noch  fiiefsenden  Kanal  enthielt.  Dieser  Flufs,  der  Ash- 
burton,  geht  hier  gegen  Westen,  später  gegen  Westnordwest;  er 
nimmt  ohne  Zweifel  den  Hardey  auf  und  scheint  sich  in  den  Südtheil 
des  grofsen  Golfes  Exmouth  zxx  ergiefsen,  an  dessen  Ostküste  Austin 
,  bei  einer  Untersudiungsreise  1851  grofee  Schlammbänke  mit  Gerollen 
I  von  Granit,  Schiefer  und  Quarz  entdeckt  hatte,  die  auf  die  Mündung 
eines  grofsen  Flusses  scbliefsen  liefsen  ')• 

Von  «einem  Südufer  aus  folgte  Gregory  einer  steinigen  Schlucht, 
die  ihn  bald  in  die  rauhen,  felsigen,  nur  mit  kleinen  Akazien  und 
Triodia  bedeckten  Berge  jener  Kette  führte,  die  er  nach  ihrer  Lage 
dieCapricornkette  nannte  und  die  als  die  nördliche  Senkung  eines 
plateauartigen  Gebirgszuges  anzusehen  ist,  deren  südlichen  Abhang 
weiter  im  Westen  die  auf  der  ersten  Reise  entdeckte  Barleekette 
bildet.  Des  rauhen  Felsbodens  wegen  wandte  er  sich  später  gegen 
Sfidosten,  bis  er  auf  das  gegen  Nordnordosten  gehende  Thal  eines  Zu- 
flusses des  Ashburton  stiefs,  das  mit  Rohr  umgebene  Teiche  und  Gras 
enthielt.     Ihm  folgte  er  nach  Süd  bis  zur  Quelle   und  erreichte  hier 


')  S.  JowTfMl  of  ihe  Geogr.  8oc.  VoL  XXVI,  p.  271. 
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die  höchsten  Punkte  des  Hochlandes,  von  wo  er  endlich  den  Mt  Au* 
gastns  und  andere  schon  früher  entdeckte  Bergspitzen  und  das  ganze 
LyoDSgehiet  übersah.  Von  hier  senkte  sich  eine  offene  Ebene  sanft 
zam  Lyons,  einzig  von  einer  ganz  schmalen  granitiscfaen  Kette  unter- 
brochen, die  durch  einen  Pafs  mit  300  Fnfs  hohen  SeitenwSnden  ganz 
durchschnitten  ist,  durch  welchen  ein  Zuflufs  des  Lyons  hinabiliefst. 
Den  Rückweg  nahm  er  in  dem  Thal  jenes  Zuflusses  des  Ashburton, 
der  erst  1  Meile  vor  seiner  Mündung  aus  der  Caprioornkette  hinaae- 
tritt,  passirte  den  Ashburton  westlicher,  dann  die  auch  hier  sehr  gras- 
reichen und  nur  dünn  bewaldeten  Baringplains  und  erreichte  so  das 
Lager  am  Hardey.  Im  Thale  dieses  Flusses  kehrte  er,  da  ein  Ver- 
such, den  höheren  Lauf  des  Ashburton  zu  verfolgen,  bei  dem  Zustand 
seiner  Pferde  zu  gewagt  schien,  nach  der  Hamersleykette  und  der  Chi- 
chester- Ebene  zurück,  allein  für  den  Rückzug  zur  Nickolbai  wählte 
er  einen  neuen  Weg. 

Er  verliefs  das  Thal  des  Fortescue  da,  wo  der  Flufs  nach  seinem 
Durchbruch  durch  die  Hamersleykette  sich  gegen  Westen  wendet  uDd 
zog  gegen  Norden  durch  die  Ebene  an  seinem  Nordufer  bis  an  die 
mit  Triodia  bedeckten,  niedrigen  Höhen  aus  Sandstein,  die  sie  begren- 
zen; zwischen  diesen  folgte  er  dem  Thale  eines  Zuflusses  des  Fortes- 
cue, das  Wasser  und  Gras  darbot  Das  Land  erhob  sich  südlicher 
allmählich,  Trappgestein  folgte  dem  Sandstein  und  bildete  einen  sehr 
reichen  Boden,  der  für  den  Anbau  nur  zu  steinig  ist  Plötzlich  senkte 
sich  das  Land  nach  Norden;  die  Reisenden  stiegen  in  eine  tiefe  felsige 
Schlucht  mit  Gras  und  Wasser  hinab,  in  der  die  vielen  Felsblöcke  das 
Reisen  sehr  erschwerten.  Der  Strom  dieses  2 — 300  Fufs  tiefen  Tha- 
ies ging  erst  8 — 1 0  Meilen  gegen  Norden ,  dann ,  durch  einen  Höhen- 
zug von  nackten,  schwarzen,  vulkanischen  Felsen  aufgehalten,  gegen 
Osten,  wo  das  Bett  des  Flusses,  den  Gregory  Sh  er  lock  nannte,  grofse 
und  schöne  Teiche  enthielt;  darauf  wandte  er  sich  wieder  nach  Nord- 
nordwest und  trat  nun  in  eine  offene  sandige  Ebene  ein,  indem  der  Fink 
sich  in  mehrere  Arme  theilte,  die  zwar  kein  Wasser  hatten,  allein  durch 
die  Baumgürtel  an  den  Ufern  leicht  kenntlich  waren.  In  dieser  Ebene 
geht  der  Flufs  erst  nach  Norden,  dann  einige  Meilen  durch  das  arme 
Sandland  gegen  Westen  bis  zur  Mündung  eines  grofsen  südlichen  Zu- 
flusses, wo  ihn  schwarze  vulkanische  Hügel  von  3— -400  Fufs  Höhe 
nöthigen,  sich  wieder  gegen  Norden  zu  wenden.  Im  Norden  und  Osten 
von  ihm  liegen  weite  Ebenen  mit  einzelnen  isolirten  H5hen,  wenig 
fruchtbarem  Boden  und  grobem  Grase. 

Allein  auf  diese  sandigen  Ebenen  folgten  bald  andere  mit  dem 
reichsten  Boden,  der,  zum  Theil  wenigstens,  durch  die  üeberschwem- 
mungen  des  Sherlock  gebildet  zu  sein  scheint.    Dem  Flusse  folgte  Gre- 
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gory,  naohdem  er  ihn  an  der  Mnndong  eines  kleinen  östlichen  Znflss- 
ses,  des  Oeorge,  nbersdiritten  hatte,  bis  fast  znr  Mündong,  dann 
wandte  er  sich  nach  Osten,  nm  zar  Nickolbai  zurückzukehren.  Dieser 
Theil  seines  Weges  ffihrte  durch  die  Eüstenebene  am  nördlichen  Ab-» 
hange  der  rauhen  Berge  über  die  aus  ihnen  in  die  Ebene  einlaufen- 
den Tbfiler,  besonders  das  des  kleinen  Flusses  Harding  entlang  und 
dann  über  einen  Vorsprang  des  Berglandes,  der  bis  zum  Cap  Lambert 
an  der  Küste  reicht,  zum  Ufer  der  Nickolbai;  diese  Ebenen  zu  beiden 
Seiten  des  unteren  Sherlock  sind  reiches  und  fruchtbares  Land  und 
ram  Anbau  trefflich  geeignet,  so  dafs  nach  Gregory's  Ansicht  sie  an- 
gebaut allein  eine  stärkere  Bevölkerung  zu  erhalten  im  Stande  wSren, 
als  jetzt  in  der  ganzen  Kolonie  Westaustralien  lebt. 

Nach  kurzer  Ruhe  brach  Gregory  in  den  letzten  Tagen  des  JoH 
zu  der  zweiten  grofsen  Expedition  auf,  indem  er  seine  Richtung  gegen 
Osten  nahm.  Im  Anfang  schlug  er  denselben  Weg  ein,  dem  er  so 
ehen  auf  der  Rückkehr  vom  Fortescue  gefolgt  war,  bis  da,  wo  der 
Sherlock  nach  seinem  Austritt  aus  den  Bergen  gegen  Norden  fliefet 
Von  da  wandte  er  sich  gegen  Osten  und  stiefs  nach  5  Meilen  auf  einen 
Zniafs  des  Sherlock,  der  in  seinem  Thale  schönes  Gras  und  grofse 
Teiche  hatte;  dann  zog  er  auf  eine  in  20  Meilen  gegen  Ostsüdost  sich 
erhebende  Kette  zu  durch  ein  armes  sandiges  Land  mit  Akazien  und 
Triodia,  in  dem  sidi  Wasser  nur  selten  fand.  Da  auch  die  felsigen 
Berge  kein  Wasser  boten,  kehrte  er  4  Meilen  nach  Südwesten  zurück, 
wo  er  im  Thal  jenes  Zuflusses  des  Sherlock  bei  seinem  Austritt  aus 
den  Bergen  Wasser  antraf,  und  folgte  ihm  nach  Südosten  7  Meilen 
weit  in  die  Berge,  wo  er  sich  in  viele  Bäche  auflöste.  Ein  in  diesen 
Bergen  entdecktes  und  15  Meilen  nach  Nordost  verfolgtes  Flufethal 
zeigte  sich  ganz  trocken,  daher  setzte  Gregory  die  Reise  durch  eine 
offene,  sandige  Ebene  voll  Triodia  fort  und  erreichte  nach  14  Meilen 
das  300  Yards  breite  sandige  Bett  eines  gröfseren  Flusses,  den  er  Yule 
nannte,  und  der  am  Fufse  eines  300  Fnfs  hohen  Sandsteinfelsens  einige 
Teiche  enthielt. 

Der  Lauf  dieses  Flusses  ging  hier  nach  Nordnordwest.  Vier  Mei- 
len oberhalb  jener  Teiche  tritt  er  in  einem  Fasse  ans  den  Bergen,  wo 
das  \  Meile  breite  Thal  grofse  Teiche  und  gutes  Gras  hatte;  grofse 
Betten  von  losem  Triebsand,  die  sein  Bett  umgeben,  zeigten  die  Hef- 
tigkeit seiner  Ueberschwemmungen  in  der  Regenzeit  an.  Diese  Sand- 
betten  zu  vermeiden,  zog  Gregory  gegen  Südwesten  über  eine  Ebene 
mit  leichtem  sandigen  Lehmboden  und  kolossalen  Termitenhügeln,  bis 
«r  nach  6  Meilen  wieder  auf  den  Yule  stiefs,  wo  seine  Kanäle  zusam- 
men fast  A  Meile  Breite,  allein  kein  Wasser  hatten.  Dann  folgte  er 
dem  Flusse  zuerst  nach  Südosten,  bald  aber  ganz  nach  Osten ;  der  Bo- 
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den  wurde  hier  allm&hlich  frachtbarer,  allein  die  Reisenden  verfehlten 
^k»  Bett  des  darauf  von  Sod  kommenden  Flusaee  und  Mgten  eiDem 
kleinen  Zuflüsse  gegen  Osten, ^ bis  er  sich  in  kleine  Bfiche  auflöste. 
Dann  drangen  sie  in  eine  Kette  von  5 — 600  Fufs  relativer  Höhe  ein, 
von  deren  Höhe  sich  in  60 — 70  Meilen  gegen  Sudsüdosten  Bergspitzen 
zeigten,  die  ohne  Zweifel  der  östlichen  Fortsetxung  der  Hamersleykette 
angehören,  und  beim  Hinabsteigen  von  dieser  Kette  trafen  sie  in  den 
felsigen  Thälern,  die  in  eine  schöne  und  grasreiche  Niederung  fahr- 
ten, gutes  Wasser  und  folgten  nun  einem  Flnfsbett  gegen  Osten,  das 
nach  8  Meilen  sich  mit  dem  Thale  eines  bedentenden  Flusses  vereinigte, 
der  grofse  und  durch  einen  sanft  fliefsenden  Strom  verbundene  Teiche 
enthielt  und  der  hier  zwischen  felsigen  und  grasreichen  Ufern  gegeo 
Norden  flofs.  Dieser  Flufs,  der  Strelley,  war  der  erste  Arm  des 
grofsen  Flufesjstems,  das  Gregory  ganz  erforscht  und  De  Grey  ge- 
nannt hat 

Den  Flufs  verliefs  er  jedoch  bald  wieder  und  setzte  seinen  Weg 
durdi  ein  Seitenthal  gegen  Osten  fort.  Nach  9  Meilen  traf  er  auf  ein 
anderes  100  Yards  breites  Flufsbett,  dae  von  Südosten  aus  einer  höhe- 
ren granitischen  Kette  herkam  und  ohne  Zweifel  mit  dem  Strelley  sieh 
verbindet.  Aehnliche  Ketten  erbeben  sich  an  seiner  Ostsette,  und  in 
diesen  erreichte  Gregory  nach  einigen  Stunden  ein  kleines,  gegen  Ost 
gehendes  Flufsbett  mit  Quellen,  das  später  in  eine  von  steilen,  bis 
gegen  300  Fufe  hohen  Felswanden  eingeschlossene  Schlucht  führte,  wo 
der  Flufs  fast  das  ganze  Thal  einnahm;  diese  Schkteht,  so  wild  und 
romi^ntisch,  wie  nur  irgend  eine  ähnliche  Lokalität  in  We^australien, 
nannte  er  nach  der  Aehnlichkeit  eines  in  dem  Flusse  gefundenen  Fi- 
sches mit  einem  Hering  Glen  Herring.  Die  Schlacht  windet  sieh 
6  Meilen  gegen  Nordost  durch  die  Berge,  dann  öffnet  sie  sich  in  eine 
grasreiche  Niederung,  wo  der  Flufs  gegen  Norden  geht.  Eine  Meile  öst- 
licher aber  stiefs  Gregory  auf  das  100  Yards  breite  Bett  eines  Floa- 
ses,  in  dessen  Mitte  noch  ein  kleiner  Strom  fiois  und  das  eine  schöne, 
reiche  und  breite  Niederung  umgab,  die  mindestens  20 — 30  Meilen  ge- 
gen Süden  sich  ausdehnte  und  die  Nortonplains,  wie  der  Flufs 
Shaw  genannt  wurde.  Nachdem  Gregory  ihn  durchschnitten,  folgte 
er  zuerst  einem  breiten  Zuflüsse,  dem  Emucreek,  nach  Sudosten,  und 
da  er  nach  einigen  Meilen  sich  nach  Snd  wandte,  einem  offenen  Thale 
gegen  Ost  bis  an  den  Fufs  einer  steilen  Kette  von  Granit  und  Schie- 
fer. Da  sich  kein  Wasser  fand,  zog  er  am  Berge  fort  und  stiefe  2  Mei- 
len südlicher  wieder  auf  den  hier  aus  Osten  kommenden  Emucreek, 
in  dessen  Thal  er  nun  in  die  Berge  eindrang  bis  in  eine  tiefe  felsige 
Schlucht,  in  der  sich  der  Flufs  in  Bäche  theilte,  die  von  einem  höhe- 
ren Tafellande  südlicher  herabkommen.     Daher   verliefs  er  ihn  and 
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ging  5 — 6  Meilen  über  die  rauhen  Berge  nacli  Osten,  bis  ihn  eine  nsdi 
Nordost  gebende  Sehluoht  in  einigen  Meilen  wieder  in  eine  offeiie  Bbene 
führte,  durch  die  er,  und  zwar  des  WasserB  halber,  im  s^Iioben  liieil 
am  Rande  der  Berge  hinzog.  Bald  fand  er  hier  ein  Bachbett,  das 
bei  einigen  Quellen  in  der  Ebene  sieh  bildete  und  gegen  die  Erwai^ 
tQDg  nach  Südosten  hin  die  Berge  durchschnitt,  auch  Gras  und  Was« 
ser  in  Fülle  darbot.  Ihm  folgte  er  5  Meilen  durch  die  Berge  und  kam 
denn  zu  dem  100  Yards  breiten  Bett  eines  Flusses ,  dessen  Thal  bakk 
mit  Gras,  bald  mit  Granitblöcken  und  losem  Triebsand  bedeckt  war 
und  dem  er  den  Namen  De  Grey  gab. 

In  den  10  Meilen,  die  Gregory  Seinem  Thal  folgte,  wurde  der 
Flafs  durch  die  Aufnahme  van  Zuflüssen,  deren  einige  sogar  noch  flie- 
fseodes  Wasser  hatten,  bald  bedeutender;  dann  verliefs  er  ihn  und 
kam  gegen  Ostsüdost  bald  wieder  in  neue  Berge,  in  denen  er  dm^ch 
tiefe  Schlachten  eine  Hochfläche  erreichte,  die  sich  ösdieher  sehr  steil 
in  eine  grasige  Niederung  berabsenkte.  In  dieser  stiefs  er  nach  5  Mei^ 
len  aaf  ein  50  Yards  breites ,  gegen  Nordost  gehendes  Strombett  und 
kam  darauf  in  eine  mit  Gras  bedeckte  Bbene,  die  im  Norden  keine 
Grenze  zu  haben  schien,  gegen  Osten  und  Süden  in  iO  Meiien  von 
Bergzagen  umschlossen  war.  Nahe  an  der  Ostseite  dieser  Ebene  traf 
er  einen  Flufs,  in  dessen  WO  Yards  breitem,  sandigen,  von  aehdnem 
Grase  und  hohen  Bäumen  umgebenen  Bette  ein  kleiner  Strom  die 
seichten  Teiche  verband.  Da  die  Pferde  durch  die  vielen  rauhen  Berge^ 
die  zu  passiren  gewesen  waren,  sehr  gelitten  hatten,  beschlofs  der  Rei* 
sende  dem  Flusse,  den  er  Oakover  nannte,  einige  Tage  lang  atif- 
wärts  zu  folgen.  Sein  Lauf  kommt  hier  aus  Südsüdostes ,  sein  Thal 
i»t  schon  und  reich,  die  tieferen  Teiche  hatten  kleine  Fiffdie  ^)*  Na4$h 
18  Meilen  watidte  sich  der  Hauptarm  gegen  Südwesten ;  Gregory  folgte 
erst  einem  örtlichen  Zuflüsse,  kehrte  43ann,  da  dieser  kein  Wasser  hatte^ 
wieder  zum  Hauptarm  zurück  und  brach  darauf  wieder  gegen  Osten 
auf,  erreichte  nach  3  Stunden  den  Rand  der  Ebene  und  erstieg  die 
Berge,  in  denen  er  auf  das  Thal  des  Davis,  eines  Zuflusses  des  Oa- 
kover, traf,  der  ifain  Wasser  bot.  Aach  die  steilen,  felsigen  Hdhen, 
weiche  dann  folgten,  hatten  vi^  Quellen;  ein  kleines Bachtbal  führte 
endlich  aus  diesen  Bergen  in  die  groise  Sandebene,  die  hier  seinem 
weiteren  Yorschreken  unübersteigliche  Hindemisse  in  den  Weg  stellte. 
Der  Rand  des  «uletizt  durchschnittenen  Berglandes  zieht  sich  hier  gei- 
gen Südsüdosten.  Auf  seinen  Versuchen,  in  die  Sandebene  einzudrin- 
gen, hat  ihn  Gregory  bis  an  einen  in  etwa  21®  50' Br.  und  121"  36' 
Länge  liegenden   Berg,   den  Macpherson,   erforscht,  allein  in  den 


*)  Er  nennt  sie  tPout* 
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M»  den  Bergen  in  die  Ebene  eich  öffnenden  Schlachten  nar  wenig 
Waseer  gefunden.  Auf  seine  Erfahrungen  über  die  östlich  dsTon  lie* 
gende  Sandebene  komme  ich  spftter  inrück. 

Die  Unmöglichkeit,  in  dieser  Gegend  weiter  gegen  Osten  tu  kom> 
men,  und  die  Erschöpfung  der  Lastthiere  bewogen  Gregory  lur  Rück- 
kehr, auf  der  er  jedoch  einen  anderen  weniger  beschwerlichen  Weg 
eingeschlagen  und  zugleich  den  Zusammenhang  der  seit  dem  Yole 
entdeckten  Flusse  erforscht  hat.  Er  kehrte  zuerst  zum  DaTis  zurack 
und  folgte  diesem  bis  cur  Mundung,  darauf  dem  Thale  des  Oakover, 
das  tiefer  immer  schöner  und  reicher  an  Gras  wurde;  der  tiefe  Lehm 
des  Bodens  trug  auch  schöne  Bfiume.  Von  der  Mflndung  des  Davis 
ging  der  Flufs  etwa  25  Meilen  gegen  Nordnordwesten,  darauf  14  Mei- 
len gegen  NcMrdwest,  endlich  20  Meilen  gegen  Westen,  wo  das  3—400 
Yards  breite  und  40  Fnfs  tiefe  sandige  Bett  einen  gefüllten  Kanal  von 
150  Yards  Breite  hatte.  Dann  betritt  er  einen  wilden  tiefen  Engpafo 
von  1  Meile  Länge  und  \  Meile  Breite  und  verbindet  sidi  hier  mit 
dem  Flusse,  den  Gregory  früher  De  Grey  genannt  hatte,  und  der, 
ans  Sudsfidost  kommend,  ein  schönes  offenes  Grasland  durchströmt. 

Von  da  folgte  er  dem  Flusse,  den  er  von  nun  an  De  Grey  nennte 
weiter  abwärts  gegen  Westnordwest.  Zwei  Meilen  unterhalb  der  Mün- 
dung des  Oakover  nimmt  er  von  Nord  her  einen  tiefen  Bach  auf,  in 
welchem  sich  Aale  fanden  ').  Der  Flnfis  behält  tiefer  denselben  Cha- 
rakter, er  hat  ein  sandiges  Bett  mit  vielem  Wasser  und  zu  beiden 
Seiten  reiche  Ebenen  voll  Gras  von  mehreren  Meilen  Breite.  Vierzig 
Meilen  unterhalb  der  Mündung  des  Oakover  fällt  ihm  ein  seichter  Ka- 
nal in  einem  200  Tards  breiten,  sandigen  Bett  von  Söd  her  zu,  der 
ans  dem  bergigen  Lande  zwischen  dem  oberen  Lauf  des  Shaw  und 
De  Grey  kommen  mufs;  unterhalb  desselben  zeigen  sich  in  der  Nie- 
derung hier  und  da  Stellen  voll  Triodia  und  in  grofser  Ferne  an  bei- 
den Ufern  isolirte  Höhenzuge.  Etwas  tiefer  erhebt  sich  ein  soldier 
Höhenzug  von  4 — 500  Fufs  Höhe  ganz  nahe  am  Flusse,  der  ihn  in 
Sud  umfliefst  und  darauf  wieder  in  eine  sehr  reiche  Niederung  mit 
herrlichem  Grase  eintritt;  10  Meilen  tiefer  verbindet  er  sich  mit  dem 
Shaw,  der  in  einem  breiten,  tiefen  Kanal  mit  schönen  Teichen  aus 
Südosten  kommt,  und  7  Meilen  tiefer  in  20*  16'  Br.  und  119*  5'  L. 
mit  dem  Strelley.  Hier  zwingt  eine  rauhe  Kette  vulkanisdier  Höben 
den  Flufs  sich  gegen  Norden  zu  wenden  nach  dem  nur  noch  18  Mei- 
len entfernten  Breakerinlet  zu. 


')  Er  heifst  deshalb  auf  Petermann's  Karte  Eelcreek.  Es  ist  dies  meines 
Wissens  das  erste  Mal,  dafs  im  westlichen  Australien  im  sttfsen  Wasser  lebende 
Aale  beobachtet  sind;  im  östlichen  Australien  sind  sie  bekanntlich  nicht  selten. 
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Das  M&Ddangsland  des  FloBses,  dessen  Existenz  Stokes,  der  das 
Breakerinlet  entdeckt  bat,  bereits  abnte  '),  ist  von  Qvegiory  genauer 
erforscht  worden.  Während  an  der  Mfindang  des  Strelley  gegen  Sü- 
den sich  eine  weite,  wellige  Ebene  aasdehnt,  die  von  einzelnen  Piks 
QDterbrochen  nnd  von  schmalen  Baamreihen,  die  die  sandigen  Flnfs- 
betten  begleiten,  darcbschnitten  wird,  reicht  im  Norden  eine  anbe- 
grenzte AUuvialflficbe ,  mit  sdiönem  Grase  bedeckt  und  hiw  und  da 
mit  parkfihnlich  zerstreaten  Gruppen  von  Eukalypten  geschmückt,  bis 
an  die  Mangroveogürtel  der  Küste.  Der  Flufs  theilt  sich  in  dieser 
FlSche  und  bildet  ein  Delta.  Gleich  unterhalb  der  Mündung  des  Strel- 
ley fliefst  ein  tiefer  Arm  gegen  Nordwesten,  der  Ost  von  Spitpoint 
munden  mufs;  der  Hauptarm  behält  die  Richtung  gegen  Norden  und 
tbeilt  sich  später  in  zwei  Arme  von  300  Yards  Breite,  in  denen  das 
Wasser  durch  den  Einfinfs  der  Fluth  salzig  wird.  Beide  vereinigen 
sieh  später  wieder  und  bilden  die  gegen  3  Meilen  breite  Insel  Ripon, 
die  8—9000  Morgen  schönes  Land  enthält;  unterhalb  dieser  Insel  be- 
tritt der  Flufe  den  Gürtel  von  Mangroven,  der  die  Küste  einfafst,  und 
fällt  in  den  Grund  des  Breakerinlet.  Dieser  unterste  Theil  des  Kanals 
ist  4—800  Yards  breit  und  scheint  Schiffe  von  12—14  Fufs  Tiefe  bis 
zar  Ripon -Insel  zuzulassen.  Die  Untiefen  und  Brechungen,  die  Stokes 
abhielten,  iie  Bai  zu  erforschen,  sah  Gregory  nicht,  er  hält  sie  für 
eine  Täuschung  des  Seemanns,  der  die  Wirkungen  der  Bbbe  (bei  einer 
Höhe  der  Fluth  von  20  Fufs)  für  Brechungen  gehalten  habe;  seiner 
Ansicht  nach  scheint  ein  offener  Kanal  in  die  Bai  zu  führen,  und  es  ist 
zn  hoffen,  dals  wirklich  existirt,  was  er  gesehen  zu  haben  wünscht. 
Oestlich  vom  Flusse  fand  er  dieselben  reichen  AUuvionen  wie  an  sei- 
nem Ufer,  doch  ist  das  Land  zu  Zeiten  Ueberschwemmungen  ausge- 
setzt; weiterhin  wird  der  Boden  leichter  und  das  Gras  nicht  so  üppig, 
doch  bleibt  der  offene  Wald,  der  später  auftritt  und  bis  an  die  durch 
schmale  Sanddünen  vom  Ocean  getrennten  Gürtel  von  Mangroven 
reicht,  noch  immer  grasreich. 

Den  Rückweg  nahm  Gregory  zuerst  im  Thal  des  Strelley,  dem 
er  drei  Tage  lang  aufwärts  folgte.  Die  Richtung  seines  Laufes  ist  in 
dieser  Strecke  fast  immer  von  Süden.  Ueber  der  Mündung  ist  er  zu- 
erst in  mehrere  £[anäle  getheilt,  allein  nach  4 — 5  Meilen  hat  er  ein 
einziges,  gegen  100  Yards  breites  Bett,  das  einige  Teiche  enthielt.  Das 
die  Niederung  umgebende  Land  ist,  soweit  die  vulkanischen  Gesteine 
an  seinem  Ufer  reichen,  fruchtbar,  später  wird  es  sandig  und  arm  und 
ist  mit  Triodia  und  Akaziengebüsch  bedeckt.  Am  zweiten  Tage  er- 
reichte man  die  Mündung  eines  bedeutenden,  doch  ganz  trockenen  Zu- 


')  Stokes  Disco^triea  in  Aiutralia,    Th.  U,  S.  876. 
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flusses,  der  an«  den  in  10 — 12  Meilen  im  Südosten  sicli  «rhebenden 
granitiBchen  Ketten  kommt,  mit  deaen  sich  das  Bergland  des  Innern 
über  der  Eüstenebene  erhebt;  höher  erscbeineu  grofse  Massen  von 
Granit  .im  Flufsbett^  dies  wird  tiefer  and  felsiger,  Wasser  und  Gras 
nehmen  zq,  und  das  Thal  wird  entschieden  reicher  als  tiefer  abwärts. 
So  verfolgte  Gregory  den  Flufs  bis  an  seinen  Austritt  aus  den  Ber- 
gen, wo  sein  Hauptarm  aus  Südsüdosten  kam,  und  zog  darauf  im  Thal 
eines  von  West  kommenden  Zuflusses,  der  ihn  durch  ein  schönes  Weide- 
land in  das  Innere  der  Berge  führte,  bis  zu  der  Quelle;  einige  Mei- 
len weiter  traf  er  auf  ein  bedeutendes,  gegen  Nordwest  gebendes  Strom- 
bett, in  dem  sich  Wasser  fand.  Auf  dies  folgten  in  geringer  Ferne 
noch  zwei  ähnliche  trockene  Betten  von  200  und  1 00  Yards  Breite, 
die  den  Beweis  liefern,  welche  Massen  Wasser  sich  zu  Zeiten  in  der 
Regenzeit  hier  sammeln  müssen;  dann  gelangte  Gregory  durch  bergi- 
ges und  felsiges  Land  zum  Yule  an  dem  Punkte,  wo  er  ihn  bei  der 
Hinreise  zuerst  getroffen  hatte.  Die  fernere  Reise  bis  zur  Nickolbai 
erfolgte  auf  dem  alten  Wege. 

Das  ist  es,  was  wir  bis  jetzt  von  diesem  Theile  Westaustraliens 
erfahren  haben,  der,  während  er  im  Einzelnen  allenthalben  die  austra- 
lische Natur  in  ihren  Hauptzügen  unverkennbar  zeigt,  do^h  sich  wie- 
der durch  specielle  Züge  von  allen  übrigen  Theilen  Australiens  unter- 
scheidet. Den  Mittelpunkt  bildet  ein  in  seiner  Hauptrichtung  von  Ost 
gegen  West  sich  ausdehnendes  Hochland,  das  sich  in  seinen  Ebenen 
im  Norden  gegen  2000  Fufs  und  darüber,  südlicher  am  Ashburton 
gegen  1600  Fufs  erhebt  und  auf  der  Nord-  und  Südseite  von  steilen 
Randgebirgen,  im  Norden  von  der  Hamersley kette  (2500 — 2700 
Fufs),  im  Süden  von  der  Barlee-  und  Capricornkette  (2200Fufs)i 
begrenzt  wird;  von  ihm  senken  sich  terrassenartige  Stufenländer  gegeo 
Norden  herab,  über  deren  äufserste,  im  Mittel  gegen  1000  Fufs  hoch, 
Gregory's  letzte  Reise  hinführte;  und  auf  diese  folgt  dann  die  10— -40 
Meilen  breite  Eüstenebene.  Im  Süden  scheint  sich  das  Hochland  über 
das  Land  um  den  oberen  und  mittleren  Gascoyne  und  Murchison 
fortzusetzen,  obschon  die  Hochebenen  südlich  von  der  Capricornkette i 
eine  etwas  geringere  Höhe  als  die  nördlicheren  haben.  Gegen  Westen 
aber  findet,  wie  Gregoiy's  Erfahrungen  im  Thale  des  Gascoyne,  Lyons  j 
und  besonders  in  dem  des  Fortescue  (in  dem  Wechsel  desselben  zwi-l 
sehen  Erweiterungen  und  Engpässen)  zeigen,  ebenfalls  ein  ähnliches 
0tu£enartiges  Herabsinken  zur  Küste  hin,  statt,  wie  gegen  Norden;  die 
östliche  Senkung  ist  nicht  bekannt,  aufser  da,  wo  Gregory  östlich  vom  I 
Thale  des  Oakover  an  den  Rand  der  Berge  gelangjte.  Hierauf  muä 
ich  jetzt  noch  einmal  zurückkommen. 

Als  er  hier  den  Rand  des  Berglandes ,  der  sich  steil  herabsenkt, 
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erreicht  hatte,  »tiefii  er  aaf  eine  offene  Saodebene,  nach  welcher  $ich 
das  Land  a«genecbeiol!ch  herabsenkt,  und  in  der  eich  von  Nord  b&s 
Sud  nkkts  als  niedrige  Rucken  rothen  Triebsandes,  häufig  ohne  alle 
Vegetation  zeigten.  Diese  zogen  parallel  einige  bandert  Yards  von 
einander  entfernt  and  regelniäfsig  in  einer  bestimmten  Richtung  *),  so 
da&kaum  zu  bezweifeln  schien,  dafs  der  herrschende  Südostwind  an 
ihrer  Enlstehnog  Theil  habe;  sie  sind  scharf  und  30— 60  Fufs  hoch. 
Die  Tbfiler  zwischen  ihnen  haben  wenig  mehr  als  Triodia  und  hier 
und  da  krüppelige  Eukalypten,  unter  denen  noch  einiges  gutes  Gras 
sich  fand.  Da  aber  in  18  Meilen  gegen  Osten  kein  Tropfen  Wasser 
äch  zeigte,  kehrte  Gregory  zu  den  Bergen  zurück  und  unternahm  nun, 
nur  von  zwei  seiner  Geführten  begleitet,  einen  zweiten  Versuch,  dje 
Saodebenen  gegen  Südosten  zu  durchschneiden;  allein  auch  dieser 
seblug  gfinzlich  fehl,  da  die  Tbäler  zwischen  den  Rücken  ohne  Wasser 
waren  und  das  Uebersteigen  der  Rücken  für  Menschen  und  Thiere  gleich 
erschöpfend  war,  und  nur  unter  den  gröüsten  Beschwerden  und  Ge* 
fahren  gelang  es  das  Lager  wieder  zu  erreichen.  Auffallend  ist  dabei 
aber  vor  allen  Dingen,  dafs  Gregory  hier  die  Nähe  eines  grofsen  Stro- 
mes rermuthet  und  die  Bestätigung  dafür  in  der  Bildung  des  erreich- 
ten Landes  findet.  Die  geographischen  Daten,  aus  denen  er  schliefst, 
dafs  in  dieser  Gegend  ein  gro&er,  Centralaustralien  entwässernder 
Strom  sich  münden  müsse,  kenne  ich  nicht;  dafs  das  augenschein- 
liche Herabsinken  des  Landes  zu  einem  solchen  Scblnfs  nicht  berech- 
tigt, ist  klar.  Was  die  Sandrücken  betrifft,  die  Gregory  für  Anschwem- 
mangen  eines  Flusses  hält,  so  dürfte,  ganz  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit dieser  Rücken  rothen  Sandes  mit  den  weifsen,  von  ande- 
ren Flüssen  abgelagerten  Sandschichten,  es  sehr  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  Australien  einen  Strom  enthalten  könne,  der  solche  Sandmassen 
abzulagern  vermocht  hätte.  Weit  im  Osten  wollte  Gregory  endlich 
Höhen  und  zählreiche  Feuer  der  Eingeborenen  bemerkt  haben;  allein 
wie  grofs  der  Einflnfs  der  Luftspiegelung  in  diesen  dürren  und  heifsen 
Ebenen  Australiens  ist,  weifs  Jedermann,  und  wenn  die  angeblichen 
Feuer  doch  ohne  Zweifel  ihm  nur  durch  die  Rauchsäulen  erkennbar 
gewesen  sein  sollten,  so  ist  es  wohl  erlaubt,  daran  zu  erinnern,  dafs 
er  nur  wenige  Tage  später  (im  Thale  des  Strelley)  bemerkte,  dafs  die 
anscheinend  in  allen  Richtungen  sich  erhebenden  Rauchsäulen  der  Ein- 
geborenen sich  als  die  von  den  Winden  aufgetriebenen  Staubwirbel 
erwiesen.  So  verschwindet  bei  reiflicher  Erwägung  der  problematische 
grofse  Strom,  den  Petermann's  Karte  sogar  schon  zeichnet;  vergleicht 
nian  vielmehr  unberangen  die  Schilderung  Gregory's  mit  der,   welche 

•)  Ort  19«  Süd. 
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sein  Brader  von  den  öden  Sandebenen  am  Stuartflusse  um  den  Berg 
Wilson  *)  und  Stuart  von  den  Gegenden  entwirft,  in  die  er  nördlich 
vom  Denisonberge  eintrat  '),  so  ist  es  fast  nicht  cu  bezwdfein,  dafs 
wir  hier  die  Darstellungen  eines  und  desselben  Landes,  der  sicherlich 
ödesten  und  trostlosesten  aller  australischen  Tiefländer,  finden.  Die 
drei  Höhenpunkte,  der  Macpherson  von  Frank  Gregory,  der  Wil- 
son von  Augustus  Gregory  und  der  Turn  bull  von  Stuart,  liegen  fast 
in  derselben  Parallele  (21*  50'  Br.,  21  •  18'  Br.  und  22»  Br.),  und 
zwar  die  beiden  ersten  3f)0  Meilen,  die  letzten  230  Meilen  von  einan- 
der entfernt;  so  grofs  die  Entfernungen  sind,  so  scheint  die  Annahme 
doch  nicht  zu  gewagt,  dafs  in  diesem  ganzen  Räume  sich  die  unwirth- 
liche  Natur  jenes  abschreckenden  Tieflandes  finde,  und  sie  erhält  eine 
gewisse  Bestätigung  in  der  einförmigen  öden  Flachlandskuste,  welche 
sich  zwischen  den  Forestier- Inseln  und  dem  Gap  Levesque  des  King- 
sundes  ausdehnt;  mit  diesem  beginnt  die  hohe  Felsen-  und  Klippen- 
kuste,  welche  wiederum  dem  von  Grey  und  Lushington  entdeckten 
Berglande  entspricht,  das,  wie  es  scheint,  dem  eben  geschilderten  im 
Ganzen  sehr  ähnlich  s^in  dürfte. 

Was  dem  von  Gregory  erforschten  Lande  eine  besondere  Beden* 
tung  verleiht,  das  ist  die  schon  bei  einer  noch  so  lückenhaften  Unter- 
suchung hervortretende  Fälle  des  reichen,  für  den  Landmann  wie  den 
Heerdenbesitzer  nutzbaren  Landes;  dadurch  unterscheidet  es  sich  von 
den  dürren  und  öden  Gebüschebenen  mit  ihren  grenzenlos  anvollkom- 
menen Flufssystemen,  die  man  südlich  vom  Murchison  findet,  sehr  anf- 
fallend.  Schon  im  südlichen  Theil  ist  zwar  die  Eüstenebene  am  un- 
teren Gascoyne  ganz  unbrauchbares  Gebüschiand  bis  auf  einen  Strei- 
fen von  30 — 40,000  Morgen  (Acres)  an  der  Mündung  des  Flusses,  aber 
am  Lyons  und  seinen  Zuflüssen  schätzt  Gregory  das  brauchbare  Land 
auf  300,  am  Gascoyne  auf  600  englische  Quadratmeilen,  wozu  noch 
das  im  Quelllande  des  Murchison  liegende  kommt.  Das  irnchtbare 
Land  in  den  Theilen  nördlich  vom  Lyons  berechnet  der  Entdecker  anf 
vielleicht  das  zwei-  bis  dreifache,  es  sind  die  Baringplains,  die 
Ebenen  am  Südabhange  der  Hamersleykette,  die  Chichester- 
plains,  die  Eüstenebene  zu  beiden  Seiten  des  Sherlock  und  nament- 
lich im  Gebiet  des  De  Grey  und  seiner  Zuflüsse.  Ohne  Zweifel  hängt 
das  eng  mit  der  geologischen  Bildung  des  Landes  zusammen. 

Was  diese  betrifft,  so  besteht  in  dem  südlichen  Theile  das  Küsten- 
land des  Gascoyne  und  die  Eennedykette  aus  tertiärem  Sandstein,  des- 


")  Journal  of  the  R.  Geograpkical  Society,    Vol.  XXVIII,  p.  69. 
*)  Jowmal   of  the  R.  Geographical   Society,    Vol.  XXXI,    p.  117;    diese  Zeit- 
ichrtft  N.  F.  Bd.  X,  S.  858. 
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sen  Auflösang  darren,  wasserlosen,  mit  Gebüsch  bedeckten  Boden  bil- 
det. Oestlicber  folgen  darauf  oolithische  Elalksteine  mit  vielen  Muscheln, 
Gyps  und  thonige  Schiefer  mit  Sparen  von  Kohlen,  endlich  ein  fein- 
kömiger  Sandstein  und  auf  diesen  Gneis  und  Granit,  vielfach  durch- 
brochen von  Porphyr,  und  weiter  nach  Ost  nehmen  die  eruptiven  Ge- 
steine (in  Verbindung  mit  dem  Porphyr,  noch  Ghloritschiefer,  Jaspis, 
Qaarz)  immer  mehr  zu  *).  Auch  Kalkstein  in  Lagern  und  noch  mehr 
in  Gerollen  findet  sich  am  Lyons  und  noch  häufiger  am  oberen  Mur- 
chison.  Ganz  anders  ist  es  nördlicher.  Der  Boden  der  Kustenebene 
östlich  von  der  Nickolbai,  die  10 — 40  Meilen  breit  ist  und  gegen  Süden 
bis  an  die  Berge  allmählich  bis  gegen  100  Fufs  ansteigt,  besteht  aus 
der  Auflösung  des  Granit*  und  noch  häufiger  eines  schwarzen  vulka- 
nischen Gesteins,  das  nach  Gregory  aus  der  Schmelzung  ursprünglicher 
tertiärer  oder  primärer  Gesteine  zu  glasiger  Schlacke  hervorgegangen 
ist;  es  ist  dasselbe,  welches  bereits  seit  der  ersten  Erforschung  dieser 
Küste  auf  den  da  vorliegenden  Inseln  (namentlich  in  Depuch)  beobachtet 
ist  und  nicht  geringe  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hat^).  Die 
im  Süden  an  diese  Küstenebene  stojßsenden  Bergdistricte  zeigen  Granit, 
bedeckt  von  einem  Sandstein,  der  darch  gleichen  Prozefs  mannichfach 
umgestaltet  und  verändert  ist ;  in  der  Hamersleykette  erschienen  Sand- 
steine und  Conglomerate  unberührt  und  horizontal  geschichtet,  und 
südlicher  werden  nur  solche  Sandsteine  und  Schiefer  erwähnt,  bis  ge- 
gen den  Lyons  hin  die  Granitbildung  auftritt. 

Dafs  die  Thier-  und  Pflanzenwelt  dieses  Berglandes  manches  Ei- 
genthümliche  enthalten  wird,  läfst  sich  schon  voraussetzen  und  wird 
durch  Gregory's  Berichte  bestätigt.  Er  erwähnt  manche  interessante 
Pflanze,  darunter  eine  Art  Adansonia  in  den  nördlichsten  Theilen,  die 
von  der  in  den  Gegenden  am  Victoriaflasse  und  bis  zum  Kingsunde 
gefundenen  Art  (dem  sogenannten  Goutystimmedtree)  verschieden  zu 
sein  scheint,  eine  schöne  Fächerpalme  von  40  Fufs  Höhe  (im  Tha^e 
des  Fortescue),  Sandelholz,  jedoch  in  geringer  Menge,  süfse  und  Was- 
sermelonen an  der  Nickolbai  wie  im  Gebiet  des  Gascoyne,  mindestens 
Arten,  die  den  angepflanzten  des  Namens  ganz  ähnlich  scheinen,  Ta- 
bak, der  vor  allem  üppig  im  Thal  des  Lyons  gedeiht  *),  Früchte,  die 
er  mit  Pflaumen  und  Feigen  vergleicht.  Vielleicht  die  interessanteste 
Entdeckung  an  neuen  Pflanzen  ist  aber  die  eines  Convokmlus  mit  einer 
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*)  Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  was  Gregory  unter  der  älteren  Lava  (ppaque 
white  Iowa)  versteht,  die  er  einige  Male  im  Gebiete  des  Gascoyne  geftinden  hat. 

2)  S.  mein  Festland  Australien  Th.  I,  S.  62. 

^)  Es  kann  wohl  Nicoticma  wndulata  sein,  die  R.  Brown  an  der  Südküste  ent- 
deckte und  Gaudichaud  am  Haiensunde  fand. 
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selbst  bis  zu  einem  Plfund  schweren  wohlschmeckenden  Knolle,  die 
der  der  Batate  gleicht,  besonders  hauüg  im  Thale  des  oberen  Marcbi- 
son und  Gascoyne;  sie  dient  den  Eingeborenen  zur  Nahrung.  Aach 
von  Thieren  erwähnt  Gregory  manches  Interessante,  so  fand  er  in  den 
nördlichsten  Theilen  eine  Art  Pteropus^  besonders  aber  neue  und  schöoe 
Vögel,  wie  die  Sumpf-  und  Wasservögel,  die  ihm  an  der  Möndang 
des  De  Grey  auffielen.  Die  Gallinula^  welche  bisher  in  der  Kolonie 
durch  ihr  plötzliches  Erscheinen  und  ihr  eben  so  plötzliches  Verschwin- 
den grofse  Aufmerksamkeit  erregt  hatte,  traf  er  in  den  Thälem  des 
Murchison  und  Gascoyne  überall.  In  der  Nickolbai  sammelte  die  Mann- 
schaft des  dort  zurückgebliebenen  Schiffs  Perlen;  schon  Stokes  hat 
das  Vorkommen  derselben  an  dieser  Küste  beobachtet  '). 

Ueber  die  klimatischen  Verhältnisse  dieses  Theiles  Australiens 
läfst  sich  nach  Gregory's  Erfahrungen  um  so  weniger  bestimmt  urthei- 
en,  da  seine  beiden  Reisen  in  die  Winterhälfte  des  Jahres  fallen.  Er 
fand  das  Wetter  stets  hell  und  klar,  auf  der  zweiten  Reise  regnete  es 
innerhalb  eines  halben  Jahres  nur  zwei  Mal.  Der  Wind  kommt  in 
der  Winterbälfte  fast  ununterbrochen  aus  Ost  und  Südost,  gelegentlich 
auch  aus  Nordost.  Bei  der  Abreise  von  der  Nickolbai  im  October  tra- 
ten besonders  Vormittags  Nord-  und  Nordwestwinde  ein  mit  bedeck- 
tem Himmel,  was  Gregory  für  die  Zeichen  der  herannahenden  Regen- 
zeit betrachtet,  die  nach  den  Beobachtungen  der  Seefahrer,  welche  die 
Küste  untersucht  haben,  vom  November  bis  März  dauert.  Wie  bedeu- 
tend die  Wassermassen  sind,  die  dann  durch  die  Flüsse  in  das  Meer  | 
sich  ergiefsen,  zeigt  die  Beschaffenheit  der  Flufsthäler;  damit  hängt  es 
zusammen,  dafs  selbst  in  der  Trockenzeit  Gregory  das  Land,  wenn 
man  australische  Verhältnisse  berücksichtigt,  noch  immer  erträglich 
mit  Wasser  versehen  fand,  es  fehlt  ja  selbst  am  Ende  des  Winters 
gar  nicht  an  Flüssen,  die  noch  fliefsendes  Wasser  hatten.  In  der 
Nickolbai  sind  während  der  zweiten  Reise  Thermometerbeobachtungen 
gemacht,  die  den  Zeitraum  eines  halben  Jahres  umfassen,  von  denen 
aber  Gregory  nur  die  Extreme  mittheilt;  danach  war  im 
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*)  Stokes,  Diacoveriea.    Vol.  II,  p.  178. 
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Stuart  fast  in  derselben  Breite  am  Flusse  Hugb  im  Süden  der  James- 
kette  gefunden  hat. 

Die  Zahl  der  Eingeborenen  ist  nach  Gregory  in  den  nordlichen 
Theilen  nicht  grofs,  etwas  besser  bevölkert  scheint  das  Gebiet  des 
mittleren  Gascoyne  zu  sein.  Sie  unterscheiden  sich  weder  in  der  kör- 
perlichen Bildung  noch  in  Sitte,  Lebensart  und  dem  Bildungsznstande 
von  den  übrigen  Australiern;  wo  man  auf  sie  stiefs,  zeigten  sie  sich 
natürlich  scheu  und  ängstlich,  namentlich  bei  dem  Anblick  der  Pferde, 
in  grofsereu  Schaaren  bald  kühn,  unruhig  und  kampflustig,  allein  bei 
längerem  Verkehr,  wie  z.  B.  mit  den  an  der  Nickolbai  zurückgebliebe- 
nen Europäern  bald  zutraulich,  freundlich  und  gefällig.  Doch  hat  Gre- 
gory über  sie  einige  Bemerkungen  gemacht,  die  ganz  neu  sind.  Sie 
brauchen  z.  B.  am  Gascoyne  aufser  dem  oben  erwähnten  Convolvulus 
und  einer  der  Zwiebel  ähnlichen  Knolle  auch  das  Korn  eines  dem 
Weizen  ähnlichen  Grases  zur  Nahrung,  wie  ganz  ähnliches  im  östli- 
chen Australien  der  Fall  ist ');  auch  die  Blätter  des  einheimischen 
Tabaks  sammeln  und  bereiten  die  Eingeborenen  und  brauchen  sie 
(merkwürdig  genug)  zum  Kauen,  und  am  De  Grey  fand  Gregory  die 
Bereitung  einer  Art  Getränk  aus  einem  öligen  Samen.  Auffallend 
endlich  ist,  dafs  bei  den  am  oberen  Lyons  lebenden  Stämmen  die  un- 
verkennbaren und  untrüglichen  Spuren  der  Anthropophagie  bemerkt 
wurden,  die  bei  den  Australiern  mindestens  sehr  selten  vorzukommen 
scheint  *). 

Man  hat  Gregory  getadelt,  dafs  das  Resultat  seiner  Forschungen 
den  davon  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprochen  habe,  und  er  selbst 
hat  sich  gegen  diesen  Vorwurf  vertheidigen  zu  müssen  geglaubt.  Aber 
er  ist  nicht  gerecht.  Allerdings  hatte  man  nichts  weniger  gehofft,  als 
die  Erforschnng  des  gesammten  westlichen  Australiens.  Wie  dies  jedoch 
ohne  eine  feste  Niederlassung,  von  der  man  ausgehen  kann,  möglich  sein 
kann,  ist  freilich  schwer  abzusehen.  Immer  aber  hat  Gregory  Bedeu- 
tendes geleistet ;  in  der  Kolonie  haben  seine  Berichte  grofse  Aufmerk- 
samkeit und  lebhaften  Eifer  erzeugt,  und  man  ist  bereits  damit  be- 
schäftigt^ sie  zu  benutzen  und  an  der  Nickolbai  Niederlassungen  zu 
gründen.  Ein  Hauptübelstand  ist  der  Mangel  eines  passenden  Hafens; 
die  Nickolbai  scheint  nicht  dazu  geeignet,  die  Mermaidstrafse 
ist  zu  weit  vom  Lande  entfernt,  das  Breakerinlet  gewifs  nicht  ge- 
eignet, der  Mittelpunkt  einer  Niederlassung  zu  werden.  Eine  genaue 
Untersuchung  der  Küste  wird  daher  vor  allen  Dingen  nöthig  sein. 


•)  S.  diese  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  XIII,  S.  12. 

')  S.  Eyre,  Biscoveries  in  Awtralia,    Vol.  II,  p.  255  f. 
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Bemerkungen  zur  Tafel  VI  im  XVI.  Bande  der  Neuen 
Folge  dieser  Zeitschrift. 

Dafs  die  zum  vierten  Hefte  des  vorigen  Bandes  gehörige,  in  dem  Artikel 
„Routen  im  Türkischen  Armenien*'  besprochene  Tafel  VI  in  der  Ausgabe  bis  zu 
dem  laufenden  Hefte  verzögert  worden  ist,  verschuldet  ein  eigenthümllches  Mifs- 
geschick:  die  schon  vor  einem  Vierteljahre  fertig  gestochene,  neben  Tafel  VI  noch 
eine  zweite  Karte  enthaltende  Steinplatte  wurde  beim  Transport  in  die  Druckerei 
nach  Vollendung  der  letzten  Correctur  durch  Ungeschicklichkeit  zerbrochen;  einige 
Probeabdrücke,  welche  vorher  davon  genommen  waren,  schienen  die  Hoffnnng 
auf  eine  schnelle  und  wenig  kostspielige  Reproduction,  wenn  auch  nicht  in  glei- 
cher Schärfe  mit  dem  schön  ausgeführten  Stich,  durch  das  neue  Medium  der 
Photolithographie  zu  gestatten,  aber  zu  nicht  geringem  Erstaunen  und  Verdrufs 
von  Autor,  Redacteur  und  Verleger  versagte  die  in  solchen  Fällen  sonst  so  hälf- 
reiche neue  Erfindung,  aller  in  wiederholten  Versuchen  angewendeten  Mühe  un- 
geachtet, diesmal  jedes  Resultat  und  zwar,  wie  sich  schliefslich  als  theuer  erwor- 
bene neue  Erfahrung  für  mehrere  an  jenen  Versuchen  betheiligte  Piaktiker  jenes 
Faches  herausstellte,  wegen  nicht  völlig  tadelloser  Beschaffenheit  des  zu  den  Probe- 
abdrücken verwendeten  Papieres,  indem  die  gelbliche  Farbe  zahlloser  darin  ent- 
haltener, wenn  auch  für  das  blofse  Auge  kaum  merklicher  Rostfleckchen  stark 
genug  auf  die  zur  Photographie  angewendete  Silberlösung  reagirte,  um  das  ganze 
Negativ  mit  kleinen  schwarzen  Fleckchen  zu  bedecken,  also  das  Bild  für  die 
üebertragung  auf  den  Stein  unbrauchbar  zu  machen.  So  blieb  nach  erhebhchem 
Verlust  an  Zeit  und  Kosten  nichts  übrig,  als  die  Tafel  von  Neuem  stechen 
zu  lassen,  und  diesen  Umstand  habe  ich,  als  Redacteur  des  kartographischen 
Theils,  benutzt,  in  den  früher  freigebliebenen  Raum  noch  ein  weiteres,  den- 
selben Landstrich  betrefifendes  und  zur  Vergleichung  mit  den  russischen  Karten 
und  den  neuen  Aufnahmen  von  J.  Bluhm  geeignetes  Dokument  einzuschalten, 
dessen  Original  mir  inzwischen  seitens  des  gelehrten  Geographen  Patu  Alischan 
im  armenischen  Kloster  S.  Lazaro  zu  Venedig  zugegangen  war,  und  welches 
daher  natürlich  in  dem  bereits  früher  gedruckten  Texte  unerwähnt  geblieben  ist. 
Dies  Kärtchen  der  Ebene  von  Erzerum,  nach  bereits  im  »Jahre  1846  gemacEten 
Reisen  entworfen  und  durch  eine  überaus  reiche  und  correcte  Nomenclatar  der 
zahlreichen  Ortschaften  der  Ebene  sich  auszeichnend,  gehört  zu  dem  Reisewerke 
des  armenischen  Paters  Nerses  Sarkissian,  welches  jetzt  eben  in  Venedig 
gedruckt  wird  und  aus  dem  wir  in  einigen  der  nächsten  Hefte  unserer  Zeitschrift 
Auszüge  des  Wichtigsten  mitzutheilen  gedenken.  H.  Kiepert. 
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Aptera  auf  Greta. 


Wiederum  ist  darch  Auffindung  von  Inschriften  die  Lage  einer  Stadt  des 
Alterthnms  bestimmt  worden.  Man  war  über  die  Lage  der  alten  Stadt  Aptera  auf 
Greta,  von  welcher  wir  schon  seit  langer  Zeit  eine  Reihe  von  Münzen  besitzen,  bis 
jetzt  im  Ungewissen.  Von  Terschiedenen  älteren  Geographen  war  ihre  Lage  ver- 
schieden angegeben  worden,  und  die  von  Mannert  und  in  neuerer  Zeit  von  Pashley 
aufgestellte  Vermnthung,  dafs  das  an  der  Bai  von  Sadha  gelegene  Paläokastro  — 
eme  so  oft  wiederkehrende  Bezeichnung  von  dem  Alterthum  und  dem  Mittelalter 
angehörenden  Bauwerken  —  die  alte  Aptera  sei,  beruhte  ausschliefslich  auf  localen 
Ueberlieferungen  ohne  jeglichen  bestimmten  Anhalt.  In  neuester  Zeit  hat  nun 
Herr  Carl  Wäscher,  welcher  von  Seiten  der  französischen  Regierung  mit  einer 
wissenschaftlichen  Untersuchung  Creta's  betraut  worden  war,  durch  Ausgrabun- 
gen, welche  er  auf  dieser  Rninenstätte  vornehmen  liefs,  die  Annahme,  dafs 
anf  der  Stelle  des  heutigen  Paläokastro  die  alte  Aptera  gestanden  habe,  vollkom- 
men bestätigt.  Nach  einem  von  demselben  an  den  Director  der  „Revue  arch^o- 
logique**  (1864  Juli)  gerichteten  Bericht  wurden  bei  den  Ausgrabungen  unter 
einer  Anzahl  interessanter  griechischer  Inschriften  auch  eine  aufgefunden,  welche 
ein  vom  Senat  und  Volk  veröffentlichtes  Dekret  enthält,  in  welchem  einem  Kö- 
nige Attalns  der  Dank  für  seine  dem  Cretensischen  Städtebunde,  besonders  aber 
der  Stadt  Aptera  (oder  Aptara,  wie  die  auf  Inschriften  nnd  Münzen  gebrauchte 
dorische  Form  dieses  Namens  lautet)  bewiesene  Gunst  ausgesprochen  wird.  Un- 
ter den  anderen,  an  dieser  Stätte  aufgefundenen  Inschriften  dürfte  eine  auf  die 
von  den  Bewohnern  von  Aptera  mit  denen  der  kleinasiatischen  Städte  Lampsacus, 
Magnesia,  Mallus,  Prusias  und  Nicomedia  geschlossene  Proxenie  bezügliche  für 
die  politischen  nnd  conmiercielUn  Verhältnisse  Creta's  zu  den  benachbarten  grie- 
chischen Staaten  von  Wichtigkeit  sein.  Was  die  Ruinen  betrifft,  so  spricht  ihre 
Ausdehnung  für  die  einstige  Gröfse  der  Stadt.  Aufser  Resten  von  Tempeln  und 
anderen  Gebäuden  wurden  ein  ziemlich  wohlerhaltenes  griechisches  Theater,  ge- 
waltige Befestigungsanlagen  aus  griechischer  Zeit  (neben  Polygonalbauten  und 
Bauten  aus  römischer  Zeit),  zwei  nach  der  Seeseite  zu  liegende  Thore  nnd 
eine  grofse  Nekropole  entdeckt.  Die  obenerwähnten  Inschriften  wurden  im  Mit- 
telpunkt dieser  Ruinen  an  einer  Stelle  gefunden,  welche  Wescher  für  das  Pry- 
taneum  der  alten  Aptera  hält.  Anfserdem  ergaben  die  Ausgrabungen  eine  An- 
zahl mit  dem  Namen  der  Stadt  bezeichneter  Broncemünzen.  — r. 


Erdbeben  im  Indischen  Archipel  im  Jahre  1862. 

(Nach:  Natuwrkundig  Tijdschrift  voor  Nederlandach  Indie,    D.  XXVL    p.  64  ff.) 

2.  und  29.  März  in  Menado. 

30.     -  -   Beleding. 

3.  nnd     7.  April  -   Bengkoeien. 

13.     -  -   Palembang  and  Neira. 

9.  Mai  •   Padang. 


150  Miscellen: 

24.  Mai  in  Poerwakarte  and  Ijie-Andjoer. 
28.     -  -   Tje-Rebon. 

3.  Juni  -    den  Lampongs. 

11.  -  -   Tjee-Andjoer. 

25.  -  -   Neira. 

3.  Jnli  -   Banjoe-Wangie. 

14.  nnd  18.     -  -   Menado. 

26.  -  -   Bengkoelen. 
22.  Angast  -   Tjie-Andjoer. 

24.  -  .   Menado. 
30.  nnd  31.        -  -   Bengkoelen. 

10.  September    -   Menado. 

14.  -  -    Patjietan. 

17.        -  -   Tjie-Andjoer. 

22.  .  .   Menado. 

23.  -  -   Padang. 

12.  October        -   Padang. 

15.  -  -   Neira  und  Bengkoelen, 

17.  -  -    Ambon. 

18.  -  -    Neira  nnd  Menado. 

19.  -  -   Menado. 

20.  -  -    Ambon. 

25.  -  -   Menado. 

11.  November    -   Bengkoelen  und  Neira. 
17.  und  25.         •  -   Ambon. 

1.        -  -    Tjie-Rebon. 

20.        -  .   Patjetan  und  Menado. 


Poti  am  Schwarzen  Meere. 

Bekanntlich  haben  die  Russen  seit  den  letzten  Jahren  der  Verbesserung  der 
Verkehrsverhältnisse  der  Kaukasusländer  mit  den  Küsten  des  Schwarzen  und  Caspi- 
schen  Meeres  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  So  entstand  zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes,  gegenüber  dem  jetzt  aufgegebenen  Posten  von  Redut- 
Kale,  die  Niederlassung  Poti  an  der  Mündung  des  Rion,  der  Hauptwasserstrafse 
in  diesem  Landstriche,  auf  welcher  sich  der  Verkehr  über  Kutais  nach  Tiflis  und 
von  dort  zu  den  Küsten  des  Caspischen  Meeres,  sowie  nach  Persien  bewegt.  Der 
Ort,  wenn  auch  gegenwärtig  erst  eine  Bevölkerung  von  kaum  2000  Seelen  zäh- 
lend, hat  unstreitig  eine  glänzende  Zukunft,  sobald  die  von  der  russischen  Regie- 
rung beabsichtigte  Anlage  eines  guten  Seehafens,  sowie  einer  Eisenbahn  von  hier 
über  Tiflis  bis  zum  Caspischen  Meere  ins  Leben  getreten  sein  wird.  Freilich 
legt  der  sumpfige  Meeresboden,  welcher  sich  längs  des  ganzen  Küstenstriches  hin- 
zieht, den  Hafenarbeiten  grofse  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  in  Folge  dessen  die 
bereits  vor  längerer  Zeit  begonnenen  Vorarbeiten  wegen  der  enormen,  der  ver- 
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fflnthlichen  Bentabilitat  des  Unternehmens  nicht  entsprechenden  Kosten  wenigstens 
zeitweise  anfjgegeben  worden.  In  neuester  Zeit  sind  jedoch  die  früheren  Projecte 
wieder  aufgenommen  worden,  und  sind  gegenwärtig  eine  Anzahl  Dampf bagger 
in  Thütigkeit,  um  den  versandeten  Qrond  aaszutiefen.  Bis  zur  Vollendung  die- 
ser Hafenanlagen  hat  der  transkaukasische  Verkehr  noch  mit  so  manchen  Hin- 
dernissen zu  kämpfen,  indem  die  von  Tiflis  kommenden  Waaren  an  der  Mündung 
des  Rion  auf  Dampfschiffe  yon  geringem  Tiefgang  verladen  werden  müssen,  auf 
welchen  dieselben  sodann  nach  Batum,  den  Hauptstapelplatz  an  der  Ostküste  des 
Schwarzen  Meeres,  gebracht  und  hier  erst  ffir  den  überseeischen  Transport  in  die 
grofsen  Seedampfer  überladen  werden  können.  Eine  genaue  Uebersicht  der  Han- 
delsyerhältnissd  Transkaukasiens  und  Poti's  im  Jahre  1863  findet  sich  im  „Freufsi- 
schen  Handelsarchiv  1864  N.  29  und  33  verzeichnet  Die  werthvollsten  und  be- 
deutendsten Handelsartikel,  welche  Transkaukasien  liefert,  bestehen  1)  aus  Pro- 
dukten der  Seidenkultur,  nehmlich  Seidensamen  (Eiern  der  Seidenraupe),  welche 
vorzugsweise  der  District  von  Nuka  producirt,  sodann  Kokons,  deren  Gresammt- 
aasfohr  sich  auf  etwa  18,000  Pud  (k  40  Pfd.)  belief,  endlich  Rohseide,  von  wel- 
cher aus  dem  District  Nuka  und  dem  Gouvernement  Baku  etwa  25,000  Ballen 
a  7  Pud  zur  Ausfuhr  kamen.  2)  Wolle,  vorzüglich  aus  dem  östlichen  Georgien, 
deren  Ausfuhr  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1863  mehr  als  80,000  Pud  be- 
trog, während  dieser  Artikel  im  Jahre  1856  kaum  als  ein  Ausfuhrgegenstand  ge- 
rechnet wurde.  3)  Baumwolle,  vorzüglich  in  den  Districten  Eriwan  und  Alexan- 
dropol  erzeugt,  welche  för  den  Anbau  der  Baumwollenstaude  ein  überaus  günsti- 
ges Terrain  bieten.  Unstreitig  sind  die  Amerikanischen  Verhältnisse  hier  von 
Dicht  unbedeutendem  Einflufs  auf  die  Baumwollenkultur  und  den  Baumwollen- 
handei  gewesen.  Die  Baumwolle  aus  diesen  beiden  Districten,  sowie  aus  den 
persischen  Provinzen  Aderbeidj&n  und  Karadägh,  nahmen  ihren  Weg  grofsen- 
theils  über  Tifiis,  während  die  Kazwiner  Emdte  auf  Trapezunt  dirigirt  wurde. 
Wenigstens  30,000  Pud  Baumwolle  gingen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1863 
durch  Tiflis,  deren  Verschiftmg  über  Poti  vorzugsweise  nach  Marseille  erfolgte. 

Zu  diesen  Erzeugnissen  Transkaukasiens,  welche  hauptsächlich  über  Poti  ge^ 
hen,  gehören  femer:  Kukuruz  (Türkischer  Weizen)  aus  Mingrelien  und  Ime- 
Tetfaien,  Insektenpulver  aus  der  Umgegend  von  Tiflis,  Palmenholz  und  Nufs- 
baomholz  ans  Abchasien.  Alle  über  Poti  im  Jahre  1863  exportirten  Artikel  hat- 
ten einen  Werth  von  3,710,836  Silber -Rubel.  Die  Einfuhr  hingegen  hatte  einen 
Werth  von  699,543  Silber- Rubel.  Unter  den  Importartikeln  nach  Transkauka- 
sien nimmt  Zucker  die  erste  Stellung  ein,  von  welchem  durchschnittiich  60,000 
pQd  aus  Frankreich  eingeführt  werden.  Derselbe  geht  gröfstentheils  über  Tra- 
peznnt,  zum  kleineren  Theil  aber  nur  mit  Segelschiffen  nach  Poti.  Von  anderen 
Einfdhrartikeln  verdienen  die  Apfelsinen,  Citronen,  Spezereien,  sowie  türkischer 
Taback  der  Erwähnung,  welche  vorzugsweise  aus  Persien  und  der  Türkei  einge- 
föhrt  werden.  —  In  Folge  dieser  in  stetigem  Zunehmen  begriffenen  Handelsbewe- 
gnng  steht  eine  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Verkehrsmittel  zwischen  den 
inneren  Theilen  Transkaukasiens  und  den  Küsten  des  Schwarzen  Meeres  baldigst 
zn  erwarten.  Die  Beförderung  der  Waaren  durch  Karawanen  von  Lastthieren 
kommt  auf  der  Strafse  nach  Tiflis  schon  mehr  und  mehr  in  Abnahme  und  wird 
duch  den  Transport  per  Achse  ersetzt,  seitdem  die  Strafse  landeinwärts  von  Ma- 
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rani  fahrbar  gemacht  ist.  Die  Telegraphenlinie  Ewischen  Foti  und  Tiflis  ist  be- 
reits in  lebhaftem  und  regelmäfsigen  Betriebe;  dieselbe  schliefst  sich  der  nach 
der  Persischen  Grenze  hin  im  Bau  begriffenen  an,  so  dafs  in  nicht  za  langer 
Zeit  die  Vollendung  des  grofsen  Persischen  Telegraphen -Netzes,  weiches  liflis 
mit  Tebiiz,  Beseht,  Teheian  und  Bagdad  rerbinden  soll,  zu  erwarten  steht 

•    — r. 


Neuere  Literatur. 

Hypsometrische  Karte  der  Steiermark,  bearbeitet  von  Theobald  von  Zolli- 
kofer  und  Dr.  Josef  Gobanz.  Herausgegeben  von  der  Direction  des 
geogn.-mont.  Vereins  für  Steiermark.  Verlag  des  geogn.-mont.  Vereins 
für  Steiermark  (Gratz  1864)  —  und:  Höhen -Bestimmungen  in  Steiermark. 
Als  Grundlage  zum  Entwurf  der  hypsometrischen  Karte  von  Steiermark 
.  und  zum  Gebrauche  für  Touristen  zusammengestellt  von  Theobald  von 
Zollikofer  und  Dr.  Josef  Gobanz.  Herausgegeben  von  der  Direction 
des  geogn.-mont.  Vereins  für  Steiermark  (Graz  1864).  Im  Verlage  des 
geogn.-mont.  Vereins  für  Steiermark. 

Nachdem  der  geognostisch- montanistische  Verein  für  Steiermark  seine  Auf- 
nahmen beendet  hat,  ist  die  Direction  damit  vorgegangen,  die  Ergebnisse  dersel- 
ben zu  veröffentlichen.  Die  oben  genannte  Karte  ist,  nächst  einer  Reihe  von  Be- 
richten und  Specialbeschreibungen,  welche  zum  gröfsten  Theil  in  dem  Jahrbnche 
der  K.  K.  geologischen  Eeichsanstalt  mitgetheilt  sind,  das  erste  gröfsere  Werk, 
dem  in  kürzester  Zeit  die  geognostische  Karte  des  Landes  in  vier  Blättern  fol- 
gen soll. 

Die  Mehrzahl  der  Höhenbeobachtungen  in  Steiermark  rührt  aus  neueren  Zei- 
ten her,  und  sind  besonders  die  Gelehrten  der  österreichischen  Reichsanstalt  daran 
betheiligt,  wozu  namentlich  noch  zahlreichere  aus  den  Protokollen  der  General- 
direction  der  K.  K.  Katastral -Landesvermessung  kommen.  Doch  belauft  sich  die 
Zahl  der  mitgetheilten  Bestimmungen  nur  auf  1719. 

Danach  hat  man  sich  veranlafst  gesehen,  .bei  der  Ausführung  der  Karte  (im 
Mafsstabe  von  1:411,000)  —  welche  nach  dem  Tode  v.  Zollikofer's  durch 
Gobanz  vollendet  wurde  —  nur  isohypsometrische  Curven  von  tausend  zu  tau- 
send Fufs  zu  ziehen.  Hierbei  hat  man  versucht,  die  Reihenfolge  der  Höhenschich- 
ten durch  nur  eine  Farbe  mit  verschiedenen,  kräftigen  Abstufungen  niederzule- 
gen. Die  mit  Hilfe  von  Schraffirungeu  verstärkten  Abtönungen  gehen  von  ganz 
lichtem  Bräunlichgelb  dunkler  werdend  bis  zur  Höhe  von  6000  Fufs  mit  sattem 
Dunkelbraun.  Ueber  6000  Fufs  sind  die  Höhen  sämmtlich  weifs  gelassen,  jedoch 
bei  8000  und  bei  9000  Fufs  verschieden  gestrichelte  Grenzen  eingezeichnet,  wäh- 
rend die  Grenze  von  7000  Fufs  noch  durch  eine  braune  Linie  kenntlich  gemacht 
ist.  Aufserdem  ist  die  Erhebung  der  wichtigsten  Höhen-  und  Tiefenpuncte  durch 
Beifügung  der  Fufszahlen  genauer  gekehnzeichnet.  Man  erhält  auf  diese  Weise 
ein  wohl  ansprechendes,  plastisches  Bild  des  Landes,  wie  es  hier  rascher  von  der 
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Hohe  abfallt,  dort  sich  ebenmäfsiger  aasbreitet,  wie  die  BlafiBlänfe  sich  winden, 
and  wie  die  Wegefuhning  den  Bodenverhältnissen  sich  anschmiegt 

Die  höchste  Erhebung  des  Landes  finden  wir  im  Dachsteingebirge  mit  dem 
Dachsteine  (9506  Fnfs)  als  Grenzmarke  gegen  Salzburg  und  Oesterreich.  Ebenso 
sind  die  Sannthaler  Alpen  mit  der  8085  Fufs  hohen  Rinka  und  das  Ausseer  Ge- 
birge mit  dem  7631  Fufs  hohen  Thorstein -Gebirge  darauf  enthalten,  und  die 
Taaemkette  streicht,  hier  im  HochgoUing  mit  9090  Fufs  gipfelnd,  aus  dem  Nach- 
barlande herüber. 

Hier  in  den  Tauem  gelangen  im  HochgoUing  und  in  der  hohen  Wildstelle 
(8681  Fnfs)  krjstallinische  Schiefer  auf  die  Gipfel,  dort  Glimmerschiefer,  hier 
'Gneifa.  Sonst  sind  es  aber  nicht  die  eruptiven  Gesteine,  welche  —  hebend,  wie 
man  zn  sagen  pflegt  —  sich  zumeist  in  die  Höhe  gearbeitet  haben,  denn  wir 
finden  den  Granit  erst  bei  7185  Fnfs  im  Grofsen  Ringkogel  der  Seckauer  Alpen, 
and  Feldsteinporphyr  gelangt  nur  bis  zu  1984  Fufs  (Glumberg  in  den  Sannthaler 
Alpen),  Diorit  bis  zu  1898  Fufs  (Gradischberg,  ebenda),  während  Basalt  1916  Fufs 
(Hocbstraden)  und  Trachyt  1889  Fnfs  (Gleichenbergerkogel,  beide  unweit  Glei- 
chenberg) erreichen.  Die  höchsten  Erhebungen  gehören  vielmehx  den  geschich- 
teten Gesteinen  an ,  und  zwar  schwingen  sich  alpine  Formationen  vor  allen  auf,  der 
Dachsteinkalk  im  Dachsteine  und  der  hallstadter  Kalk  in  der  oben  genannten  Rinka. 

Sehen  wir  auf  die  Flnfsspiegel  und  Thalböden,  so  zeigt  sich  uns  als  höchste 
Stelle  hier  die  Sann  an  ihrer  Quelle  mit  2467  Fufs.  Die  Enns  tritt  mit  2490  Fuls, 
die  Mar  mit  2746  Fnfs  Meereshöhe  in  das  Land.  Als  tiefste  Pnncte  werden  an- 
gegeben: Rann  an  der  Save  (418  Fufs)  und  weiterhin  an  demselben  Flusse  bei 
Dabova  die  Sohle  der  Sottla  unter  der  Bahnbrücke  zur  Zeit  des  Niederwassers 
(404  Fuls). 

Nach  diesen  beiden  Abtheilnngen:  Gebirgshöhen  und  bewohnte  Orte  —  Flnfs- 
spiegel und  Thalböden,  sind  auch  die  Angaben  in  dem  begleitenden  Werkchen 
zusammengestellt.  Dasselbe  bringt  femer  bei  jeder  einzelnen  Angabe  den  be- 
treffenden Autof ,  sowie  anch  die  Art  der  geologischen  Formation  des  Pnnctes. 
Ein  alphabetisches  Register  erleichtert  die  Auffindung. 

Vor  mehr  als  10  Jahren  sprach  sich  als  L.  ▼.  Buch  in  der  Deutschen  Geo- 
logischen Gesellschaft  über  die  von  dem  geognostisch- montanistischen  Verein  für 
Tirol  und  Vorarlberg  herausgegebene,  geognostische  Karte  dieser  Gebiete  aus: 
»fis  igt  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  eine  Privatgesellschaft,  der 
geognostisch -montanistische  Verein  für  Tirol  und  Vorarlberg,  ein  Werk  zn  Staxkde 
gebracht  hat,  welches  dem  gröfsten  Staate  zn  Ehre  undBnhm  gereichen^  würde.** 
Seit  jener  Zeit  hat  die  geognostische  Landesaufnahme  durch  Privatvereine  grofse 
Fortachritte  gemacht.  Vieles  ist  fertig  oder  mehr  oder  weniger  in  der  Vollendung 
begriffen  —  ich  erinnere  z.  B.  nur  an  die  von  dem  Mittelrheinischen  Geologischen 
Vereine,  herausgegebenen  Blätter  —  oder  wird  vorbereitet.  Inuner  aber  mufs 
Dum,  scheint  mir,  es  ganz  besonders  anerkennen,  wenn  ein  solches  Werk  begon- 
nen und  durchgeführt  wird  in  Gebieten,  in  denen  die  Natur  selbst,  aufser  ver- 
wickelten Lagerungsverhältnissen,  in  der  ganzen  Bildung  der  Oberfläche  mehr  als 
gewöhnliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  hat.  Daher  ist  wohl  anch  das 
Erscheinen  zunächst  der  hier  in  Bede  stehenden  Karte  mit  Frende  zu  begrüfsen, 
<owohl  als  einer  Vorlänferin  der  in  Aassicht  gestellten  geologischen  Karte,  als 
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auch  wegen  ihrer  selbst  und  ihrer  guten  AnsfÜhmng,  und  wird  man  sie  gern  znr 
Benutzung  ziehen,  sei  es  für  wissenschaftliche  Zwecke,  sei  es  fUr  die  Betrachtang 
des  Landes,  um  dessen  erhabene  und  liebliche  Reize  kennen  zu  lernen. 

S-g. 


Ostafrikanische  Studien  von  Werner  Munzinger.  Mit  einer  Karte 
von  Nord-Abyssinien  und  den  Ländern  am  Mareb,  Barka  und  Anseba. 
Schaffhansen  (Hurter)  1864.  584  S.  8.  (Vergl.  auch  Petermann's  Mittheil. 
Erganzungsheft  No.  13  S.  1— 12). 

W.  Munzinger's  Beziehungen  zur  v.  Henglin'schen  Expedition  sind  allseitig 
bekannt.  Nachdem  M.  mit  Kinzelbach  selbststandig  von  K^ren  aus  durch  die 
Länder  der  Marea,  Barea  und  Eun&ma  über  Qafalah  nach  Kordüfän  gereist, 
hat  derselbe  nunmehr  unter  obigem  Titel  ein  besonderes  Werk  über  seine 
Theilexpedition  veröffentlicht.  Es  ist  das  kein  regelmäfsiges  Beisejoumal,  in  wel- 
chem „der  Reisende  so  zu  sagen  der  Held  des  Schauspieles,  wo  das  wirkliche 
Object  nur  zu  oft  yor  der  Gestalt  des  Erzählenden  in  den  Hintergrund  tritt",  son- 
dern selbiges  bildet  yielmehr  eine  reiche  Sammlung  von  Studien,  von  Un- 
tersuchungen über  Topographie,  Geschichte  und  Ethnologie  Nord- 
Ost-Afrika's. 

Von  einem  W.  Munzinger  liefs  sich  nur  Tüchtiges  erwarten.  Ein  energischer 
und  umsichtiger  Reisender,  ein  kenntnifsyoUer  Philolog,  nach  jahrelangem  Auf- 
enthalt in  verschiedenen  Theilen  des  nordöstlichen  Afrika's  wohl  vertraut  mit  dem 
Lande,  mit  „Sitten  und  Recht **  seiner  Bewohner,  ist  Munzinger  vor  Vielen  be- 
fähigt, über  die  wunderbaren  Alpenlande,  die  Stromsjsteme  und  Waldniedemngen 
Aethiopiens  ein  entgültiges  Urtheil  abzugeben.  Wie  gut  M.  im  Allgemeinen 
seine  Aufgabe  zu  lösen  gewnfst,  lehrt  vorliegendes  Werk. 

Wir  haben  Munzinger^s  Buch  mit  immer  steigender  Spannung  durchle- 
sen und  darinnen  viel  gründliches  Streben,  viel  Belehrendes,  sowie  eine  sehr 
anziehende  Darstellungsweise  bei  Schilderung  wenig  oder  gar  nicht  bekannter 
Länder  und  Völker  getroffen.  Schon  in  der  Einleitung  erregen  eine  kurze,  aber 
treffliche  Skizze  der  türkisch -ägyptischen,  politischen  Zustände,  des  Sklaventhnros 
bei  islamitischen  Stämmen,  sowie  eine  poetische  Zeichnung  von  Abjssiniens  Land 
und  Volk,  unser  höchstes  Wohlgefallen.  Gerade  die  letztere  Schilderung  gehört 
zu  den  besten,  welche  die  Reiseliteratur  je  geliefert.  Munzinger  zeichnet  mit 
wenigen,  aber  markigen  Federstrichen  ein  Land  voll  wilder,  grofsartiger  Schön- 
heit mit  seinen  halbbarbarischen,  doch  keineswegs  menschlicher  Tugenden  baren 
Autochthonen  (S.  26--30). 

M.  fuhrt  uns  dann  in  die  Länder  der  Marea,  der  Beni-'Amir,  der  Bares 
und  Kunftma  bis  Kordftfftn.  Schade  nur,  dafs  es  ihm  an  naturgeschichtlichen 
Kenntnissen  gebricht  Ohne  eine  Darstellung  der  mineralischen  Produkte,  des 
Pflanzen-  und  Thierlebens  solcher  von  der  Natur  reich  gesegneter  Gegenden,  wie 
sie  z.  B.  jüngsthin  ein  Steudner  in  ergiebiger  Weise  zu  schaffen  gewnfst,  gewin- 
nen wir  einmal  keine  völlig  befriedigende  Anschauung  eines  tropisch -afrikanischen 
Gebietes.   Wir  sind  jedoch  weit  davon  entfernt,  hiermit  dem  Verfasser  der  «Ost- 
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afrikanischen  Stadien"  einen  Vorwurf  machen  zn  wollen.  Der  Reisende  kann  ein- 
mal nicht  in  allen  möglichen  wissenschaftlichen  Disciplinen  bewandert  sein,  er  kann 
sich  in  seinem  Wissen  nicht  universell  zeigen,  es  ist  ja  schon  immerhin  ehrend 
für  ihn,  wenn  er  einem  oder  dem  anderen  Zweige  des  Wissens  vorzustehen  weifs. 
Und  dafs  gerade  Munzinger  ein  wissenschaftlich  höchst  befähigter,  ein  höchst 
denkender  Beisender  ist,  das  ist  uns  Allen  schon  längst  bekannt.  Doch  aber 
durfte  Heferent  nicht  beanstanden,  sein  Bedauern  über  oben  berührten  Mangel 
anszndrücken ,  einerseits,  weil  Munzinger  beinahe  völlig  unbekannte  Gegenden 
durchreist,  in  denen  die  Natar  viel  Neues  bieten  durfte,  andererseits  aber,  weil 
sich  daran  noch  wesentliche  Momente  reihen,  auf  die  wir  zurückkommen. 

Uebrigens  hat  sioh  Verfasser  redlich  bemüht,   eine  genaue  Schilderung  der 
Orographie ,  Hydrographie  u.  s.  w.  des  von  ihm  erforschten  Terrains  zu  geben. 
Er  hat  mit  Fleifs  und  Sorgfalt  Berg  um  Berg,  Thal  um  Thal,  Weg  und  Steg 
seines  Beobachtungsgebietes  aufgezeichnet    Auch  ohne  Mineralprodukte,  Flora 
und  Fauna  berücksichtigen  zu  können,   ist  es  Munzinger  bei   seiner  sonstigen 
Gründlichkeit  dennoch  gelungen,  ein  anschaulicheres  Belief  der  von  ihm  besuch- 
ten Landstriche  zu  geben,  als  dergleichen  meistens  von  einem  Nichtnaturforscher 
za  geschehen  pflegt.     Verfasser  streift  in  dieser  Hinsicht  nahe  an  die  weltbe- 
kannten Leistungen  unseres  unvergleichlichen  Barth.     Wir  erfahren  in  Munzin- 
ger's  Briefen  vom  rothen  Meere  (S.  89 — 177)  viel  Interessantes  über  politische 
Verhältnisse,   Statistik,  Handel  und  Wandel.     Des  Verfassers  Bemerkung,  dafs 
.    die  Einfuhr  nach  Abyssinien  (Waffen  ausgenommen)  in  der  nächsten  Zeit  wenig 
j   bedeutend  werden  könne,    gilt  auch  von  Ost -Sudan.     Dagegen  kann  Referent 
;   Manzinger's  Behauptung,  dafs  die  Bewohner  Ab jssiniens  abweichend  von  a f r i - 
I   kanislihen  und  arabischen  Beduinen  eine  eigenthümliche,  in  Gewerben,  Küche, 
i   Getränken,  Landbau  u.  s.  w.  fest  ausgebildete,  wenn  auch  etwas  rohe  Sitte  ha- 
I   ben,  nicht  völlig  zustimmen.     Denn  die  Sudanesen,  Beduinen,  wie  sefshafte  Be- 
i   wohner,  haben  zwar  manche  Eigenthümlichkeit  in  Bezug  auf  Sitte  und  Gesetz, 


doch  zeigen  sie  auch  wieder  sehr  auffallende  Aehnlichkeit  zwischen  ihrer  Sitte, 
ihrem  Gesetz  und  denjenigen  der  Abyssinier. 

Manzinger  belehrt  uns  in  einer  fleifsigen  Abhandlung  über  die  Sprache  To' 
Bedawieh  oder  Begawieh,  die  Begab -Sprache  der  Besartn  u.  s.  w.  Des  Ver- 
fassers Ausspruch  aber,  dieses  Idiom  habe  nichts  Afrikanisches  an  sich  (S.  342), 
erscheint  uns  zum  Mindesten  sehr  verfrüht.  Wir  kennen  andere  Sprachen  des 
nordöstlichen  Afrika's,  z.B.  das  Funqf,  noch  viel  zu  wenig,  um  einer  solchen 
Behauptung  entscheidende  Bedeutung  beimessen  zu  können.  Es  bedarf  das  erst 
noch  näherer,  gründlicherer  Forschung.  Mit  einer  einfachen  Negation  ist  hierin 
gar  nichts  gewonnen. 

Nan  mufs  Referent  einen  Funkt  in  Munzinger's  Werk  berühren,  welcher 
schon  seines  allgemeinen  Interesses  wegen  näherer  Erörterung  würdig  erscheint 
Manzinger  hat  in  seinem  Buche  viel  ethnologische  Themata  behandelt  und  zwar, 
wie  immer,  in  sehr  angenehmer  Darstellungsweise.  Indessen  ist  der  Standpunkt, 
Ton  welchem  aus  Munzinger  die  Ethnographie  Nordost- Afrika's  betreibt,  ein  viel 
zu  einseitiger,  historisch -philologischer.  Forschungen  über  Sprache,  Sitten  und 
^ht,  besonders  auf  Grundlage  historischer  Entwickelung,  sind  sicherlich  wich- 
%  Zweige  der  Anthropologie,  aber  sie  sind  doch  auch  nur  Zweige  derselben. 
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sie  schliefsen  die  Anthropologie  nicht  allein  in  sich.  Diese,  ivie  nns  dflnkt,  noch 
sehr  in  der  Kindheit  begriffene  Wissenschaft  bedarf  vor  allem  einer  Tomehmsten 
Grundlage,  nämlich  der  physischen  Geschichte,  der  Naturgeschichte  des  Menschen. 
Wie  wenig  wurde  diese  aber  bisher,  namentlich  in  Bezug  auf  Afrika,  angebaut 
Wir  glauben  keinen  paradoxen  Ausspruch  zu  thun,  wenn  wir  in  dieser  Beziehung 
dem  mit  gutem  anatomisch-zoologischem  Wissen  ausgestatteten  Arzte 
für  die  Zukunft  eine  Hauptaufgabe  zumessen.  Ein  Anatom  nämlich  sieht,  was 
den  physischen  Menschen  anbetrifft,  jedenfalls  schneller,  sicherer  und  mehr, 
als  ein  in  dieser  Hinsicht  nicht  ausgebildeter  Jünger  irgend  einer  anderen  Wis- 
senschaft. Soll  der  Mensch  Gegenstand  der  Forschung  werden,  so  mufs  er  in 
allen  Klimaten  und  zu  allen  Zeiten,  in  jeder  Periode  seiner  Existenz,  hauptsäch- 
lich einer  möglichst  gründlichen  wissenschaftlich -zoologischen,  d.  h.  besonders  ana- 
tomisch-physiologischen Behandlung,  unterworfen  werden,  gerade  wie  dies  mit 
einem  Säugethier,  einem  VogeJ,  einem  Fisch  u*  s.  w.  geschehen  mufs,  seien  diese 
fossil,  seien  sie  lebend.  Und  erst  da,  wo  historisch -philologische,  anatomisch- 
physiologische und  Forschungen  über  Sitten  und  Gesetz  bei  anthropologischen 
Arbeiten  Hand  in  Hand  gehen,  erst  da  kann  von  einer  genügenden  wissenschaft- 
lichen Methode  dieser  interessanten  Disciplin  die  Bede  sein. 

Bei  Munzinger's  ethnologischen  Arbeiten  vermissen  wir  freilich  die  durchaus 
wünschenswerthe  Vielseitigkeit  einer  wahrhaft  wissenschaftlichen  Methode,  wir 
vermissen  darin  das  naturgeschichtUche  Element.  Verfasser  klammert  sich  gar 
zu  ängstlich  an  Historisches  imd  Sprachliches.  In  ersterer  Beziehung  ist  der 
Boden  gerade  für  afrikanische  Völkerkunde  sehr  locker  und  zwar  am  meisten  in 
Ländern,  in  denen  mohammedanische  Araber  Eingang  gefunden.  Diese  lügen 
aus  religiöser  Eitelkeit  wissentlich  und  unwissentlich.  Sie  pflanzen  diese"  Fehler 
auch  denjenigen  Afrikanern  ein,  denen  sie  ihre  Beligion,  ihre  Sprache  und  Lite- 
ratur beigebracht.  Man  möge  daher  immerhin  bei  den  Einwohnern  jener  Länder 
geschichtliche  Nachrichten  einziehen  und  dieselben  bei  Gelegenheit  ethnologischer 
Studien  zu  verwerthen  suchen,  allein  man  möge  dies  auch  stets  mit  aller  mögli- 
chen Vorsicht  und  Reserve  thun,  besonders  dann,  wenn  es  sich  am  die  Her- 
stammung eines  Volkes  handelt. 

Niemand  wird  heut  im  Ernste  mehr  die  Frage  aufwerfen  wollen,  woher 
denn  wohl  die  frühesten  Bewohner  Afrika's  gekommen  sein  möchten.  Das 
aber  auch  Nordost- Afrika  eine  sehr  alte  Bevölkerung  gehabt,  beweisen  uns  die 
n.  A.  die  im  Nilthale  angestellten  Bohrungen.  Es  lehren  uns  die  ältesten  Skulp- 
turen und  Wandmalereien  Aegyptens  und  Aethiopiens,  dafs  der  Kern  der  hiesigen 
Bevölkerung  seit  Jahrtausenden  und  aber  Jahrtausenden  keine  Aenderung  erlitten. 
Wir  dürfen  uns  unter  den  Eingeborenen  dieses  (auch  des  inneren)  Theiles  von 
Nord -Afrika  keineswegs  nur  sogenannte  kaukasische  „Araber**  (Fellä^in)  einer- 
seits und  nur  Neger  (Blumenbach'sche  Aethiopen)  mit  Stumpfnasen  und  Wollhaar 
andererseits  vorstellen,  sondern  wir  lernen  hier  auch  viele  heUere  und  dunklere 
Stämme  kennen,  welche  die  üebergänge  zwischen  echtem  Neger  und  sogenann- 
tem Kaukasier  vermitteln,  dabei  Afrikaner  waren  und  sind.  Referent  hat  sich 
wiederholt,  hier  und  anderwärts,  gegen  die  Zulässigkeit  einer  Annahme  sehr  mas- 
senhafter Einwanderungen  von  Asiaten  in  Nordost -Afrika  und  über  deren  angeb- 
lich umstimmenden  Elnflufs  auf  die  eingeborenen  Bevölkerungen  erklärt  und,  wie 
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er  hofft,  mit  gaten  Gründen.  Mnnzinger  Mgt,  wamm  man  jede  arabische  Her- 
kunft der  Afrikaner  lengnen  sollte.  Die  Antwort  ist  bald  gegeben:  Weil  es  eine 
absolute  physiologische  Unmöglichkeit,  dafs  1)  die  vielen  Hunderttausende,  ja 
MiUionen  ron  sogenannten  Arabern  der  Nordhälfte  von  Afrika  s'ammtlich  arabi- 
schen Einwanderern  ihren  nationalen  Ursprung  verdanken  können,  2)  weil  die 
berührten,  sogenannten  Araber  die  genaueste  physische  UebereinstimmuDg  mit  den 
alten  Aegyptem  und  Meroiten,  mit  den  heutigen  Berber-  und  Begab -Völkern, 
ja  mit  den  Abyssiniem  und  anderen  eingeborenen  Völkern  Nordost -Afrika's  zei- 
gen, mit  Stammen,  die  früher  im  Nilthale  gehaust,  als  von  arabischen  Wanderun- 
gen je  die  Rede  gewesen.  Die  erwähnte,  physische  Uebereinstimmung  kann  einem 
Naturforscher,  der  zu  beobachten  weifs,  der  sich  weder  von  vorgefafsten 
Meinungen,  noch  von  gehaltlosen  Doctrinen  beherrschen  läfst,  nun  und  nimmer- 
mehr entgehen. 

Hunzinger  ist  übrigens  bei  denjenigen  seiner  Behauptungen,  in  denen  er 
seine  Meinung  von  der  arabischen  Abstammung  der  vom  Referenten,  wie  auch 
von  vielen  Anderen,  den  eingeborenen  Afrikanern  zugezählten  Beduinen 
Nnbien's,  Sennär's,  Täqä's  u.  s.  w.  stützen  will,  durchaus  nicht  immer  mit  kriti- 
scher Schärfe  verfahren.  Er  sagt  z.  B.  S.  562:  » Diese  Stämme  als  ursprüngliche 
Araber  anzusehen,  verbietet  wenigstens  ihre  Sprache  nicht,  die  originell  oder 
angelernt  sein  kann  (!).  Es  kommt  in  der  Ethnographie  nicht  darauf  an, 
was  für  eine  Sprache  ein  Volk  spreche,  denn  wir  kennen  viele  Beispiele  von 
Sprachentlehnungen,  sondern  wie  es  sie  spreche.** 

Hunzinger  behauptet  femer,  dafs  ein  fremdes  Volk  viele  Laute  der  ara- 
bischen Sprache  nicht  leicht  adoptiren  könne  und  doch  sprechen  die  u rein- 
geborenen, echt  afrikanischen  Fun^  das  arabische  Q&f,  das  Tä,  das  Qäd, 
Ghain,  'Aln  und  andere  der  von  Mnnzinger  aufgeführten  (angeblich  schwierigen) 
Laute  so  genau  und  so  gut,  wie  irgend  ein  Bewohner  von  Hi^äz.  Man  findet 
äberhanpt  Fung,  welche  sich  des  reinen  Arabisch  mit  höchster  Eleganz  bedienen. 
Das  eingelernte,  das  entlehnte  Arabisch  der  Autochthonen  von  Nordost -Afrika 
enthalt  stets  viele  (afrikanische)  Fremdwörter,  z.  B.  *Anqar§b,  eine  Begab -Form- 
des  nubischen  (berberinischen)  *  Angara -gÄ,  nicht  aber  vom  arabischen  *an  qertb 
herzuleiten,  Merisi  oder  Merisah  Bier  vom  nubischen  Meri-est,  d.  i.  Durrah-Was- 
seru.  8.  w.,  Wörter,  die  Mnnzinger  zwar  für  gut  arabisch  zu  halten  scheint, 
die  es  nun  aber  gerade  nicht  sind  ')- 

Munzinger  sagt  ferner,  bei  den  Sukurieh  dürfe  man  an  kein  Entlehnen  den- 
bn  und  dennoch  sprechen  die  südwestlichen  Qabilien  derselben  To*  Be4awteh 
and  ihrer  nicht  Wenige  bezeichnen  gerade  letzteres  Idiom  als  Ursprache  des  Vol- 
kes. Die  Sukurieh,  die  Abü-Rdf  und  Baq&ra  nun  möchte  Referent  als  Haupt- 
tjpen  der  eingeborenen  Nomadenstämme  (sie)  des  Innern  von  Nordost- Afrika 
betrachten.    Verfasser  führt  an,  man  lasse  die  Araber  in  West -Afrika  gelten 


*)  Uebrigens  hört  man  im  Sud&nesich- Arabischen  auch  sehr  oft  Harbah  statt 
^»hah  für  Lanze,  Birkeh  statt  Fülah  fUr  Teich,  Sumpf,  Ar4ah  statt  Woiä  für  Erde, 
Mojeh  statt  Mä  für  Wasser,  Qet  öfter  statt  Kadis  für  Katze,  Qu^n  statt  *04ib  für 
Baumwolle,  ^fumbak  statt  f&bah  für  Tabak  u.  s.  w.  Vergl.  Hunzinger  a.  a.  O. 
S.662,  663. 
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und  sie  sollten  in  Ost- Afrika  unmöglich  sein,  da,  wo  ein  beständig  leichter  Ver- 
kehr die  Küsten  verbinde  (S.  286).  Nun,  was  von  den  sogenannten  westafrika- 
niscben  Arabern  wirklich  auf  Einwanderungen  zu  beziehen,  was  aber  von  den- 
selben ursprünglich  afrikanischer  (z.  B.  berberischer)  Herkunft,  das  müfste  denn 
doch  erst  näher  untersucht  werden.  Bisher  hat  uns  Niemand  über  das  angeb- 
liche echte  Araberthum  aller  dieser  West-  Afrikaner  Sicherheit  zu  verschaflFen  ge- 
wufst.  Referent  möchte  femer  anfuhren,  dafs  die  Fung,  welche  ehemals  den 
sennarischen  SuUäuen  unterworfen  gewesen  und  welche  zur  Zeit  an  die  Türken 
Tribut  zahlen,  gegenwärtig  fast  nur  arabisch  sprechen,  wogegen  die  südlichen, 
seit  Alters  unabhängigen  und  für  sich  abgeschlossen  lebenden  Fung  ihr  eigenes 
Idiom  und  nur  erst  sehr  wenig  arabisch  reden.  Letztere  Sprache  findet  langsam 
Eingang  nach  Inner- Afrika,  wo  sie  jedoch  einmal  Boden  gewonnen,  da  verdrängt 
sie  zugleich  mit  den  Lehren  der  Qur'an  siegreich  die  einheimischen  Idiome.  Er- 
stcre  wird  von  mobammedanisirten  Eingeborenen  entlehnt.  So  kann  selbige 
auch  von  Ga*alin,  S§q!eh,  Sukurieh,  Hasanteh  u.  s.  w.  recht  wohl  entlehnt  wor- 
den sein.  Es  giebt  keine  schlagenden,  sprachlichen  Gründe  für  die  Annahme, 
als  seien  die  genannten  Stämme  aus  Arabien  eingewandert.  Natnrgeschicht- 
liche  Gründe  sprechen  aber  ganz  entschieden  dagegen.  Niemand  kann  etwa  die 
Ansicht  vertreten,  es  seien  die  grofsen  Massen  von  sogenannten  Arabern  des 
Sudan  wirkliche  Einwanderer  aus  Higäz  und  hier  allmälig  physisch  zu  denjenigen 
Aethiopen  geworden,  als  welche  letztere  sie  sich  jedem  aufmerksamen  Beobach- 
ter docnmentiren  müssen.  Die  physischen  Bedingungen  Aethiopiens  und  des 
]Sigä.z  weichen  keinesfalls  so  sehr  auseinander,  als  dafs  man  einer  derartigen  Um- 
wandelung  selbst  einmal  ihre  klimatischen  Gründe  beimessen  könnte. 

So  gäbe  es  noch  viele  Punkte  in  den  ethnographischen  Spekulationen  Mun- 
zinger's,  welche  genügende  Angriffsobjecte  darbieten.  Referent,  dem  hier  der 
Raum  nur  knapp  zugemessen  werden  konnte,  verschiebt  Weiteres  lieber  auf  eine 
andere  Gelegenheit. 

Munzinger's  Werk  ist  mit  einer  treflFlichen,  höchst  sauberen  Karte  von  A. 
Petermann  und  B.  Hassenstein  versehen,  auf  welcher  auch  Einzelbach's ,  Heug- 
lin's  und  Anderer  Aufnahmen  eingetragen  worden,  eine  Karte,  die  uns  mit  ab- 
solut neuen  Gebieten  bekannt  macht.  B.  H. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  2.  Juli  1864. 

Nachdem  durch  den  Vorsitzenden,  Herrn  Barth,  die  eingegangenen  Ge- 
schenke vorgelegt  worden,  sprach  Herr  Do ve  über  verschiedene  neue,  namentlich 
hydrographische  Arbeiten,  welche  er  vorlegte«  1)  Eine  in  Dortmund  erschienene 
Schrift  über  den  Rhein- Weser -Canal.  Für  dieses  zur  Erleichterung  des  Koh- 
lentransportes, namentlich  zur  Weser  hin,  wo  die  Leinen -Industrie  dieses  Brenn- 
materials dringend  bedarf,  wichtige  Unternehmen  sind  zwei  Linien  projectirt,  eine 
nördliche  von  Ruhrort  bis  Minden,  welche  wenig  Terrain •  Schwierigkeiten  bietet, 
aber  freilich  eine  Strecke  weit  durch  Hannover  füliren  müfste,  und  eine  südliche, 
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schwieriger  aaszufahrende.  —  2)  Die  in  den  Verslagen  der  Koningl.  Akademie 
enthaltene  Abhandlang  von  Conrad:  Tegenwoordige  stand  der  werken  van  het 
Kanal  van  Suez,  worin  namentlich  über  den  nördlich  von  der  Eisenbahn  zwischen 
dem  Nil  nnd  Timsah -See  geführten,  für  die  Subsistenz  der  Arbeiter  am  Canal- 
ban  imentbehrlichen  und  nun  beendigten  Süfswasser- Canal  berichtet  wird.  — 
3)  Het  klimaat  van  Nederland  door  Krecke,  Utrecht  1864.  Es  wurde  dabei  der 
grofsen  Verdienste  der  Niederländischen  Regierung  für  die  Erforschung  wissen- 
schaftlicher Fragen  Erwähnung  gethan,  namentlich  all  derer,  welche  zur  Unter- 
stätzung der  Seefahrten  nach  den  Colonien  dienen;  femer  der  für  den  Herings- 
fang  wichtigen;  der  für  die  Kreuzung  des  Atlantischen  Oceans  wichtigen  Verbrei* 
tuDg  der  Eisberge  etc.  —  4)  Klun,  Zwei  Abhandlungen  aus  den  Mittheilungen 
der  geographischen  Gesellschaft  zu  Wien,  1863;  Flufskarten  der  Donau  und  Theifs 
(eine  Darstellung  aller  von  der  österreichischen  Regierung  unternommenen  hydro- 
graphischen Arbeiten,  hauptsächlich  der  zur  Theifs  -  Regulirung  und  Entsumpfung 
bestimmten),  nnd:  Einflufs  der  Rotation  der  Erde  auf  den  Lauf  und  die  Ufer- 
bildang  der  Flüsse.  —  5)  Gube,  Ergebnisse  der  Messang  der  Verdunstung  und 
der  Niederschläge,  1864.  —  6)  Eine  Arbeit  von  Schinz  (aus  den  Mittheilnngen 
der  Bemer  naturforschenden  Gesellschaft)  über  die  Niveau -Differenz  der  Nordsee 
Qnd  des  Mittelmeeres,  wonach  das  Niveau  der  ersteren  etwas  höher  ist  als  das  des 
letzteren  (der  Grund  liegt  in  den  Fluthverhältnissen),  so  dafs  man  besser  thut,  die 
Höbenangaben  auf  den  Meeresspiegel  des  Mittelmeeres  und  nicht  auf  den  an  den 
Küsten  des  Atlantischen  Meeres  zu  beziehen.  —  7)  An  Wärmebeobachtnngen  ans 
Australien  knöpfte  Herr  Dove  klimatologische  Bemerkungen  über  diesen  Erdtheil. 
Im  Sommer  ist  nämlich  dort,  wie  das  auch  jedem  Reisenden  auffällt,  die  Sonnen- 
wärme intensiver  wirkend,  so  dafs  der  Wärme  -  Unterschied  zwischen  Schatten  und 
Sonne,  wie  auf  der  ganzen  südlichen  Haibkagel  viel  gröfser  ist,  als  auf  der  nörd- 
lichen. Einjährige  Beobachtungen  des  Thermometers  in  der  Sonne  und  im  Schatten 
in  Südanstralien  weisen  darauf  hin.  In  den  vier  heifsesten  Monaten  vom  December 
bis  März  findet  sich  45  mal  eine  Wärme  von  25®  R.,  selbst  36,9®  R.  kommen 
vor.  Herr  Dove  deutet  ferner  auf  die  allgemeinen  klinuitischen  Verhältnisse 
jenes  Erdtheils  und  auf  die  der  trockenen  Regionen  der  Erde  hin.  —  8)  v.  Schla- 
gint weit,  Numerical  Elements  of  Indian  Meteorologe ,  —  9)  Journal  of  the  Scot- 
Üsh  Meteorological  Sodetg,  —  10)  Proceedings  of  the  British  Meteorological  So- 
ciet^.  ~  11)  Herr  Dove  legte  seinen  Atlas  der  Isothernen  in  der  Polarprojec- 
tion  und  der  Isametralen  vor,  d.  h.  der  für  auffallende  Winter  gezogenen  Linien, 
welche  durch  diejenigen  Punkte  gehen,  wo  die  mittlere  Wärme  um  gleichviel 
büerschritten  wird.  —  Endlich  erwähnte  Herr  Dove,  dafs  die  Vorstellung  von 
zwei  Kältepolen  der  Erde  unrichtig  sei;  die  gröfste  Kälte  wandert  nur  von  Asien 
nach  Amerika  hinüber  und  wieder  zurück.  Eine  kälteste  Gegend  aber  liegt  in 
der  Gegend  der  Behringsstrafse. 

Herr  Fofs  berichtete  über  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  von 
Island,  wie  sich  dieselben  ans  den  neueren  Werken  von  Winkler,  von  Frejper 
und  Zirkel,  von  Vogt  und  von  Maurer  in  SybeFs  histor.  Zeitschrift  (wo  über  den 
Verfassungskampf  der  Isländer  berichtet  wird)  ergeben. 

Herr  Martin  berichtete  über  die  deutschen  Colonien  in  Brasilien,  giebt  die 
Zahl  der  Bewohner  an  in  Betreff  ihrer  Beschäftigungszweige,  ihrer  Heimathsver- 
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hältnisse  etc. ;  nennt  die  Gesammtzahlen  der  Einwandernden,  welche  in  Abnahme 
begriffen  sind;  erw&hnt  der  Parceriacolonien  etc.  Die  sogenannten  deutschen 
Colonien  insgesammt  zählen  22,272  Einwohner  und  davon  kommen  über  12,000 
auf  San  Leopoldo  in  der  Provinz  Rio  Grande  do  Snl. 

Herr  Barth  theilt  mit,  dafs  Herr  von  der  Decken  mit  seiner  Ansrustong 
zur  netten  Reise  nach  der  Ostküste  Afrika's  fertig  sei  nnd  nun  im  Juli  von  Triest 
abgehen  werde.  Er  nimmt  ein  gröfseres  Dampfschiff  von  150  Fnfs  Länge  nnd 
15  Fufs  Breite,  sowie  von  2  Fufs  Tiefgang  mit,  welches  als  Eohlenmagazin  and 
sicherer  Rückhalt  für  weiteres  Eindringen  ins  Binnenland  von  gröfster  Wichtig- 
keit sein  wird,  und  ein  kleineres  von  14  Zoll  Tiefgang,  mit  welchem  er  die  Flüsse 
Dana,  Ozi,  Juba  etc.  hinaufzufahren  hofft.  Dreizehn  Europäer,  tüchtige  Männer, 
zum  Theil  von  naturwissenschaftlicher  Bildung,  werden  ihn  begleiten,  und  ein 
englisches  Kriegsschiff  wird  die  Expedition  von  Zanzibar  an  die  Mündungen  der 
betreffenden  Flüsse  geleiten  und  soll  die  Mannschaft  derselben  ihm  bei  der  Zasam- 
mensetznng  seiner  eigenen  Dampfschiffe  behülflich  sein.  —  Er  erwähnt^  dafs  von 
Herrn  v.  Heuglin  eine  Sendung  vom  9.  April  aus  Chartüm  eingegangen  sei,  welche 
eine  Karte  vom  Bahr  el  Gazäl  enthält,  die  ganz  neue  Ansichten  der  Flufslänfe 
im  centralen  Afrika,  besonders  in  Betreff  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Nil- 
becken und  dem  Becken  der  nach  West  strömenden  Flüsse  bietet. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Arbeiten  der  Sibirischen  Expedition  der  Elaiserl.  Russischen  geographi- 
schen Gesellschaft.  Mathematische  Abtheilung.  Detaillirter  Bericht  über  die  Re- 
sultate der  Forschungen  der  mathematischen  Abtheilung  der  Sibirischen  Expedi-  I 
tion  von  L.  Piwarez.  St.  Petersburg  1864.  (Russisch.)  —  2)  Vivien  de 
Saint-Martin,  J^clairciasements  g^ographiques  et  historiques  sur  Pinscription  (TÄ- 
dulis.  Paris  1864.  —  3)  Hartmann,  Die  Haussäugethiere  der  Nilländer.  Ans 
den  Annalen  der  Landwirthschaft.  Bd.  XLIII. — 4)  Vivien  de  Saint-Martin, 
L'ann^e  g€ographique,  2' ann^e  (1863).  Paris  1864.  —  5)  Beke,  A  Lecture 
on  tke  Sources  of  the  Nile.  London  1864.  —  6)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde. N.  F.  Bd.  XVI.  Heft  6.  Berlin  1864.  —  7)  Bulletin  de  la  Soci4t€  de 
Geographie,  V"'  S^r.  T.  Vll.  Mai  1864.  Paris.  —  8)  Jahresbericht  der  Kaiserl. 
Russischen  geographischen  Gesellschaft  für  1863.  St.  Petersburg  1864.  (Russisch.) 
—  9)  Revue  maritime  et  coloniale.  T.  XI.  Juin.  Paris  1864.  —  10)  Revue  du 
monde  colonial,  asiatique  et  am&icain.  3*  S^r.  T.  XL  Juin.  Paris  1864.  —  ii)  Bul- 
letin de  la  Society  Imp&iale  des  Naturalistes  de  Moacou,  1864.  No.  1.  Moscou. — 
12)  Preufsisches  Handelsarchiv.  N.  23— 27.  Berlin  1864.  —  13)  Karte  vom 
Preufsischen  Staate  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Communication  nach 
amtlichen  Quellen  bearbeitet  und  herausgegeben  auf  Anordnung  Sr.  Exe.  d.  H- 
Ministers  für  Handel  etc.  vom  technischen  Eisenbahn -Bureau  des  Ministerioms. 
12  BU.   M.  1 :  600,000.    3.  Aufl.    Berlin  1864. 


IV. 

Das  palästinensische  Felsengrab  und  seine  Bedeu- 
tung fiir  die  formelle  Ausbildung  der  christlichen 

Kirche. 


Von  G.  Rosen  in  Jerusalem. 


In  dem  XIV.  Bde.  der  N.  F.  dieser  Zeitschrift  S.  369  ff.  haben  wir, 
anknüpfend  an  die  Erfahrungen  eines  persönlichen  Besuchs,  die  Patriar- 
chengruft von  Hebron  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen.  Es  ist 
diese  Gruft  unwidersprechlich  das  älteste  biblische  Denkmal  in  Palästina, 
und  wenn  wir  den  Pentateuch  im  Gegensatz  zu  Allem,  was  von  den 
geistigen  Erzengnissen  der  Aegypter,  so  wie  einiger  mittel-  und  ost- 
asiatischer  Völker,  auf  uns  gekommen,  als  die  frühste  der  unmittel- 
baren Quellen  unserer  heutigen  religiös -profanen  Bildung  bezeichnen 
müssen,  so  können  wir  behaupten,  dafs  überhaupt  in  der  Literatur 
der  Weltcivilisation  keines  älteren  Begräbnisses  gedacht  wird,  als  des- 
jenigen der  Sara  in  der  Doppelhöhle  Ephrons  des  Ghetiters.  Eine 
althebräische  Gruft,  noch  jetzt  in  Palästina  gezeigt  und  verehrt,  ist  es 
also,  an  welche  die  frühste  historische  Darstellung  einer  Bestattung 
sich  knüpft,  —  eine  andere  hebräische  Gruft,  nicht  minder  noch  heu- 
tigen Tages  in  Palästina  gezeigt  und  verehrt,  und  jener  durch  theil- 
weise  Urgemeinsamkeit  und  theilweise  Filiation  der  zu  Grunde  liegen- 
den Ideen  verknüpft,  ist  es  auch,  die  man  unzweifelhaft  als  die  be- 
rühmteste der  menschlichen  Grüfte  aller  Zeiten  und  Nationen  bezeich- 
nen darf,  das  sogenannte  Heilige  Grab,  das  Grab  Jesu  Christi  in  Je- 
rusalem. Die  beiden  hier  genannten  Grüfte  bilden  das  A  und  O  aller 
in  der  Bibel  erwähnten  Bestattungen,  welche  zum  Theil  für  das  Ver- 
ständnifs    uralter    Anschauungen    des    Menschengeschlechts,    der    An- 

ZeUsclir.  f.  allg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  XVIL  11 
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fange  viele  Jahrhundepte  beherrschender  Ideen,  von  Wichtigkeit  sind. 
Eine  Vervollständigung  der  über  diese  Bestattungen  angestellten  Un- 
tersuchungen auf  Grund  des  örtlichen  Befundes  durfte  demnach  dieser 
Zeitschrift,  welche  dem  Sinne  ihres  unvergefslichen  Begründers  gemäls 
das  geographische  Wissen  von  der  eigentlichen  Länderkunde  auch  auf 
die  Culturentwickelung  der  Bewohner  immer  ausgedehnt  hat,  nicht  un- 
willkommen sein. 

Zunächst  erinnern  wir  an  einen  characteristischen  Zug,  der  sich 
bei  den  biblischen  Nachrichten  über  Bestattungen  aus  den  verschie- 
densten Zeiten  wiederholt.  Die  Gräber,  von  denen  da  die  Rede  ist, 
waren  Sammelgräber,  d.  h.  zur  Aufnahme  einer  unbestimmten  Anzahl 
von  Leichen  eingerichtete  unterirdische  Räume.  Schon  die  Chetiter, 
von  Abraham  um  Abtretung  der  Machpela- Höhle  angegangen,  boten 
ihm  ihre  vornehmsten  Grüfte  zur  Beisetzung  seines  Todten  an,  und 
auch  von  dem  Grabe,  welches  Joseph  von  Arimathia  sich  hatte  bei 
Jerusalem  in  den  Felsen  aushancoi  lassen,  wird  bezeugt,  dafs  noch 
kein  anderer  Leichnam  darin  gelegen.  Man  möchte  nun  fragen:  War 
diefs  allgemeine  Sitte,  oder  hatte  man  neben  den  Sammelgräbern  auch 
Einzelgrüfte?  Für  das  Vorhandensein  solcher  liefsen  sich  einige  Stellen 
im  Alten  Testament  anfuhren,  wo  von  verschiedenen  Personen,  nament- 
lich von  jüdischen  Königen,  berichtet  wird,  dafs  sie  für  sich  selbst  ein 
Grab  angelegt,  oder  in  ihrem  eigenen  Grabe  bestattet  worden.  Der  Lo- 
calbefund  dagegen  entscheidet  anders.  So  viele  altjüdische  Grabstätten 
in  allen  Theilen  Palästinas  entdeckt  und  untersucht  worden  sind,  so 
befindet  sich  darunter  keine,  deren  innere  Einrichtung  auf  ursprüng- 
liche Bestimmung  zu  einem  Einzelgrabe  schliefsen  liefse.  Es  sind  überall 
Kammern,  die  beliebig  verschlossen  und  leicht  wieder  geöffnet  werden 
konnten,  bei  deren  Anlage  also  gleich  auf  die  Möglichkeit  der  Auf- 
nahme mehrerer  Todten  Rucksicht  genommen  wurde.  Den  hieraus 
sich  ergebenden  Folgerungen  widerspricht  auch  die  Bibel  nicht;  denn 
Nichts  steht  der  Annahme  im  Wege,  dafs  nicht  wenigstens  der  Sitte 
gemäfs  mit  dem  Haupte  der  Familie  seine  Angehörigen  in  seiner  Gruft 
bestattet  wurden,  und  somit  dürfen  wir  wohl  allgemein  behaupten,  dafs 
die  Palästinensischen  Gräber  Sammelgräber  waren. 

Eine  zweite  sich  aus  den  biblischen  Nachrichten  ergebende  und 
durch  den  Befund  unserer  Tage  im  reichlichsten  Maafse  bestätigte 
Eigenthümlichkeit  dieser  Gräber  ist  ihre  Anlage  in  Felsen.  Die  bibli- 
schen Bestattungen  setzen  überall  Felsengräber  voraus,  und  mit  Sicher- 
heit ist  ein  eigentliches  Beerdigen  nirgends  nachzuweisen.  Allerdings 
heifst  es  im  L  Buche  Sam.  (31,  12. 18),  dafs  die  Bürger  von  Jabes  die 
Leichname  Satil's  und  Seiner  Söhne,  nachdem  sie  sie  verbrannt,  unter 
der  Eiche  von  Jabes  bestattet,  und  im  IL  Buche  der  Chronik  (26,  23), 
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dafe  der  König  Usi«  ih  Avesfttsiger  nicht  io  des  Eönigsgrfibern  bq 
Jerasalem,  sondern  in  dem  AxkBr  daneben  begraben  worden.  Doch 
ist  in  jenem  FaUe  sidier  nicht  tob  einem  Einecharren,  sondern  Ton 
dem  Bergen  der  6di>eine  in  einer  anter  dem  hochgelegenen  Baume  be* 
findJichen  Grabluimmer  die  Bede,  nnd  wenn  wir  in  diesem  des  sieh 
aos  dem  Vergleiche  mit  der  Farallelstelle  in  den  Bdchern  der  Könige 
ergebenden  Widerspruchs  und  der  innern  Unwahrscheinlichkeit  der 
Nacbridit  nicht  achten  wollen,  so  können  wir  dieselbe  nur  so  auffas- 
sen, als  ob  der  Frevler  an  den  Vorrechten  der  Priestereaste  Oberhaupt 
keines  Grabes  gewürdigt  worden  wäre. 

Also  Sammelgr&ber  in  der  Gestalt  von  Felsenkammem,  das  sind 
die  Begräbnifsstätten,  mit  welchen  wir  es  fiberall  in  den  alten  Berich- 
ten ans  Palästina  zu  thun  haben.  Dieselben  bestanden  schon  vor  der 
ersten  bebraischen  Einwanderung;  weder  von  Mesopotamien,  noch  bei 
der  zweiten  Einwanderung  von  Aegypten  aus  ist  die  Sitte  eingeführt 
worden^  vielmehr  haben  wir  sie  als  eine  autochthone  Eigenthumlichkeit 
der  syrischen  Berglande  zu  betrachten. 

Wir  müssen  uns  des  Gedankens  entwöhnen,  dafs  der  Pentateach, 
wenn  auch  in  grofsen  Zagen,  ein  einigermafeen  vollständiges  Bild  von 
der  Entwidcelang,  wo  nicht  des  Menschengeschlechts,  doch  Vorder- 
asjeas  und  zunächst  Syriens  darbiete.  Die  frühesten  Dämmerungen 
von  gesdiichdichen  Nachrichten  fuhren  uns  in  diesem  uralten  Cultnr- 
laode  schon  in  die  Epoche  der  Städte*  und  Staatenbildung,  der  äufse- 
ren  Handeisverbindungen  und  mannigfaltigen  Eanstfleifees.  Wer  hat 
den  Bewohnern  des  metallarmen  Landes  zuerst  das  Eisen  zugef&hrt, 
wann  und  von  wo  ist  ihm  der  Oelbaum,  der  Weinstock,  die  Feige, 
die  Pslme,  das  Getreide  nberbracht  worden,  deren  Cultur  überall  schon 
vorausgesetzt  wird  und  w^elche  nidit  einmal  im  verwilderten  Zustande 
daselbst  gedeihen?  Wollten  wir  auch  den  Bericht  der  Genesis  über 
die  Noachische  Fluth  als  Geschichte  auffassen,  so  wurde  doch  von  da 
bis  auf  die  Zeiten  der  Patriarchen  eine  ungehrare,  thatenreiehe  Periode 
als  Lacke  bleiben.  Die  besprochene  Bestattungsweise  der  Bewohner 
Palästinas  läfst  uns  einen  Blick  in  eine  sehr  Mhe  ikitwlckelnngs» 
epoche  thun,  in  ^ne  Zeit,  wo  rohe  Bergstämme  die  bei  dien  wilden 
Völkern  mit  mystisdier  Scheu  als  Heiligthümer  betrachteten  irdischen 
Ueberreste  ihrer  Angehörigen  in  natürlichen  Felshöhlen  verbargen. 
Diese  Höhlen,  deren  Andenken  sich  mit  der  Machpela  von  Hebron 
io  die  historisch -jüdische,  ja  in  unsere  Zeit  hinüber  gerettet  hat,  ver- 
einigten bereits  die  beiden  bezeichnet^i  EigeniMmlichkeiten  des  jüdi- 
sehen  Begräbnisses,  sie  waren  Sammel-  und  Felsen -Gräber,  und  ihnen 
ist  der  unverwisohliobe  Typus  entnommen.  Sie  boten  in  jener  Urseit 
das  einfachste  Mittet  die  Todten  den  Schädigungen  der  wilden  Hii^e 
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und  den  enti^eihenden  Blickcsn  der  Menschen  zo  enteiehen;  kein  Wan- 
der daher,  dafe  man  nur  den  in  ihnen  Bestatteten  als  rite  bestattet 
ansah.  Wie  mächtig  diese  Ueberzeugang  gewesen,  das  erkennt  man 
besonders,  wenn  man  die  nngehenre  Ausdehnung  der  Sitte  berück- 
sichtigt. Wie  den  Felsengräbern  ganz  Syriens,  so  liegt  denen  Aegyp- 
tens  und  des  südlichen  und  südwestlichen  Kleinasiens  überall  die  Höh- 
lenbestattung zum  Grunde.  Man  w^fs,  wie  die  verschiedene  Cultar 
dieser  Länder  den  der  natürlichen  Höhle  nachgebildeten  Felsenkam- 
mern je  ihre  besondere  Form  geschaffen,  wie  der  Aegypter  durch  auf 
ihren  Wänden  angebrachte  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Todten 
dessen  Andenken  zu  verewigen  sich  bestrebte,  wie  der  Karier  seine 
Sorgfalt  auf  die  äufsere  architectonische  Gestaltung  verwandte,  in  wel- 
cher wir  den  Ursprung  der  von  dem  Muttergestein  gelösten,  transpor- 
tabeln  Felsenkammer  ^  des  Sarcophages,  erkennen.  Aber  die  Grand- 
idee  blieb  dieselbe.  Syrien,  in  künstlerischer  Entwickelung  hinter  den 
beiden  Nachbarländern  zurückbleibend,  hielt  sich  mit  gröfserer  Treae 
an  dem  Vorbilde  der  Höhle,  obwohl  auch  da,  theils  nach  dem  zur  Dispo- 
sition stehenden  Felsmaterial,  theils  nach  Stanunditte  manche  Formver- 
schiedenheiten  auffällig  sind. 

Wollten  wir  nun  diesen  Brauch  der  Urvölker  in  seiner  Entwicke- 
lung aprioristisch  verfolgen,  da  würden  wir  von  der  naturlichen  Höhle  ! 
zunächst  auf  die  als  Stammesbegräbnifsstätte  angelegte  künstliche,  und 
erst  viel  später,  nachdem  sich  innerhalb  des  Stammes  ein  fester  Grund- 
bei^itz  einzelner  Geschlechter  ausgebildet  hat,  zu  dem  Familien-  oder 
Erbbegräbnifs  gelangen.  Diesen  Gang  hat  nach  den  biblischen  Nach- 
richten die  Angelegenheit  in  Palästina  auch  genommen.  Dafs  nach  der 
israelitischen  Eroberung  des  Landes  unter  dem  Einflufs  der  mosaischen 
Gesetzgebung  ein  fester  Familien  -  Gründbesitz  entstand  und  sich  viele 
Jahrhunderte  hindurch  erhielt,  ist  bekannt;  wir  fehlen  defshalb  auch 
wohl  nicht,  wenn  wir  die  häufigen,  noch  jetzt  im  Lande  vorhandenen 
Faniiliengräber  als  israelitische  Werke  betrachten.  Allerdings  können 
wir  das  Vorhandensein  eines  Privateigenthums  in  vorjüdischer,  d.  b. 
amoritiS<^er  Zeit,  nicht  in  Abrede  stellen  —  ersehen  wir  doch  aus 
der  Genesis>  dafs  Abraham  Acker  und  Höhle  von  Ephron,  einem  Che- 
titischen  Privatmanne,  erstand.  Andererseits  aber  war,  wie  wir  aus 
der  Relation  über  die  Eroberung  erfahren,  noch  zu  Josuas  Zeiten  die 
Canaanitische  Bevölkerung  in  so  kleine,  unabhängig  neben  einander 
stehende  Herrschaften  zerspalten  und  demnach  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft jener  Epoche  noch  den  Anfängen  einer  Siedelung  von  Noma- 
denstämmen so  nahe,  dafs  wir  ihr  einen  solchen,  gröfeefe  Verhältnisse 
Voraussetzenden  Fortschritt  kaum  zuschreiben  können.  In  dem  ange- 
sogenen Artikel  über  die  Patriarchen gruft  haben  wir  gezeigt,  wie  die 
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Genesis  den  Ghedtero,  deren  Sitten  wir  als  den  Typus  alkr  eanaaai- 
tischen  Völker8chafteD  ansehen  dürfen,  über  die  Geschlechtsgenossen- 
schaft binansreichende  Gräber  beilegt,  and  es  würde  demzufolge  eine 
gewisse  Berechtigung  haben,  wenn  wir  diese  letzteren  im  Gegensätze 
zaden  israelitischen  Begr&bnifsstfitten  der  einzelnen  Familie  als 
amoritische  Grüfte  bezeichnen  wollten.  Da  indessen,  wie  wir  sehen 
werden,  dieselben  sich  in  der  ganzen  Zeit  der  jüdischen  Autonomie 
aod  über  dieselbe  hinaus  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben,  so  zie- 
hen wir  vor,  sie  Gemeingräber  zu  nennen. 

Was  diejenigen  palästinensischen  Felsgrüfte  anbetrifft,  welche  sich 
ihrer  Anlage  nach  als  jüdische  Werke  zu  erkennen  geben,  so  kön- 
nen wir  in  betreff  der  Einzelheiten  ihres  Baues  auf  die  gediegenen  Lo- 
calnntersuchungen  Tobler's  im  II.  Theile  seiner  Topographie  Jerusalems 
und  des  Amerikaners  Barclay  in:  Tke  ciiy  of  the  Great  King  verweisen. 
Obwohl  aus  Zeiten  herrührend,  wo  die  Sohreibkunst  erfunden  und  ver- 
breitet war,  sind  diese  Gräber  doch  beinahe  ausnahmslos  ohne  In- 
schriften. Da  bei  den  Juden  wohl  das  Individuum  und  der  Stamm, 
nicht  aber  die  Familie  einen  eigenen  Namen  hatte,  das  Grab  aber  für 
letztere  bestimmt  war,  so  konnte  der  Brauch,  auf  der  Fa^ade  oder 
sonstwo  einen  Eigenthumer  zu  bezeichnen  nicht  aufkommen.  Doch  sind 
diese  Grüfte  nicht  alle  Familienbegräbnisse,  wenn  auch  die  als  solche 
darch  ihre  vereinzelte  Lage  am  „Ende  eines  Ackers^,  im  „Felde^,  im 
ffOarten*',  ja  im  „Hause '^  gestempelten,  unstreitig  sämmtUch  in  diese 
Categorie  geboren.  Keine  gesicherte  Ueberlieferung  hilft  uns  zu  ihrer 
Identificirung,  und  nur  nach  ihrer  Innern  Einrichtung  und  ihrer  Ge- 
räumigkeit können  wir  auf  ihre  Bestimmung  und  ihr  relatives  Alter 
schliefsen. 

Vor  allen  Dingen  ist  hier  bemerkenswerth ,  dafs  diese  acht  jüdi- 
schen Gräber  so  gut  wie  durchgängig  in  zwei  oder  mehr  durch  eine 
Zwischenwand  getrennte  und  mittelst  einer  oft  sehr  kleinen  Thüröffnung 
in  Verbindung  stehende  Räume  zerfallen,  von  denen  der  änfsere  als 
Vestibalum  oder  Vorhalle  und  die  inneren  als  eigentliche  Todtenkam- 
mern  zur  Aufnahme  der  Leichen  dienten.  Den  UrspruAg  dieser  Dispo- 
sition, für  welche  das  amoritische  Gemeingrab  keine  Analogie  bietet, 
bat  man  in  der  Gestaltung  des  ältesten  aller  hebräischen  Erbbegräb- 
oisse,  desjenigen  der  Patriarchen,  zu  suchen  —  einer  Gestaltung,  auf 
welche  defshalb  auch  bei  ihrer  Erwähnung  in  der  Genesis  ein  beson- 
deres Gewicht  gelegt  wird.  Die  Doppelhöhle  —  Machpela  —  von 
Hebron  besteht  nicht  etwa  aus  zwei  an  einander  stofsenden  Höhlen 
oder  aus  zwei  Höhleneingängen  mit  gemeinschafttichem  Bauche,  son- 
dern sie  ist,  wie  wir  in  dem  mehr  erwähnten  Aufsatze  nachgewiesen, 
^ne  in  ihrem  Innern  durch  eine  Felsverengung  in  zwei  Bäume^  einen 
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vorderen  uüd  «Inen  hinter«!,  zerfalledd^  Hdhle,  von  welchen  der  letz- 
tere als  Todt«ikamnier  benutzt  wurde,  während  der  erstere  die  Idee 
der  Vorhalle  eingegeben.  Die  Machpela  wurde  mit  ihrer  Zweitheilung 
für  die  Formation  der  ihr  nachgebildeten  Kunstgr&ber  maafsgebend. 

Die  BinrichtuDg  der  Todtenkammern   entwickelte  sich   nach  der 
Cobvenienz  der  yerschiedenen  Epochen.     Man  findet  Gräber,  welche 
darehaas  keine  Erhöhung  oder  sonstige  Vorkehrung  als  Leichenlager 
darbieten;  dieselben   erinnern    Torzagsweise    an    die  Naturhöhle,   auf 
deren  nackten  Felsboden  der  Patriarch  die  irdischen  Reste  seines  Wei- 
bes, Yermuthüch  nur  in  Tücher  gewickelt,  niederlegte.    Später  meifselte 
maä  in  einer  oder  mehreren  Wänden  der  Todtenkammer  eine,  sich 
unl  einen  öder  zwei  Fufs  über  dem  Boden  erhebende  Steinbank  aas, 
und  so  entstand  das  Bankgrab^  in  welchem   die  frische  Leiche  das 
erhöhte  Lager  einnahm,  und  die  fleischlosen  Gebeine  der  früher  dort 
bestatteten  Todten  in  dem  Mittelraume  zusammengeschichtet  wurden. 
Diese  Einriohtung  empfahl  sich  durch  Einfachheit  und  Zweckmäfsigkeit 
und  ekweist  sich  als  vorzugsweise  verbreitet.     Bekanntlich  läfst  eine  | 
alte  Eirohenuberlieferung  auob  das  Grab  des  Joseph  von   Arimathia 
ein  Bankgrab  sein^  was,  wenn  es  sich  auch  nicht  erweisen  läfst,  doch 
nicht  unwahrscheinlich  ist.     Wurde  nun  in  das  Steinlager   nach  der 
ungefähren  Gestalt  des  Leichnams  eine  Vertiefung  aubgehauen,  so  ent- 
stand dae  Trog  grab,  sicher  eine  Erfindung  späterer  Zeit,    mit  wei- 
chet die  Lttchenstätte  sich  schon  dem  Sarcophage  näherte.    Nicht  älter 
als  die  Troggf^lber  mögen  auch  die  sogenannten  Schiebegräber  sein, 
dei*en  Ldchenstätten  nicht  den  Wänden  entlang  laufen,  sondern  recht- 
winklicfa  in  dieselben  hineingearbeitet  worden  sind,  so  dafs  der  Todte 
durch  Schieben  in  die  beabsichtigte  Lage  gebracht  wurde.   Der  Zweck 
dieser  Einrichtung  war  offenbar   die  Unterbringung  möglichst   vieler 
Leichen.     Schiebegräber  finden  sich  nur  in  der  Nähe  der  volkreichen 
Hauptstadt  — «  das  Wichtigste  unter  ihnen  ist  das  sogenannte  Grab 
der  Richter  oder  des  Synedriums,  dessen  Fa^ade  mit  ihrer  classischen, 
di  h»  für  Palästina  relativ  modernen  Ornamentik  viel  bewundert  wird. 
Vermnthlich  sehreibt  sieb  die  Erfindung  erst  aus  den  Zeiten  der  He- 
rodianer  her,  In  welchen  das  gesammte  südliche  Syrien  einen  gewalti- 
gen  Aufsthwung   eifuhr   und   namentlich   Jerusalem   in   ungeahntem 
ÜJ^afse  anwuchs. 

Von  den  in  Jemsalemer  Gräbern  aufgefundenen  Sarcophagen  ent- 
halten wii^  uns  KU  sprechen,  weil  wir  sie  nicht  für  jüdische  Alterthü- 
mer^  Sondern  füf  die  Todtenstätten  zum  Judenthum  übergetretener  und 
in  Jerusalem  ceitwelüg  oder  dauernd  angesiedelter  Ausländer  halten. 
Wie  bereits  oben  betnerkt,  ist  der  Sarcophag  selber  eine  Art  von  Fel- 
sengrab $  «s  wat  also  g(»wiMerniafsen  eine  Tautologie,  wenn  man  inner- 
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halb  der  Orabkammer  Leichen  in  den  Steinsarg  einschloDs,  Wie  es 
scheint,  wurde  durch  heimische  Sitte  bei  vornehmen  Fremdlingen  der 
Sarcopbag  erheischt,  ohne  dafs  dadurch  das  religiöse  Erfordernifs  der 
acht  jüdischen  Bestattung  überflussig  geworden  wäre,  so  dafs  beide  com- 
binirt  werden  mufsten.  Eingebürgert  hat  sich  der  Sarcophag  in  Pa* 
lästina  nie. 

Die  Gemeingräber  haben  bis  jetzt  die  Aufmerksamkeit  der  For- 
scher nur  wenig  auf  sich  gezogen.  So  viele  der  gewöhnlichen  Fels- 
grufte  sich  noch  jetzt  über  ganz  Palästina  vertheilen,  so  viele  sich  un- 
ter Schutt  und  Geröll  verbergen  und  so  viele  völliger  Zerstörung  an- 
heimgefallen sein  mögen,  so  können  sie  doch  nicht  für  das  Bedürfnifs 
eiDer  so  dichten  Bevölkerung,  wie  wir  in  Palästina  zur  Zeit  der  jüdi- 
schen Selbstständigkeit  annehmen  müssen,  genügt  haben.  Waren  doch 
auch  die  meisten  Erbbegräbnisse,  welche,  da  dazu  Grundbesitz  erforder- 
lich, nicht  einem  Jeden  zu  Theil  werden  konnten.  Es  fragt  sich  also,  wie 
worden  die  Aermeren  und  namentlich  Habelosen  der  grofsen  Städte, 
:  aber  auch  die  keinen  Grund  und  Boden  besitzenden  Wohlhabenderen, 
als  Eaufleute  und  Handwerker,  bestattet?  Die  Bibel  giebt  uns  hier- 
I  auf  keine  bestimmte  Antwort;  aber  schon  von  vorn  herein  liefsen  sich 
für  diesen  Zweck  gröfsere  unterirdische  Räume  als  Sammelgräber  ver- 
I  muthen,  deren  Vorhandensein  wiederholt  in  der  Schrift  vorausgesetzt 
i  wird.  Wir  zerlegen  diese  Gemeingräber  in  drei  Classen,  erstens:  die- 
I  jenigen  ländlicher  Gemeinden >  kleiner  Ortschaften  u.  s.  w.,  zweitens: 
diejenigen  der  unteren  Schichten  der  Bevölkerung,  des  Proletariats 
grofser  Städte,  und  drittens:  diejenigen  begüterter  städtischer  Innungen. 
Auf  die  erste  Glasse,  in  welcher  sich  das  alte  Ganaanitische  Ge- 
meingrab  der  Patriarchenzeit  erhielt,  ist  vermuthlich  in  den  Worten 
des  Heilands  bei  Lucas  angespielt  worden,  wo  die  Pharisäer  mit  ver- 
deckten Gräbern  verglichen  werden,  über  welche  die  Leute  laufen  ohne 
es  zu  wissen.  Man  bat  hier  an  eine  schachtähnlich  in  den  Fels  ge- 
triebene Aushöhlung  mit  erweitertem  Boden  und  engerer  oberer  Oeff- 
nang  zum  Herablassen  der  Leichen  zu  denken,  welche  Oeffnung  mit 
beweglichen  Steinplatten  überlegt  war.  In  der  sorgfältigen  Yerschlie- 
fsang  des  Grabes  spricht  sich  eine  Rücksicht  aus»  welche  sich  sehr 
wohl  zu  einer  ländlichen  Gemeinde  pafst;  offenbar  mufste  das  gemeine 
Volk  der  grofsen  Städte  sich  mit  einem  geringeren  Maafse  äufseren 
Anatandes  in  der  Ausstattung  seiner  BegräbnilBStätten  begnügen.  Sol- 
cher, der  zweiten  Glasse  angehörenden  Gräber,  wird  in  dem  Alten  Testa- 
i&ent  wiederholt  in  unzweifelhafter  Weise  gedacht,  und  sie  werden  als 
vorzugsweise  unreine  Oerter  bezeichnet.  Ihr  Bedürfnifs  konnte  sich  erat 
^  Davidischer  Zeit  und  später  bei  der  Zunahme  der  städtischen  Bevöl- 
kerong  geltend  machen,  und  sicher  wurden  sie  nach  dem  Muster  der 
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schon  vorhandenen  Gräber  der  ersten  Classe  angelegt.  Nur  deutet  der 
sich  in  der  Bibel  gegen  sie  aassprechende  grofse  Absehen  darauf  hin, 
dafs  sie  nicht  verdeckt,  sondern  oben  beständig  offen  waren,  so  dafs 
aufser  den  Leichen  auch  andere  unreine  und  verfluchte  Gegenstände, 
wie  z.  B.  die  Ueberbleibsel  des  vom  Köuig  Josia  verbrannten  Ascherar 
Idols  des  Berges  Morija  dort  hinabgeworfen  werden  konnten.  Das 
Ausstreuen  der  Asche  über  einem  die  Gräber  bedeckenden  Steinpflaster 
pafst  eben  so  wenig  zu  der  bezweckten  vollkommenen  Entweihung, 
wie  eine  Reihe  von  Grabhügeln,  an  welche  mancher  europäische  Bibel- 
leser zuerst  denken  möchte,  der  alten  Zeit  angemessen  sein  würde. 

Der  dritten  Classe,  der  Innungs- Gräber,  geschieht,  so  weit  mir  er- 
innerlich, in  der  Bibel  gar  nicht  Erwähnung;  aber  wohl  sicherlich  ge- 
hört in  diese  Gategorie  das  so  ansehnliche  Walkergrab  bei  Josephus, 
wenn  auch  von  ihm  Grab  des  Walkers  geheifsen,  und  vermuthlich  noch 
manche  andere  durch  ihre  Gröfse  und  Pracht  auflVlllende  Gräber  um 
Jerusalem,  deren  traditionelle  Namen :  Grab  der  Propheten,  der  Rich- 
ter u.  s.  w.  ja  auf  Innungen  und  Standesgenossenschaften  hindeuten. 
Diese  Graber  gehören  ihrem  Bau  nach  den  jüdischen  Denkmälern  an; 
schwerlich  geht  eins  derselben  über  die  Herodianische  Epoche  zurück. 

Aber  nicht  blofs  in  den  Nachrichten  einer  halb  vergessenen  Vor- 
zeit, auch  in  noch  jetzt  lebender  Sitte  und  neueren  Resten  führt  uns 
Palästina  die  Bestattung  in  Gemeingräbern  vor.  In  den  ausländischen 
Sitten  noch  wenig  zugänglich  gewesenen  Hochthälern  des  Antilibanon 
und  Hermpn  sind  bei  den  christlichen  Gemeinden  in  den  Felsen  aas- 
gehauene Behältnisse  als  Gemeingräber  in  beinahe  ausschliefslichem 
Gebrauch.  Ob  auch  bei  den  Drusen  ist  uns  nicht  bekannt;  jedenfalls 
aber  hat  die  griechisch  und  melchitisch- christliche  Bevölkerung  Pa- 
lästinas einen  vorzugsweisen  Anspruch  auf  eine  Abstammung  von  den 
alten  Landesbewohnern,  so  wie  auch  von  ihr  besonders  die  alten  Ge- 
bräuche bewahrt  worden  sind.  Als  unser  Freund,  der  Professor  Dr. 
Roth  aus  München,  auf  seiner  im  Auftrage  des  Königs  von  Baiern  un- 
ternommenen Reise  im  Jahre  J858  in  Hasbaia  gestorben  war,  wollte 
man  seinen  Leichnam  in  das  dortige  christliche  Gemeingrab  hinunter- 
lassen, und  nur  durch  die  Dazwischenkunft  eines  Bekannten  aus  Saida 
gelang  es,  eine  Sonder -Grabstätte  für  ihn  zu  erwirken.  In  der  Um- 
gegend von  Hebron  habe  ich  bei  verschiedenen  Dorfruinen  Gemein- 
gräber gefunden,  welche  bis  über  das  Mittelalter  hinaus  in  Benutzung 
gewesen  sein  müssen;  ein  besonders  bemerkenswerthes  findet  sich  in 
der  zerstörten  Ortschaft  Rudjum  Sabzin,  auf  der  Robinson  -  Kiepert- 
schen  Karte  unter  dem  Namen  Chorbet  -  en  -  Nasara,  Christentrümni^^r» 
im  Norden  Hebron's,   verzeichnet.     Dasselbe  besteht  aus  einer  tiefen 
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dsternenähnlichen  FelsböhloDg  und  hat  eine  obere  Oeffnung,  um  die 
Leichen  von  der  Anhöhe,  auf  der  das  Dorf  liegt,  herabzulassen,  zu- 
gleich aber  tief  auf  dem  Boden  eine  Seitenpforte,  zu  welcher  vom  Berg- 
abhange eine  in  den  Felsen  ausgehauene,  jetzt  stark  mit  Gebüsch  ver- 
wachsene Treppe  fahrt,  verrouthlich  für  geehrtere  Leichen.  Im  Inne* 
ren  bemerkten  wir  aufser  einem  freien  Mittelraum  mehrere  in  den  Fel- 
sen ausgehauene  Seitenkammern,  entweder  für  noch  frische  Leichen, 
oder  abermals  für  vornehmere  Gestorbene.  Das  Dorf,  die  letzte  Zu- 
flucht der  Christen  Hebron's,  scheint  vor  ungefähr  200  Jahren  verlassen 
worden  zu  sein. 

Im  Allgemeinen  übertrifft  der  Orientale  den  Europäer  an  religiö- 
ser Ehrfurcht  gegen  Grabstätten,  und  in  Gegenden  von  Eleinasien  und 
Armenien,  wo  die  Hänser  der  Ortschaften  nur  aus  Holzfachwerk  be- 
stehen oder  gar  unter  der  Erde  angelegt  werden,  kommt  es  demnach 
vor,  dafs  die  Friedhöfe  mit  ihren  Steindenkmälern  die  Wohnungen 
lange  überdauern  und  als  einziges  Merkmal  verschwundener  Dörfer 
zurackbleiben.  Wenn  in  Palästina  dem  Reisenden,  aufser  in  der  Nähe 
gröfserer  Städte,  nirgends  ein  alter  Friedhof  anfstöfst,  so  ist  der  Grund 
lediglich  der,  dafs  die  ländliche  Bevölkerung  erst  seit  wenig  Jahrhun- 
derten die  Sitte  des  Beerdigens  einzuführen  begonnen,  und  dafs  bis 
dahin  die  Gemein gräber  vorwiegend  in  Gebrauch  waren. 

In  Jerusalem   hat  das  letzte  Gemeingrab  bis   vor  etwa   12  oder 
,  15  Jahren  bestanden.     Es  war  dasjenige  der  Abyssinier  auf  dem  all- 
I  gemeinen  christlichen  Begräbnifsplatze   des  Aufsen-Zion,   eine  ausge- 
mauerte Grube  mit  enger  oberer  Mündung,  über  welche  nach  jeder 
Bestattung  ein  flacher  Stein  geschoben  wurde.    Dafs  aber  früher  auch 
andere  christliche  Confessionen  dort  Gemeingräber  hatten,  ist  zum  Min- 
desten wahrscheinlich;   die   dort  noch  vorfind  liehen  unterirdischen  Oe- 
I  wölbe  sind  ohne  Frage  als  Katakomben   angelegt  worden.     Freilich 
dürften  die  Katholiken  schon  seit  der  Kreuzfahrerzeit  ihre  Todten  da- 
selbst im    eigentlichen  Sinne  beerdigt   haben,   und  die  Orthodoxen, 
welche  ihre  höhere  Geistlichkeit  aus  Griechenland  und  der  Türkei  be- 
kommen,  sind  längst  dem  Beispiele  gefolgt.     Ein  vermuthlich   in  die 
jüdische  Geschichte  zurückreichendes  Gemeingrab  ^  welches  bis  in  die 
j  neuere  Zeit  seinem  Zweck  diente,  war  die  berühmte  Pilger -Grabstätte 
im  unteren  Gehennom-Thale,  zufolge  einer  nicht  ganz  unwährsehein- 
;  liehen  Ueberlieferung  mit  dem  aus   der  letzten  Epoche  der  jüdischen 
!  Autonomie  herrührenden  jüdischen  Pilgergrabe   von  Hakeldama  iden- 
tisch; dasselbe  hat,  wie  das  Gemeingrab  von  Rudjum  Sabsin  bei  He- 
Wn,  aufser  dem  Mittelraume,  in  den  Felsen  ansgehauene  Seitenkam- 
^ern,  welche  sicher  seinen  frühen  Ursprung  bezeugen.     Bekanntlich 
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findet  sich  daselbst  noch  ein  grorser  Yorrath  von  unversehrten  mensch- 
lichen Gebeinen,  von  zu  Jerusalem  im  Mittelalter  verstorbenen  christli- 
chen Pilgern  herrührend. 

Auch  das  Bathsel  des  Ursprungs  dreier  berühmten  heiligen  Stät- 
ten von  Palästina  scheint  uns  in  dem  alten  Gemeingrabe  seine  Lösong 
zu  finden,  nämlich  der  Marien -Grabkirche  im  Thale  Josaphat  bei  Je- 
rusalem, der  Grypta  der  St.  Johanniskirche  von  Sebaste  und  der  Kreui- 
auffindnngscapelle  in  der  heiligen  Grabeskircbe.  Gegenüber  der  kri- 
tiklosen Gläubigkeit,  welche  unbedingt  an  der  Authentidtät  dieser  Oert- 
lichkeiten  festhält,  ist  die  neuere  historisch  topographische  Forscbuog 
im  Allgemeinen  zu  leicht  über  sie  hinweggegangen;  man  hätte  beden-  | 
ken  sollen,  dafs,  wo  es  sich  um  so  alte  und  wichtige  Denkmäler  in 
Palästina  handelt,  auch  der  Irrthum,  wenn  bis  zu  seinem  Ursprange 
verfolgt,  interessant  und  belehrend  ist. 

Die  erste  Erwähnung  der  Marien -Grabkirche  ist  diejenige  des 
Bischofs  Arculfus  vom  Jahre  700  n.  Chr.  Biner  wenige  Jahre  späte- 
ren Nachricht  des  Johannes  Damascenus  zufolge  soll  sie  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  bestanden  haben,  was  bei  dem 
Schweigen  des  Kirchenvaters  Hieronjmus  nicht  wohl  glaublich  ist 
Dennoch  aber  fällt  der  Bau  unstreitig  in  eine  Zeit,  wo  wir  bei  den 
Geistlichen  Palästinas  einen  absichtlosen  und  thatsächlicben  Betrag, 
eine  mit  der  Boden gestaltung  des  Landes  vorgenommene  Veränderang 
um  eme  heilige  Stätte  zu  schaffen,  nicht  annehmen  können,  so  viele 
der  damals  in  den  Berichten  allmälig  auftauchenden  derartigen  Stätten 
auch  der  unverständigen  Selbsttäuschung  und  der  falschen  Combination 
ihren  Ursprung  verdanken  mögen. 

Die  Marien -Grabkirche  liegt  bekanntlich  unterhalb  der  Sohle  des 
Josaphat -Thaies,  von  welcher  man  schon  zu  dem  Vorhofe  gegen 
20  Stufen  tief  hinabsteigt.  Eine  breite  und  schöne  innere  Treppe  führt 
von  dem  an  diesem  Vorhofe  liegenden  Eingange  gegen  32  weitere  Stu- 
fen an  dem  Heiligthume  hinab,  einem  düsteren  Oblongum  von  90'  za 
24  ^  an  dessen  Ostseite  das  Grab  der  Jungfrau,  angeblich  —  wie  das 
Christusgrab  der  Auferstehungskirche  —  durch  Wegmeifselung  des  Fel- 
sens isolirt  und  zu  einer  Kapelle  ausgebaut,  gezeigt  wird.  Wir  wie- 
derholen, dafs  die  Anlage  einer  so  tiefen  Grube  zum  Zwecke  der  Fäl- 
schung ni<^t  in  dem  Character  der  Epoche  liegt,  welcher  das  Heilig- 
thum  seine  Entstehung  verdankt;  mufs  man  uns  aber  diefs  zugeben, 
so  wird  man  weiter  glaublich  finden,  dafs  diefs  Werk  aus  jüdischer 
Zeit  stammte.  Wozu  nun  aber  könnte  es  angelegt  worden  sein  als 
zu  einem  Gemeingrabe?  Es  ist  nichts  natürlicher  als  anzonehmen, 
dafs  man  in  den  christlichen  Jahrhunderten  diese  seine  oraprüngliche 
Bestimmung  noch  kannte;  vielleicht  erwies  sich  dieselbe  noch  durch  eine 
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dem  Pilgergrabe  von  Hakeldama  und  dem  Orabe  von  8abnn  (s.  8. 168  f.) 
analoge  innere  Einrichtung,  d.  h.  auf  dem  Grunde  an  dem  Hauptraome 
angebrachte  Kammern,  in  welchem  Falle  man  wirklich,  der  Ueberlie- 
feruog  gemäfs,  unter  der  Marmorbekleidung  der  Orabkapelle  noch  die 
in  den  lebendigen  Felsen  auggehauenen  Wände  eine  jfidische  Begrfib- 
nifsstatte  zu  vermuthen  hätte.  Man  begreift,  dafo  wir  nicht  so  weit 
gehen,  aus  den  vorstehenden  Angaben  die  Aechtheit  der  Stätte  als  des 
Grabes  der  Jungfrau  folgern  zu  wollen.  Wir  beschränken  uns  auf 
die  Behauptung,  dafs  die  Anlage  ein  judisches  Gemeingrab  gewesen, 
welches  wegen  seiner  Lage  an  dem  Wege  zu  dem  von  allen  Pilgern 
besuchten  Oelberge  vorzugsweise  auffällig  und  bekannt  war  and  wegen 
der  Nähe  des  Gethsemane  der  Leidensgeschichte  allmälig  mit  der  Got- 
tesmatter und  ihrer  Assumption  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Die 
Nachbarschaft  des  Morija  verstattet  vielleicht  sogar  die  Muthmafisung, 
dafs  es  dieselbe,  von  den  Historikern  des  Alten  Testaments  erwähnte 
«Grabstätte  gemeiner  Leute^  gewesen,  auf  welche  König  Josias  das 
verbrannte  Ascbera-Idol  werfen  liefs. 

Die  Crypta  von  Sebaste  hat  vor  dem  Mariengrabe  den  entschie- 
denen Vorzug  einer  früheren  Erwähnung  —  schon  Hieronjmus  läTst 
(Anfang  des  fünften  Jahrhunderts)  die  heilige  Paula  daselbst  die  Grä- 
ber Johannis  des  Täufers  und  der  Propheten  Abdias  und  Elisa  besu- 
chen. Wir  wollen  auch  hier  die  Authenticität  nicht  verfechten;  da 
aber  der  genannte  Kirchenvater  zu  den  geographischen  Quellenschrift- 
stellern des  römischen  Palästina  gehört,  so  kann  die  Möglichkeit,  dafe 
bier  die  Legende  in  die  jüdische  Zeit  zurückgreift,  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden.  Wie  wir  aus  den  Evangelien  (Matthäus  23,  27.  29}  er- 
sehen, galt  es  zu  Christi  Zeiten  bei  den  Juden  far  einen  Act  der  Fröm- 
migkeit, zu  den  Gräbern  der  Propheten  zu  pilgern  und  sie  zu  schmücken. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wufste  man  in  nachexilischer  Z^t  in 
Palastina  so  wenig  wie  heut  zu  Tage,  wo  Elisa  und  Oba^ja  bestattet 
worden,  da  aber  diese  Propheten  dem  Reiche  Israel  angehört  hatten, 
so  verlegte  man  die  Stätte  nach  der  Hauptstadt  dieses  Reiches,  nach 
Samarien,  in  ein  unterhalb  der  Stadtmauer  angebrachtes  ansehnliches 
altes  Gemeingrab.  Eine  solche  Combination  wäre,  wenn  auch  will- 
kuhrlich,  doch  unter  den  Umständen  begreiflich  gewesen;  hatte  aber 
dieselbe  zur  Zeit  von  Johannis  Tode  Anerkennung  geinnden,  so  kann 
sie  der  Grund  gewesen  sein,  wefshalb  der  Leichnam  des  von  den  Prie- 
stern verworfenen,  aber  vom  Volke  als  Prophet  angesehenen  Refor- 
mators in  dasselbe  Grab  gebracht  wurde.  Der  Bestattung  Hingerich- 
teter stand  ja  Nichts  im  Wege;  sie  war  sogar  bei  den  Juden  religiöse 
Pflicht  Sollte  sich  nicht  eine  Erinnerung  an  das  Grab  des  Mannes, 
den  Christus  für  mehr  als  einen  Propheten  erklärt  hatte,  und  dem  die 
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meisten  alten  Kirchen  Palästinas  geweiht  worden  sind,  in  der  frühesten 
Christengemeinde  haben  erhalten  können?  Wie  dem  aber  anch  sei, 
jedenfalls  bestand  die  Crypta  von  Sebaste  schon  lange  vor  der  dorti- 
gen Johanniskirche,  welche  erst  zu  ihrer  Verherrlichung  errichtet  wurde. 
Wie  bei  dem  Mariengrabe  tritt  uns  daher  auch  bei  ihr  die  Frage  ent- 
gegen, wann  und  zu  welchem  Zwecke  ist  sie  angelegt  worden?  —  eine 
Frage,  auf  welche  wir  keine  Antwort  wissen  aufser  der  schon  er- 
theilten. 

Mehr  als  bei  diesen  beiden  unterirdischen  Heiligthümern  glauben 
wir  uns  bei  dem  dritten,  der  Auffindungsstelle  des  heiligen  Kreuzes  in 
der  Jerusalemer  Grabeskirche,  auf  einigen  Widerspruch  gefafst  machen 
müssen,  denn  hier  hat  die  Kritik  entschieden  gegen  die  üeberlieferung 
auftreten  zu  müssen  geglaubt.     Wir  folgen  bei  unseren  Bemerkungen 
im  Wesentlichen  den  schätzen swerthen  Untersuchungen  des   norwegi- 
schen Gelehrten  Berggren.    Dafs  auch  diese  Vertiefung,  zu  deren  Bo- 
den von  der  Area  der  Kirche  4 1  hohe  Stufen  hinunter  fahren,  ein  vor- 
römisches,  d.  h.  ein  jüdisches  Werk  sei,   wird  uns  freilich  wohl  Nie- 
mand bestreiten.     Da  aber  hier  von  Seitenkammern  keine  Spur  vor- 
handen ist,  so  läfst  sich  denen,  die  es  vorziehen,  dabei  an  eine  alte, 
riesige  Cisteme  zu  denken,    nicht    positiv    das  Gegentheil   beweisen. 
Unsere  Annahme  setzt  zunächst  auf  Grund  der  bekannten  historischen 
Zeugnisse  die  Aechtheit  des  heiligen  Grabes  der  Tradition  voraus.    Wer 
uns  diese  zugiebt,  der  mufs  anch  mit  uns  nach  dem  Fassionsbericht 
der  Evangelien  auf  die  nahe  Nachbarschaft  der  Hinrichtungsstätte  des 
Heilandes,  des  Ortes  Golgotha,   schliefsen.     Wir  wollen  hier  für  den 
beutigen  Calvarienberg  der  heiligen  Grabeskirche,   einer  auf  massigen 
Gewölbe -Mauern  ruhenden  Hochkapelle,  keine  Lanze  brechen;  dem 
Eusebius  und  Hieronymns  unbekannt,   gehörte  derselbe  nicht  zu  der 
ursprünglichen  Anlage  des  Heiligthums,  und  dürfen  wir  ihn  daher  wohl 
als  eine  spätere,  folglich  willkührliche  Hinzufügung  bezeichnen.    Deber- 
haupt  möchten  wir  fragen:   War  Golgotha  eine  Erhöhung?     Offenbar 
trat  bei  der  Wegschaffung   des  vermuthlich  unter  Hadrian   über  der 
Verehrungsstelle    der    Christen    aufgeführten    Tumulus    keine    solche 
einigermafsen  in  die  Augen  springende  zu  Tage,  denn  ohne  Zweifel 
würde  sie  sofort  als  der  Schädelplatz  der  Evangelien  verwerthet  wor- 
den sein.     Aber  auch  die  Bibel  giebt  uns  keinen  Anhalt  far  die  An- 
nahme einer  Höhe,  auch  wenn  wir  den  Berg  zu  einem  kleinen  Hügel 
oder  zu  einem   isolirten  Felsblock,  dem   versteinerten  Schädel  Adams 
der  orthodoxen  Legende,  zusammenschrumpfen  lassen  wollten.    Zwar 
wird  vielfach  der  Ausdruck  rofiog  yigaviov^  Schädelstätte,  so  gedeutet, 
und  wer  wollte  leugnen,  dafs  ein  Fels  nach  seiner  Gestalt  der  Schä- 
del genannt  werden  könne?    Wie  aber  auch  bei  grofser  Aehnlichkeit 
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eine  solche  Benennang  nicht  obligatorisch  ist,  so  lä&t  dcb  nii^ht  in 
Abrede  stellen,  dafs  aus  irgend  anderen,  unbekannten  Gründen  eine 
flache  Felsbank,  wie  die  Umgegend  Jerusalems  deren  so  viele  bietet 
und  10  deren  Elüftungen  die  Marterhölzer  sich  bequem  und  fest  ein- 
pflanzen liefsen,  Schädel  heifsen  konnte.  Dafs  schon  der  Pilger  Ton 
Bordeaux  ein  halbes  Jahrhundert  vor  Hieronymus,  als  an  eine  Calva- 
rieocapelle  in  der  heiligen  Grabeskirche  gewifs  noch  nicht  gedacht 
wurde,  den  Ausdruck  monticulus  Golgotha  gebraucht,  beweist  uns  frei- 
lich, dafs  auch  hier  etwas  räumlich  Vorhandenes  zu  der  legendarischen 
Bezeichnung  Anlafs  gegeben.  Aber  was?  Wir  wollen  die  Lösung  aach 
dieses  Räthsels  versuchen.  Aus  dem  Berichte  des  Burdigalensia  er- 
kennen wir  deutlicb,  dafs  sich  bereits  in  der  offiziell  noch  heidnischen 
Aelia  aus  authentischer  Ueberlieferung  und  unsicherer  Combination 
eine  umfassende  christliche  Mjstagogie  ausgebildet  hatte.  Wahrsehein* 
lieh  führte  der  über  dem  heiligen  Grabe  errichtete  Tumulus,  weldiier 
ja  wirklich  so  gut  wie  die  aufgeworfenen  Schneckenberge  unserer  Pro* 
menaden  die  Idee  eines  kleinen  Berges  machen  und  übrigens  mit  dem 
ro^ro^*  KQaviov  des  Bibeltextes  in  Verbindung  gebracht  werden  mochtei 
im  Munde  der  alten  Hieropoliten  den  Namen  moniiculus  Golgotha^  ein 
Name,  der,  obwohl  nach  dem  Kirchenbau  Kaiser  Constantins  gegen* 
standslos  geworden,  sieb  doch  im  Volke  erhielt,  und  nachdem  man  ihn 
vergeblich  auf  eine  beliebige,  in  der  Nähe  der  Kirche  {ad  hpidis  misitm 
beim  Burdigalensis)  befindliche  Stelle  zu  fixiren  gesucht^  endlich  in  dem 
Ban  der  Passionskirche,  dem  Golgotha  des  Arculfus,  seine  neue  Ver- 
körperung fand.  Wie  dem  aber  auch  sei,  das  heilige  Grab  nöthigt 
Q08  die  Hinrichtungsstelle  in  nicht  grofser  Entfernung  von  dem  heuti- 
gen Golgotba  anzunehmen,  und  wenn  wir  aus  der  Bibel  und  aus  Jo- 
sephus  erfahren,  dafs  die  jüdische  Sitte  die  Bestattung  der  Verbrecher 
gleich  nach  erfolgtem  Tode  verlangte;  wenn,  wie  der  gelehrte  Rabbine 
Moses  Maimonides  im  zwölften  Jahrhundert,  offenbar  nach  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  älteren  Quellen,  mittheilt,  diese  Bestattung  nicht  in  der 
sonst  zuständigen  Gruft  des  Hingerichteten ,  sondern  in  eigenen  Ver- 
brechergräbem  stattfand,  in  welche  die  Leichen  sammt  den  Marter- 
wericzeugen  hinuntergestofsen  wurden,  so  ist  es  doch  zum  Mindesten 
möglich,  dafs  in  der  Kreuz -Auffindungs-Crypta  eins  der  von  Maimo- 
nides erwähnten  Schandgräber  zu  suchen  sei.  Dieser  Rabbine  belehrt 
uns  ferner,  dafs  in  den  letzteren  die  Leiber  bis  zum  Verschwinden 
alles  Fleisches  haben  liegen  bleiben  müssen,  dafs  es  dann  aber  Pflicht 
der  Angehörigen  gewesen,  das  Gebein  herauszuholen  und  far  ihre  end- 
gültige Beisetzung  zu  sorgen;  die  Marterhölseer  verblieben,  wie  es 
scheint,  in  der  Grube.  Der  Leichnam  Jesu  Christi  entging,  wie  wir 
aoB  den  Evangelien  ersehen,   der  Schmachbestattung  in  Folge  einer 
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von  dem  RAtnischen  Landpfieger  ertheilten  besoaderen  Erlaabnife;  wir 
haben  alto  da  einen  Ausnahmefall,  welcher  daa  Schicksal  des  Holzes 
doppelt  im  Ungewissen  läfst.     Sieber  hatten  die  ersten  drei  Jahrhan- 
derte  unserer  Zeitrechnung  keine  Ahnung  von  dem  Verbleib  der  rirt- 
fioa  erux^  welcher  offenbar  ursprünglich  ein  so  hoher  Werth  gar  nicht 
beigemessen  wurde.     Man   darf  sich   nicht  wundern,  dafs  die  Erzäh- 
lung von  der  Auffindung  dieses  Kreuzes  in  ihrer  legendenhaften  Aus- 
schmückung den  Spott  der  neueren  Kritiker  wachgerufen;  aber  man 
sollte  sich  doch  hüten,  mit  den  Znthaten  einer  überall  ein  au^8erDatn^ 
liebes  Eingreifen  Gottes  voraussetzenden  oder  erdichtenden  Zeit  die 
Thatsaohen  zu  verwerfen,  welche  zu  jenen  Anlafs  gegeben.    Die  Lo- 
oalit&t  selbst  bezeugt  das  Vorhandensein  solcher  Thatsachen,  und  um 
dieselben  klar  hervortreten  zu  lassen,  kömmt  es  nur  darauf  an,  sie  von 
den  Schlacken  zu  reinigen.     Das  Ziehen  der  Grundmauern  der  Con- 
•tantinischen  Basilica  mufste  zu  der  Entdeckung  der  mit  Schutt  an* 
gefüUten  Grube  führen.     Ist  es  denn  nun  so  unwahrscheinlich,  dafs, 
als  man,  um  einen  festen  Grand  für  die  Quaderlagen  der  Wände  zo 
finden,  das  lose  Erdreich  wegräumte,  bei  dieser  Arbeit  in  der  Tiefe 
durch  den  Fund  einiger  Balken  überrascht  wurde,  welche,  wie  diefs 
nar  naturlich,  sowohl  bei  den  Arbeitern,  als  auch  bei  der  dirigirenden 
Geistlichkeit  grofses  Aufsehen  erregten?     Uns  und  unserem  Gewährs- 
manne  sind  diese  Balken  die  muthmafslichen  Reste  jüdischer  Galgen, 
welche,  mit  Erde  bedeckt,  in  einem  so  trockenen  Lande  wie  Palästina, 
sich  leicht  300  Jahre  lang  erhalten  konnten.    Die  Arbeiter  aber  Nabel- 
ten von  dem  wiedergeftmdenen  Kreuze,   die   abergläubige  Menge  war 
leicht  zu  überzeugen,  und   die  Geistlichkeit  liefs  sich  die  Sache  gern 
gefallen.     Ja   dieselbe   bef5rderte   allmälig   den  Irrthum    und   erfand 
schliefslich  das  bekannte  Wunder,  um  jeden  Zweifel  niederzuschlagen. 
Damit  wäre  der  Verlauf  der  Begebenheit  natürlich  und  verständ- 
lidi.     Hätte  der  Jerusalemer  Bischof  nur  eine  eimfica  crux  beschaffen 
wollen,  und  hätte  er  sich  vöUig  frei  gefühlt,  nach  Belieben   eine  Le- 
gende über   ihren  Erwerb  zu  erfinden,  da  würde  er  schwerlieh  eine 
solche  erwählt  haben,  in  welcher  eine  Menge  von  Jerusalemer  Werk- 
leuten  ihn  sofort  hätten  Lügen  strafen  können.     Und  wenn  man  ein- 
wenden wollte,  er  habe,  um  auch  die  Arbeiter  zu  täuschen,  heimlich 
die  Balken  heruntertragen  lassen,  so  lag  ja  viel  näher,  durch  ein  an- 
geUicfaes  Wunder  das  Kreuz  im  heiligen  Grabe  selbst  auffinden  za 
käsen,   als  in  einer  Grabe,  deren  Bedeutung  ihren  Entdeckera  nicht 
kkr  WSET.    Für  diejenigen  freilich,  welche  der  Ansicht  huldigen,  dafs 
man  ia  der  Blüthezeit  der  Patriatik,  wo  man  in  Palästina  die  Evan- 
gelien CK)  g«t  atodirto  wie  hent  zu  Tage  in  Europa,  and  wo  die  Mauern 
Jerasalems  gerade  so  liefen  wie  noch  jetzt,  rein  willkfibrlich,  d.  h.  ohne 
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eise  xwitt^ende  Traditioii  uad  noch  dazu  gegen  eine  gewisse  ober« 
fliehliche  Wahrscheinlichkeit  das  heilige  Grab  habe  so  tief  in  das  In- 
Den  der  Stodt  hinein  verlegen  können,  —  far  die  werden  aach  schwer- 
lieb  die  Forstehenden  Bedenken  gegen  die  Bobdnson'sche  Kritik  der 
Ereaz-Auffindungs-Capelle  besondere  Geltung  haben.  Uns  ist  diese 
Kritik  längst  als  partheiisch  und  des  verdienstlichen  Forschers  unwür- 
dig ersduenea. 

Den  vorstehenden  Auseinandersetzangen  wird  man  entnommen 
haben,  dafs  die  Bestattung  in  Felsengräbern  von  den  Anfängen  aller 
Historie  in  Palistina  bis  auf  das  letzte  Verschwinden  nationaler  Selbet-» 
staadigkeit  seiner  alten  Bewohner  allgemeine  und  ausschliersliche  Sitte 
war,  ja  dafs  sie  auch  nachher  bis  auf  unsere  Tage  sich  den  immer 
mScbdger  werdenden  occidentalischen  Begrabnifsweisen  gegenüber  er- 
halten hat.  Es  ist  natürlich,  dafs  ein  so  constanter  Brauch  auf  die 
gang  and  gäben  Vorstellongen  der  Landesbewohner  seinen  Binflufs 
übte,  dafs  ^n  besonderer  Ideenkreis  ihm  sioh  anknüpfte. 

Zunächst  entwidkelte  sieh  aus  der  unterirdischen  Grabkaramer  die 
Lehre  vom  Scheol,  dem  finsteren  Hades  der  Juden,  in  welchen  selbst 
der  Gerechte  mit  Leid  hinunterfährt,  wo  kein  Genufs  das  öde  Eineiiei 
des  Daseins  unterbricht.  Die  I^eenverwandtschaft  liegt  hier  klar  zu 
Tage;  Scheel  und  Felsengrab  sind  wesentlich  dasselbe,  nur  nadi  den 
verschiedenen  Biehtungen  des  Sinnlich -Büumliehen  und  des  Ueber- 
sinnlidi-Unsicht^baren  hin.  Di^  ans  dem  Uebersinnlichen  entspringen- 
den  Yorstellnngen  aber  wiricten  auf  das  Sinnliche,  Körperliche  zurück, 
trnd  so  Hefa  man  den  Todten  trotz  der  Verwesung  in  der  Grabkam* 
mer  ein  geheimnisvolles  Leben  weiterfuhren.  Für  die  Macl4)ela  He* 
bron's  bestehen  diese  Yorstellnngen  noch  heute;  die  Patriarchen  leben 
nach  der  Meinung  der  Hüter  ihres  Heiligthums  noch  jetzt  in  über- 
natürlicher Weise  in  der  Höhle;  mit  lauter  Stimme,  um  ja  gehört  zu 
weiden,  ruft  man  sie  an,  man  bringt  ihnen  Gelübde  dar  und  sucht 
aodi  wohl  bei  der  Gelegenheit  sie  au  übervortheilen,  man  wkft  ihnen 
sogar  Bittschriften  in  ihre  Todtenkammer,  man  erwartet  alles  Gute 
von  Abraham,  dem  Freunde  Gottes,  und  man  furchtet  den  Zorn  sei-* 
nes  Sohnes  Isaak,  dem  wegen  seiner  Rachsucht  der  Hebroner  den  Bei- 
namen des  Eifer»«  beigelegt  hat. 

Auch  für  die  Lehre  von  der  Auferstehung  der  Todten,  wie  sie 
scikon  in  den  prophetischen  Schriften  sich  kund  thut,  war  das  Feisai-* 
grab  eine  Vorbedingung.  An  eine  individuelle  Fortdauer  nach  dem  Tode, 
^m  ewiges  Leben,  haben  viele  primitive  Völker  geglaubt;  w«m  aber 
dieselben  ihre  Todten  verbrannten,  oder  wie  wir  in  die  Erde  eingra« 
ben,  so  konnte  ihnen  der  Gedanke  an  eine  leibliche  Auferstehung  nidrt 
kommen.    Nur  das  in  den  Felsen   ausgehauene  Gemach.^  in  wel<^era 
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die  Beste  der  VerBtorbenen  von  ihren  Angehörigen  sorgsam  and  daaernd 
geborgen  wurden,  konnte  auf  die  Vorstellungen  einer  Wohnung  des 
Todten  (Jes.  22,  16),  eines  dumpfen  Schlummerlebens,  eines  endlichen 
Wiedererwachens,  eines  Sichaufthuens  der  Grabespforte,  einer  Auf- 
erstehung des  Fleisches  bringen. 

Es  schlielst  sich  daran  die  vorwiegend  jüdisch -christliche  Vorstel- 
lung von  einer  Wiedervereinigung  der  Geschlechtsgenossen  nach  dem 
Tode,  eine  Vorstellung,  welche  in  der  späteren  Bezeichnung  des  Pa- 
radieses als  Schoois  Abrahams  ihren  am  Allgemeinsten  bekannten  Aos- 
druck  gefunden.  Auch  diese  Vorstellung  ist  vom  Felsen  grabe  herza- 
leiten,  und  auch  hier  hat  das  Uebersinnliche  eine  sinnliche,  körper- 
liche Unterlage,  nämlich  die  in  der  Gruft  stattfindende  Vereinigung 
der  irdischen  Reste  der  Familienmitglieder.  Danach  wurde  das  Ster- 
ben in  der  Anschauung  des  Hebräers  zu  einem  Versammeltwerden,  — 
einem  Versammeltwerden  zu  seinen  Vätern  für  den  in  der  Fami- 
liengruft, oder  zu  seinem  Volk  för  den  in  einem  Gemeingrabe  Bei- 
gesetzten. Wie  auch  diese  Idee  noch  jetzt  in  Palästina  lebendig  ist, 
haben  wir  in  unserem  oben  angezogenen  Aufsatze  (die  Patriarchen- 
gruft p*  387)  nachgewiesen. 

Man  begreift  leicht,  dafs  eine  Volkssitte,  an  welche  sich  Hoffnun- 
gen und  Ansichten,  wie  die  eben  bezeichneten,  knüpften,  sich  der  Nar 
tion  in  dem  Lichte  der  Heiligkeit,  der  Unverletzlichkeit,  darstellen 
mufste,  und  von  vornherein  liefs  sich  daher  erwarten,  dais,  wenn  über- 
haupt eine  Auswanderung  aus  Palästina  stattfand ,  dieselbe  sich  nor 
nach  solchen  Ländern  wenden  würde,  in  denei^,  wie  in  Aegypten,  ver- 
wandte Bräuche  stattfanden.  So  ist  es  auch  geschehen.  Schon  zur 
Zeit  des  alten  jüdischen  Eönigthums  fand  zwischen  Palästina  und  Aegyp- 
ten ein  gelegentlicher  Personenverkehr  statt,  welcher  seit  dem  Exil 
zu  einer  massenhaften  hebräischen  Auswanderung  in  die  unteren  M- 
länder  sich  gestaltete.  Besonders  zog  in  den  letzten  Jahrhunderten 
vor  Christo  das  grofse  Seeemporium  Aegyptens,  Alexandrien,  die  ver- 
triebenen Juden  an,  welche  dort,  obwohl  in  die  classische  Bildung  ein- 
geweiht, doch  keineswegs  den  sie  an  das  Land  der  Verheifsung  knä- 
pfenden  religiösen  Banden  entfremdet  wurden»  Von  Alexandrien,  wo 
allmälig  die  jüdische  Bevölkerung  so  stark  ward,  dafs  sie  gefährliche 
Aufstände  erregen  konnte,  gingen  Colonien  nach  Cyrene  und  weiter 
die  airicanische  Küste  entlang,  während  gleichzeitig  über  die  wichtig- 
sten Städte  des  heidnischen  Syriens,  über  Eleinasien,  über  Griechen- 
land  u.  8.  w.  jüdische  Gemeinden  sich  verbreiteten.  Es  ist  hier  nicht 
unsere  Absicht,  die  Wanderungen  des  merkwürdigen  Volkes  zu  verfol- 
gen, und  so  bemerken  wir  nur,  dafe  Rom,  damals  die  Hauptstadt  des 
arbis  terrarumy  schon  früh  eine  beträchtliche  jüdische  Gemeinde  hatte. 
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Wie  bomben  ami  die  alteii  Joden  im  Auslaiide  ihre  Todten? 
Wegen  der  Beantwoctong  dieser  Frage  lunn  man  nach  allem  Vorher- 
gehenden,  trotz  des  Schweigens  der  gleichzeitigen  Autoren,  nicht  in 
Vediegenheit  sein.  Da  ma»  nicht  an  die  mit  dem  Erbgrnndstaek  zu- 
sammenh&ngenden  Familiengrüfte  denken  darf^  so  bleiben  far  diesen 
Zweck  nor  die  Gemeingräber  abrig.  Solchem  abstracten  Schlüsse  kom- 
men concrete  Thatsachen  zu  Hülfe:  die  neueren  antiquarischen  For^ 
schangen  von  Rom  haben  ergeben,  dafs  die  dortigen  grofsartigen  Oe^ 
meingräber,  die  berühmten  Katakomben,  ihrem  Ursprünge  nach  jüdische 
Anlagen  sind,  und  eine  sorgfältigere  Untersuchung  derer  von  Alezan» 
drien,  welche  noch  fehlt,  dürfte  zu  demselben  Resultate  fahren. 

Die  römischen  Katakomben  finden  sich  vorzugsweise  auf  dem  lin- 
ken Tiber -Ufer  und  sind  in  den  körnigen  Tuffstein  eingehauen,  wel- 
cher die  Gampagna  di  Roma  weit  und  breit  bedeckt.  Sie  bestehen 
aus,  den  Stollen  der  Bergwerke  ahnlichen,  bald  gestreckten,  bald  ge- 
wundenen, bald  über  und  unter  einander  laufenden,  bald  sich  durch- 
kreozenden,  roh  gearbeiteten  Gängen,  in  deren  Seitenwänden  rechts 
und  links  die  sogenannte  AheoUy  Auehöhlungen  von  verschiedener 
Gröfse  zur  Aufnahme  der  Leichen,  angebracht  worden  sind.  In  den 
Akecli  befinden  sich  die  LeichenstStten  für  einen  oder  mehrere  Todte; 
es  sind  durch  Wandvertiefungen  gebildete  Einzelgräber,  ein  jedes  durch 
eine  Stein-  oder  Ziegelplatte  geschlossen,  auf  welcher  häufig  Inschrif- 
ten und  religiöse  Embleme  angetroffen  werden.  Enthält  der  Alveolus 
mehrere  solche  Gräber,  so  erheben  sich  dieselben  stockwerkähnlich 
über  einander.  Hie  und  da  erweitert  sich  der  Gang  zu  einem  recht- 
eckigen Gemache  —  Cubicukim  — ,  in  dessen  Seiten  gewölbte  Nischen, 
ArcosoHoy  über  einem  Sarcophage  oder  geschlossenen  Troggrabe  aus- 
gemeiOselt  worden  sind,  offenbar  für  angesehene  Gemeindeglieder,  deren 
Bestattung  zu  religiöser  Feier  Anlals  gab.  Diese  Cubicula  messen  un- 
gefähr 9  Fuls  ins  Geviert;  sie  sind  verhältnüsmäfsig  nur  selten,  denn 
die  ungeheuere  Entwickelung  der  Katakomben  ging  in  die  Länge.  Man 
bat  berechnet,  dafe  vom  ersteü  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung,  wo  sie  kirchlich  als  Beerdigungsstätten  geweiht  wurden, 
schon  mehrere  Hunderttausende  von  Leichen  in  ihnen  Aufnahme  gefun- 
den hatten. 

Nur  die  geringe  Beachtung,  welche  früher  wissenschaftUcherseits 
diesen  unterirdischen  Anlagen  gewidmet  worden  ist,  macht  es  erklär- 
lieh, wie  man  sie  Jahrhunderte  hindurch  lediglich  für  Erweiterungen 
der  unter  dem  Boden  des  alten  Bom  nicht  seltenen  Tnffsteinbrfiche 
und  TuffBandgruben  hielt,  welche  den  Gläubigen  bei  den  Verfolgungen 
der  heidnischen  Kaiser  als  Znflnchtstätten  gedient  hätten  und  von  ihnen, 
wie  zu  den  gottesdienstlichen  Uebungen,  so  auch  zur  Todtenbestattung 
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bennm  WOfdenf  Wftf^A.  Bei  nfibcrei*  Afekannts^^ft  tttit  der  Eftiricb- 
tttng  and  Audd^hnung  zeigte  sich  die6e  Andicht  als  unhaltbar,  und  seit- 
dem haben  die  r6midcfaen  Gelehrten  die  Katakomben  fSr  das,  was  sie 
sind,  fSr  Friedhöfe  erklärt,  welche  als  soldie  von  den  diristlichen  Ge- 
meinden der  ersten  sieben  Jahrhunderte  anter  der  £rde  angelegt  wor- 
den. Die  bedeutende  Anzahl  ehristlicher  Inschriften  und  Embleme  aaf 
den  Sehlufssteinen  der  Gräber  vindicirte  auch  der  Anlage  einen  vo^ 
wiegend  christlichen  Character.  Warum  aber  die  erste  Gemeinde  ihre 
Begräbnisse  unter  der  Erde  rerborgen,  das  machte  man  sich  entweder 
nicht  klar,  oder  man  deutete  es  mit  partiellem  Festhalten  an  der  Tra- 
dition durch  die  Annahme,  dafs  die  Gräbergänge  sich  aus  den  ursprüng- 
lichen Verstecken  der  verfolgten  Gläabigen  entwickelt  hätten. 

Die  Entdeckung  zweier  judischen  Katakomben  von  hohem  Alter- 
thum,  einer  auf  dem  Monte  Verde  and  einer  anderen,  noch  viel  an- 
sehnlicberen  an  der  Via  Appia,  gab  endlich  den  Aufscblufs,  woher  den 
Christen  Roms  zu  einer  Zeit,  wo  die  Leichenverbrennung  allgemeiner 
Brauch  war,  die  Sitte  der  Felsengräber  gekommen.  Diese  jüdischen 
Grabstätten  haben  die  allgemeine  Einrichtung  mit  den  späteren  christ- 
lichen gemein.  Auch  hier  finden  sich  die  Gänge  mit  den  Alveoli  für 
die  Volksmasse  und  als  vornehmere  Bestattangsart  ein  flaches  oder 
aasgehöhltes  Steinbett  unter  einem  Arcosolium  zur  Aufnahme  der  Lei- 
chen, den  palästinenmschen  Bank-  ond  Troggräbern  entsprechend,  denen 
auch  zu  Rom  stellenweise  der  urspranglich  nicht -jüdische  Sarcophag 
Substitnirt  worden  ist. 

Wir  sehen  also,  daü^  von  den  romischen  Juden  die  Bestattung  des 
Landes  der  Verheifsung  mit  nur  solchen  Veränderungen  beibehalten 
worden  war,  welche  die  besonderen  Verhältnisse,  die  leichte  Bearbeit- 
barkeit  des  Steins  und  die  Nothwendigkeit  auch  für  die  reicheren  und 
angeseheneren  Familien,  sich  im  Auslande  mit  dem  Gemeingrabe  zu 
begnügen,  mit  sich  brachten.  Die  vornehmlichste  von  diesen  Verände- 
tungen  war  die  Sonderung  der  Todten  innerhalb  des  gemeinsamen  Be- 
gräbnisses in  je  far  sich  abgeschlossenen  Räumen,  und  daraus  ergab 
sich  als  weitere,  im  Gegensatz  zu  der  Inschriftenlosigkeit  der  palästi- 
nensischen Sammelgräber,  die  Bezeichnung  der  Leichen  Stätten  mit  dem 
Namen  der  Inhaber.  Die  jüdischen  Inschriften  der  Katakomben  sind 
der  grofsen  Mehrzahl  tiach  in  griechischer^  wenige  in  lateinischer  Sprache 
verfafst,  ^as  uns  nicht  Wunder  nehmen  darf,  da  ja  die  jüdische  Ein- 
wandet-nng  Roms  hanptsäehli^  von  Aiexandrien  und  der  griechisch- 
redenden Osthälfte  des  ot%is  terrarum  ans  statthatte  ^  «rtid  das  Grie- 
chische, die  Sprache  dei*  Septuaginta,  zur  zweiten  Muttersprache  der 
Juden  geworden  war.  Bei  lateinischen  Insehtiften  sind  hie  und  da 
griechische  Oharactere  benutzt.    Einzelne  Worte  wie  SckaUm,  Friede, 
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od»  ^ibiAim  W  JüMiel,  Fncde  anf. Israel,  fiadra  «Mi  biawcilen  ia 
hebräifobar  8i^ft  neben  dem  grieobisoliflii  nnd  lateiaisefaea  Namen. 
DieBvibetabiMi  aoUen  aaofa  «intai  Berichtenitatter  der  CMltä  CMoHoa 
dem  Fatmy^enieeheii  lUmelo,  und  eiainal  feoU  sogar  die  Abreviatiir  Nltfa, 
hewkem  Adawd^  aozwc&felhaft  in  <dBe8eni  Alphabet  auagefohrt  worden 
8^n.  Audi  jSdiadie  Embleaie,  wie  der  ei^Mnarmige  Leucliter,  kom- 
men mit  den  Imchriften  vor;  ob  dagegen  die  Sterbedata  der  Bestatte- 
ten aagegeben  woi^n,  darüber  äofsem  sich  weder  die  Mittheilnngen 
des  gedachtea  Journals,  noch  diejenigen  der  Retue  de»  ämue  Mondes 
vom  Jmii  vorigen  Jahres,  denen  wir  ebenfalls  manche  der  hier  ver- 
arbeiteten  Notiaen  entnommen  haben.  JedenfisUs  steht  dieis  aber  zu 
vermuthen,  weil  die  sich  den  jüdischen  ansohHefsenden  diristlichen  In- 
i  Schriften,  welche  in  dem  Werke  des  gelehrten  Römers  Bossi:  Ingerip" 
{  tianes  Chrisiia$iQrwn  Urbis  Romae  sqMimo  Meculo  anüquiores  aUm&lig 
j    dem  Publicam  mitgetheilt  werden,  mit  Zeitbestimmnagen  versehen  sind. 

Wie  es  scheint,  hat  die  päpstliche  Regierung  diese  hochwichtigen 

t    Denkmäler   bis  dahin   vor  dem  protestaatischen ,  deutsdien  Forscher- 

.    geiste  verschlossen  gehalten.    Da  uns  dieselben  neue  Einblicke  in  das 

\  jüdische  Oemeindeleben  der  Weltstadt  während  der  so  bedeHtungsvoUen 

Epoche  der  hellenistischen  Bildung  gestatt^i,  so  ist  im  Interesse  der 

;   WiBsenschaft  diese  Engherzig^^t  sehr  au  beklagen.    Auch  ist  der  Grund 

I   nieht  recht  klar.     Will  der  hohe   romische  Clerus  nur  den  Rohm  der 

j   für  die .  christlichen  origines  so  wichtigen  Entdeckungen  den  eigenen 

Gelehrten  sichern?  oder  möchte  die  Confession,  welche  sieh  vornehm- 

j   lieh  als  Heidenkirahe,  als  ein  Erzeugnifs  des  apostolischen  Lehrgeistes 

ftos  dem   dassidchen  Alterthnme  fühlt,    überiianpt  Thatsachen  «nter« 

drSeken,    welche    unerwartete    und   vielleicht  mifsliebige  Folgerungen 

aufnöthigen?     Diese  Folgerungen    fahren    uns    eine    ansehnliche   und 

reiche,  die  morgenländiechen  Traditionen  mit  Energie  festhaltende  jfi- 

disehe  Golonie  als  Matter  der  ersten  Christengemeinde  yor,  —   einer 

Christengemeinde,  welche  die  ihr  vom  Judenthum  überkommenen  Sitten 

beibehielt,  ja,  wie  es  scheint,  ihr  Anrecht  auf  das  jüdische  Oemeingrab 

ebenso  behauptete,  wie  die  Jadenehristen  Jemealems  das  ihrige  auf 

des  Jehovah«- Tempel,  des  Morija. 

Unstreitig  ist  von  den  apostolischen  Gemeinden  die  romische  die- 
jenige, welche  tad  die  formelle  Ausbildung  des  Christenthnms  im  Osten 
ond  Westen  den  grölke»  Binfluifa  gehabt  hat,  deren  Bräuche  cunfiohst 
fibr  den  Oecident,  aber  baid  auch  für  den  Orient  mafsgebend  worden. 
Rasch  dehnte  sie  sidh  ans,  schon  130  Jahre  vor  Constanlni  nennt  ein 
ä^riftstetieiK  die  Christen  Borns  mmt  inffems  nrnHüudo,  schon  damals 
worden  dem  .efaristlichett  iCubus  «0  viele  otfentliehe  Bauten  gewidmet, 
dftfe  die  heidnischtt  Ragierang  mit  ihren  PolizeivenoirdnttBgBn  vergebens 
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dagegen  anflukiapfeii  sachte.  Wm  WAren  naii  dieie  ersten  ffirehen? 
Wären  es  Nadibildungen  des  jildisdien  Tempels?  Keineswegs,  das 
Heiligthtim  des  Morija  war  in  der  ehrisüieben  Oemeinde  Tergessen. 
Oder  der  heidnischen  Tempel?  Die  worden  sogar  mit  Absehen  be- 
trachtet. Es  gab  eine  Zeit,  wo  die  Heiden  den  Christen  vorwarfen, 
sie  hätten  gar  keine  Ootteshfiuser  und  Minntins  Fefix,  ein  christlicher 
Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  wdfs  darauf  nar  so  erwidern: 
^Wozu  Tempel  za  Ehren  defs,  den  das  Weltall  nicht  fafst?*^  —  Das 
Christenthum  suchte  geraume  Zeit  nach  einer  neuen  Form  für  seine 
Verehningsstätten,  und  bis  es  dieselbe  gefunden,  entsprachen  die  Kir- 
chen nicht  dem  heutigen  Begriffe  des  Wortes;  es  waren  Predigt-  nnd 
Betsäle,  in  denen  die  Mysterien  des  Olaubens  nicht  gefeiert  worden. 
Zu  dem  besagten  Zwecke  der  Lehr-  und  Andachtstfitte  empfi^hlen  sich 
besonders  die  Basiliken  des  Heidenthums,  geräumige  oblonge  Gebäude, 
welche  bei  der  fortschreitenden  Civilisation  in  den  groben  Städten  far 
ursprünglich  im  Freien  auf  dem  Forum  gehaltene  Volksversammlungen 
errichtet  worden  waren.  Eine  doppelte  Golonnade  theilte  im  Innern 
diese  Basiliken  der  Länge  nach  in  drei  Abtheilungen  oder  Schiffe, 
wie  sie  in  symbolischer  Anspielung  auf  den  Nachen  Petri  als  Schiffe 
des  Heils  von  der  frühesten  Kirchen -Architectonik  genannt  wurden; 
vor  denselben  lief  an  der  einen  Kursseite  ein  freier  Qnerranm,  das 
vestibuhim^  her,  von  welchem  aus  jedes  der  drei  Schiffe  seinen  beson- 
deren Eingang  hatte.  An  der  anderen,  den  Eingängen  gegenüber  be- 
findlichen Kurzseite  war,  da  die  Basiliken  namentlich  als  Gerichts- 
locale  dienten,  ein  halbdrkelformiger  überwölbter  Ausbau,  das  Triba- 
nal,  angebracht,  in  welchem  sich  der  erhöhte  Sitz  des  Richters  befand. 
Dieser  Sitz  eignete  sich  nun  vortrefflich  für  den  Thron  des  Bischofs, 
welcher  von  da  die  Versammlung,  die  Ecclesia,  überschauen  konnte; 
ein  zwischen  dem  Tribunal  und  dem  Anfang  der  Golonnaden  befind- 
licher freier  Raum,  das  Transsept,  vormals  den  Advokaten  und  Schrei- 
bern bestimmt,  nahm  die  officirende  Geistlichkeit  und  das  Sängercbor 
auf,  die  Gläubigen  vertheilten  sich  in  den  drei  Schiffen,  und  endlich 
bot  das  Yestibulum  noch  einen  Platz  für  die  Catechumenen ,  die  der 
Ecclesia  noch  nicht  angehörigen  Religionsschüler.  Die  Basiliken  ver- 
einigten also  alle  Erfordernisse  dieser  VersammluBgsgebäude,  und  da 
die  Golonnaden  mit  dem  Transsept  die  Form  des  lateinischen  Buch- 
staben T,  des  ursprünglichsten  Ejreuces,  darstellten,  so  fand  man  sie 
für  die  Kirdienbenutznng  gleichsam  prädestinirt  Aber,  wie  gesagt, 
im  Anfang  war  die  Benutzung  nicht  die  unserer  Kirchen,  sondern  sie 
glich  vielmehr  deijenigen  der  Sjmagoge,  wie  ja  auch  letztere  in  den 
ersten  Zeiten  oft  für  die  christliche  Predigt  gedient  hatte.  Das  Myste- 
rium, die  Agape  mit  der  darauf  folgenden  Coinmnnioni  woraus  sieb 
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die  Bfeoie,  als  Symkolisiniiig  dea  Opiartodes  des  Erlösen,  alisgebiidet, 
wurde  dagegen  seit  den  fiitest^  Zeiten  in  den  Katakomben  auf  den  Sar- 
eophagen  der  Märtyrer  gefeiert,  an  denen  das  alte  Rom  so  reich  i^var. 

Da  diese  Sarcophage  in  der  Oestalt  mit  verdeckten  Troggräbem 
oder  g^  mit  Bankgrfibem,  deneo  der  Tradition  safolge  dasjenige  des 
Joseph  von  Aiimathia  angehörte,  fibereinstimmteD,  so  fahrt  uns  dieser 
Braodi  wieder  in  die  jüdische  Urzeit  unseres  Olaubens  surnck.  Frei* 
lieh  aber  gehörte  dem  Judentbume  nur  die  Localität  an;  den  Juden 
wurde  es  widerstrebt  haben,  in  einem  Grabe,  und  gar  von  S&rgen, 
Speise  zu  sich  zu  nehmen ,  anch  können  wir  diese  Sitte  nur  als  eine 
Uebertragung  der  heidnischen  Todtenmahle  auf  die  Erfordernisse  des 
Denen  Glaubens  ansehen*  Unter  dem  Anhauche  der  Glassicität  ver- 
iuiderte  sich  bei  der  wachsenden  Selbstständigkeit  und  Cultur  der  jun- 
gen Gemeinde  allmälig  sogar  der  orientalische  Character  der  unter- 
irdischen Anlage  selbst,  und  wie  schon  die  Umwandlung  des  Stein- 
troges in  den  Sarcophag  ein  zu  mannigfaltiger  Ornamentirung  Gele- 
genheit bietender  architectonischer  Fortschritt  gewesen  war,  so  ent- 
standen nunmehr  auf  den  Sarcophagen  der  heiligen  Schrift  entlehnte 
Darstellungen  in  Basrelief- Sculptur;  encaustiBche  Bilder  ähnlicher  Art 
aberdeckten  die  Wände  der  Cubicula,  die  Katakombe  wurde  der 
Ursprung  und  die  Wiege  der  christlichen  Kunst  Wann  diese  Kunst 
aus  der  Grabkammer  in  die  Basilika  hinaufgetragen  worden  und  der- 
selben die  Weihe  des  Heiligthums  verliehen,  darüber  fehlen  uns  die 
genaueren  Angaben;  aber  die  Thatsache  selbst  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
and  vermuthlich  hat  man  sich  den  Uebergang  als  einen  langsamen 
Procels  zu  denken,  der  mit  dem  Aufschwünge  der  Gonstantinischen  Zeit 
zum  AbschluDs  gelangte.  Die  ursprüngliche  Trennung  der  religiösen 
Lehr  Stätte  von  derjenigen  der  Feier  des  Mysteriums  hatte  sich  als 
anbequem  und  unpractisch  erwiesen,  und  schon  längst  war  man  be- 
dacht gewesen,  eine  Verbindung  beider  dadurch  herzustellen,  dafs  man 
die  Basiliken  über  den  Märtyrergräbern  errichtete  und  vom  Chore  aus 
eine  Treppe  in  die  Katakombe  hinunterfahren  liefe. 

Jetzt  ging  man  einen  Schritt  weiter;  der  Sarcophag  wurde  als 
prachtvolles  marmornes  Kenotaph  des  Märtyrers  in  den  oberen  Bau 
hinaufgenommen  und  daselbst  vor  dem  Tribunal  als  Altar  aufgestellt. 
Der  Altar  der  abendländischen  Sarche  hat  also  Nichts  zu  thun,  weder 
mit  dem  jüdischen  Brandopfer -Altar  im  Vorhofe  des  Tempels,  noch 
mit  den  meistens  in  ihrer  Form  so  zierlichen  Altären  des  classischen 
Heidenthums,  sondern  er  ist  seinem  Ursprünge  nach  das  jüdische  Bank- 
grab, welehes  als  Reliquarium  eines  Märtyrers  in  Sarcophagform  schon 
längst  als  Tisch  far  die  Austheilung  der  Agaped  und  der  Gommunion 
in  dem  CnUcnlnm  gedient  hatte  und  jetzt  zu  demselben  Behufe  und 
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in  deradben  Form  in  die  Oberk&röbe  versatet  ward.  Die  Katakombe 
warde  nun  zur  Grypta  in  der  engeren  Bedeatung  dieses  Wortes,  and 
die  Grypta  warde  aum  unerläfslieben  Zubehör  jeder  Haaptkirche.  Auch 
wo  ein  M&rtyrergrab  nicht  Torhandeti  war,  glaubte  man  diefe  vermeint- 
liche Heiligongsmittel  nicht  enitbehren  zu  können  und  verschaffte  sidi 
oft  mit  grofser  Mühe  einige  Reliquien,  um  die  Grypta  sieht  ihrem  Zweck 
zu  entfremden  oder  noch  häufiger  um  dieselben  in  dem  Altar  nieder- 
zulegen. 

Also  die  Kircbencrypta  ist  die  Katakombe  und  diese  wieder  das 
paiastinensisohe  Felsengrab.  Die  Katakombe  Roms  giebt  die  Erklä- 
rung des  in  den  ersten  Jahrhunderten  so  gebräuchlichen  Ausdrucks 
für  unsere  Kirche,  nämlidb  MttrUirwan^  d.  h.  Grabstätte  eines  Blat- 
zeugen.  Die  von  ihr  ausgehenden  Ideen  wurden,  wie  bereits  bemerkt, 
im  Abendlande  und  im  Morgenlande  gleichmäfsig  verbreitet;  auch  der 
griechischen  und  jakobitischen  Kirche  ist  die  Messe  eine  Todtenfeier 
und  der  Elrchenbesuch  ein  Qräberbesucb.  In  manchen  Gegenden  Sy- 
riens, namentlich  in  Palästina,  wo  das  Ghristentbum  zu  mächtig  ge- 
wesen war,  um  nicht  dem  es  absorbirenden  Muhammedanismus  ein 
gewisses  äafserliches  Gepräge  aufzudrucken,  gingen  dieselben  Ideen 
auch  auf  letzteren  über;  auch  die  Moschee  erhält  daselbst  erst  durch 
ein  in  ihr  gezeigtes  Grab  eines  Weil,  eines  Gottesfreundes,  ihre  Weihe, 
ja  Well  ist  sogar  die  allgemeinste  Bezeichnung  des  muhammedanischen 
Bethauses  geworden.  Der  bei  den  Kirchenfanctionen  der  alten  Cod- 
fessionen  gebrimnte  Weihrauch  ist  nicht  dem  jüdischen  Räucheropfer 
entlehnt,  sondern  er  bezieht  sich  auf  den  Modergeruch  der  unterirdi- 
schen Gräbergänge;  im  Orient  hat  sich  daneben  noch  die  Sitte  erhal- 
ten, den  aus  der  Kirche  Tretenden  mit  Rosenwasser  z\x  besprengen. 
An  dieselben  düsteren  Räume  erinnern  auch  die  Lampen  und  Kerzen 
des  Altars  und  der  sich  bei  der  Feier  betheitigenden  Gläubigen.  End- 
Hdi  hat  sich  die  Katakombe  in  ihrer  fr&hesten  Bedeutung  als  Begrab- 
nifsstätte  in  den  Kirchengruften  vieler  katholischen  und  protestantischen 
Kirchen  des  Occidents  bis  auf  unsere  Tage  erhalten. 
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V. 
Die  Territorien  der  Vereinigten  Staaten 

im  Beginne  des  Jalires  1864. 

Mit  einer  geschichtlichen  Einleitung. 

Von  J^ftrl  Friedrich  Neamaniu 


Einleitung. 

Mehrere  Freihriefe  der  englischen  Colonien  in  Nord-Ameiika  er^ 
strecken  sich  aber  die  ganze  Breite  des  Gontinents,  vom  Atlantischen 
Zorn  Stillen  Meere  ').  Die  abhängigen  Colonien  sind  Souveräne  Staa- 
ten geworden;  die  alten  Verhältnisse  und  Ansprüche  sind  geblieben. 
Diese  za  beseitigen  oder  auszugleichen  zeigte  sich  als  eine  der  gröfs- 
ten  Schwierigkeiten  der  Union.  Sie  selbst  war,  ohne  eine  glückliche 
Losung  dieser  Frage,  gar  nicht  möglich.  Die  kleineren  Staaten,  Rhode 
Island,  Delaware  und  Neu -Jersey  wären  niemals  dem  Bunde  beige- 
treten oder  dabei  geblieben,  aus  Furcht  von  Virginia,  Neu -York  und 
anderen,  welche  durch  ihre  westlichen  Besitzungen  einer  unberechen- 
baren Ausdehnung  entgegengingen,  verschlungen  zu  werden.  Diese 
Lander,  sprachen  sie,  wurden  durch  das  Blut  aller  Amerikaner  dem 
englischen  Könige  abgerungen;  sie  sollten  und  müssen  gemeinschaft- 
liches Besitzthum  der  Vereinigten  Staaten  sein.  Abgeordnete  des  Gon- 
gresses  mögen  die  Grenzen  jener  Staaten  bestimmen,  welche  alle  Län- 
der bis  zum  Mississippi  und  der  Südsee  in  Anspruch  nehmen.  Diese 
westlichen  Wildnisse  sind  die  grofsen  AUmänden  unserer  jungen  Na- 
tion, eine  ujoerschöpfliche  Schatzkammer,  die  Wiege  vieler  neuen  kräf- 
tigen Staaten «). 

Neu -York  hat  sich  zuerst  gefügt.  Seine  Abgeordneten  im  Con- 
gresse  erhielten  (19.  Februar  1780)  die  Vollmacht  zur  Grenzbestim- 
mang  im  Westen.  Die  abgetrennten  Marken  sollen  der  Union  gehö- 
ren, zum  Vortheil  und  Gebrauch  frischer  Glieder  des  Staatenbundes 
verwendet  werden  •).  Virginia  ist,  nach  längerem  Widerstreben,  die- 
sem Beispiele  gefolgt;  der  Staat  hat  seine  Ansprüche  auf  die  grofsen 

')  Neamanii,  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten.    I.    6. 

»)  Secret  Joutmah  of  the  dd  Congrest  and  of  iha  Cotwention,    I.    488. 

*)  Secret  Jowmah  of  the  old  Congrew  and  of  the  Convention,    I.    440. 
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und  herrlichen  Marken  nordweatlieh  des  Ohio  aufgegeben  (Jannar  1781),  ! 
anfanglich  unter  Bedingungen,  welche  nicht  annehmbar  erschienen.   Es   j 
bedurfte  noch  dreier  Jahre  znr  Veratftndigung.    Endlich  ist  ohne  alle   l 
Bedingnisse,  mittelst  einer  feierlichen  Erklärung  von  Jeiferson  und  drei  i 
anderen  Delegirten   Yirginia's  (1.  Mfirz  1784),  der  Union  alles  Land  , 
überlassen  worden,  wo  jetst  die  blühenden  Staaten  Ohio,  Indiana,  Uli- 
nois,  Michigan,  Wisconsin,  Minnesota,  Kansas  und  andere  in  der  Bil- 
dung begriffene  '),  wie  die  Territorien  Nebraska  und  Dakota.     Nach  ' 
einander  folgten  Massachusetts  '),  Connecticot '),  Sfidkarolina  *),  Nord- 
karolina *)  und  Georgia  '),  da  und  dort  unter  Vorbehalt  einiger  Lan- 
desstrecken  für  Schulen  und  andere  Zwecke.    So  namentlich  Connec- 
ticut, welches  hiermit  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  ein  vortreffliches 
Schulsystem  einzurichten  ').    Die  Union  ist  durch  diese  hochherzigen 
Verzichte  die  Herrin  eines  gemeinschaftlichen   grofsen  Rei- 
ches geworden  — ,   ein  Unterpfand,  wie  man  damals  glaubte,  an- 
auflösbarer Einigung.     Welch  ein  Staat,  hiefs  es,  wäre  wohl  thöricht 
genug  auszuscheiden  und  sein  Anrecht  auf  dieses  unermefsliche  Be- 
sitzthum  aufzugeben? 

In  der  Folgezeit  hat  diese  Allmände,  in  mancherlei  Weise,  eine 
grofse  Mehrang  erfahren.  Von  den  Indianern  erhielt  man  durch  Kfiafe 
oder  erzwungene  Abtretungen  ausgedehnte  Marken;  Frankreich  uber- 
liefs  für  verhältnifsmfifsig  geringe  Summen  Louisiana  (30.  April  1803) 
und  Spanien  die  beiden  Floridas  (22.  Februar  1819)  mit  allen  in  frü- 
heren Jahrhunderten  erhobenen  Ansprüchen  auf  die  nordwestlichen 
Länder.  Hierzu  kamen  bald  durch  den  Oregon -Vertrag  mit  England 
(15.  Juni  1846),  sowie  durch  den  Frieden sschlufs  mit  Mexiko  (2.  Fe- 
bruar 1848)  andere  Besitzungen,  die  sämmtlich  der  Union  eingefügt 
wurden. 

In  diesem  weitgestreckten  Ländergebiete  sollten  und  sollen  freie, 
unabhängige,  mit  denselben  Rechten  wie  die  alten  Staaten  ausgerüstete 
republikanische  Gemeinwesen  begründet  werden.  Die  Abtheilung  and 
Umgrenzung  geschähe  nach  dem  Willen  der  im  Congresse  versam- 
melten Vereinigten  Staaten,  wozu  wenigstens  neun  zustimmen  müssen. 


')  Beeret  Journale  etc.    IX.    47—49. 

»)  19.  AprU  1786. 

»)  20.  Mai  1786. 

*)  9.  August  1789. 

»)  26.  Februar  1790. 

•)  24.  April  1802. 

7)  Bistory  of  Cofmecticut.    By  Q.  H.  Hoüister.    New  Haven  1866.    U.    672. 
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Bine  provisoriscbe  RegieniDg  mtirste  jedoch  alsbald  geschaffen  and 
leitende  Grandsätze  aufgestellt  werden.  Der  Gongrefs  der  Confödera- 
tfon  wäblte,  gl^eb  nachdem  die  ersten  Abtretungen  von  den  einzelnen 
Staaten  geschehen  waren,  einen  Ansschnfs,  dessen  Vorsitzender,  Tho* 
mas  Jefferson ,  einen  Entwarf  vorlegte ,  die  Grundlage  zur  berahmten 
Ordonanz  über  den  nordwestlichen  Lfinderbesitz.  Die  Schrift 
von  Jefferson*s  Hand  ist  noch  im  Archiv  des  Staatsministeriums  za 
Washington  vorhanden.  Sie  wurde,  wie  aus  den  Journalen  des  Gon- 
gresses  hervorgeht,  mit  einigen  Abänderungen,  worunter  die  vorzüg- 
lichste in  Betreif  der  Sklaverei,  angenommen  (23.  April  1784),  jedoch 
blos  in  provisorischer  Weise. 

Jefferson  verabscheute  die  Gräuel  und  furchtbaren  Folgen  der 
Sklaverei,  welche  ihm  täglich  vor  Augen  kamen.  Der  Verfasser  der 
UnabhSngigkeitserklärung  fShlte  deren  grofse  Nachtheile  und  suchte 
sie  von  den  künftigen  Staaten  im  Nordwesten  entfernt  zu  halten.  ^Der 
ganze  Verkehr  zwischen  Herren  und  Sklaven  ist  ein  ewiges  Gewebe 
der  wildesten  Leidenschaften.  Von  der  einen  Seite  grenzenloser  Despo* 
tismus,  herabwürdigende  Unterwerfung  von  der  andern.  Die  Kinder 
eehen  dies  Alles  und  gehen  desselben  Weges;  denn  der  Mensch  ist 
ein  nachahmendes  Geschöpf.  Welche  Verwünschungen  wurde  ein  Staats- 
mann verdienen,  der  es  duldete,  dafs  die  eine  Hälfte  der  Bürger  die 
Rechte  der  anderen  zu  Boden  tritt,  in  ihnen  alle  Moral  und  Vater- 
landsliebe vernichtet.  Mit  der  Moral  wird  aber  auch  Handel  und  In- 
dustrie untergraben.  Wer  wird  arbeiten,  namentlich  im  heifsen  Klima, 
kann  er  einen  Anderen  zwingen  für  ihn  zu  arbeiten?  Auch  sehen 
wir  die  Eigenthümer  von  Sklaven  nftr  höchst  selten  arbeiten.  Wer 
die  Gesetze  Gottes  bricht,  nach  diesen  Gesetzen  sind  alle  Menschen 
gleich  berechtigt,  der  erregt  seinen  Hafs,  seine  Rache.  Ich  zittere, 
wenn  ich  an  die  göttliche  Gerechtigkeit  denke.  Sollte  sie  nicht 
einstens  Verwirrung  und  Bürgerkrieg,  einen  völligen  Um- 
sturz in  unseren  Ländern  erzeugen?^  So  schrieb  Jefferson  be- 
reits vor  länger  als  80  Jahren  in  seinen  Bemerkungen  über  Virginia  * ). 

Der  Entwurf  zur  Regierung  der  westlichen  Länder  enthielt  fol- 
gende Bestimmung:  Nach  dem  Jahre  ISOO  soll  in  allen  Staaten,  welche 
in  jenen  Besitzungen  entstünden,  keine  Sklaverei  oder  unfreiwillige 
Dienstleistung  stattfinden,  ausgenommen,  es  sei  denn  Jemand  wegen 
eines  Verbrechens  hierzu  verurtheilt.   Dieser  Abschnitt  war  es,  welcher 


>)  Notes  on  Virginia.    Jefer8on*8  Works.   YIII.   408.    Randall  Life  of  Jefferson, 
ni.  667)  wo  die  Ansichten  Jeffenon'g  tiber  die  Sklarerei  znsammengestellt  sind. 
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die  Mehrheit  von  neun  Stimmeo  nicht  erhalten  konnte;  hloa  seehf  SUa* 
ten  sind  dafür  gewesen.    Er  worde  gestrich^i  *). 

Jefferaon  ging  bald  hernach  (Juli  1784)  ala  Gesandter  naeh  Frank« 
reich.  Die  Ausschliefsang  der  Sklaverei,  innerhalb  d^  kOnftigen  Staa- 
ten, im  Congresse  za  verfechten,  mufste  Anderen  überlassen  bleiben. 
Bufüs  King,  ein  berühmter  Rechtsgelehrte  and  Staatsmann  aus  Mas* 
sachasetts,  ist  an  die  Stelle  des  Virginiers  getreten  *).  Gleich  im  fol- 
genden Jahre  hat  King  einen  hierauf  besuglichen  Gesetevorschlag  beim 
CoDgresse  (16.  Mära  1785)  eingebracht  Anch  diesem  warde  keine 
Folge  gegeben  ").  Noch  einige  Jahre  waren  noth wendig,  bis  die  wich- 
tige Frage  zur  Reife  gediehen. 

Die  Bevölkerung  der  westlichen  Länder  war  im  raschen  Zage  vor- 
geschritten. Die  provisorischen  Mafsnahmen  reichten  nicht  hin;  Un- 
ordnungen sind  in  Menge  vorgefallen ;  nene  Vorkehrungen  mufsten  ge^ 
troffen  werden.  Die  Ordonanz  für  die  Regierung  des  nordwestlichen 
Gebietes  wurde  (13.  Juli  1787)  nochmals  aufgenommen  nnd  endlich 
durchgeführt.  Diese  denkwürdige  Schrift  bildet  die  Grand- 
lage zur  Regierung  der  meisten  Besitzungen  der  Union 
zur  Aufnahme  neuer  Staaten  und  einer  Menge  anderer  wichtigen 
Vorkehrungen.  Der  Name  des  Nathan  Dane  ans  Massachusetts,  wel- 
dier,  nach  Jefferson's  Vorbilde,  die  Ordonanz  ausarbeitete  und  unver- 
ändert durch  den  Gongrefs  geführt  hat,  sollte  in  keiner  Geschichte  der 
Vereinigten  Staaten,  in  keiner  Geschichte  der  Menschheit  übergangen 
werden. 

Alle  Gegenden  nordwestlich  des  Ohio,  so  lauten  die  Worte  der 
Verordnung  des  souveränen  Congresses,  bilden  vor  der  Hand  ein  ein- 
ziges Territorium,  einen  einzigen  Länderbezirk,  welcher  später  in  zwei 
oder  mehrere  abgetheilt  werden  könne.  Bis  die  Bevölkernng  zu  5000 
freien  mündigen  Männern  herangewachsen,  wird  die  aasübende,  die 
gesetzgebende  und  richterliche  Gewalt  einem  Statthalter  und  drei  Rich- 
tern übertragen.  Der  Statthalter  wird  für  den  Zeitraum  von  drei  Jah- 
ren, und  die  Richter,  für  so  lange  ihre  Auffuhmng  tadellos,  vom  Con- 
gresse eingesetzt.  Der  Statthalter  ond  die  Richter  sind  ermächtigt  aus 
den  alten  Staaten  solche  Gesetze >  bürgerliche  wie  peinliche,  zu  ent- 
Idinen  und  einzufahren,  welche  sie  den  Umständen  angemessen  hal- 
ten.  Der  Statthalter  ist  befugt  die  Liänderbezirke  in  GraÜMbalken  and 


>)  Randall  Life.    I.    897—400. 

*)  Kine  Biographie  von  King  und  eine  DarateUimg  seiner  Verdienste  findet  man 
in  Cortis  ßistorff  of  the  Cotutimian.    I.    448.     II.    848. 

*)  Journals.  X.  79.     Curtis.  H.  844. 
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Mikei»  Wdohlnide  fib«ith«leo,  sowie  aUo  bürgerlichen  Beamten  sn 
eraeanen.  Sind  5000  freie ^  mündige  Männer  vorhanden,  so  werde 
eio6  allgemeine  Yenammlaag  eingerichtet,  bestehend  aus  dem  Statt» 
kalter,  aus  einem  gesetcgebenden  Raihe  und  dem  Bepräsentantenhause. 
Diese  allgemeine  Yertaramlung  ist  befugt  Greeetse  za  geben ,  wel<die 
jedoch  der  Ordonaoz  nicht  widersprechen  dürfen.  Die  Gesetze  erhei- 
sehen  die  Mehrheit  der  beiden  Häuser  und  die  Zustimmung  des  Statt* 
balters.  Die  Versammlung  wählt  mittels  Kugelung  einen  Abgeordne- 
teo  zQffl  Coogresse,  welcher  befugt  ist  mitzusprechen,  nicht  aber  mit* 
zastimmeo* 

Niemand  darf  wegen  seiner  religios^i  Ansichten  belästigt  werden. 

Die  Einwohner  aller  Gebiete  der  Union  erfreaen  sich  des  Reoh» 
tes  der  Habeas  *  Oorpiua*  Acte  und  der  Schwurgerichte.  Nur  durch  Wahr- 
S[nrach  der  Genosaen,  auf  dem  Grunde  der  Landeagesetze,  kann  Je- 
mand seiner  Freiheit  und  seines  Eigenthnms  verlustig  werden.  Ist 
irgend  Eigmithum  für  das  allgemdne  Wohl  nothwendig,  so  mufs  vol* 
ler  Ersatz  geleistet  werden.  Um  erworbene  Red^e  und  Bigenthum 
sicher  zu  stellen,  wird  erklärt,  dafs  niemals  Gesetze  gemacht  werden 
oder  zur  Geltung  kommen  können,  welche  in  irgend  einer  Weise  Pri«- 
vatvertrage  beeinträchtigen  oder  schmälern,  abgeschlossen  mit  gutem 
Wissen  und  Glauben  und  ohne  Betrug. 

Rdigiom,  MOTalität  und  Kenntnisse  sind  nothwendig  zur  guten  Be*- 
gierong,  zum  Glück  der  Menschheit,  weshalb  Sehuleu  und  Erziehnog»- 
Änstalten  alle  gewünschte  Unterstützung  erhalten  sollen.  Mit  den  In*- 
dianem  möge  man  redlieh  verfahren ;  ihre  Ländereien  sollen  nur  durch 
Verträge  erworben  werden. 

Die  Gebiete  und  Staaten,  welche  aus  der  Gegend  nordwestlich 
des  Ohio  entstehen,  sollen  für  immer  einen  Theil  der  Union  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  bilden,  unterworfen  den  Satzitagen  der 
CoDföderirten,  sowie  allen  den  Aenderungen,  welche  künftig  in  geseta- 
licher  Weise  stattfinden.  Hat  eiues  dieser  Territorien  60,000  freie  Ein- 
wohner, so  soll  dieses  als  gleichberechtigter  Staat  mit  den  ursprüng- 
lichen Staaten  in  die  Union  aufgenommen  werden.  Ihm  ist  gestattet 
«ich  eine  Constitetion  au  geben  und  seine  Regierung  in  selbststfindiger 
Weise  einnoriditen.  Diese  Gonfititntion  nanfs  jedoch  auf  republikani- 
scher Grundlage  und  auf  den  in  dieser  Ordonanz  ausgesprodieoen  Prin- 
zipien beruhen.  Territorien  können  auch,  erscheint  dies  mit  dem  all- 
gemeinen Wohle  verträglich,  ohne  soLeh  eine  Seelenaahl  als  sdbststän- 
dige  Staaten  aufgenommen  werden. 

Die  Sklaverei  oder  unfreiwillige  Dienstleistung  ist,  ausgenommen 
in  Folge  von  Verbrechen,  nicht  gestattet.  Sollte  Jemand  in  diesen 
oder  jenen  Bezirk  entfliehen,  auf  dessen  Arbek  ein  Bfiif^r  der  alten 


188  Karl  Fri«drieh  Neumanns 

Staaten  geftetzlichen  Anspraeh  besitst,  so  kann  dieser  FMchtiBng  ni- 
nickgefordert  und  der  Penson  gebracht  werden,  welche  dessen  Dienste 
in  Ansprach  nimmt.  Erst  nachdem  diese  Bedingung  hincngefngt,  konnte 
die  Ordonanz  die  vorgeschriebene  Mehrheit  eriangen.  Sie  ist,  wie  die 
meisten  wichtigen  Gk^etze  und  Verfassnngsbesehlnsse  der  Union,  ein 
Aastrag  zwischen  den  freien  nnd  Sklavenstaaten.  Hiermit  ward  eine 
der  folgenreichsten  Begebenheiten  der  Weltgeschichte  ins  Leben  geru- 
fen. Die  Aasschliefsang  der  Sklaverei  bestimmt  den  Cha- 
rakter und  die  Geschicke  der  Bevölkerung  nordwestlich 
des  Ohio.  Ihre  Oröfse  and  Macht  ist  auf  der  Oruodlage 
der  freien  Arbeit,  der  freien  Th&tigkeit  errichtet  und  das 
ffir  ewige  Zeiten. 

Durch  sp&tere  Beschlüsse  (7.  Juli  1789)  wurden  alle  Befugnisse 
des  Congresses  unter  der  Conf5deration  auf  den  Präsidenten  der  Vei> 
einigten  Staaten  übertragen.  Mit  Beirath  und  Zustimmung  des  Senats 
könne  er  alle  Beamten  ernennen  und  entfernen.  Auch  worde  dieOr^ 
donanz,  mit  Ausnahme  des  Artikels  in  Betre£F  der  Sklaverei,  über  alle 
Länder  südlich  und  südwestlich  des  Ohio  ausgedehnt.  Ihre  Einwohner 
erfreuen  sich  gleicher  Sonderrechte,  Wohlthaten  und  Vortheile,  wie  die 
Bewohner  des  Territoriums  nordwestlich  jenes  Flusses  '). 

Ueber  die  fortwährende  Geltung  der  Ordonanz,  nach  Annahme 
der  Constitution  und  der  Gründung  der  souveränen  Staaten  in  jenen 
abgetretenen  Ländereien,  herrschen  verschiedene  Ansichten.  Mehr- 
fach worde  behauptet,  sie  habe,  nachdem  dieses  geschehen,  ihre  Wirk- 
samkeit verloren  '),  was  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Die  Ordonanz, 
deren  wichtigste  Bestimmungen  überdies  in  die  Constitution  selbst  auf- 
genommen wurden,  bildet  gleichsam  den  Vertrag  der  ursprünglichen 
alten  Staaten  mit  der  Bevölkerung  und  den  künftigen  Gemdnwesen 
innerhalb  jener,  auf  eine  oder  die  andere  Weise  erworbenen  Länder- 
gebiete. Die  Yertragsartikel  sind  unabänderlich  far  alle  2Seiten,  ans^ 
genommen  durch  allgemeine  gegenseitige  Uebereinstimmung. 

Die  Gesetzgebung  über  die  öflPentlichen  Ländereien  hat,  seitdem  die 
Union  ihre  grofse  umfangsreiche  Allmände  erworben,  welche  im  Be- 
ginne der  dreifsiger  Jahre,  nach  amtiichen  Au&ahmen  und  Sofaätiun- 
gen,  auf  1  Billion  und  80  Millionen  Acker  berechnet  worden,  mannieh- 
fachen  Wechsel  erfahren  *).   Ein  eigener  Ausschnfs,  im  Congreaae  untw 

1)  BUituiet  at  Itarge.   I.    61— -58.    128. 

')  Kent  CommenL    U,    271.    Note  1. 

')  Neumann,  Geschichte  der  Yereinigten  Staaten.  I.  410.  P^lie  SUO^Uet  at 
large,  I.  464,  wo  alle  die  sp&teren  Acte  angegeben  sind.  Die  Ordnungen  Aber  die 
öffentlichen  Ländereien  sind  zusammengestellt  in  einer  eigenen  umfimgieicbMi  Ab- 
theiiung  der  Americm  State  Popen. 
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der  Coaftderation,  verordnete  allerlei  Satsuegen  in  Betreff  der  amtlioben 
Aiifiiafamen  (1785X  welche  snm  giöfsoren  Thelle  heutigen  Tages  noch 
fortbestehen.  Die  AUminde  sollte,  nach  einem  wissenschaftlichen  Prin- 
npe,  in  gewisse  Ganen  ■}  and  Grafschaften  oder  Stadtbezirke  *)  ab» 
getheilt  werden.  Die  Stadtbesirke  zerfallen  in  Sectionen,  d.  b.  in  Ab-* 
theilangen  Ton  einer  Geviertmeile  oder  640  Morgen.  Eine  Preisscala^ 
je  nach  der  Trefflichkeit  des  Landes,  wurde  festgesetst  Der  geringste 
Betrag  iSr  einen  Morgen  war  ein  Dollar,  und  weniger  als  eine  Sek- 
tion durfte  auf  einmal  nicht  verkauft  werden. 

Sp&ter  dachte  man  daran  von  den  L&ndem,  welche  ifingere  Zeit 
auf  dem  Markte,  den  Morgen  für  ^  Dollar  absulassen.  Dem  bereits 
Angesiedelten  sei  überdies  das  Vorkaufsrecht  um  einen  noch  geringe- 
ren Preis  zu  gewähren.  Mehrere  Mitglieder  des  Gongresses  wollten 
noch  weiter  gehen.  Sie  wfiren  bereit  gewesen  eine  gewisse  Strecke 
Landes  den  Ansiedlern  unentgeltlich  zu  geben,  sowie  jene  bis  zu  einer 
bestimmten  Zeit  nicht  verkauften  Marken  den  Binzelstaaten,  worin  sie 
lagen,  zu  überlassen.  Ganz  falsch  sei  es,  wurde  mit  gutem  Grunde 
bemerkt,  diesen  Gemeinbesi^  blos  vom  Standpunkte  des  augenblick- 
lichen Erlöses  zu  betrachten;  eine  gesunde  Staatswirthschaft  lehre  im 
Gegentheile,  dafs  Grund  und  Boden  vorzüglich  durch  die  Bevölkerung 
seinen  Werth  erhalten.  Debergiebt  man  den  Ansiedlem  die  Länder, 
1  w^n  auch  ohne  alles  Entgelt,  so  wird  doch  die  Unionsregierung,  und 
I  zwar  innerhalb  sehr  kurzer  Zeit,  an  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Abgaben  mehr  daraus  ziehen  als  alle  noch  so  hohe  Verkaufspreise  be- 
tragen möchten.  Der  Anbau  des  Landes  vermehrt  die  Ausfuhr,  er- 
weitert den  Handel  und  ernährt  die  Schifffahrt;  dann  erzeugt  eine 
grofsere  Bevölkerung  gröfsere  Bedürfnisse  der  Einfuhr,  wovon  an  Zöl- 
len und  anderen  Gebühren  den  Staatskassen  bedeutende  Summen  zu- 
fliegen. Diese  Ansiebt  ist  endlich  zu  unseren  Tagen  durchgedrungen, 
l^as  Heimstättegesetz  (1862),  welches  sich  jetzt  auch  über  die  Länder 
in  den  aufrührerischen  Staaten  erstreckt,  stellt  es  jedem  Amerikaner 
frei,  sowie  dem  Eingewanderten,  welcher  verspricht,  ein  Bürger  der 
Vereinigten  Staaten  zu  werden,  160  Morgen  vermessenen  Landes  in 
Besitz  za  nehmen.  Er  hat  blos  die  Vermessungskosten,  10  Dollars, 
la  entrichten.  Hierdurch  ist  für  Millionen  armer  Leute  in  der  Gegen- 
wart wie  für  alle  Zukunft  reichlich  gesorgt.  Sie  haben  auch  innerhalb 
kurzer  Zeit  hiervon  starken  Gebrauch  gemacht.  „Während  des  letz- 
ten Bechnungi^ahres  (Jnli  1862  bis  Juli  1863)  und  der  ersten  drei 
^nate  des  laufenden^  (Juli  bis  September  1863),  sagt  Präsident  Lin- 


')  Btmget. 
*)  Towmships, 
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eoln  in  sehier  leteten  Jahretbotochaft  (B*  Deoemöer  1868),  ^babea  wir 
über  B,84i,!S49  Acker  Landes  VeifBguiig  getroffsn.  EQervon  wardeA 
161,011  Acker  fSr  GeM  verkauft,  1,4^6,514  unter  dem  Heimstfitt^e* 
selK  erworben;  und  die  von  der  angegebenen  Summe  nodi  übrigen 
Länder  zu  Belohnungen  miliUlrisoher  Yerfienste,  zur  Herstellung  von 
Bisenbahnen  nnd  anderen  Zwecken  verwendet.  Der  Verkauf  der  Staats- 
Ifindereien  niromt  zu  mit  jedem  Jabre,  was  ein  sicherer  Beweis  unserer 
wachsenden  Wohlfahrt.  Wie  viele  Hände  werden  nicht  von  dem  Bür- 
gerkriege in  Anspruch  genommen,  und  doch  sehreitet  die  Urbarmachong 
des  Landes,  schreiten  diese  neuen  Ansiedelungen  imsierdar  fort  in 
höchst  erfreulichem  Grade  I^ 

Die  Weise,  wie  die  Ansiedelungen  immer  weiter  gen  Westen  vor- 
geschoben wurden  und  werden,  steht  einzig  da  in  der  ganzen  Welt- 
geschichte. Leute  unternehmenden,  abenteuerlichen  Wesens  schreiten 
kühnen  Sinnes  voran  und  ergreifen  Besitz  von  den  menschenleeren 
Oanen  im  fernen  Westen.  Sie  fällen  die  Bäume  des  Urwaldes,  ziehen 
Furchen  in  die  mit  hohem  Gras  überwachsenen  Prärien,  bauen  Häu- 
ser, pflanzen  Gärten,  umzäunen  die  Felder  und  erziehen  zahlreiche 
Familien.  Unterdessen  erreicht  sie  die  Fluth  der  massenhaften  Aa»- 
wanderung;  Aecker,  Häuser,  Wiesen  und  Gehölze  steigen  im  Werthe; 
die  Voran  gezogenen  verkaufen  sie  den  Nachkommenden,  ziehen  dann, 
mit  Geld  in  Fülle  versehen,  weiter  nach  Westen  und  kaufen  um  ge- 
ringen Preis  ganze  Landstrecken  von  der  Regierung.  In  s<4cher  Weise 
gehts  längere  Zeit  fort,  bis  die  ersten  Abenteurer  die  Landesgrenzen 
längs  des  Stillen  Oceans  erreichen.  Die  Auswandererzüge  folgen  in 
größeren  oder  geringeren  Zwischenräumen  auf  einander;  es  entstehen 
Meierhöfe,  Dorfschaften,  Städte,  Territorien  und  Staaten;  alles  Besitz- 
tham  steigt  nach  kurzer  Frist  bedeutend  im  Werthe,  bis  endlich  Häu- 
ser und  Felder  einen  durch  die  Oertliohkeit  gebotenen  bestimmten  Werth 
erhalten.  Das  ist  die  Art,  in  welcher  seit  dem  Beginne  der  Vereinig- 
ten Staaten,  selbst  schon  zu  den  Colonialzeiten ,  Tausende  und  aber- 
mals Tausende  ihre  Lage  verbesserten,  die  Maeht  and  die  Gröfee  ihres 
Vaterlandes  erhöhten  und  zu  gleicher  Zeit  dk^  Räume  der  C^vilisation 
erweiterten.  Manchmal  sieht  man  auf  einem  und  demselben  Grundbe- 
sitz die  Zeichen  der  verschiedenen  Stufen  oder  Klassen  der  Ansiedler 
dicht  neben  einander  stehen.  Die  erste  rohe  Hütte  aus  runden  unbe^ 
haueuen  Stämmen  mit  einem  hölsernen  Sebomst^;  das  Haus  aus 
augehaiuenen  Hölzern  bedeckt  mit  Schindeln,  versehen  mit  OefiPnoDgen 
u»d  einem  Raudbifang  von  Steinen  odenr  Baoksteinen ;  endlich  das  be* 
queme  steinerne  Gebäude,  ausgestattet  mit  allen  wirklichen  oder  ein- 
gebildeten Bedürfnissen  der  Givilisation.  Keine  andere  Nation  be- 
sitzt solche  Mittel  und  Wege  zum  Abflufs  ihrer  anwachsen- 
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den  Bevölkerung,    Eur  Beförderung   ikreB  Glüeke»,    s-owie 
cor  Begrünidüng  ihrer  Unabhängigkeit 


Sie  Territorien. 

1.  Nebraska.  Dieses  Territoriam  wurde  im  Jahre  1854  errichlet» 
Seine  Aofnahme  als  Staat  ist  während  der  zweiten  Sitzung  des  37.  Con- 
gresses  (1862)  im  Repräsentanten  hause  gut  geheifsen,  im  Senate  mit- 
tels einer  geringen  Majorität  verworfen  worden.  Der  Umfang  des  Ter- 
ritoriums beträgt  über  100,000  (engl.)  Geviertmeilen,  welche  jetzt  be* 
reits  in  25  Grafschaften  abgetheilt  sind.  Die  Hauptstadt  heilst  Omaha, 
wo  der  Statüialter  und  sein  Minister,  welcher  in  den  Gebieten  Terri- 
torial-Secretär  genannt  wird,  wohnen.  Die  Bevölkerung  belief  sich 
im  Jahre  1860  auf  28,841  Seelen,  worunter  15  Sklaven  und  einige  tau* 
send  Indianer.  Der  Werth  des  Grundbesitzes  und  der  fahrenden  Habe 
wurde  im  achten  Census  (1860)  auf  9,131,056  Dollars  angegeben.  Der 
Boden  Nebraska's  ist  reich  an  edeln  Metallen,  namentlich  die  Gegend 
am  Fufse  der  Wind  River  Gebirge  und  an  den  oberen  Zuflüssen  der 
Gewässer  des  Grafshopper  Greek.  Ein  langer  Streifen  von  Nebraska^ 
zwischen  dem  42.  und  43.  Grad  der  Breite,  von  seiner  ehemaligen  West* 
grenze  bis  zum  27.  Grade  westlicher  Länge,  ist  dem  neuen  Territorium 
Idaho  zugetheilt  w(Hrden. 

Nebraska  ist,  gleichwie  alle  anderen  Territorien,  stxeng  unionistisdi 
gesinnt.  Seine  Bewohner  haben  auf  eigene  Kosten  zwei  Regimenter 
aasgerüstet,  um  den  Vereinigten  Staaten  gegen  die  rebellischen  Skla^ 
venhalter  Beistand  zu  leisten.  Während  des  Indianereinfalles  in  Minne-» 
sota  wurde,  zur  Aufrechtbaltung'  der  Ruhe  im  Innern  des  Territoriums, 
ein  drittes  Regiment  errichtet,  was  seinen  Zwex^k  erfüllte.  Die  ein- 
geschüchterten Indianer  wagten  es  nicht  über  die  Weifsen  heriufallen. 

2.  Dakota.  Dieses  Territorium  ist  eines  von  den  dreien,  welche 
der  Gongrefs  im  Jahre  1861  errichtete.  Sein  Umfang  wird  auf  325,000 
(engl.)  Geviertmeilen  angegeben  mit  einer  Bevölkerung  von  44,501  Per- 
sonen^ wovon  39,664  Indianer.  So  nach  dem  achten  Census  vom  Jahre 
1860.  Seit  seiner  Organisation  als  Territorium  hat  Dakota  einen  gro^ 
&eii  Z«ifiia£s  an  weifeer  Bevölkerung  erhalten.  In  demselben  Grade 
Ten&inderten  l^ich  die  Indianer,  gegen  welche  namentlicli  seit  ihrem 
Einfalle  und  Gemorde  in  Minnesota  und  Dakota,  während  des  Som- 
mers 1862,  ein  wahrer  Vertilgungskrieg  gefuhrt  wird.  Man  geht  da- 
mit um  die  Indianer,  wie  dies  vor  dreifsig  Jahren  in  den  Ländern  öst- 
lich des  Mississippi  geschehen,  zur  Auswanderung  zu  zwingen;  sie 
sollen  eine  besondere  Landesstrecke  erhalten,  welche  dann  ein  zweites 
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indianisches  Territoriom  bilden  wfirde.  Die  Hauptstadt  von  Dakota 
ist  Yankton,  so  genannt  nach  einem  Stamme  der  Sioax  (sprich  Sa) 
Indianer,  welche  in  der  Umgegend  wohnen.  Yankton  liegt  beinahe 
westlich  von  Chicago,  ungefähr  60  Meilen  von  der  Grenze  Iowas. 

Im  August  1 862  kamen  eine  Ancahl  Minenarbeiter,  aus  dem  Ter- 
ritorium Colorado,  nach  Dakota ,  wo  sie  am  Grafshopper  Bach,  ein 
Zuflufs  des  Yellowstone,  unfern  der  Wind  River  Gebirge  —  Auslaufe 
der  Felsengebirge  —  zu  schürfen  begannen.  Bald  wurde  Gold  in 
grofsen  Massen  gefunden,  was  dann  viele  andere  Goldgräber  anlockte. 
Die  schnell  auf  viele  Hunderte  anwachsenden  Arbeiter  haben  diese 
ganze  Gegend  Nordwestlichen  District  (Norihttesiem  IHshricf)  ge- 
nannt und  darSber  (27.  August  1862)  in  amerikanischer  Weise,  eine 
Regierung  geordnet,  welcher  es  oblag  die  Ordnung  zu  erhalten  und 
Recht  zu  sprechen.  Gegen  Ende  des  Jahres  hatten  sich  bereits  zwei 
Städte  erhoben :  Bannock  City  und  Grafshopper  Diggings ,  wovon  eine 
jede  über  tausend  Einwohner  zählte.  Gold,  grofsentheüs  in  der  Form 
von  Schuppen,  wurde  und  wird  in  grofser  Menge  gefunden;  die  A^ 
heiter  machen  reiche  Ernten,  so  dafs  mehrere  nicht  selten,  so  lauten 
wenigstens  die  Berichte,  täglich  an  hundert  Dollars  gewinnen.  Der 
gr6fsere  Theil  dieses  sogenannten  nordwestlichen  Districts  gehört  jetzt 
zu  dem  neuen  Territorium  Idaho. 

Bereits  vor  mehreren  Jahren  hatten  Kundige  vermuthet,  dafs  sich 
auf  der  ganzen  Ostseite  der  Felscngebirge  bis  zur  nördlichen  Grenze 
Dakota's  zahlreiche  Goldlager  vorfinden.  Mannigfache  Erfahrungen 
haben  die  Wahrheit  dargethan.  Nicht  blos  Gold,  auch  Silber  und 
Kupfer  wurden  in  grofsen  Massen  aufgefunden.  „Die  mineralischen 
Hilfsquellen  mehrerer  neu  errichteten  Territorien,  wie  Colorado,  Ne- 
vada, Idaho,  Neu -Mexiko  und  Arizona^,  heifst  es  in  der  letzten  Jah- 
resbotschaft  (8.  December  1863)  des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staa- 
ten, sind  viel  reicher  als  man  früher  glaubte.  Hier  giebt  es  nutz- 
bringende Arbeit  in  Fülle.  Deshalb  mache  ich  den  Congrefs  nochmals 
darauf  aufmerksam,  wie  vortheilhaft  es  wäre,  einige  Mafsregeln  zu  er- 
greifen, um  die  Einwanderung  zu  befordern.  Es  fehlt  uns  an  Leuten 
in  allen  Zweigen  d^  Industrie,  vorzüglich  beim  Ackerbau  und  unseren 
Minen,  sowohl  bei  denen  wo  Eisen  und  Kohlen,  als  da,  wo  kostbare 
Metalle  gewonnen  werden.  Der  Congrefs  mag  hieraus  erkennen,  wie 
die  Nation  unter  der  Disciplin  des  Bürgerkrieges  neue  Lebensrichtun- 
gen einschlägt  ').^ 


'^)  MuMoge  of  the  President  of  the  Üniieä  8taU$  with  accompanmg  Dcammit 
to  the  two  Boutte  of  Congresa  at  the  Cotnencement  of  the  ßnt  Session  of  the  thirUf 
äghth  Congress,     Washington  1S64.    I.    8.  4. 
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In  demselben  Sinne  schreibt  einer  der  einsichtsvollsten  Deutschen 
aas  Amerika.  ^Völlig  unbeachtet  vom  Auslande  gebt,  neben  den  Kriegs- 
ereigoissen  in  den  Vereinigten  Staaten  in  aller  Stille  eine  Culturbe- 
wegang  vor  sich,  die  wahrscheinlich  schon  innerhalb  eines  Menschen* 
alters  sSmmtliche  durch  den  Krieg  zerstörten  oder  verbrauchten  Ea- 
pitalswerthe,  so  enorm  sie  auch  sind,  vollkommen  ersetzen  wird.  Nur 
ein  englisches  Blatt  hat  die  Wichtigkeit  der  in  der  Botschaft  des  PrS- 
sidenten  Lincoln  *)  angefahrten  Thatsache  begriffen,  dafs  binnen  vier* 
zehn  Monaten  anderthalb  Millionen  Acker  Urland,  auf  Grund  des  Heim- 
stättegesetzes,  in  Cultur  genommen  worden  sind.*  Das  sind  112  deutsche 
Qaadratmeilen ,  die  innerhalb  eines  Jahres  der  Pflug  sich  unterthan 
gemacht  hat.  Und  Einwanderer  langten  während  des  Jahres  1863  im 
Hafen  von  Neu-York  161,648  an,  gegen  81,458  im  Jahre  1862.  Da 
wurde  der  Verlust  an  Todten  und  Verwundeten  fast  eben  so  schnell  aus- 
geglichen, als  er  entstanden  ist.  Auf  ein  Land,  in  welchem  die  Scho- 
pfting  neuer  Werthe  und  die  Gewinnung  neuer  Arbeitskraft  derart  mit 
der  durch  den  Krieg  bewirkten  Zerstörung  Schritt  hält,  darf  man  die 
Erfahrungen,  welche  europäische  Länder  in  Kriegen  gemacht  haben» 
gar  nicht  oder  nur  mit  grofser  Vorsicht  anwenden.  —  Nun  kommt 
noch  die,  wie  es  scheint,  in  Europa  ganz  unbekannt  gebliebene  Ent- 
deckung der  ungeheuersten  Mineralschätze  im  Felsengebirge  dazu.  Es 
bätte  lange  währen  können,  ehe  die  zwischen  Kansas  und  Kalifornien 
sich  erstreckende  Wüste,  selbst  wenn  ihr  Boden  der  fruchtbarste  der 
Welt  gewesen,  für  die  Cultur  gewonnen  worden  wäre,  so  lange  der 
Ackerbau  die  Hauptunterhaltquelle  der  Ansiedler  hätte  bilden  müssen. 
Die  Grenze  für  die  Begründung  von  Getreide  exportirenden  Staaten 
war  in  Kansas  erreicht.  Schon  der  Transport  von  dort  her  verschlang 
vier  Fünftel  des  Preises,  den  der  Consument  in  England  für  das  Ge* 
treide  zahlte  und  liefs  dem  Producenten  nur  den  all  er  kärglichsten  Lohn 
fiir  seine  Arbeit  übrig.  Westlich  von  Kansas  konnte  nur  ein  durch 
religiösen  Fanatismus  zusammengehaltenes,  von  vornherein  fertiges, 
d.  h.  die  verschiedenartigsten  Berafsthätigkeiten  in  sich  vereinigendes 
Volk,  wie  die  Mormonen,  ein  isolirtes  Staatswesen  gründen;  es  würde 
dieser  Staat  Menschenalter  hindurch  eine  Oase  in  der  Wüste  geblie- 
ben sein,  ohne  allen  inneren  organischen  Zusammenhang  mit  dem  Ge* 
sammtleben  der  Nation,  wenn  nicht  die  Goldentdeckungen  am  Pikes 
Peak  (1858)  und  die  Silberentdeckungen  am  Washoe  eine  Colonisation 
ermöglicht  hätten". 

„Die  edlen  Metalle  nehmen  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Werthe  einen 
so  geringen  Umfang  ein,  dafs  ihr  Transport  den  Preis,  welchen  der 

*)  Message.    I.    8. 
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Prdducent  dafiSr  erhält,  nur  sehr  wenig  verringert;  darin  and  nur  darin 
besteht  der  Vorzug,  den  sie  vor  anderen  durch  menschliche  Arbeit  der 
Erde  abgerungenen  Werthen  haben;  aber  das  ist  auch  genug,  ist  in 
einem  Lände  mit  so  ungeheueren  Entfernungen  und  so  mangelhaften 
Transportmitteln,  wie  der  Westen  der  Vereinigten  Staaten,  Alles.  Wohl 
mufs  der  Goldgräber  am  Pikes  Peak  einen  hohen  Transportaufschlag 
auf  alle  Lebensbedürfnisse  bezahlen,  die  er  vom  Osten  bezieht,  aber 
da  er  an  seinem  eigenen  Produkt  nur  sehr  geringen  Transportverlust 
zu  tragen  hat,  so  befindet  er  sich  immer  noch  in  weit  gunstigerer  Lage, 
als  der  Ansiedler  in  einem  fernen  Ackerbaustaate.  Vor  diesem  hat 
er  noch  den  weiteren  Vortheil  voraus,  dafs  sein  Produkt  unter  allen 
Umständen  eines  Marktes  sicher  ist,  während  der  Markt  des  sein 
Getreide  ins  Ausland  exportirenden  Bauern  durch  eine  Menge  von 
Zufälligkeiten  bedingt  wird,  über  die  der  Producent  selbst  gar  keine 
Macht  hat.** 

yjüm  den  bis  vor  zehn  Jahren  kaum  von  einigen  Entdeckungsrei- 
senden, Büffeljägern  und  Trappers  gekannten  Pikes  Peak  bat  sieb  seit- 
dem, in  Folge  der  Entdeckung  seiner  Mineralschätze,  ein  Territorium 
mit  einer  gröfseren  Einwohnerzahl  gebildet,  als  manche  deutsche  „Ho- 
heit" beherrscht.  „Colorado,"  so  heifst  dieses  Territorium,  hat  bereits 
mehrere  Bataillone  für  die  Vertheidigung  der  Republik  zu  stellen  ver- 
mocht, und  diese  Bataillone  sind  es  gewesen,  welche  die  Versuche  der 
Rebellen,  über  Texas  hinaus  nach  Neu -Mexiko  und  Arizona  zu  grei- 
fen, in  einer  Anzahl  blutiger  Treffen  vereitelt  haben". 

„Oestlich  von  Galifornien ,  um  die  Silberminen  am  Washoe ,  hat 
sich  das  Territoriuip  Nevada  so  räch  entwickt,  dafs  es  bereits  zu  Ende 
vorigen  Jahres  sich  als  Staat  zu  constituiren  und  um  Aufnahme  in 
die  Zahl  der  souveränen  Bundesglieder  einzukommen  vermochte.  Nun 
sind  im  Jahre  1863  in  dem  bisher  vollkommen  wüsten  Territorium  Ari- 
zona, das  blos  zu  der  Republik  Erz- Streusandbüchse  bestimmt  zu  sein 
schien,  Goldlager  entdeckt  worden,  welche  Alles,  was  je  in  Galifornien 
und  Australien  erlebt  worden  ist,  in  Schatten  stellen.  Das  Gold  Hegt 
dort  in  groben  Körnern,  oft  bis  zur  Gröfse  von  Haselnüssen,  so  dick, 
dafs  solche,  die  eine  glückliche  Hand  haben,  wirklich  in  einer  oder 
zwei  Wochen  Tausende  von  Dollars  gewinnen  können.  Natürlich  er- 
schöpft sich  der  in  solcher  Weise  zu  Tage  liegende  Goldvorrath  bald, 
und  die  Hauptsache  bleibt  immjer  die  Bearbeitung  des  goldhaltigen 
Gesteins.  Aber  eben  dieses  zeigt  sich  in  Arizona  so  aufserordentlich 
reich,  dafs  man  Anstand  nehmen  müfste,  die  davon  gemachten  Schil- 
derungen zu  glauben,  wenn  nicht  die  Original  *Qaarzstücke  nach  San 
Francisco  geschickt  worden  wären,  die  einen  Goldgehalt  von  1 500  Dol- 
lars auf  eine  Tonne  (2240  Pfd.)  Gestein  aufweisen.** 
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^Dafs  sofort  eine  Wallfahrt  von  Goldjfigem  nach  Arizona  begon- 
nen hat,  ähnlich  der  nach  Pikes  Peak  vor  sechs  Jahren,  bedarf  wohl 
keiner  Bemeikang,  und  es  ist  eine  mfilsige  Schätzung,  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  Arizona  schon  in  diesem  Jahre  für  fünf  bis  sechs  Millio- 
nen Dollars  Gold  auf  den  Geldmarkt  liefern  wird,  vielleicht  sogar  das 
Doppelte.^ 

3.  Idaho.  Der  Name  Idaho,  welcher  in  der  Sprache  der  hier 
wohnenden  Indianer  Edelstein  des  Gebirges  bedeutet,  warde  dem 
neuen  Territorium  gegeben,  welches  in  der  zweiten  Sitzung  des  37.  Con- 
gresses  (1861 — 62)  errichtet  wurde.  Idaho  ist  aas  Landstrecken,  welche 
bis  jetzt  zu  den  Territorien  Washington,  Dakota  und  Nebraska  gehört 
hatten,  zusammengesetzt  und  zwar  so,  dafs  die  Felsengebirge  dasselbe 
etwas  westlich  von  seinem  Mittelpunkte  durchschneiden.  Die  Grenzen 
laufen  östlich  vom  Oregon  bis  zum  27.  Grade  westlicher  Länge  von 
Washington,  dann  von  der  42.  bis  zur  46.  Parallele  nördlicher  Breite. 
Der  Territorial- Ausschufs  des  Congresses  arbeitet  jetzt  an  einem  Plane, 
wonach  in  GemäOsheit  der  von  den  Felsengebirgen  gebildeten  Sdieide* 
linie,  aus  Idaho  zwei  Territorien  gemacht  werden  sollen.  Diese  Thei- 
lung  wäre  schon  deshalb  sehr  zweckmäfsig,  weil  Idaho  einen  ungeheu- 
ren Fläcbenraum  hat;  es  umfafst  nach  seiner  jetzigen  Zusammensetzung 
326,000  engl.  Quadratmeilen,  ist  also  siebenmal  so  grofs  als  der  Staat 
Neu -York. 

Die  Golddistricte  Idaho's  in  den  Fdsengebirgen  gehören  unter  die 
reichsten  auf  Brden.  Man  hat  berechnet,  dafe  diese  Marken,  wenn 
die  Einwanderung  in  gleichem  Mafse,  wie  vor  Kurzem  geschehen,  fort- 
dauert, im  nächsten  Jahre  so  viel  Gold  liefern,  dafs  damit  die  Zinsen 
einer  Kriegsschuld  von  zweitausend  Millionen  bezahlt  werden  könn- 
ten. Der  Mittelpunkt  der  Minen  Idaho's  ist  Virginia  City,  eine  Ort- 
schaft, welche,  noch  keine  drei  Jahre  alt,  schon  über  8000  £inwofanw 
zählt.  Die  dortigen  Minen  liefern  durchschnittlich  in  der  Woche  250,000 
Dollars.  Thatsachen,  welche  durch  die  letzten  Zeitungen  aus  Califor- 
nien  vom  April  und  Mai  dieses  Jahres  vollkommen  bestätigt  werden. 
Man  berichtet  zu  gleicher  Zeit  von  der  Entdeckung  neuer  noch  ergie- 
bigerer Minen,  sowohl  in  Idaho  wie  in  Colorado.  Die  Angaben  über 
deren  Erträgnisse  sind  derart,  dafs  sie  fabelhaft  klingen.  Wir  nehmen 
deshalb  Anstand,  sie  hier  mitzutheilen. 

Einen  Ungeheuern  Aufschwung  wird  das  Territorium  nehmen,  wenn 
einmal  die  Eisenbahn  nach  dem  Stillen  Meere  jene  goldenen  Regionen 
erreicht.  Eine  gute  Landstrafse  vom  Fort  Benton  am  oberen  Missouri, 
wo  der  Flufs  aufhört  schiffbar  zu  sein,  bis  hinüber  zum  Fort  Walla- 
Walla  an  dem  Columbia -Flufs,  ist  bereits  seit  zwei  Ji^hren  vollendet 
Sie  hat  eine  Länge   von  624  (engl.)  Meilen  und  führt  durch  gut  be- 
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wfisserte  Gegenden,  welche  for  die  Reisenden  keine  besondere  Schwie- 
rigkeiten darbieten. 

Obgleich  Herr  Wallace,  der  erste  Statthalter  des  neuen  Tenito- 
riums,  seinen  Sitz  in  Lewiston  genommen  hat  (Aagast  1863),  wo  be- 
reits mehrere  Zeitungen  erscheinen,  worunter  das  Golden  Age  die 
vorzüglichste;  so  wird  doch  wohl  Bannock  City,  in  der  neuen  Gold- 
region auf  dem  östlichen  Abhänge  der  Felsengebirge,  spfiter  höchst 
wahrscheinlich  zur  Landeshauptstadt  erklärt  werden.  Ihre  Lage  ist 
so  ziemlich  im  Mittelpunkte  des  Territoriums,  gegen  400  (engl.)  Mei- 
len in  direkt  nördlicher  Richtung  von  Salt  Lake  City  entfernt.  Ihre 
Einwohnerzahl  beträgt  gegen  j  200  Personen.  Der  bevölkertste  Ort, 
Florence  genannt  in  der  Idaho  Grafschaft,  zählte  (1863)  8000—9000 
Einwohner.  Die  Grafschaft  umfafst  den  gröfsten  Theil  des  Minenbe- 
zirkes am  Salmonflusse.  Nach  Florence  kommen,  in  Betreff  ihrer  Be- 
deutung, die  Ortschaften  Nevada,  Virginia  und  Gallatin.  Wo  immer 
Goldminen  entdeckt  werden,  dahin  ziehen  sich  alsbald  mehrere  Arbei- 
ter und  bilden,  wie  mit  Zauberschlag,  kleine  Dorfschaften.  Solche 
giebt  es  bereits  sehr  viele  in  Idaho. 

Während  der  letzten  Sitzung  der  Legislatur  (1863 — 64)  wurde  das 
Territorium  in  folgende  Grafschaften  abgetheilt:  Beaver  Head,  Madi- 
son,  Jefferson,  Chateau,  Dawson,  Big  Hörn,  Ogallala  und  Yellow 
Stone,  östlich  der  Felsengebirge;  Deer  Lodge,  Missouri,  Shosbone, 
Idaho,  Nez  Perce,  Boise,  Owyhee,  Alturus  und  Oneida,  westlich  der 
Felsengebirge.  Lewiston,  am  äufsersten  Westrande  des  Territoriums, 
ist  die  Hauptstadt  geblieben.  Die  Abgeordneten  zur  Legislatur  aas 
Beav;er  Head,  am  Ostende  des  Territoriums,  mufsten  im  November 
(1863)  die  Bitter  Root- Gebirge  bei  fünf  Fufs  Schnee  passiren,  um 
nach  ihrem  Bestimmungsorte  Lewiston  zu  gelangen.  Ihren  Heimweg 
nahmen  sie  über  Walla-Walla,  im  Territorium  Washington  ^  und  fah- 
ren dann  den  Columbia -Flufs  hinab  nach  Portland  in  Oregon.  Von 
hier  kamen  sie,  mittelst  eines  Dampfers,  nach  San  Francisco  in  Oali- 
fornia.  Von  dort  begaben  sie  sich  theils  zu  Wasser,  theils  zu  Land, 
über  Nevada  und  Utah,  wo  sie  im  März  1864  zu  Salt  Lake  City  an- 
gelangt waren  *),  nach  ihrer  Heimath  zurück. 

Das  Klima  Idaho's  wird  als  sehr  angenehm  und  gesund  geschil- 
dert. Die  Thäler  am  Fufse  der  goldreichen  Gebirge  heifst  es,  seien 
fruchtbar  nnd  lieblich  im  hohen  Grade.  Wild  wäre  in  Menge  vorhan- 
den. Buffalo,  Blendthiere,  Hirsche  und  Antilopen  bedecken,  im  buch- 
stäblichen Sinne  des  Wortes,  die  mit  hohem  Grase  umwachsenen  Frä- 


')  Aus  der  Salt  City  Netifa  vom  80.  April  1864,   im  8an  FraneUeo  SutUt» 
V9in  28.  April  1864 
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rien.  Im  Hochgebirge  findet  man  eine  seltene  Ziegengattong,  hier 
.  and  da  Capra  Americana  genannt  Sie  ist  auch  in  Colorado,  Utah 
und  Washington  zn  Hanse,  vorzüglich  innerhalb  der  oberen  Zuflüsse 
des  Saskatschewan ,  an  der  Grenze  des  britischen  Columbia.  Diese 
Ziege,  zweimal  so  grofs  wie  die  gewöhnliche  Hausziege,  hat  äufserst 
feines  milchweifses  Haar  und  gleicht  in  allen  anderen  Beziehungen  den 
Ziegen  in  Kaschmir  und  Thibet.  Man  geht  damit  um  dieses  äufserst 
wilde  und  vorsichtige  Thier  zu  zähmen,  davon  ganze  Heerden  zu  er- 
ziehen und  deren  Haare  ebenfalls  für  die  Anfertigung  von  Shawls  zu 
benutzen. 

Ausgedehnte,  für  den  Ackerbau  trefflich  geeignete  Ländereien  zie- 
hen sich  vom  Fufse  der  Gebirge  gen  Osten,  längs  der  vielen  Zuflüsse 
des  Yellow  Stone.  Im  Quellgebiete  dieses  Flusses  findet  man  eine 
üppige  romantische  Landschaft  von  der  Grofse  des  Staates  Connecticut ; 
eine  andere  herrliche  Landschaft  befindet  sich  bei  dem,  an  100  (engl.) 
Meilen  in  der  Länge  sich  erstreckenden  Sublette-See.  Die  benach- 
barte Waldung  liefert  gutes  Bauholz.  Die  Namen  der  Oertlichkeiten, 
der  Flüsse  und  Berge  sind,  was  bei  einem  neuen,  unter  sa  wunder- 
lichen Umständen  angesiedelten  Lande  leicht  erklärbar,  vielen  Verän- 
derungen unterworfen.  So  wurde  von  der  letzten  Legislatur  Idaho's 
der  unangenehme  Name  Stinkendes  Wasser  (Stinking  Water)  un- 
fern der  Stadt  Virginia,  welcher  von  den  umwohnenden  Sioux  her- 
rührte, in  Schönwetter  (Fair  Weather)  umgewandelt,  weil  der  Vor- 
mann jener  Arbeiter,  welche  die  Goldminen  der  Umgegend  entdeck" 
ten,  so  geheifsen  habe  ^).  Dakota  und  Idaho  haben  bereits  vom  Con- 
gresse  Ländereien  zum  Bau  von  Eisenbahnen  erhalten. 

4.  Washington.  Dieses  Territorium,  errichtet  im  Jahre  1853, 
hatte,  bevor  ein  Theil  desselben  zu  Idaho  genommen  wurde,  einen 
Umfeng  von  176,141  Geviertmeilen.  Seine  Bevölkerung  wurde  (1862) 
auf  14,250  Seelen  angegeben;  die  hier  noch  zahlreich  wohnenden  In- 
dianer —  gegen  31,000  —  nicht  mitgerechnet.  Olympia  ist  die  Haupt* 
Stadt.  Das  Territorium  erfreut  sich  bereits  einer  höheren  Lehranstalt, 
der  sogenannten  Universität  zu  Seattle,  deren  Gebäude  30,000  Dollars 
gekostet  haben.  Die  Anstalt  hat  von  der  Vereinigten  Staaten -Regie- 
rung eine  Schenkung  von  46,080  Acker  Landes  erhalten.  Einzelne 
Goldminen  waren  bereits  seit  längerer  Zeit  bekannt;  während  der  letz- 
ten Jahre  sind  deren  aber  sehr  viele  und  äufserst  ergiebige  aufgefun- 
den worden,  namentlich  an  den  Zuflüssen  des  oberen  Columbia,  be- 
kannt unter  den  Namen  Wenatchee,  O'Kanagon  und  Kettle,  sowie  die 
Colville- Minen.     Die    ungefähr    zu    derselben   Zeit  an   dem   Salmon- 
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t98  Karl  Friedrich  Nenmann: 

und  Nea  Perc^- Flüssen  entdeckten  Minen  geboren  jetzt  za  Idaho. 
Der  jährliche  Goldgewinn  Washington's  wird  auf  eine  Samme  zwi- 
schen fünf  und  sieben  Millionen  Dollars  gerechnet;  bei  alledem  wird,, 
auffallend  genug,  der  Wertb  des  Grundbesitzes  und  der  fahrenden 
Habe  des  ganzen  Territoriums  im  achten  Gensns,  blos  auf  5,601,466 
Dollars  angegeben.  Die  Schätzung  stammt  wohl  aus  der  Zeit  vor  den 
grofsen  Goldfunden.  Ungeachtet  seiner  geringeren  Bevölkerung  haben 
sich  doch  auch  aus  Washington  eine  Anzahl  Freiwilliger  der  Hilfs- 
tmp|ye  angeschlossen,  welche  von  den  Gegenden  längs  des  Stillen  Oceans 
nach  dem  Osten  eilten,  um  der  Republik  in  ihrem  Riesenkampfe  fnr 
Einheit  und  Freiheit  Beistand  zu  leisten.  So  stark  ist  das  Gefahl  der 
Nationalität  in  allen  von  der  Pest  der  Sklaverei  nicht  angesteckten 
Landern« 

5.  Nevada.  Dieses  Territorium,  errichtet  vermöge  einer  Acte 
vom  2.  März  1861,  hat  bereits  in  der  dritten  Session  .des  37.  Congres- 
ses  (1863)  die  Erlaubnifs  erhalten  sich  als  Staat  organisiren  zu  dür- 
fen« Die  Bevölkerung  Nevada's  wählte,  nach  herkömmlicher  Sitte,  eine 
Convention  oder  Versammlung,  mit  dem  Auftrage  eine  Constitution 
zu  entwerfen.  Sie  ist  gegen  Ende  des  Jahres  (1863)  den  Bewohnern 
Nevada's  vorgelegt  und  mit  grofser  Mehrheit  verworfen  worden.  Man 
wollte^  obgleich  das  steuerpflichtige  Eigenthum  schon  über  zwanzig 
Millionen  Dollars  und  die  Bevölkerung  auf  140,000  Seelen  geschätzt 
wird,  die  eine  halbe  Millionen  Dollars  betragenden  Unkosten  einer 
Staatsregierung  nicht  übernehmen.  Man  hat  es  vorgezogen,  freilich 
nni*  auf  kurze  Zeit,  ein  Territorium  zu  bleiben.  Im  Laufe  dieses  Jah- 
res ist  bereits  eine  neue  Convention  zur  Ausarbeitung  einer  anderen 
Constitution  zusammengetreten.  Sie  tagt  jetzt  (Juli  1864)  zu  Carson 
City.  Zorn  Muster  für  den  Constitutionsentwurf  Nevada's  diente  vor- 
züglich das  Grundgesetz  von  Califomien.  Es  wurden  jedoch  meh- 
retc  denkwürdige  Aenderungen  vorgenommen,  welche  für  die  Folge- 
zeit duf  eine  ganz  veränderte  Stellung  der  Einzelstaaten  zur  nationa- 
len oder  Central 'Regierung  hinweisen  *). 

Die  bestehende  Staatensouveränetät  wird,  ist  einstens  der  Burger- 
krieg au  Ende,  zum  Yortheil  der  Macht  des  Congresses  und  der  Exe- 
cutive bedeutend  geschmälert  werden.  Die  far  Nevada  bestimmte  vor 
der  Haüd  abgelehnte  Constitution  behauptete  in  verschiedener  Weise 
die  Oberherrliehkeit  der  Uniejosregierung.  Kein  Staat  dürfe  sich  von 
det  Union  lossagen.  Geschehe  dies,  so  sei  die  Centralregierung,  ver- 
möge der  Constitution,  berechtigt,  die  Rebellen  mit  Waffengewalt  zu 


')  Steamer  Bulletin,  for  the  Atlantic  States  and  Europe,    San  Francisko,  Cal., 
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überaehen»  am  aie  zu  swingen,  ihren  Yei^fliehtungen  oUfch^nkoinmeD« 
Alle  Rebellen,  alle,  welche  unter  den  sogenannten  conföderirten  Staa- 
ten Dienste  genommen,  sind  des  amerikanischen  Burgerrechtes  Ter- 
lostig;  sie  haben  ihre  Befugnisse  sa  stimmen  oder  in  anderer  Welse 
als  Burger  zu  handeln  verloren.  Diese  Anordnungen  wurden  allent^ 
halben  mit  Freuden  begrüfst.  Das  ist  recht,  hiefs  es,  in  solcher  Weise 
wird  Nevada  mittels  der  festesten  Bande  an  die  Union  geknüpft.  Seine 
Senatoren  und  Repräsentanten  werden  Unionsleute  sein ;  die  Regierung 
Nevada's  wird  aus  Männern  bestehen,  treu  ergeben  den  Vereinigten 
Staaten.  Nevada  hat  auch  bereits  (14.  April  1861)  sechs  Delegaten 
zu  der  Versammlung  des  Nationalvereins  (National  Union  Convention), 
welche  im  Juni  zu  Baltimore  abgehalten  wurde,  gewählt,  um  Abraham 
Lincoln  für  die  nächsten  vier  Jahre  (1865 — 1869)  nochmals  auf  den 
Präsidentenstuhl  zu  erheben.  Die  Candidatur  Lincoln's  ist  einstimmig 
(9.  Juni  1864)  beschlossen  worden.  Wir  haben  dies  deshalb  hervor- 
gehoben, um  die  irrige  oder  böswillige  Annahme  zu  widerlegen,  als 
seien  die  Länder  jenseit  des  Felsengebirges  und  längs  des  Stillen  Oceans 
geneigt  aus  dem  Unionsverbande  zu  scheiden  und  einen  eigenen  Staa- 
tenbund zu  gründen.  Im  Gegentheile.  Man  arbeitet  mit  aller  Macht 
daran,  sich,  in  dieser  und  anderer  Weise,  namentlich  durch  ein  man- 
nigfach gegliedertes  Eisenbahnnetz  enger  an  die  Union  anzuschliefsen. 
Es  ist  Hoffnung  vorhanden,  dafs  schon  nach  Verlauf  einiger  Jahre  das 
Riesenwerk  der  Pacific -Eisenbahn  über  das  Felsengebirge  vollendet 
dastehen  wird.  Nevada  hat  für  die  Compagnie,  welche  ihre  Linie  zu- 
erst vollendet,  eine  Belohnung  von  dreimalhunderttausend  Dollars  aus- 
gesetzt und  überdies  zum  Bau  der  Eisenbahn  von  Sacramento,  der 
Hauptstadt  Kaliforniens,  nach  Washoe  ein  Anlehen  von  drei  Millionen 
aufgenommen  '). 

Die  westliche  Grenze  Nevada's  gegen  Kalifornien  ist  noch  nicht 
bestimmt  gezogen;  es  hat  darüber  schon  einigemal  blutige  Streitigkei- 
ten gegeben.  Die  Grenzlande  sind  zwar  wenig  fruchtbar,  aber  reich 
an  edeln  Metallen,  namentlich .  an  goldhaltigem  Silber.  Die  Ausbeute 
betrug  während  der  letzten  Jahre,  im  Durchschnitt  jährlich,  an  Silber 
allein,  über  fünfzehn  Millionen  Dollars.  Es  wäre  noch  viel  mehr  ge- 
wonnen worden,  hätte  es  nicht  an  Minenarbeitern  gefehlt.  Die  Aus- 
beute für  das  laufende  Jahr  (1834)  wird  auf  dreifsig  Millionen  berechnet. 
Ueberdies  werden  Kupfer,  schwarzes  Blei  und  andere  Metalle  in  gro- 
fsen  Massen  vorgefunden,  sowie  Steinsalz,  Petroleum  und  Magnesia. 
Zur  Hebung  aller  dieser  Schätze  sind,  während  der  letzten  zwei  Jahre 
an  hundert  Aktiengesellschaften,  zum  Theil  unter  wunderlichen  Namen 

>)  Steamer  Bulhtin  vom  12.  December  1868  und  18.  Febrnar  1864. 
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entstanden,  welche  grofee  Gewinnste  gemacht  haben.  Eine  Aktien- 
gesellschafl;  heifst  Schiller,  eine  andere  der  Brand  von  Moskau 
und  eine  dritte  Napoleon.  Man  findet  Compagnien,  wie  die  von 
Oonld  von  Curry,  welche  ihren  arsprSnglichen  Aktionären  moHatlicli 
einen  Gewinn  von  1339  Dollars  gebracht  haben  nnd  jet2t  100->160 
Procent  jährlicher  Dividende,  nach  dem  Marktpreis  der  Aktien  oder 
F&fse,  gerechnet  —  jede  Aktie  besteht  in  einem  Fuls  des  Grundbe- 
sitzes der  Compagnie  —  vertheilen.  Diese  Gould-  und  Curry -Cam- 
pagnie  hat  im  Laufe  des  Jahres  1868  aus  ihren  lÜinen  erhalten: 

Silber D.  2,631,535,02 

Gold -   1,125,985,09 

Vom  Wardein      ....      -        11,405,85 
Prämien -        18^77,78») 

Im  Ganzen    D.  3,787,003,74 

Welche  aufserordentliche  Reichthümer  die  ursprünglichen  Aktionäre  er- 
warben, lehren  folgende  Thatsachen.  Gould  und  Curry  hat  ein  Be- 
sitzthum  von  1 200  Fufs,  wovon  ein  jeder,  bei  der  Gründung  der  Com- 
pagnie (1 859),  mit  drei  Dollars  bezahlt  wurde.  Der  Fufs  ist  im  Herbste 
1862  bis  auf  6000  Dollars  hinaufgegangen;  er  wurde  im  April  dieses 
Jahres  (1864)  zwischen  fünf  und  sechs  Tausend  auf  der  Börse  zu  San 
Francisco  gehandelt  I  Seit  der  Zeit  sind  die  Aktien,  laut  den  telegra- 
phischen Nachrichten  aus  Californien  vom  Ende  August  1.  J.,  freilich 
bedeutend  herabgegangen.  Spiel,  Zufall  und  Speculation  äufsern  na- 
türlich auf  solche  Unternehmungen  mancherlei  Einflüsse. 

Die  Erträgnisse  der  Silberminen  auf  Erden  haben  sich,  wie  nach- 
folgende, nach  den  sichersten  Angaben  gearbeitete  Tabelle  zeigt,  wäh- 
rend der  letzten  18 — 20  Jahre,  vorzüglich  durch  die  Funde  westlich 
der  Felsengebirge,  beinahe  verdreifacht. 


Silber  wurde  gewonnen  in  den 
Ländern: 


Californien 

Nevada      

Alle  andere  Länder  der  Vereinigten  Staaten 


Latus 


1846        I        1803 

7,000,000 

i 


'    20,000,000 


10,000,000 


37,000,000 


*)  Annual  Reports  of  the  Preeident  and  Secretary  of  the  Gould  and  Curry  Sil- 
ver  mining  Campany,  Dec.  21,  1863.  San  Francisco,  Frank  Ceastmann,  Printer  415. 
Washington  Street  1868.  Ich  habe  diesen  Bericht  durch  Freundes  Hand  aus  Kalf- 
fomien  erhalten. 
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Transport 


British  Colambia 

Mexiko 

Nea-OrAnada 

Peru 

Bolivia 

Chile 

Brasilien 

Britische  Colonien  ..... 

Australien 

Rafsland 

Norwegen 

Nord -Deutschland 

Sachsen 

Osterreich 

Piemont 

Spanien 

Grofsbritannien 

Afrika  

Bomeo 

Binna 

Malakka 

Sumatra 

Tongking 

China  und  die  anderen  Länder 


Summa 


1846 


17,285,200 

244,600 

5,002,900 

2,301,000 

1,485,100 

10,000 


839,200 

161,700 

690,000 

991,000 

1,413,300 

37,200 

1,137,500 

549,500 

5300 

7900 

2ö00 

1900 

1600 

267,300 

165,000 


1863 

37,000,000 

1,000,000 

23,000,000 

250,000 

4,000,000 

2,700,000 

1,600,000 

100,000 

2,000,000 

5,000,000 

1,000,000 

180,000 

700,000 

1,000,000 

1,500,000 

40,000 

1,500,000 

600,000 

500,000 

10,000 

5000 

5000 

5000 

300,000 

5,000,000 


32,600,000      88,995,000 


Die  Hauptstadt  von  Nevada  ist  Carson.  Wegen  ihrer  zu  20,000 
Seelen  berechneten  Bevölkerung,  sowie  wegen  ihres  Reicbthnms  konnte 
Virginia  City  auf  diese  Auszeichnung  Anspruch  machen.  Man  liebt 
es  aber  in  Amerika,  ans  politischen  Gründen,  den  Regierung$sitz  nach 
kleineren  unbedeutenderen  Ortschaften  zu  verlegen.  In  der  Stadt  Vir- 
ginia befinden  sich  auch  viele  Deutsche,  welche  die  verschiedensten 
Geschäfte  betreiben.  Sie  sind  Bierbrauer,  Wirthe,  Buch-  und  Musika- 
lien-Händler^ Uhrmacher,  B&cker,  Hutfabrikanten,  Schneider  und  Schuh- 
macher. Sie  haben  bereits  einige  Genossenschaften  begründet:  Wohl- 
thätigkeitsvereine  verschiedener  Art,  Turnvereine,  Gesangvereine  und 
andere.  Von  den  acht  Zeitungen  Virginia's  —  im  ganzen  Territo- 
riom  ersdieinen  121  —  ist  auch  eine  in  deutscher  Sprache,  der  ^Ne- 
vada-Pionier^ genannt.  Die  erste  Nummer  wurde  am  30.  März  1864 
veröffentlicht  Der  Nevada -Pionier  erscheint  zweimal  wöchentlich;  als 
Heraasgeber  ist  J.  F.  Hähnlein  unterzeichnet.    Virginia  mag  sich  auch 
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schon  eines  Schriftstellers  berühmen,  welcher  eine  Geschichte  derHa- 
wai- Insel  geschrieben.    Das  Werk  wird  jetzt  in  Neu- York  gedruckt. 

Die  noch  nicht  sieben  Jahre  alte  Stadt  Virginia  übertrifft,  in  Be* 
tracht  ihres  schnellen  Wachsthnms,  bei  weitem  San  Francisco  in  Kali- 
fornien. Die  gegen  eine  englische  Meile  lange  Manistrafse  ist  die  brei- 
teste; sie  wird  von  Augenzeugen  mit  Broadway  und  der  Wallstrafse 
in  Neu -York  verglichen.  Die  Häuser  bestehen  ans  Ziegelsteinen  und 
werden  sfimmtlich  mit  Gas  beleuchtet.  Der  Reichthum,  welcher  tag- 
täglich durch  diese  Strafse  transportirt  wird,  ist  aufserordentlich.  Ganze 
Tonnen,  in  Weise  gewöhnlicher  Backsteine  geformten  Silbers,  werden 
in  das  Banquierhaus  und  die  Exprefs-Gompagnie  von  Wells  und  Fargo 
gebracht,  um  nach  San  Francisco  verfuhrt  zn  werden.  Wechsel  von 
100,000  Dollars,  nach  Sicht  zahlbar,  sind  keine  seltene  Erscheinong. 
Die  Lebensmittel,  Wohnungen  und  Kleidungsstücke  sind  natürlich,  an- 
ter solchen  Verhältnissen,  nach  unserem  Mafsstabe  aufserordentlich  hoch 
im  Preise.  Jede  Beschäftigung  trägt  aber  in  demselben  Grade  und 
noch  viel  mehr.  Gewohnliche  Arbeiter  erhalten  vier  bis  fünf  Dollars, 
d.  i.  gegen  sechs  prenfsische  Thaler,  täglich.  Die  in  den  Minen  Be- 
schäftigten erzielen  viel  mehr;  nach  einer  jährlichen  Durchschnittsrech- 
nung wenigstens  das  Doppelte.  Glücksfälle  sind  hierbei  nicht  mitge- 
rechnet. Soll  sich  doch  manchmal  eine  einzige  Tagesarbeit  mit  100 
bis  200  Dollars  lohnen  I 

6.  Utah.  Dieses  Territorium  wurde  1850  errichtet  Die  Haupt- 
stadt ist  Great  Salt  Lake  City.  Sein  Umfang  wurde  früher,  vor  der 
Wegnahme  einer  westlichen  Landesstrecke  zu  Gunsten  Nevada's,  aaf 
120,000  Geviertmeilen  geschätzt;  die  Bevölkerung  soll  (1862)  80,000 
Personen,  wovon  an  20,000  Indianer,  betragen  haben.  Von  den  Wei- 
fsen  gehört  bei  weitem  die  gröfsere  Zahl,  an  50,000,  za  den  Mormo- 
nen oder,  wie  sie  selbst  sagen,  zur  Kirche  Jesn  Christi  der  Hei- 
ligen des  jüngsten  Tages.  Die  Mormonen  haben  ohne  Ermficb- 
tigang  vom  Congresse,  eine  Convention  gewählt,  ein  Grundgesetz  ge- 
schaffen und  sich  dann  förmlich  (April  1862)  anter  dem  Namen  De- 
seret,  als  Staat  organisirt.  Ihre  der  nationalen  Legislatur  zu  Wa- 
shington übersandte  Constitution  hat  keine  Beachtung  gefunden.  Utah 
blieb  auch  jetzt  noch,  gleichwie  dies  früher  der  Fall  gewesen,  ein  Ter- 
ritorium; der  Staat  Deseret  erscheint  nirgendwo  anfserhalb  der  Mor- 
monenlande. Im  Gegentheile.  Der  Congrefs  hielt  es  für  geeignet  and 
nothwendig  die  Anmafsliehkeit  und  das  gesetzlose  Benehmen  der  Hei- 
ligen des  jüngsten  Tages  zu  züchtigen.  Ein  vorzüglich  gegen  sie  ge- 
richtetes Gesetz,  um  die  Polygamie  zu  verhüten  und  zu  bestra- 
fen, wurde  erlassen  (1.  Juli  1862);  dann  ein  Streifen  Landes,  in  der 
Länge  des  ganzen  Territoriums  und  in  der  Breite  eines  Grades^  von 
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Utah  weggenommeB  und  Nevada  hinzQgefSgt.  Statthalter  Harding  e^ 
klärte  der  Territorial  ^Legislatar,  im  Beginne  ihrer  SitzuBg  (Deoember 
1862),  er  we^e  das  GeHtz  über  die  Vielweiberei  mit  aller  Strenge 
durchfahren  ond  jeden  Meuterer  gegen  die  Congrefsbeach lasse  züchti- 
gen lassen.  Eine  Zeit  lahg  hatte  es  den  Anschein,  als  weün  es  noch- 
mals zwischen  den  Mormonen  und  den  Vereinigten  Staaten  zum  offe- 
oen  Bruche  kommen  wurde.  Die  kriegerische  Rüstung  in  Californien, 
sowie  in  den  benachbarten  Territorien  Colorado,  Neu  -  Mexico  und  Ne- 
vada, wo  man  nur  eines  Winkes  von  der  Getitralregierang  harrte,  um 
über  die  verhafsten  Nachbaren  hereinzubrechen,  hat  die  wahnwitzigen 
Anhänger  des  Brighain  Young  im  Zaume  gehalten.  Sie  wagten  es 
nicht  den  Anordnungen  der  Unionsbehörden  offenen  Widerstand  zu 
leisten.  Auch  das  Mormonenland  ist,  wie  ans  der  letzten  Botschaft 
des  Statthalters  bei  Eröffnung  der  Territorial -Legislatur  (14.  Decem- 
ber*>1863)  zu  ersehen,  reich  an  edeln  Metallen.  Ueber  deren  Auabeute 
fehlen  uns  sichere  Angaben. 

7.  Colorado.  Dieses  Territorium  wurde,  gleichwie  Nevada  vtnA 
Dakota,  im  März  1860  organisirt.  Sein  Umfang  mag  an  100,000  6e- 
Viertmeilen  und  die  Bevölkerung  gegen  90,000  Seelen,  wavon  an  6  bis 
700O  Indianer,  betragen.  Die  Hauptotadt  ist  Denver  City,  wo  der 
Statthalter  John  Evans  und  der  Territorial -Secretär  Samuel  H.  Elbert 
wohnen.  Die  Bewohner  Colorado's  sind  der  Union  mit  ganzer  Seele 
ergeben.  Bereits  im  Jahre  1 862  haben  sie  freiwillig  zwei  R^menter 
Reiterei  und  ein  Infanterie -Regiment  ausgerüstet  und  dem  PräsideD- 
ten  zur  Verfugung  gestellt.  Die  abgehärteten  tüchtigen  Krieger  Colo- 
rado's sind  natürlich  mit  Freuden  angenomme  worden«  Im  Laufe  der 
folgenden  Jahre  wurde  das  Hilfscorps  Colorado's  mit  zwei  neuen  Re- 
gimentern vermehrt  und  überdies  die  Miliz  unter  die  Waffeti  gerufen^ 
nm  im  Notbfalle  die  Angriffe  der  Indianer  zurückzuschlagen. 

Die  Goldminen  Colorado's  sind  längs  der  östlichen  Seite  der  Sehnee- 
gebirge äufserst  reichhaltig  und  ganz  eigenthümlicher  Art.  Das  Gold 
wird  in  Lagerungen  von  Pyriten  oder  Schwefelkies«  sowie  im  zer- 
bröckelten Qoairz  gefunden  und  desto  zahlreicher,  je  tiefer  man  die 
Schachte  gräbt.  Die  Golderträgnisse  Colorado's  stiegen  bereits  1 862  auf 
über  zwölf  und  im  folgenden  Jahre  1863  auf  achtzehn  Millionen  Dd* 
lars.  Würden  Hände  genug  vorhanden  sein,  so  könnte  die  Ausbeute 
leicht  auf  das  Doppelte  und  Dreifache  gebracht  werden.  An  den  west- 
lichen Abhängen  der  Schneegebirge  findet  man  ebenfalls  Gold,  wenn 
auch  nicht  in  so  reichhaltigem  Mafse,  dagegen  aber  ausgedehnte  Sil- 
berlagerungen. In  der  neuesten  Zeit  wurden  auch  Blei  und  Queck- 
silbererze vorgefunden,  sowie  unermefslicbe  Kohlesfelder  ganz  nahe 
bei  Denv€fr  City^  -^  eine  sehr  wkbtige  Entdeckung^  da  die  projectirte 
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Pacific«  Eidenbahn  anfern  dieser  Eohlenfeider  vorüber  geht  Hierdurch 
ist  die  von  so  vielen  Seiten  ausgesprochene  Furcht,  es  möchte  dieser 
riesenhaften  Unternehmung  unterwegs  an  Feuerungs*  Material  fehlen, 
vollkommen  beseitigt.  Das  Zuströmen  der  Bevölkerung  nach  Colorado 
war  auch  derart  bedeutend,  dafs  es  sich  bereits,  wie  wir  aus  den  neue- 
sten californischen  Zeitungen  ersehen,  der  Mühe  lohnte,  einen  eigeDen 
Wegweiser  zu  den  Goloradominen  erscheinen  zu  lassen.  Dieser  Guide 
io  the  Colorado  Mines,  von  einem  Herrn  Bancroft,  enthfilt  sicherlich 
auch  für  die  allgemeine  Landeskenntnifs  wichtige  Angaben. 

8.  Neu-Mexico.  In  dem  Frieden  zu  Guadalupe  Hildalga  (2.  Fe- 
bruar 1848),  wodurch  der  Krieg  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  von 
Mexico  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  geendigt  wnrde, 
muTste  Mexico  die  Länder  Ober-Californien  und  Neu-Mexico  an  die 
Union  überlassen.  Die  letztere  Provinz  ist,  gleich  nach  der  Eriegs- 
erkl&rung  (13.  Mai  1846),  mittels  Verrath  in  die  Hfinde  der  Amerika- 
ner gekommen  ')  und  alsbald  den  Vereinigten  Staaten  eingefügt  wor- 
den. General  Eearney,  der  Anführer  der  Expedition  gegen  Neu- 
Mexico,  hat  dem  Territorium  (22.  August  1846)  eine  Constitution  ge- 
geben, in  deren  Eingang  es  heifst:  Das  früher  unter  dem  Namen 
Neu-Mexico  bekannte  Land  soll  jetzt  und  später  als  Ter- 
ritorium Neu-Mexico  ein  Theil  sein  der  Vereinigten  Staa- 
ten von  Amerika*). 

Diese  in  keiner  Weise  berechtigte  Handlungsweise  des  Generals 
hat  die  Mifsbilligung  des  Präsidenten  Polk  erfahren.  Die  Vorkehnm- 
gen  Eearney's  wurden  blos  als  militärische  Mafsnahmen  betrachtet  ond 
der  Congrefs  hiervon,  mittels  einer  eigenen  Botschaft  (23.  Decemher 
1846),  unterrichtet.  Neu-Mexico  ist  erst  vier  Jahre  später,  nach  der 
herkömmlichen  gewöhnlichen  Weise,  ein  Territorium  der  Vereinigten 
Staaten  geworden. 

Vor  der  Ausscheidung  einiger  nordwestlichen  Marken  und  ihrer 
Vereinigung  mit  Arizona  soll  das  Territorium  einen  Umfang  von 
256,000  Geviertmeilen,  mit  einer  Bevölkerung,  nach  dem  achten  Cen- 
sus  (1860),  von  93,516  Personen,  worunter  10,452  Indianer,  gehaht 
haben  ').  Die  über  alle  Gegenden  Neu-Mexico's  und  Arizona's  ze^ 
streuten  barbarischen  Apache  —  Apache  bedeutet  Mensch  — ,  deren 
über  J  5,000  gerechnet  werden,  sind  hierin  nicht  eingeschlossen  *)•   ^^^ 


>)  Die  merkwürdige  Hinterlist  und  Bestechlichkeit,  wodurch  Nen -Mexico,  ohne 
dafs  ein  Tropfen  Blnt  vergossen  wurde,  den  Angelsachsen  zufiel,  erztthlt  Thomas 
Benton  in  seinen  Memoiren:    Thirty  Tears  View,    New  York  1856.    U.    688. 

*)  The  Works  of  Daniel  Wehster,   Bonston  1861.    VI.    482. 

')  PrelivMnary  Report  of  the  eighth  Census  289. 

<)  Ue^er  die  Apache  hat  P^f.  Busdusiami  sdiSne  gründliche  Arheiten  gelle- 
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geht  damit  am,  aUeo^  innerilialb  der  Staaten  nad  Territorien,  westlieh 
des  MissiBfiippi  wohnenden  Indianern,  gleichwie  mit  denen  östlich  des 
Flusses  geschehen,  bestimmte  Wohnsitze  ansnweisen,  ans  denen  sie 
sich  nicht  entfernen  dürfen.  So  ist  bereits  vor  Kurzem  mit  den  anf« 
rahrerischen  und  zu  Boden  geschlagenen  Navajo's  in  Neu -Mexico  ge- 
schehen. 

Die  Hauptstadt  ist  Santa  Fe,  wo  der  Statthalter  und  der  Territorial-^ 
SecretSr  wohnen.  Das  an  fünfzehn  Jahre  zählende  Territorium  Neu- 
Mexico  ist,  nach  seiner  geographischen  Bescha£fenheit  und  politischenEin- 
theünng,  viel  genauer  bekannt  als  die  anderen  Territorien.  Es  sind  eigene 
aosföhrliche  Werke  darüber  erschienen.  Vor  Kurzem  haben  wir  auch 
von  einer  umfassenden  geographischen  Aufnahme  des  Landes  Nach- 
richt erhalten.  Es  hat  nämlich  der  General -Inspector  Clark  aus  Santa 
Fe  eine  sehr  gute  Karte  von  Neu -Mexico  und  Arizona  entworfen, 
welche  Edmunds,  Comnussionfir  bei  der  Verwaltung  über  die  öffent- 
lichen Lfindereien,  seinem  letzten  Berichte  hinzufügte.  Den  Mangel 
solch  einer  Karte,  sagt  ein  kalifornisches  Journal,  haben  bis  jetzt  die 
Zeitungsschreiber  und  Gelehrten,  die  Reisenden  und  Minenarbeiter 
schmerzlich  gefühlt.  Herr  Clark  hat  nicht  blos  alle  Veränderungen 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1862  eingetragen,  sondern  auch  sämmtiliche 
alte  indianische  Ortschaften,  über  deren  Lage  seit  der  Expedition  des 
Coronado  and  De  Niza,  die  ersten  Weifsen^  welche  (1540)  Neu -Mexico 
und  Arizona  erforschten,  so  viele  Zweifel  obwalteten,  angegeben.  Nach 
welchen  Quellen  mag  wohl  der  Herr  Inspector  zu  Santa  Fe  gearbeitet 
haben? 

9.  Arizona.  Arizona,  ursprünglich  ein  Theil  des  mexicanischen 
Staates  Sonora,  wurde  von  den  Vereinigten  Staaten  durch  den  soge- 
nannten Gadsden  Vertrag  (30.  December  1854)  erworben.  Gadsden 
biefs  nämlich  der  Gesandte  der  Union,  welcher  den  Vertrag  ge- 
schlossen. 

Das  Land,  nicht  selten  auch  blos  der  Gadsden  Ankauf  (The  Gads- 
dea  purchase)  benannt,  erstreckte  sich  460  (engl.)  Meilen  in  der  Länge, 
130  in  der  gröfsten  Breite  und  umfafste  40,000  Geviertmeilen  oder 
25  Millionen  Acker.  Das  neue  Territorium  enthält  dieses  ganze  Land 
bis  zum  109  Grade  westlicher  Länge  und  einen  Theil  von  dem  nord- 
westlichen Neu -Mexico. 

Seine  vorzüglichsten  Flüsse  sind  der  Colorado  vom  Westen,  wel- 
cher im  Jahre  1858  von  Lieutenant  L:es  erforscht  wurde,  der  Gila,  ein 
Zweig  des  Colorado  und  seine  anderen  Abzweigungen,  der  Rio  Verde 


fert.     Das   Apache,    als  eine  athapaskische  Sprache  erwiesen.     Berlin  1860  und 
1861. 
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odar  San  Francisco,  der  Salinas,  San  Petro,  Flax  River  oder  der  kleine 
Colorado,  der  Williamd  River  oder  Francisco.  Der  Colorado  vom 
Westen  ist  der  einzige  Flufs,  worauf  Dampfschiffe  fahren  können  and 
Ewar  bis  zam  Fort  Mohave  in  allen  Jahreszeiten.  Das  im  MSrz  1863 
als  Territorium  organisirte  Arizona,  dessen  indianische  Bevölkerong, 
Apache,  Papagos,  Navajos,  Movais  und  andere  auf  45 — 50,000  Seelen 
angegeben  wird,  umfafst,  wie  gesagt,  einen  guten  Theil  voo  Keu-Mexico, 
nämlich  alle  Länder  südlich  des  34.  Grades  nördlicher  Breite.  Der 
Name,  heifst  es,  sei  aus  Arizuma  verdorben,  wie  die  Gebirge  ge- 
nannt werden,  wo  die  Spanier  vor  hundert  Jahren  so  reiche  Silbe^ 
roinen  entdeckt  haben.  Wilson  giebt,  in  seiner  Geschichte  Mexico's, 
^nach  spanischen  Urkunden,  kaum  glaubliche  Thatsachen  fiber  die  gro- 
fsen  Stücke  reinen  Silbers,  welche  hier  zum  Vorschein  kommen.  Aub 
einem  amtlichen  Berichte  geht  hervor,  dafs  ein  gewisser  Don  Diego 
Asmendi  Abgaben  von  einem  Block  reinen  Silb^*s  zahlte,  welcher 
275  Pfund  gewogen.  Es  soll  sogar  ein  Stück  von  2700  Pfund  aufge- 
funden worden  sein.  Der  Königliche  Anwalt  hat  gegen  Leute  Klage 
erhoben,  welche  die  Regierung  um  die  Abgaben  von  mehreren  Stufen 
betrügen  wollten ,  die  zusammen  4033  Pfund  gewogen  hätten.  Hum- 
boldt und  der  ehemalige  englische  Gesandte  zu  Mexico,  Herr  Ward, 
bestätigen  theilweise  diese  anfserordentlichen  Angaben.  Und  solche 
Gegenden,  sagen  viele  Amerikaner,  läfst  unsere  Regierung  immer  noch 
in  den  Händen  wilder  Apache.  Wilde  Apache,  das  klingt  sonder- 
bar in  dem  Munde  dieser  Leute,  welche  sich  gewöhnlich  wie  die  blut- 
dürstigsten grausamsten  Barbaren  gegen  die  armen  wehrlosen  Roth- 
häute benehmen. 

Die  östlichen  Marken  Arizona's,  ein  Theil  der  genannten  Llano 
Estacador,  sind  unfruchtbar  und  wenig  geeignet  zu  Niederlassungeo; 
die  westlichen,  von  dem  Colorado,  dem  Gila  und  ihren  Nebenflüssen 
bewässert,  haben  viele  fruchtbare  Thäler  und  selbst  einige  ausgedehnte, 
des  Anbaues  fähige  Ebenen.  Die  gröfste  Anziehungskraft  besitzt  aber 
Arizona  in  seinem  Reichthnm  an  edeln  Metallen.  Gold  und  Silber, 
Quecksilber  und  Kupfer  werden  massenhaft  vorgefunden.  Kaum,  dafs 
Wochen  vergehen,  wo  nicht  Minen  entdeckt  werden,  welche  an  Er- 
giebigkeit den  besten  in  Galifornien,  Idaho  und  Colorado  gleichkom- 
men. Nach  alten  spanischen  Nachrichten  werden  hier  auch  Smaragde, 
Opale  und  andere  kostbare  Steine  vorgefunden.  In  der  letzten  Zeit 
haben  die  Bewohner  Arizona's  an  der  Spitze  des  kalifornischen  Golfs 
einen  Hafen  mit  einem  guten  Ankerplatz  in  Besitz  genommen,  wodarch 
die  Verbindung  mit  dieser  reichen  Landschaft  sehr  erleichtert  wird. 

In  den  Zeitungen  und  Zeltschriften  Amerika's,  namentlich  in  den 
in  Galifornien  erscheinenden,  fanden  sich  während  der  letzten  Jahre 
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viele  BeBchreibnngen  und  Reiseberichte  von  Arizona,  —  reichhaltige 
Stoffe  für  grofse  umfassende  Werke  ober  jene  so  unbekannten  Oegen«- 
den  der  Erde.  Wir  werden  wohl  gelegentlich  einige  der  lehrreichsten 
Thatsaeben  daraus  hervorheben  and  sie,  zur  Forderung  der  geographi- 
schen Wissenschaft,  in  öbersichtlicher  Weise  zusammenstellen.  Der 
Ingeniear  Hermann  Bhrenberg  aus  Halle  —  Ehrenberg  ist  indianischer 
Agent  zu  La  Paz  in  Arizona  —  wird  nach  Angaben  californischer 
Zeitungen  *))  ^i^^  Laufe  dieses  Jahres,  ausführliche  mit  Karten  verse- 
hene Reiserouten  fBr  Arizona  herausgeben.  Ehrenberg  stand  an  der 
Spitze  mehrerer  Untersuchungs- Expeditionen,  welche  änfserst  glück- 
liche Ergebnisse  erzielt  haben.  Sie  entdeckten  reichhaltige  Minen, 
grofse  fahrbare  Ebenen  und  fruchtvolle  für  den  Ackerbau  trefflich 
geeignete  Gegenden. 

Von  Los  Angeles  in  Galifomien  nach  La  Paz  in  Arizona  —  eine 
Strecke  von  200  Meilen  —  ist  bereits  eine  regelmäfsige  Eilwagenfahrt 
eingerichtet.  Auf  diesem  Wege  hat  man  aus  La  Paz,  innerhalb  acht 
Tage,  Briefe  zu  San  Francisco.  Nächstens  wird  auf  dem  Colorado, 
welcher  von  seiner  Mfindung  400  Meilen  aufwärts  schiffbar  ist,  eine 
Dampferlinie  eingerichtet;  der  zu  dem  Ende  in  San  Francisco  nieder- 
gesetzte Ausschlufs  hat  bereits  (8.  Januar  1864)  seinen  ersten  sehr  gün- 
stigen Bericht  erstattet. 

10.  Das  indianische  Territorium.  Es  ist  unnothig  das  Un- 
recht, den  Treubruch  und  die  Grausamkeit  aller  europäischen  Völker 
und  so  auch  der  Angelsachsen  gegen  die  Eingeborenen  Amerikas  dar- 
zustellen und  nachzuweisen,  wie  die  mit  ihnen  geschlossenen  Verträge 
niemals  gehalten  wurden.  Man  darf  dies  Alles  als  bekannt  voraus- 
setzen. Waren  doch  in  vielen  Fällen  diese  Verträge  selbst  blos  eine 
Art  von  Hinterlist,  um  den  rothen  Mann  in  eine  gewisse  Sicherheit 
zu  verlocken,  ihn  zu  gelegener  Zeit  überraschen,  überfallen  zu  können ! 
Die  nationale  Constitution  der  Vereinigten  Staaten  und  die  Constitu- 
tionen der  Einzelstaaten,  die  Beschlüsse  der  Unter-  und  Obergerichte, 
dae  öffentliche  Gewissen  und  Alles  was  den  Menschen  zum  Menschen 
macht,  wurde  in  der  schnödesten  Weise  gebrochen,  mit  verhöhnendem 
Spott  gebrochen.  Dies  Alles  ist  vollkommen  wahr.  Der  Menschen- 
freund mag  die  unerbittlichen  europäisch -amerikanischen  verthierten 
Räuber  verwünschen  und  den  Untergang  einer  ganzen  Race  tief  be- 
klagen. Bei  alledem  war  und  ist  ein  anderes  Ergebnifs,  vermöge  der 
Naturgesetze,  kaum  möglich.  Wer  sich  selbst  nicht  hilft,  nicht  helfen 
kann,   der  ist  dem  unerbittlichen  Geschicke  verfallen;  es  giebt  blos 


>)  San  Francisco  SUamm'  BulleHn  vom  28.  Januar  1864. 
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eine  Natargewalt;   ein  Natarrecht  war  und  ist  in  WirkUcbkeit  nicht 
vorhanden  '}. 

Andrew  Jackson  hegte,  lange  vor  dem  Antritt  seiner  Prändent- 
Schaft  (4.  M&rz  1829),  die  aus  vielfachen  Crfahrangen  hervorgegange- 
nen Ansicht,  Weifse  und  Indianer  könnten  niemals  in  friedlicher  freund- 
licher Weise  neben  einander  fortleben.  Das  Beste  wSre  wohl,  die  In- 
dianer, welche  noch  Innerhalb  der  Vereinigten  Staaten  leben,  dahin 
zu  bringen,  dafs  sie  ihre  angestammten  Wohnsitze  aufgeben  und  sich 
jenseit  des  Mississippi  ansiedeln.  Die  Union  solle  alle  Mittel  ergrei- 
fen, um  den  armen  Leuten  in  ihrer  neuen  Heimath  ein  behagliches 
Dasein  zu  bereiten.  Der  Plan  wurde,  während  Jackson's  Präsident- 
schaft, mit  der  bekannten  zähen  Beharrlichkeit  dieses  Mannes  verfolgt 
und  zu  einem  glücklichen  Ende  durchgeführt.  In  Wahrheit  zu  einem 
glücklichen  Ende,  indem  dadurch  die  Erhaltung  der  Indianer  noch  auf 
längere  Zeit  gefristet  wurde.  Ohne  diese  Uebersiedelung  hätten  wohl 
die  im  Osten  des  Mississippi  wohnenden  rotben  Leute  jetzt  bereits, 
wenigstens  zum  grofsen  Theile,  ihren  Untergang  gefunden.  Eine  Folge 
dieser  übergesiedelten  oder  angesiedelten  Rothhäute  ist  das  india- 
nische Territorium. 

Mit  den  Greek,  den  Chickasaw  und  Chocktaw  waren  bereits  Ver- 
träge geschlossen,  deren  Uebersiedelung  theilweise  sogar  vollendet.  Nur 
noch  ein  halber  Stamm  Cherokee  in  Georgia  wollte  sich  der  Forde- 
rung nicht  fugen.  Nach  langen  und  mühsamen,  während  des  Winters 
1835 — 36  geführten  Verhandlungen,  ist  endlich  auch  mit  diesen  India- 
nern ein  Vertrag  zu  Stande  gekommen  (1.  März  1836).  Sie  haben  ihr 
Besitzthum  ostlich  des  Mississippi  für  Marken  westlich  des  Flusses, 
sowie  gegen  andere  Entschädigungen  in  Geld  und  Geldeswerth,  welche 
auf  mehr  als  zwölf  Millionen  berechnet  wurden,  den  Vereinigten  Staa- 
ten überlassen ').  Der  Umfang  aller  ihnen  verliehenen  äufserst  frucht- 
baren Länder  wird  auf  sieben  Millionen  Acker  angegeben.  „Es  ist 
unser  Wunsch,"  erklärten  die  Cherokee,  im  Eingange  zum  Vertrage, 
„der  Schwierigkeiten  überhoben  zu  werden,  welchen  wir  innerhalb  der 
bewohnten  Länder  der- Vereinigten  Staaten  zu  begegnen  haben;  wir 
wollen  uns  wieder  mit  unseren  Leuten  vereinigen,  die  bereits  jenseit 
des  Mississippi  gezogen;  wir  wollen  in  Gegenden  aufserhalb  der  Staa- 
ten-Souveränetät  leben,  wo  wir  uns  nach  Gutdünken  regieren  können; 
wir  wollen  einen  Zustand  der  Gesellschaft  aufrecht  erhalten,  welcher 


')  Daa  schändliche  Verfahren  des  Staates  Georgia  hat  Henry  Clay  in  der  vor- 
trefflichen Rede :  On  our  relations  with  the  Cherokee  Indians,  Speeches.  I.  637  ff.  in 
herzzerreirsenden  Worten  dargestellt. 

■)  atamea  ai  large.    VII.    478.  488.     Benton.    L    624. 
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unserer  Lage,  unseren  Ansichten  and  Gewohnheiten  entspricht  und  so- 
wohl der  Behaglichkeit  des  Einzelnen  wie  dem  Fortschritt  der  Ciyili- 
sation  im  ganzen  Gemeinwesen  forderlich  sein  wurde  ^. 

Das  indianische  Territorium,  in  einem  Umfange  von  65,171  Ge- 
viertmeilen ,  besafs  1860,  nach  dem  letzten  Censns,  eine  Bevölkerung 
Tön  65,880  Personen,  wovon  7369  Negersklaven.  Es  hat  nämlich  die 
Pest  der  Sklaverei  auch  bei  den  meisten  Indianer -Stlunmen  Eingang 
gefunden.  Einzelne  unter  den  Choktaw  rühmen  sich  des  Eigenthums 
von  sechs  bis  siebenhundert  und  unter  den  Creek  von  vier  bis  fünf- 
hundert Sklaven.  Im  Durchschnitt  bilden  die  Sklaven  an  zwölf  Pro- 
cent der  Einwohnerschaft.  Die  Unionsbeamten,  welche  die  Aufnahme 
bei  dem  letzten  Census  besorgten,  haben  die  Bothhäute  des  Territo- 
riums in  Sitten  und  Bräuchen,  in  ihrem  geselligen  Wesen  und  der  gan- 
zen äuTserlichen  Givilisation  den  Bewohnern  der  südlichen  Sklavenstaa^ 
teu  vollkommen  ebenbürtig  gefunden  '). 

Dieses  Land,  als  dessen  Hauptstadt  Tahlequah  betrachtet  wird, 
ist,  im  constitutionellen  Sinne  des  Wortes,  kein  Territorium  der  Vei^ 
einigten  Staaten.  Der  Präsident  sendet  keinen  Statthalter  dahin,  noch 
werden  andere  für  Territorien  herkömmliche  gesetzliche  Mafsnahmen 
und  Einrichtungen  getroffen.  Die  Indianer  leben  und  hausen  in  völlig 
unabhängiger  Weise,  entweder  unter  ihren  Häuptlingen  oder  in  freien 
Markgenossenschaften«  Im  Beginn  des  Bürgerkrieges  haben  mehrere 
Indianer- Stämme  für  die  Südstaaten  Partei  genommen;  sie  haben  aber 
bald,  nachdem  sie  einige  Züchtigungen  erfahren,  die  Waffen  niederge- 
legt und  sich,  während  der  letzten  Jahre,  neutral  verhalten. 

11.  District  Columbia.  Dieser  District  mit  der  nationalen 
Hauptstadt  Washington  wird  gewöhnlich  zu  den  Territorien  gerechnet, 
was  ebenfalls  ungegründet.  Der  District  oder  Bezirk  Columbia  ist, 
so  wenig  wie  das  Indianerland  westlich  des  Mississippi,  im  constitu- 
tionellen  Sinne  kein  Territorium.  Columbia  steht  blos  unter  der  Herr- 
schaft der  nationalen  Regierung.  Das  Land  in  einem  'Umfange  von 
10  englischen  Geviertmeilen  wurde,  gemäfs  einem  Congrefsbeschlusse 
(9.  Juli  1790),  von  den  benachbarten  Staaten  Virginia  und  Maryland 
ausgeschieden  und  gleichsam  für  reichsunmittelbar  erklärt.  Dadurch 
sollte  allen  Zwistigkeiten  zwischen  den  nationalen  Behörden  und  den 
Staaten  vorgebeugt  werden  ').   Das  unmittelbare  Reichslands  hat,  nach 


>)  Preliminarif  Rtport  on  the  eighth  Censtu  1860.  By  Jos,  Kennedy,  Svper^ 
intendent  Washington  1862.  10.  11.  186.  The  American  Annual  Cyclopaedia  of 
the  Tear  1862.    New  York  1863.    II.    771. 

•)  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Von  Karl  Friedrich  Neu- 
mann.    Berlin  1863.    I.    S.  608. 

ZeiUchr.  1  aUg.  Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  Z  VIL  1 4 
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dem  Census  ¥on  1800,  eine  BevölkeruDg  van  75,080  Personen,  wovon 
3185  Sklaven.  Mittels  eines  vom  Präsidenten  (16.  April  1862)  geneh- 
migten GoDgrefsbescblusses  wurde  die  Sklaverei  zu  Columbia  aufgeho- 
ben. Die  Eigen  th  um  er  erhielten  eine  dem  Werthe  der  Sklaven  keines- 
wegs entsprechende  Entschädigung.  ,,Ich  habe  es  niemals  bezweifelt, '^ 
sagt  Präsident  Lincoln  in  der  deshalb  erlassenen  Botschaft,  „dafs  der 
Congrefs  die  constitutionelle  Befugnifs  hat  die  Sklaverei  im  District 
Columbia  abzuschaffen.  Es  war  immer  mein  Wunsch,  die  nationale 
'  Hauptstadt  möchte  in  irgend  einer  befriedigenden  Weise  von  dieser 
Einrichtung  befreit  werden.  Dafs  dies  nicht  früher  geschehen,  daran 
sind  Umstände  schuld,  welche  ich  mit  dem  besten  Willen  nicht  besei- 
tigen konnte.^ 

12.  Der  Staat  West-Yirginia.  Die  wichtigste  Malsnahme, 
welche,  seit  dem  Beginne  des  Bürgerkrieges,  in  Betreff  der  äufserlichen 
Verhältnisse  eines  Staates  der  Union  getroffen  wurde,  ist  die  Trennung 
zwischen  dem  Westen  und  dem  Osten  der  alten  Herrschaft,  wie  Vir- 
ginia in  früheren  Zeiten  genannt  wurde.  West -Virginia  gehört  zwar 
nicht  zu  den  Territorien;  es  ist  als  Staat  der  Union  beigetreten.  Hier 
betrachten  wir  das  Ereignifs  vom  Standpunkte  der  territorialen  Ver- 
änderung, weshalb  es  nicht  für  ungeeignet  gehalten  wurde,  eine  Be- 
schreibung West- Virginias  unserem  Aufsatze  über  die  Territorien  hin- 
zuzufügen. Die  Organisation  dieses  neuen  Staates  ist  überdies  eine 
folgenreiche  Thatsache,  die  in  Europa,  gleichwie  so  viele  andere  ame- 
rikanische Ereignisse,  keineswegs  die  gebührende  Beachtung  gefun- 
den hat. 

Neue  Staaten,  heifst  es  im  Grundgesetze  der  Union,  können  von 
dem  Congresse  aufgenommen  werden.  Innerhalb  des  Gerichtssprengeis 
eines  bereits'  bestehenden  Staates  darf  jedoch  kein  neuer  Staat  entste- 
hen, noch  können  zwei  oder  mehrere  Staaten  zu  einem  vereinigt  we^ 
den,  ausgenommen  mit  Zustimmung  der  betreffenden  Legislatur  und 
des  Congresses«  Die  Legislatur  zu  Richmond  hat  die  Erhebung  West- 
Virginias  zu  einem  besonderen  Staate  nicht  gut  geheifsen,  —  und  doch 
ist  dieser  Staat  durch  eine  Congrefsacte  der  Union  eingefugt  worden. 
Mit  gutem  Grunde.  Die  Constitution  der  Vereinigten  Staaten  ist  für 
die  Rebellen  nicht  mehr  vorhanden;  sie  haben  durch  ihre  Empörung 
Alles  verloren,  ihre  Rechte  und  Befugnisse,  ihr  Besitzthum  und  ilir 
Leben.  Abgesehen  von  den  Acten  des  Congresses  zu  Washington 
während  der  letzten  Zeiten,  soll  schon,  nach  einem  Beschlüsse  der 
nationalen  Regierung  aus  den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, das  Verbrechen  des  Aufruhrs  nicht  blos  mit  dem  Verluste  aller 
Habe,  sondern  auch  mit  dem  Tode  bestraft  werden. 

Während  des  Winters  von  1860—61  wurde  die  Legislatur  Virgi- 
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Dias  zü  einer  besonderen  Sitzung  eingerafen,  am  über  die  aufserordent- 
licheD  Zustände  zu  berathen,  welche  durch  den  Austritt  der  Golfstaa- 
ten  entstanden.  Diese  Legislatur  bestimmte,  das  Volk  solle  eine  eigene 
Convention  erwählen,  welche  ober  das  Verbleiben  Virginias  bei  der 
Union  berathen  und  bestimmen  möge.  Die  Convention  verordnete, 
Virginia  solle  die  Union  verlassen  und  sich  der  sogenannten  Confode- 
ratioD  anschliefsen.  Der  Westen  war  hiermit  nicht  einverstanden.  Eine 
Versammlang  von  500  Abgeordneten  ist  (Mai  1861)  in  Wheeling  za- 
sammen  getreten,  welche  erklärte,  die  Austrittsordonanz  sei  nichtig, 
Virginia  müsse  bei  den  Vereinigten  Staaten  verbleiben.  Zu  dem  Ende 
warde  der  Staat  neu  organisirt,  ein  Statthalter  ernannt  und  für  die 
Besetzung  der  anderen  Stellen  Vorsorge  getroffen. 

Die  Versammlung  zu  Wheeling  dachte  anfänglich  nicht  daran  sich 
vom  Osten  zu  trennen  und  einen  neuen  Staat  zu  begründen.  Sie  gab 
sich  der  Hoffnung  hin,  der  Austrittsbeschlufs  wurde  zurückgenommen, 
Osten  und  Westen  sich  wieder  zu  einem  Staate  vereinigen  und  zur 
Union  zurückkehren.  Als  dies  nicht  geschehen,  hat  die  Convention 
(20.  August  1861)  eine  andere  Ordonnanz  erlassen,  „damit  aus  einzel- 
nen Tbeilen  Virginias  ein  neuer  Staat  organisirt  werde^.  Die  zu  dem 
Ende  entworfene  Constitution  ist  mit  grofser  Mehrheit,  18,862  gegen 
514  Stimmen,  vom  Volke  angenommen  worden. 

Die  neogewählte  Legislatur  West -Virginias  bat  den  Congreüs  zu 
Washington  von  allen  diesen  Vorfällen  in  amtlicher  Weise  unterrichtet 
and  um  Aufnahme  in  die. Union  gebeten.  Dieses  Gesuch  wurde  durch 
eine  besondere  Acte  vom  Congresse  gewährt  und  vom  Präsidenten, 
am  letzten  Tage  des  Jahres  1862,  gutgeheifsen.  Demnach  besteht  der 
neue  Staat  West -Virginia  aus  nachfolgenden  Grafschaften,  deren  Be- 
völkerung wir  nach  dem  Census  vom  Jahre  1860  hinzufügen« 


Weifse 

Weifse 

Grafschaften. 

Beröl- 
kenmg. 

Sklaven. 

Grafschaften. 

Bevöl- 
kerung. 

Sklaven. 

Hancock  .  .  . 

4442 

2 

Cabell  .... 

7691 

305 

Brooke.  .  .  . 

5425 

18 

Wayno  .... 

6604 

143 

Ohio 

22,196 

100 

Logan   .... 

4789 

148 

MarahaU  .  .  . 

12,936 

29 

Boone  .... 

4681 

158 

Wetzel  .... 

6691 

10 

Eanawha.  .  . 

13,787 

2184 

Heassants  .  . 

2926 

15 

Boane    .... 

5309 

72 

Wood   .... 

10,791 

176 

Wirt 

3728 

23 

Jackson  .  .  . 

8240 

55 

Bitchie  .... 

6809 

38 

Mason  .... 

87Ö2 

386 

Doddridge  .  . 

5168 

34 

14' 
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Weifse 

Weifse 

Oraftchaften. 

Bevöl- 
kemng. 

Sklaven. 

Oraftchaften. 

Bevöl- 
kerung. 

Sklaven. 

Tylee.  .  .  . 

6488 

18 

Mc.  Dowell   . 

1535 

Harrison  .  . 

•     . 

13,185 

582 

Mercer  .  .  . 

6428 

862 

Marion  .  .  . 

12,656 

63 

Monroe.  .  . 

9526 

1114 

Monongalia 

12,907 

101 

Greenbrier  . 

10,499 

1525 

Preston.  .  . 

13,803 

67 

PocahontaB . 

3686 

252 

Taylor  .  .  . 

7300 

112 

Webster  .  . 

1552 

3 

Barbonr  .  . 

8729 

95 

Upshnr  .  .  . 

7064 

212 

Lewis    .  .  . 

7736 

230 

Bandolph.  . 

4793 

183 

Gilmer  .  .  . 

3685 

52 

Tucker  .  .  . 

1396 

20 

Oalhoun  .  . 

2492 

9 

Putnam.  .  . 

5708 

580 

Braxton   .  . 

4885 

104 

Pendieton   . 

5873 

244 

Clay  .... 

1761 

21 

Hardy    .  .  . 

8521 

1073 

Nicholas  .  . 

4470 

154 

Hampshire  . 

12,481 

1213 

Fayette .  .  . 

6716 

271 

Morgan.  .  . 

3613 

94 

Baleigh.  .  . 
Wyoming    . 

3291 
2297 

57 
64 

Summa  48  Gr. 

334,921 

12,771 

Noch  vor  ihrer  förmlichen  Aufnahme  als  Staat  hatten  die  erwähn- 
ten Grafschaften  ein  Hilfscorps  von  20  Regimenter  Infanterie  ver- 
schiedener Waffengattung,  nahe  an  20,000  Mann,  för  die  Union  aas- 
gerüstet. Seit  der  Zeit  mögen  wohl  nochmals  so  viel  Troppen  aas 
dem  westlichen  Theile  des  alten  Virginia  zur  föderativen  Armee  ge- 
stofsen  sein.  Ueherdies  sind  alle  die  zahlreichen  mörderischen  Binfölle 
der  Gonfoderirten  am  Ende  immerdar  von  der  bewaffneten  Miliz  des 
neuen  Staates  mit  grofsen  Verlusten  zurückgeschlagen  worden. 

Wichtigere  Veränderungen  werden  in  den  anderen  Sklavenstaateo 
vorgehen.  Die  Ansicht,  sie  müfsten  ihre  Souveränet&t  verlieren  and 
zu  Territorien  herabgewürdigt  werden,  gewinnt  immer  gröDseren  Bo- 
den und  wird,  bevor  noch  der  Bürger-  und  Ausrottungskrieg  zu  Ende, 
die  Ueberzeugung  sein  von  ganz  Amerika.  Man  kann  den  Rebellen, 
leisten  sie  auch  den  Eid  der  Treue,  keinen  Glauben  schenken;  sie 
werden  immer  auf  den  Verrath  und  Untergang  der  Union  sinnen.  Hier 
und  da,  namentlich  in  Süd -Carolina,  mögen  selbst  nicht  Männer  ge- 
nug übrig  bleiben,  um  von  neuem  eine  Staatenregierung  aufzurichten. 
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VI. 

Zur  Geographie  Palästina's. 

Von  G.  Rosen  in  Jerasalem. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  I.) 


Auf  weaig  Feldern  des  orientalischen  Wissens  ist  in  den  letzten 
Jahren  so  Vieles  geschehen,  wie  auf  dem  der  Hagiogeographie ,  seit- 
dem Männer  wie  Robinson,  Ritter  a.  a.  dieselbe  aas  dem  Schlummer 
geweckt  haben,  in  dem  sie  seit  Reland's  Zeiten  verfallen.  Eine  der 
unmittelbarsten  nnd  wichtigsten  Folgen  der  Arbeiten  dieser  Mfinner 
war  das  Erscheinen  Ton  Karten,  welche  zum  ersten  Male  ein  im  Oro- 
fsen  and  Ganzen  richtiges  Bild  des  Qelobten  Landes  gaben  and  auf  wel- 
chen sich  die  historischen  Begebenheiten  des  jüdischen  Alterthums,  wie 
auch  des  Mittelalters,  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachweisen  liefsen.  Es 
ist  diefs  ein  um  so  anerkennenswertheres  Verdienst,  als  das  denselben 
za  Qrunde  liegende  Material  nur  zu  sehr  geringem  Theil  demjenigen 
zur  Seite  zu  stellen  war,  auf  welchem  unsere  europäischen  Landkarten 
ZQ  beruhen  pflegen;  es  sind  meistens  von  Nichtfachmfinnem,  ohne  ge- 
meinschaftliches System  und  Zusammenhang,  auf  kürzeren  und  länge- 
ren Touren  gesammelte  Notizen,  mehr  oder  weniger  sorgfältige  Ron- 
tiers^  mit  Distanzen -Angaben  nach  der  auf  dem  Wege  von  einem  Orte 
zam  anderen  verbrauchten  Zeit,  oft  nur  flüchtig  zu  Pferde  mit  der 
Boussole  aufgenommene  Richtungen  und  endlich  Winkelmessnngen, 
die  aber  nicht  immer  auf  vollständige  Genauigkeit  Anspruch  machen 
dürfen.  Die  allgemeine  Richtigkeit  ist  demnach  viel  mehr  zu  ver- 
wandern,  als  die  oft  in  Einzelheiten  sich  ergebenden  Mängel,  —  denn 
allerdings  muTste  in  der  Lage  von,  nur  als  aus  der  Feme  erblickt,  auf- 
notirten  Ortschaften  und  überhaupt  in  der  Schraffirung  der  Berge  man- 
ches Willknhrliche  mit  unterlaufen.  Es  war  diefs  ein  Uebelstand,  des- 
sen vollständige  Beseitigung  sich  nur  von  einer  Triangulirung  ganz 
Palästinas  wird  erwarten  lassen;  da  aber  eine  solche  durchaus  nicht 
in  naher  Aussicht  steht,  so  wird  sich  die  Kartographie  des  Landes  vor^ 
läufig  mit  den  kleinen  Verbesserungen  und  Vermehrungen  ihres  bis- 
herigen Materials  begnügen  müssen,  welche  etwa  dem  Reisenden  beim 
Erforschen  noch  weniger  bd^annter  Localitäten  aufstoDden. 

Zu  den  bis  jetzt  vernachlässigten  Gegenden  gehört  namentlich  der 
nordwestliche  Theil  des  Hebroner  Hochlandes,  der  Gib&l-el-Chalil. 
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Von  den  Kiepert' sehen  Karten,  die  wir  wegen  ihrer  Vorzuglichkeit 
vor  allen  Anderen  nennen,  ist  auf  die  vom  Jahre  1840,  dem  I.  Bande 
von  Robinson's  Palästina  beigegebene,  die,  wie  sonst,  so  auch  in  der 
bezeichneten  Gegend  sehr  verbesserte  Karte  der  „Neuen  biblischen  For- 
schungen" desselben  Autors  vom  Jahre  1857  gefolgt  mit  einer  sich  bis 
nach  Hebron  erstreckenden  Specialkarte  der  Umgegend  Jerusalem's  in 
bedeutend  vergröfsertem  Mafsstabe.  Da  aber  auch  hier  die  Mängel  der 
früheren  nur  zum  Theil  ausgemerzt  worden  sind,  und  die  später  er- 
schienene van  de  Velde'sche  Karte  wenigstens  in  Bezug  auf  die  be- 
sagte Gegend  ibrer  Vorgängerin  gegenüber  als  ein  Rückschritt  bezeich- 
net werden  mufs,  so  dürften  die  folgenden  schon  im  Jahre  1855  von 
mir  genommenen  Localerhebungen  durch  das  bisher  auf  diesem  Ge- 
biete Erschienene  noch  nicht  überflüssig  geworden  sein. 


Am  25.  September  des  besagten  Jahres  .machte  ich  in  Begleitang 
eines  gewissen  Scheich  Mahammed  von  Halhul,  welcher  als  ehemaliger 
Kameelhirt  die  Gegend  gut  kannte,  von  der  sogenannten  Abrahams- 
eiche, unter  der  ich  damals  meine  Zelte  hatte,  eine  Tour  nach  ver- 
schiedenen, noch  unbesuchten  Ruinenstätten,  die  mich  bis  nach  Beit- 
Ummar  führte. 

Ich  brach  früh  auf,  wurde  aber  längere  Zeit  aufgehalten,  indem 
mein  Führer  innerhalb  der  Weinberge  von  Sibteh  viel  von  Bekannten 
angesprochen  und  begrüfst  wurde. 

Um  6  Uhr  55  Min.  trat  ich  in  den  Wadi  Kenaa,  das  , Röhren- 
Thal*',  von  der  daselbst  befindlichen,  jetzt  zerstörten  Wasserleitung  be- 
nannt, die  nordwestlichste  Verzweigung  der  Bodensenkung,  in  deren 
unterem  Theile  Hebron  liegt,  und  verfolgte  denselben  aufwärts  bis  zur 
Wasserscheide  gegen  die  Thäler  von  Beit-  Gibrin.  Diese  Wasserscheide 
«erreichte  ich  um  7  Uhr  30  Min.  und  hatte  da  gerade  zu  meiner  Lin- 
ken die  ansehnliche  Höhe  Gebel  Anbu ,  von  der  sich  ein  nordwest- 
licher Ausläufer  gegen  Wadi-el-Frang  erstreckt.  Weiter  ging  ich 
über  dem  oberen  Rande  des  tiefen  Thaies  Wadi-el-Su€d  hin,  in  wel- 
chem sich  eine  Quelle  mit  Namen  Ain-el-Kuff  befindet.  Auf  einem 
Teil  an  diesem  Thale  wurde  die  Dorfruine  Beit-Kahal  sichtbar.  Das 
Thal  senkt  sich  der  Ebene  von  Terkümieh  zu. 

Unter  der  Höhe  von  Ramet-el-Amileh  her  gelangte  ich  um  7  Uhr 
45  Min.  nach  el-Haskeh,  einem  alten  Karawanserai  mit  stark  fliefsen- 
der  Quelle,  welche  von  den  Bewohnern  Halhnls  zum  Bewässern  eini- 
ger Tomatenfelder  benatzt  wird.  Das  nach  dem  Orte  benannte  Thal 
Wadi- el-Haskeh  beginnt  jenseits,  d.  h.  östlich  von  der  Strafse  zwi- 
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sehen  Jerosalem  und  Hebron  in  einer  Niederung  Namens  Göret  Bachlas; 
es  ist  das  längste  and  beträchtlichste  der  nach  Beit-Gibrin  abfallen- 
den Thäler  and  wird  von  den  Anwohnern  als  das  Hauptthal  betrachtet. 
Das  Earawanserai  beweist,  dafs  hier  noch  im  muhammedanischen  Mit- 
telalter eine  viel  betretene  Strafse  herauffuhrte  —  wie  wir  nicht  be- 
zweifeln können,  zur  Vermittelung  des  Handels  von  Aegypten  über 
Gaza  mit  dem  damals  viel  blühenderen  judaischen  Hochlande.  Diese 
Yerkehrstrafse  besteht,  wenn  auch  wegen  der  Verarmung  Palästinas 
unter  türkiacher  Herrschaft  weniger  belebt,  noch  jetzt  —  noch  jetzt 
wird  alljährlich  über  Beit-Gibrin  und  das  Haskehthal  das  Getreide 
der  Philisterebene  nach  Jerusalem  hinaufgebracht,  und  die  offizielle 
Communication  zwischen  Gaza  und  der  Provinzialhanptstadt  geht  über 
dieselben  Localitäten.  Wir  können  aber  den  Weg  durch  das  Haskeh- 
thal bis  in  die  vormuhammedanischen  Zeiten  verfolgen.  Eusebius  und 
Hieronymus  verlegen  im  Onomastikon  an  die  Dhirwehquelle  bei  Beth- 
sar,  eine  starke  halbe  Stunde  im  Norden  von  el-Haskeh,  die  Stelle, 
wo  der  Apostel  Philippus  den  äthiopischen  Eunuchen  getauft  habe,  und 
Hieronymus  nennt  in  der  Pilgerfahrt  der  heiligen  Paula  den  Weg  von 
Bethlehem  zu  dieser  Taufstelle  die  vetits  t>ia  quae  ducit  Gazam.  Wenn 
nan  die  Strafse  durch  das  Haskehthal  sich  durch  die  Bodenformation 
selbst  als  die  bequemste  Verbindung  des  Hochlandes  mit  der  südlichen 
Küsteuebene  empfiehlt,  so  dürfen  wir  schliefsen,  dafs  es  im  Alterthume, 
wie  noch  heut,  eine  Gazastrafse  gab,  welche  von  Jerusalem  eine  Strecke 
von  li|  Stunde  mit  der  Hebronstrafse  zusammenlief,  dann  aber  in 
dem  heutigen  Göret  Bachlas  sich  westwärts  abzweigte,  um  in  die  Nie- 
derung von  Beit-Gibrin  hinabzusteigen. 

Bekanntlich  polemisirt  Robinson  wiederholt  und  nachdrücklich  ge- 
gen die  Authenticität  der  Taufstelle  von  Bethsur,  sowie  des  an  ihr 
Yorüberführenden  Gazaweges;  und  ich  mufs  ihm  Recht  geben,  wenn 
er  das  Vorhandensein  von  Wagenspuren  daselbst  in  Abrede  stellt  und 
die  Autorität  der  Kirchenväter  nicht  als  vollgültigen  Beweis  für  die 
traditionelle  Ansicht  hinnehmen  will.  Aber,  um  davon  abzusehen,  dafs 
doch  eine  so  alte  Angabe  gewifs  jede  mögliche  Berücksichtigung  ver- 
dient, hat  er  ganz  unterlassen,  sich  die  Frage  vorzulegen,  wie  denn 
überhaupt  die  Ueberlieferung  auf  diese  Stelle  habe  kommen  können? 
War  es  eine  willkührliche  Erfindung,  —  wer  mochte  daran  glauben, 
wenn  nicht  einmal  die  Nähe  eines  damals  fahrbaren  Gazaweges  sie 
unterstützte?  Robinson  nimmt  bekanntlich  an,  dafs  der  Fahrweg  von 
Jerusalem  nach  Gaza  das  Mazarrthal  hinabgegangen,  wo  selbst  er  un- 
verkennbare Spuren  des  Römerweges  von  Aelia  nach  Eleutheropolis 
entdeckt  hat.    Ich  bemerke  dazu,  dafs  diefs  nicht  das  einzige  Beispiel 
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ist,  wo  die  römische  Wegbaukanst  von  den  aitherkömmliebeii  Richtun- 
gen abgewichen,  dafs  aber  da,  wie  aach  sonst,  der  Usus  das  Ursprang- 
liche  wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  hat.  Der  Ausdruck  via  vetus 
bei  Hieronymus  läfst  ans  eine  eia  recentior  seiner  Zeit  voraussetzen, 
und  diese  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Kunststrafse  des  Ma- 
zarrthals. 

Wenn  die  letztere  bald  nach  ihrer  Anlage  nicht  nur  bequem,  son- 
dern auch  ein  gutes  Stück  kurzer  war,  so  erklärt  sich  auch,  warum 
der  alte  Weg  in  der  Apostel -Geschichte  egijfAoe  —  nicht  wüst,  son- 
dern öde,  menschenarm  —  genannt  werden  konnte.  Der  Wadi- 
el-Haskeh  ist  gegen  dreiviertel  Stunde  lang  wegen  des  starken  Ge- 
fälles und  der  von  den  Thalwänden  hinabgestürzten  Felsblocke  ziem- 
lich rauh,  hernach  aber  bietet  er  bis  Beit-Gibiin  beinahe  überall  eine 
so  ebene  Fläche,  dafs  man  noch  heut  daselbst  würde  mit  Wagen  fah- 
ren können. 

Ein  der  Haskehquelle  gegenüber  an  der  nördlichen  Bergwand  lie- 
gendes festes  kleines  Gebäude  heifst  el-Häbis  oder  Habis-el-HaskeL 
Ich  vermuthe,  dafs  dort  früher  eine  Wache  zum  Schutz  der  Strafse 
und  zunächst  des  Karawanserai  gelegen. 

Ich  hielt  mich  in  el-Haskeh  9  Minuten  lang  auf  und  stieg  um 
7  Uhr  54  Min.  in  nordöstlicher  Richtung  üb^r  die  das  Thal  nördlich 
einfassende  Höhe.  Jenseits  derselben  kam  ich  an  den  oberen  Rand 
des  Thaies  K*aideh  (»«AAd),  um  welchen  der  Weg  herumläuft  £s  ist 
diefs  ein  Nebenthal  von  Wadi- el-Haskeh,  welches  im  District  von 
Cerkümieh  ausmündet.  An  dem  Wege  über  dem  Wadi  bemerkte  ich 
eine  Quelle,  Ain-Abu-Gubeir  (8  Uhr  4  Min.),  in  deren  Nähe  ein  Chyr- 
bet-Ain-Abu-Gubeir  liegen  soll,  welches  ich  nicht  sah.  Die  Nord- 
thalwand des  K'aideh  erhebt  sich  beträchtlich  und  bildet  eine  Kuppe, 
welche  den  Namen  öebel  E'aideh  führt.  Ich  passirte  dieselbe  an  ihrem 
nordöstlichen  Abhänge  um  8  Uhr  19  Min.  Es  ist  hier  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  Thälern  von  Beit-Gibrin  und  denen  des  grofsen 
Wadi-es-Sür.  Ich  ging  nun  auf  dem,  der  E'aidehkuppe  sich  anleh- 
nenden Höhenzuge  in  nordwestlicher  Richtung  weiter  und  hatte  bald 
die  grofse,  hochgelegene  Ruine  Man'in  vor  mir,  welche  ich  um  8  Uhr 
35  Min.  erreichte.  Um  zu  ihr  zu  gelangen,  mufste  ich  eine  für  mein 
Pferd  sehr  beschwerliche  steinige  Senkung  passiren,  welche  'Y^^:-el^ 
Rä'id  (jccU!  ^-ß)  genannt  wird.  An  der  Nordseite  der  Trümmer- 
stätte stehen  zwei  hohe  Eichbäume  (quercus  Aegiiops);  diese  Stelle 
heifst  Sidr  Man'in  (  (j^aJI^  . J<^).  Die  Höbe  von  Man'in  gewährt  nach 
allen  Seiten  eine  umfassende  Aussicht,  welche  sich  von  dem  höchsten 
Rande  des  Judäischen  Gebirges  bis  an  die  Küste  des  Mittelmeeres  er- 
streckt.    Nordnordwestlich   läuft   davon   die  flachere   Landzunge  von 
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Ensbur  ans,  über  welcher  jenseits  des  Wadi- es -Scheich  hoch  das  Pili- 
tean  yon  Bakkar  emporragt '). 

Um  8  Uhr  54  Min.  stieg  ich  von  Man 'in  nordwfirts  in  eine  sich 
nach  Osten  dem  Wadi -ez- Zell  zasenkende  flache  Thalmalde.  Dieser 
grofse  Wadi  nimmt  weiter  unten  den  Namen  Wadi -es -Scheich  an  und 
bildet  die  südöstlichste  Verzweigung  des  Wadi-es-Sur.  In  der  besag- 
ten Thalnralde  passirte  ich  den  Brunnen  der  ehebialigen  Bewohner 
Manln's,  Ain-el-Bir,  und  stieg  dann  in  gleicher  Richtung  den  sich 
sanft  erhebenden  Rücken  der  Landzunge  hinan,  von  welcher  man  hier 
zar  Rechten  auf  den  plötzlich  sehr  tief  werdenden  Wadi -es -Scheich 
binonterblickte.  Westlich  fällt  hier  das  Thal  Hallet -el-Gemenni  ab, 
welches  nach  Beit-Clla  läuft  und  in  den  Wadi- el-Cbarub  ausmundet. 

In  gleicher  Richtung  weiter  gehend,  passirte  ich  um  9  Uhr  3  Min. 
einen  niedrigen  Teil  mit  wenigen  unkenntlichen  Ruinen  Namens  Ma'&- 
8cbirat-el-(jrum*a.  Unter  demselben  fällt  nach  Westen  das  Thal  Wadi- 
el-Chamuz  ab,  welches  eine  dem  Wadi-el-Charub  parallele  Richtung 
nimmt.  Auf  dem  Isthmus  zwischen  Hallet -el-Gemenni  und  Wadi-el- 
Cbanib  liegt  in  nur  geringer  Entfernung,  aber  von  Ma'aschiral-el- 
Gam'a  nicht  sichtbar,  das  verlassene  Dorf  Arneba.  Die  Landzunge 
ist  hier  überall  mit  Gebüsch,  hauptsächlich  Terebinthen,  Arbutus  und 
immergrüner  Eiche  bewachsen;  dazwischen  aber  fand  ich  in  den  zu 
Tage  liegenden  Felsen  ausgehauene  alte  Keltern,  auf  den  ehemaligen 
Weinbau  der  Gegend  deutend. 

Um  9  Uhr  20  Min.  erreichte  ich  hart  an  der  nordwestlichen  Ab- 
dachaog  des  Plateaus  den  Ort  Eusbur,  hier  tief  auf  den  Grund  des 
Wadi -es -Scheich  hinanterblickend.  Die  Häuser  dieser  grofsen  Dorf- 
rnine  sind  noch  ziemlich  wohl  erhalten;  es  befindet  sich  darunter  eine 
Moschee  und  ostwärts  jenseits  einer  Freiung  in  erhöhter  Lage  eine  an- 
sehnliche Kirche.  An  der  Westseite  des  Dorfes  ist  eine  starkfliefsende 
Quelle  '). 

Um  9  Uhr  40  Min.  kehrte  ich  des  Weges,  den  ich  gekommen, 
wieder  zurück  bis  Ma'aschirat-el-Gum'a,  welches  ich  um  9  Uhr  57  Min. 
erreichte.  Von  da  wandte  ich  mich  östlich  dem  Wadi -es -Scheich  zu, 
welches  weiter  unten  wegen  seiner  jähen  Felsenwände  nicht  einmal 
Hir  Menschen,  geschweige  denn  für  ein  Pferd  in  der  Richtung  nach 
Bakkar  zu  passiren  gewesen   sein  würde.     Um    10  Uhr  5  Min.  langte 


*)  Ich  mafs  in  Man'fn  Bakkftr  N.  8°  0.;  ein  ansehnlicher  Berg  Mer*&ja  ^üIc«a) 
N.56»  0.;  eine  hochgelegene  Ruine  Chyrbet  Ish&k  S.  40"  0.;  Beit-K&hal  S.  86»  W.; 
Santa  Hanna  bei  Beit-dibnn  N.  .  .  W. 

')  In  Kasbnr  nahm  ich  folgende  Winkel:  Arneba  S.  58 ""  W.,  Man'ln  S.  15®  O., 
Cböbet-6Äla  N.  14«»  O.,  Bakkar  N.  49»  O. 
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«t,  wo  die  römische  Wegbaukunst  von  den  '^^^^^^tlUr^J^ 
g  '„  abgewichen,  dafs  aber  da,  wie  -f --^J  Sruc«^  -^  ^^, 
Lhe  wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  hat    f^J"        vora««««*^ 

hei  Hieronymus  läfst  uns  «^  T  """'*1  T  Kunststr»f'«  <»«*^ 
und  diese  war  aUer  Wahrscheinhchkert  nach  die  K.u 

""wenn  die  letztere  bald  nach  ihrer  Anlage  mdbtn«  ^^X^^ 
dem  auch  ein  gutes  Stück  kurzer  war    so  erklärt  wüst,    ««T 

der  alte  Weg  in  der  Apostel -Geschichte  «>»*»«  '„^„te.  Der  W^»_ 
dem  Öde,  menschenarm  -  genannt  werden^  ^^  ^^^^  G^ 
el-Haskeh  ist  gegen  dreiviertel  Stunde  l*"«  Tj  Felsblöcke  «^^ 
föUes  und  der  von  den  Thalwänden  hinabges^«*«  .^^^  aber»»  ^^ 
lieh  rauh,  hernach  aber  bietet  er  bis  Beit-Öibnn^^^  ^^  ^^^^  f,^ 
8o  ebene  Fläche,  dafs  man  noch  heut  daselbst  w  ^  ^^ 

ren  können.  „Rrdlichen  Berg^^  „veb- 

Ein  derHaskebquelle  gegenüber  ^^^  f^^^Ha^^^ 

gendes  festes  kleines  Gebäude  bellst  eL-Habis  ode  ^.^^^^  ^^^  gtra 
Ich   vermatbe,  dafa   dort  fröber  eine  Wache   z^ 

und  zunächst  des  Karawanserai  gelegen.  ^j^^  ^^i   und    ^^^t^x^icti 

Ich    hielt    mich    in  el^Haskeh    ^  Mmutej,^i^^^^  Xb^^         flaad 

1  Uhr  54  Min.  in    nordöstlicber  Richtung    '  \  -|eteii  ^^  .^^ 

einfassende  Höhe.     -Jenseits  der^i^lbt'n     k.i^  ^B^Ä^  t  ^^^ 

des  Thaies  KVideh  (^J,mS%  uiiow^i^^^^'  ^^^^^H^kte  i*^^ 

diefs   ein    Nebenthal   von   W^^B|^^^  ^^IV^^If    Gby^' 

Cerkümieh  ausmündet.     AokT^^^HB^  ^^^kl^^^L  l4oi''^^ 

eine  Quelle,  Ain-Äbu-Gt 

bet- Ain-Abü-Gubeir  lie 

thalwand  des  K'aideh  ci 

welche  den  Namen  Gebe 

nordöstlichen    Abhänge 

scheide  zwischen  den  T1 

Wadi-es-Sür,     Ich  ginj 

nenden  Höhenzuge  in    i 

die   greise,  hochgelegen 

35  Min.  erreichte*,     ürr 
Pferd  sehr  beschwerlicl 
Rd'id  (^c\J,\  ^^)  gB._ 
Stätte   stehen    zwei    hoh^ 
Jmeifst  Sidr  Man'in  (^^,    - 
^Seiten  eine  nmfa 
Judäischen 
Sordriordwes 
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Kasbor  ans,  über  welcher  jenseits  des  Wadi- es -Scheich  hoch  das  Pla- 
teaa  ron  Bakkär  emporragt ' ). 

Um  8  Uhr  54  Min.  stieg  ich  von  Man'in  nordw&rts  in  eine  sich 
nach  Osten  dem  Wadi -ez- Zell  zasenkende  flache  Thalmalde.  Dieser 
grofse  Wadi  nimmt  weiter  unten  den  Namen  Wadi -es -Scheich  an  und 
bildet  die  südöstlichste  Verzweigung  des  Wadi-es-Snr.  In  der  besag- 
ten Thalnnilde  passirte  ich  den  Brunnen  der  ehetnaligen  Bewohner 
Man'in's,  Ain-el-Bir,  und  stieg  dann  in  gleicher  Richtung  den  sich 
sanft  erhebenden  Rucken  der  Landzunge  hinan,  ron  welcher  man  hier 
zar  Rechten  auf  den  plötzlich  sehr  tief  werdenden  Wadi -es -Scheich 
binoDterblickte.  Westlich  föllt  hier  das  Thal  Hallet- el-Gemenni  ab, 
welches  nachBeit-Üla  läuft  und  in  den  Wadi- el-Cbarub  ausmündet. 

In  gleicher  Richtung  weiter  gehend,  passirte  ich  um  9  Uhr  3  Min. 
einen  niedrigen  Teil  mit  wenigen  unkenntlichen  Ruinen  Namens  Ma'&r 
8chirat-el-6am'a.  Unter  demselben  fällt  nach  Westen  das  Thal  Wadi- 
el-Chamuz  ab,  welches  eine  dem  Wadi-el-Charub  parallele  Richtung 
nimmt.  Auf  dem  Isthmus  zwischen  Hallet -el-Gemenni  und  Wadi-el- 
Cbarüb  liegt  in  nur  geringer  Entfernung,  aber  von  Ma'&schiral-el- 
GrQm'a  nicht  sichtbar,  das  verlassene  Dorf  Arneba.  Die  Landzunge 
ist  hier  überall  mit  Gebüsch,  hauptsächlich  Terebinthen ,  Arbutus  und 
immergrüner  Eiche  bewachsen;  dazwischen  aber  fand  ich  in  den  zu 
Tage  liegenden  Felsen  ausgehauene  alte  Keltern,  auf  den  ehemaligen 
Weinbau  der  Gegend  deutend. 

Um  9  Uhr  20  Min.  erreichte  ich  hart  an  der  nordwestlichen  Ab- 
«huDg  des  Plateaus  den  Ort  Eusbur,  hier  tief  auf  den  Grund  des 
»di- es -Scheich  hinunterblickend.  Die  Häuser  dieser  grofsen  Dorf- 
pe  sind  noch  ziemlich  wohl  erhalten;  es  befindet  sich  darunter  eine 
und  ostwärts  jenseits  einer  Freiung  in  erhöhter  Lage  eine  an- 
sehe Kirche.    An  der  Westseite  des  Dorfes  ist  eine  starkfliefsende 

9  Uhr  40  Min.   kehrte  ich  des  Weges ,  den  ich  gekommen, 

Sek  bis  Ma'äschirat-el-Gum'a,  welches  ich  um  9  Uhr  57  Min. 

Von  da  wandte  ich  mich  östlich  dem  Wadi -es -Scheich  zu, 

reiter  unten  wegen  seiner  jähen  Felsenwände  nicht  einmal 

1,   geschweige  denn   für  ein  Pferd  in  der  Richtung  nach 

ssiren  gewesen   sein  würde.     Um    10  Uhr  5  Min.  langte 

in  Man'in  Bakkär  N.  8»  0.;  ein  ansehnlicher  Berg  Mer'&ja  (i^le^) 
ochgelegene  Ruine  Chyrbet  Ishäk  S.  40<'  0.;  Beit-Kahal  S.  86»  W.; 
Beit-6ibnn  N.  .  .  W. 

nahm  ich  folgende  Winkel:  Arneba  S.  58^  W.,  Man'in  S.  16«  O., 
t«  O.,  Bakk&r  N.  49»  O. 
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einziehen  liefsen,  so  trat  ich  um  12  Uhr  20  Min.  den  R&ekweg  an, 
erreichte  auf  directem  Wege  am  1 2  Uhr  57  Min.  den  Sattel  aber  dem 
Bdachraschthale  and  ging  dann  über  die  Dhirwehqaelle  and  Nebi- Ju- 
nos (1  Uhr  7  Min.)  nach  der  Eiche  von  Sibteh  zorück. 


Am  29.  September  desselben  Jahres  besachte  ich  von  der  Abra- 
hams-Eiche  aas  die  Rainen  von  Beit  Ainon;  von  dieser  Toar  habe 
ich  Folgendes  aufgezeichnet. 

Ich  brach  Morgens  am  6  Uhr  54  Min.  anf ,  passirte  am  7  Uhr 
8  Min.  das  Kenäathal  and  gelangte  darch  eine  nördliche  Verzweigang 
desselben  Wadi-en-Nassara  um  7  Uhr  34  Min.  an  den  unter  dem  Na- 
men ^Haus  Abrahams^  bekannten  unvollendet  gebliebenen  Qaaderbau 
der  Hochebene  Ramet-el-£[halil.  Mein  Führer  Scheich  Salim,  ein 
ortskundiger  Hebroner,  geleitete  mich  von  da  ostwärts  an  einige  nn- 
gewöhnlich  grofse  Cisternen ,  deren  Decksteine ,  abgeglätteten  Säulen- 
Stücken  von  3  Fufs  Durchmesser  ähnlich,  noch  unversehrt  an  dem  Bei^- 
abhange  lagen.  Ich  habe  in  dem  Aufsatze  über  die  Fatriarchengroft 
die  Bedeutung  des  Plateaus  von  Rameh  und  auch  der  dasselbe  umge- 
benden Cisternen  nachgewiesen. 

Von  der  Hochfläche  durchritt  ich  ostwärts  die  sich  ihr  anleh- 
nende flache  Thalmulde,  welche  den  an  dieser  Localität  so  bemerkens- 
werthen  Namen  Hallet -el-Baj;meh  „Terebinthenplatz^  fuhrt.  Die  den 
Tbalanfang  im  Bogen  umziehende  Höhe  lehnt  sich  westlich  an  die 
Höhe  von  Abu-Dabeh  und  südlich  an  den  Gebel  'Aizün,  östlich  ein  noch 
breiteres  und  flacheres  Thal  überragend,  welches  wiederum  den  häufig 
vorkommenden  Namen  Wadi-en- Nassära  fuhrt.  Dieses  Thal  senkt 
sich  in  südsüdöstlicher  Richtung  und  geht  nach  einander  in  den  Wadi-el- 
Mg*äir,  in  den  Wadi-Beni-Selim,  die  Bak'a  und  endlich  den  Wadi-el- 
Goz,  den  östlichsten  Arm  des  Hebronthales,  über. 

Um  7  Uhr  55  Min.  passirte  ich  eine  geringe  Anhöhe,  welche  hier 
die  Wasserscheide  zwischen  Wadi-en- Nassära  im  Süden  und  Wadi*ed- 
Dil  im  Norden  bildet.  Diefs  letztere  Thal  ist  eines  der  breitesten  und 
ebensten  des  Hebroner  Hochlandes;  es  entspringt  an  dem  Sattel,  von 
welchem  westwärts  die  Niederung  Göret -Bacblas  gegen  das  Haskeh- 
thal  abfült  und  heifst  in  seinem  oberen  Theile  Wadi-Aban  nach  einem 
gleichnamigen  Teil,  welcher  von  der,  es  nordwärts  einfassenden  Hü- 
gelkette in  auffallender  Weise  vorspringt.  Nach  Süden  scheidet  die 
Höhe  von  Abu-Dabeh  das  Abünthal  von  Ramet-el-Chalil. 

Um  8  Uhr  6  Min.  erreichte  ich  die  Ruinen  von  Beit-'Ainün,  zwar 
keine  grofsartige,  aber  doch  wohl  bemerkenswertbe  Baureste  aus  der 
byzantinisch -christlichen  Periode  Palästinas,    einer  der  glänzendsten, 
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welche  aber  das  Land  hingegangen.  Dieselben  erstrecken  sidi  von 
dem  Nordrande  der  Ebene  einen  felsigen  Abhang  hinauf ,  so  dafs  die 
Privathäaser  der  Ortschaft  gans  auf  der  Anhöhe  und  im  Thale  nur 
einige  monumentale  Bauten  zu  liegen  kommen.  Von  diesen  hat  man 
zonächst  zur  Rechten  ein  verfallenes  Mauerwerk  in  Form  eines  Oblon- 
gams  von  38  zu  21  Schritten,  einen  guten  Quaderbau,  von  dem  Sfiulen 
oDd  andere  architectonische  Stücke,  namentlich  aber  viele  Tesserae,  auf 
dem  Boden  rings  umhergestreut  sind.  Die  regelrechte  Orientirung 
stempelt  denselben  zur  Kirche.  Wenige  Schritte  weiter  beginnt  zur 
Linken  die  Stadt  selbst,  vor  welcher  sich  hier  ein  jetzt  mit  Erde  aus- 
gefüllter Teich,  abermals  ein  Oblongum  von  49  zu  22  Schritten  ausdehnt. 
Der  den  Boden  bedeckende  grüne  Rasen  in  einer  Jahreszeit,  wo  längst 
liogs  umher  das  letzte  Hälmchen  von  der  Sonne  verbrannt  ist,  bezeugt 
die  sich  in  der  Tiefe  noch  haltende  Feuchtigkeit  Nabe  über  dem 
Teiche  nordwärts  ist  die  Quelle  des  Orts  in  einer  tief  in  den  Felsen 
getriebenen  Hohle;  sie  füllt  im  Innern  dieser  ein  ausgehauenes  Becken, 
za  welchem  von  der  oberen  Felsplatte,  14  Schritte  vom  Rande,  ein 
Schöpf  loch  hinabführt.  Den  Ueberflufs  an  Wasser,  welcher  jetzt  nicht 
bedeutend,  fuhrt  eine  in  dem  Felsboden  des  Höhlenzugangs  angebrachte 
Rinne  dem  Teiche  zu.  Weiter  aufwärts  erhebt  sich  mitten  in  der  zer- 
störten Hänsermasse  die  Ruine  eines  ansehnlichen  Baues  ans  schönen, 
länglichen  Quadern  mit  einem  vierseitigen  Hofe,  aus  dessen  Schott 
drei  versunkene  Säulen  hervorragen.  Dasselbe  hat  eine  Mauerdicke 
Ton  mehr  als  zwei  Ellen,  welche  den  traditionellen  Namen  el*Kasr, 
das  Schlofs,  rechtfertigen  mögen.  Die  Richtung  ist  N.  20^  O.  Die 
Privatwohnungen  bilden  nur  unförmliche  Trümmer.  Weiter  südöstlich, 
eine  kleine  Strecke  von  der  Stadt  entfernt,  liegt  in  der  Ebene  das  so- 
genannte Kloster  ed-Deir,  vermuthHch  das  zuletzt  der  Zerstörung  an* 
heifflgefallene  Gebäude  der  Ortschaft.  Ich  betrat  dasselbe  von  der 
Nordwestseite  und  fand  mich  zunächst  in  einer  die  ganze  Breite  (d.  h. 
24  Schritt)  einnehmenden  Kirche  von  nur  7  Schritt  Breite,  mit  einge- 
fallenem Tonnengewölbe,  an  dessen  Resten  noch  Freskomalerei  sicht- 
bar war.  An  die  Kirche  schlofs  sich  ein  Hof  von  24  Schritten  ins  Ge- 
viert mit  einer  Gisterne  in  der  Mitte.  Von  sonstigen  Baulichkeiten 
lafst  sich  Nichts  mehr  erkennen.  Auf  der  Stelle  mufs  ein  älterer  un- 
gleich prächtigerer  Bau  gestanden  haben,  von  welchem  gröfsere  um- 
ränderte Quadern,  Säuienschäfte  von  10  Fufs  Länge,  die  auf  dem  Bo- 
den umherliegen,  sowie  in  die  Kirchen  wand  eingemauerte  Stücke  sol- 
cher herrühren. 

Die  Ebene,  welche  hier  den  Namen  Wadi-Ainün  annimmt,  hat 
iliren  weiteren  Verlauf  nach  S.  36*  O.,  später  aber  beinahe  ganz 
südlich. 
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Auf  der  Hohe  des  G^bel  'Ainün  blickt  man  nordwärts  an!  den 
Wadi-S'ir  oder  Sai'i'r  hinab,  welcher  sich  dem  nur  eine  gute  halbe 
Stunde  entfernten,  gleichnamigen  Orte  mit  dem  Weii  des  Nebi  'Ais 
(Esaa)  in  nordnordostlicher  Richtung  zusenkt  und  später  von  dem  Wadi- 
Ghanüz  aufgenommen  wird. 

Beit-'Ainän  wurde  von  dem  Amerikaner  Wolcott,  der  es  zuerst 
entdeckte  und  bis  dahin  die  einzige  kurze  Beschreibung  davon  gelie- 
fert hat,  mit  dem  Beth-Anoth  der  Bibel  (Jos.  15,  56}  identificirt.  Es 
dürfte  sich  dagegen  Nichts  einwenden  lassen  ^). 


Ich  schliefse  die  Notizen  einer  dritten ,  am  6.  October  desselben 
Jahres  im  Hochlande  gemachten  Tour,  um  Wiederholungen  zu  vermei- 
den, nur  auszugsweise  hier  an. 

Ich  verliefs  die  Abrahamseiche  um  8  Ubr  30  Min.  Morgens  und 
befand  mich  um  8  Uhr  55  Min.  an  dem  Plateau  von  er-Rameh  auf 
der  Hauptstrafse  nach  Jerusalem,  welche  ich  weiterbin  verfolgte.  Um 
9  Uhr  1 5  Min.  passirte  ich  die  Stelle ,  wo  westwärts  die  Strafse  nach 
Gaza  in  das  Haskehthal  hinabsteigt  und  den  Sattel  zwischen  diesem 
und  dem  sich  ostwärts  senkenden  Thale  Wadi-ed-Dilbeb.  Die  Was- 
serscheide wird  hier  durch  einen  mit  Buschwald  bestandenen  Felsen- 
röcken  gebildet ,  welcher  sich  östlich  vom  Wege  zu  einer  Kappe  mit 
Buine  (vermuthlich  eines  Klosters),  Namens  Suret-el-Mugannijeh'), 
erhebt. 

Um  9  Uhr  44  Min.-  kam  ich  an  der  Dhirwehquelle  und  um  9  Ubr 
56  Min.  an  den  Anfängen  des  Thaies  Rischräsch  vorüber.  Um  10  Uhr 
2  Min.  verliefs  ich  den  Weg,  um  die  auf  einer  östHchen  Bergkappe 
gelegenen  Ruinen  von  Beit-Cheir&n  ')  zu  besichtigen.     Dieselben  be- 


')  Auf  der  Höhe  des  Grebel  'Ainon  nordnordwestUch  von  dem  Orte  mafs  ich: 
6ebel  Batrak  und  R&met-el-Chalü  S.  56«  W.  Chörbet-Abu  Dabeh  S.  64«  W.  Die 
Höhe  von  Wadi-Abün  S.  75»  W.  Berg  Süret-el-Muganuijeh  W.  Beit-Fe^Är 
N.  81«  O.  Der  Sattel  am  'Aizünberge  S.  68<»  W.  Auf  dem  Sattel  am  6ebel  'Ai- 
zün:  6ebel  Batrak  S.  42»  W.  Chörbet-Abu- Dabeh  jenseit  Challet-el-Butmeh 
N.  65«  W. 

*)  Auf  Süret-el-Mug*annijeh  nahm  ich  an  einem  anderen  Tage  folgende  Mafse: 
Nebi-Junus  N.  27«  O.  Bethsur  N.  6»  W.  6ebel  Ishäk  N.  60»  W.  6ebel  Anbü' 
N.  88«  W.  6ebel  Batrak  S.  10«  W.  Beni-Nalm  S.  40»  0.  Beit-Ümmar  N.  7«  0. 
Schineh  N.  S7^  O.     Abün  S.  80«  O. 

3)  In  Beit-Cheirfin  maA  ich:  Nebi-Junus  S.  17<»  W.  Quelle  Dhirweh  S.  40<^ 
W.  Beth-Sür  S.  ÖÖ»  W.  Man'in  N.  70»  W.  Beit-Ummar  N.  16»  W.  KüfSn 
N.  10»  W. 
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stehen,  wie  die  von  Man'in,  aus  überwölbten  Quaderbiuiten;  Tiele  Hfia- 
ser  würden  sich  leicht  wieder  in  bewohnbaren  Stand  setzen  lassen. 
Beit-Cheiran  ist  unzweifelhaft  das  Bethacharon  des  Brocardus,  welches 
derselbe  von  Bethlehem  tribus  leucis  contra  austrum  eiä  quae  dueU 
Ebron  auf  einen  iocus  eminens  setzt.  Mehrere  Schlachten  senken  sich 
TOD  dem  Berge  dem  in  nordöstlicher  Richtung  voruberlaufenden  Wadi- 
Scfainar  zu. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  20  Minuten  verliefs  ich  Beit-Cheir&n 
nnd  erreichte  um  10  Uhr  55  Min.  Knfin  *).  Wegen  dieses  Ortes  ver^ 
weise  ich  auf  meinen  Aufsatz  über  die  Patriarchengruft  und  bemerke 
nur  noch,  dafs  daselbst  noch  jetzt  aufser  der  durch  ihre  hohe  Lage  so 
weithin  sichtbaren  ruinirten  Kirche  ein  muhammedanischer  Weli-el- 
Arba'in  besteht,  was  mich  vermuthen  läfst,  dafs  die  Kirche  ehemals 
den  40  Märtyrern  geweiht  war. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  1 7  Minuten  ritt  ich  in  das  westHch 
den  Eirchberg  einfassende  Thal  hinab  und  folgte  dann  weiter  in  glei- 
cher Richtung  einem  sich  demselben  zusenkenden  Seitenwadi  bis  an 
den  Hochrand  des  Gebirges  hinauf,  welchen  ich  um  11  Uhr  25  Min. 
bei  Beit-Ummar  *)  erreichte. 

Nachdem  ich  daselbst  einen  Führer  genommen,  setzte  ich  die 
Reise  in  nordnordwestlicher  Richtung  nach  Igdür,  dem  alten  Gedor, 
fort.  Der  Weg  dahin  fuhrt  ziemlich  eben  auf  dem  hohen  Gebirgs* 
rande  über  dem  jähen  Abhänge  des  sich  westlich  dem  Wadi-Sür 
zasenkenden  Mokattamthales  und  den  flachen  Verzweigungen  des  zum 
System  des  Todten  Meeres  gehörenden  Arrübthales  östlich  hin.  Zur 
Rechteo  wurde  mir  bald  in  einiger  Entfernung  die  Ruine  von  Meiina 
sichtbar.  Igdnr  liegt  auf  einem  hohen  westliehen  Vorsprunge  jenes 
Handes,  von  welchem  ein  Höhenzug  als  Scheidewand  zwischen  den 
Thälern  Sür  und  Mazarr  gegen  die  Küstenebene  hinabläuft.  Zu  dem 
Mazarrthale  senkt  sich  nordwärts  der  Wadi- Igdür,  gegen  den  Mnkat* 
tarn  andererseits  südwestlich  die  steile  Schlucht  el-Geraschijeh,  deren 
Anfänge  sich  östlich  von  der  Ortschaft  so  nahe  berühren,  dafs  man 
zwischen  ihnen  wie  über  einen  Isthmus  passirt.  Trotz  dieser  festen 
Lage  ist  der  Ort,  nach  dem  Zustande  der  Ruinen  zu  schliefsen,  längst 
verlassen.  Ein  von  Steineichen  beschatteter  Weli  schaut  allein  unver» 
sehrt  aus  der  Trümmerwüste  hervor;  vermuthlich  wird  derselbe  von 
Beit-Ummar  aus  erhalten.  Die  Aussicht  auf  diesem  Punkte  ist  sehr 
umfassend  und  belohnend  «). 

')  In  Küfln  mafs  ich  Nebi-Junns  S.  12«  O.  Beit-Ummar  K.  83«  W.  Beit- 
Cheirän  S.  7«  O. 

^)  In  Beit-Ummar:    Aäla  W.     Kusbur  S.  52»  W.     Man'in  S.  31»  W. 

^)  Ich  maft  in  6ebel  I^dür:  Nebi-Junus  S.  6"  0.    Bethsür  S.    Man'in  S.  16«  W. 
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Igdor  ist  in  Südpalfistina  derjenige  Ort,  wo  die  Haoptwaflser* 
scheide  des  Landes  am  meisten  gegen  Westen  vorrfickt  Ostwärts  be- 
ginnen sofort  die  Gehänge  des  ' Arrubthales ,  durch  welche  ich  nun* 
mehr  um  1 2  Uhr  30  Min  p.  m.  die  Reise  fortsetzte.  Ich  durchritt  za- 
n&chst  den  oberen  Theil  der  Thalebene  el-Bak'a  und  hatte  da  da« 
hochgelegene  Beit- Feggar  gerade  vor  mir.  Dann  wandte  ich  mich 
nördlicher  über  vorspringende  felsige  Hügel  und  liefs  um  12  Uhr  49  Min. 
die  Ruine  Menna  jenseit  der  Thalsohle  zu  meiner  Rechten  liegen.  In 
der  Nähe  des  Quellbrunnens  der  Ortschaft  stieg  ich  wieder  in  das 
Thal  hinab,  das  hier  den  Namen  Wadi-Merina  fuhrt  Ihm  folgend, 
gelangte  ich  in  die  Ebene  'Arrub ,  in  welcher  ich  um  1  Uhr  18  Min. 
wieder  auf  die  Hauptstrafse  nach  Jerusalem  gelangte.  Von  da  ab  hielt 
ich  mich  auf  dieser  letzteren  und  überstieg  den  Gebel  Bereiküt '),  so- 
wie die  gleichnamige  sich  ostwärts  senkende  Ebene  (1  Uhr  30  Min), 
durchritt  dann  den  langen  Wadi-Bejär,  in  welchem  ich  um  2  Uhr 
7  Min.  die  Ruine  von  Beit-Fag'ur  links  liegen  liefs,  passirte  den  Fei- 1 
senberg  Karn-Nibreg  und  die  den  Wadi-Deir-el-Benat  überragende 
Höhe  und  erreichte  um  3  Uhr  34  Min.  die  Teiche  Salomos. 


Zum  Schlufs  möge  hier  noch  ein  kurzer  Bericht  von  einer  Ronte 
seinen  Platz  finden,  welche  ich  am  25.  und  26.  September  1859  direct 
von  Jaffa  nach  Hebron  eingeschlagen  habe. 

In  Begleitung  eines  in  Jaffa  ansässigen  viel  im  Lande  umherge- 
reisten Armeniers,  Ghoga  Ja'küb  Choschchabar,  verliefs  ich  den  ge- 
nannten Ort  gegen  5  Uhr  Abends  und  folgte  einem  einförmigen,  den 
Dünen  der  Seeküste  entlang  führenden  Wege.  Um  halb  8  Uhr  er- 
reichten wir  Wadi-Ih*nein,  ein  kleines  Seitenthal  des  Nähr -Rubin,  wo 
wir  in  dem  Pavillon  eines  einsamen  Orangen-  und  Maulbeergartens 
die  Nacht  zubrachten.  Oestlich  von  dieser  Stelle  ist  die  Ortschaft  Sa^ 
fand-el-Charäbeh. 

Den  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  4  Uhr  55  Min.  auf  and 
passirten  noch  in  der  Dunkelheit  den  jetzt  ganz  trockenen  Wadi-en- 
Nebi- Rubin  in  der  Nähe  des  grofsen  Dorfes  Eubeibeh,  welches  uns 
zur  Rechten  blieb.  Ueber  Tell-Deirän,  einen  Hügel  mit  zerstörtem 
Brunnen  und  wenig  Resten  eines  Dorfes,  gelangten  wir  um  6  Diu* 


BakkAr  S.  2h^  W.  Kusbur  S.  80«  W.  6ftla  S.  50«  W.  Teil  SanU  Hanna  S.  80* 
W.  Surff  N.  46*  W.  deb'a  N.  12®  W.  Darüber  an  der  nördlichen  Thalseite  des 
Wadi-MazaxT  in  gleicher  Richtung  Beit-'Atab.  Jaffa  N.  45 •  W.  Hussfcn  N.  ll*0. 
el-Chadr  N.  26«  O.     Beit-Fe&ar  S.  80»  0. 

')  ä«bel  Bereiküt:  Beit-Ummar  S.  45  W.     KOfln  S.  .  .  W.     RolAe  Sawir  N. 
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5  Min*  oaeh  'Akir,  ^m  alten  Bkron,  «mem  groften  Dorfe,  In  welchem 
wir  viel  Sesamatrd^  cum  Ausdreaebea  bereitliegend  sahen.  Bs  folgte 
nan  eine  schöne  Ebene  mit  weidenden  Rindvieh -Heerden,  deren  top- 
nehmlichster  Natsen  hier  nicht  die  Milch,  sondern  das  Pflügen  ist 
'Akir  hat  einen  schönen  Brunnen. 

Um  6  Uhr  50  Min.  kamen  wir  an  dem  kleinen  Dorfe  Schkbmeh 
voräber  and  betrAton  um  7  Uhr  den  Wadi-Snr&r,  dessen  sich  mehr- 
fach schlängelndem,  jetzt  trockenen  Wasserbette  wir  eine  halbe  Stunde 
lang  bis  an  das  Dorf  Muchaizin  folgten.  Diefe  Dorf  ist  jetzt  serstört, 
doch  befindet  sich  dort  noch  ein  wohl  erhaltener  Brunnen. 

Dann  ging  es  aber  eine  wellige  Landschaft  in  mehr  östli<^er  Rieh* 
toog  weiter  nach  dem  Dorfe  Gh^meh  (»,^$a^^,  welches  wir  um  8  Uhr 

6  Min.  erreichten.  Der  Brunnen  desselben  hat,  wie  diefs  überhaupt  in 
der  Ebene  Sitte  ist,  ein  durch  Maultbiere  getriebenes  Wasserrad. 
Wir  trfinkten  hier  unsere  Pferde.  Von  Ch^meh  wandten  wir  uns  süd- 
lich nach  et-Tineh,  einem  Dorfe  mit  einigen  Feigen-  und  8idr-  {R&imr 
nM  Nüheem)  Bäumen.  Auf  dem  Wege  dahin  iieOsen  wir  östlich  in 
einiger  Entfernung  ein  gröfseres  Dorf  ed*Denibbeh  liegen. 

Die  wellige  Landschaft  setzte  sich  fort  und  hob  sich  allmfilig  ge- 
gen den  fernhin  sichtbaren  Tell-es-S&fi  0*  ^^^  sahen  hier  Eah-, 
Pferde-  und  Eameelheerden  tmd  viele  schwarze  Zelte  des  Beduinen* 
Btamnaes  Saw&hireh,  welcher  im  Herbst  aus  dem  Süden  heraufzieht, 
nm  die  Stoppeln  der  Getreide-  nnd  namentlich  der  Durra -Felder  ab- 
Buweiden.  E^ne  ^J^höhe  mit  Bnschwald,  über  weiche  der  Weg  führte, 
zeichnete  sich  nach  den  kahlen  Flfichen,  über  die  wir  geritten,  vor* 
theilhaft  aus.  Nach  ihr  passirten  wir  ein  tiefer  eingeschnittenes  Thal, 
jenseit  welches  sich  der  Tell-es-S4fi  mit  seinem  hochgelegenen  Dorfe 
erhob.  Wir  erreichten  den  Pufs  des  Hügels  nm  9  Uhr  30  Min.  und 
liefsen  uns  im  Schatten  eines  OliTenbaumee  zur  Rast  nnd  zum  Früh» 
stödt  nieder. 

Die  Oaltur  der  Olive,  deren  der  von  uns  durchzogene  Theil  der 
£bene  g&nsHcb  ermangelt,  beginnt  b^  Tell*es*Sftfi  und  ordnet  dieft 
Dorf  den  Ortschaften  des  Gebirges  bei,  mit  welchen  es  auch,  im  Ge- 
gensatze zu  den  Lehmbauten  der  Ebene,  die  Quaderwftnde  der  Heuser 
semein  hat  In  einer  kleinen  Entfernnng  von  unserer  Ruhestelle  wurde 
^  dem  tiefen  Quellbrunnen  der  Ortschaft  mktelst  eines  durch  Oeheea 
getriebenen  Wasserrades  Schlamm  gesogen.  Der  Scheich  des  Ortes, 
^  Bruder  des  mächtigen  Moslieh-el-A^^eöh  von  Beit^Gibrtn,  ge^ 
*^te  sieh  lu  ims  nnd  genols  von  unseren  aus  J«£Ea  mitgebrachten 


*)  So  ist  der  Ort  zu  schreiben  und  nicht  Safleh,  wie  Bobinson  nnd  nach  ihm 
aieh  Tan  de  Yelde  habtn.     TaU  ^  yen.  mtutmUm.  .  ,.  . 

Z«itiehr.f.  idlg.  Brdk.  N«n«  Folg«.   Bd.  XVU.  15 


226  ^  B«»«b: 

Spdusen;  dann  aber  lieb  er  selbst  friscbes,  warineaDari^bood  and 
Honig  bringen,  was  wir  sehr  wohlschmeckend  faadan.  Das  Waaser 
war  trabe,  wurde  uns  aber  als  sehr  gesnnd  gelobt.  Als  Trinkgeschirr 
mufsten  ellenhohe  tönerne  Schopf krfige  von  den  Palmbast- Seilen  des 
Paternoster  Werks  im  Brunnen  dienen. 

Wir  verliefsen  Tell-es-S&fi  um  10  Uhr  40  Min.  and  folgten  in 
südöstlicher  Richtung  den  an  der  Nordseite  des  Hügels  herlaufenden 
Wadi  hinan,  oft  die  bedeatendeh  Windungen  abschneidend,  gegen  das 
Gebirge  einer  Strafse,  welche  Spuren  von  altem  Pflaster  zeigte.  Die 
Thalsohle  bot  hier  im  Ganzen  ein  reichliches  Ackerfeld,  welches  sich 
oft  in  weiten  Ebenen  ausdehnte;  es  war  aufser  den  gewöhnlichen  Ge- 
treidearten namentlich  viel  mit  Durra  bestellt  gewesen. 

Um  1 1  Uhr  55  Min.  kamen  wir  an  die  Gärten  von  'Agar,  in  wel-  ^ 
eben,  von  einer  starken  Quelle  bewässert,  die  gewöhnlichen  Garten- 
fruchte  Palästinas,  aber  auch  einige  Palmen  gedeihen.  Das  Dorf  liegt 
auf  der  Höhe  über  der  Quelle,  umgeben  von  prächtigen  Oliven-,  Wein- 
und  Feigenpflanzungen.  Es  ist  ebenfalls  aus  Quadersteinen  erbaat 
Der  Scheich  'Abd-el-'Aziz,  ein  anderer  Bruder  des  Scheich  Muslieh 
von  Beit-Gibrin,  kam  heraus  und  lud  mich  ein,  bei  ihm  zu  nächtigen, 
was  ich  indessen  nicht  annehmen  konnte.  Wir  salsen  eine  zeitlang 
bei  einem  Weli  oberhalb  des  Dorfes  und  sahen  eine  Leiche  heraus- 
tragen, welcher  eine  grofse  Menge  Männer  und  Weiber,  wohl  200  Per- 
sonen, folgten.  Der  Scheich  gab  uns  zwei  seiner  Zabtijeh,  Polizeibe- 
amten, als  Führer  mit,  welche  uns  den  Weg  nach  Terkiimieh  zeigen 
sollten ,  uns  aber  statt  dessen ,  mit  dem  Ziel  unserer  Reise  bekannt, 
ungefragt  auf  den  directen  Weg  von  'Agür  nach  dem  Gebel  Cbalil 
geleiteten. 

Um  12  Uhr  30  Min.  brachen  wir  auf  und  stiegen  östlich  von  dem 
Dorfe  in  ein  sich  nordwärts  senkendes  Thal  hinab.  Wir  üefseo  da- 
selbst rechts  auf  einer  Höhe  das  zerstörte  Dorf  'ükbur  (j-Oic)  liegen 
und  passirten  im  Thale  um  1  Uhr  10  Min.  p.  m.  die  Ruinen  des  Dor- 
fes Drnsia(auwiM3^i>);  an  dem  wohlerhaltenen  Brunnen  desselben  waren 
Fellahs  beschäftigt,  mit  Schläuchen  Wasser  zu  ziehen  und  eine  Kob- 
heerde  zu  tränken. 

Weiter  sahen  wir  das  Dorf  el-Burg  vor  uns  zur  rechten  Hand 
jHif  einem  hohen  Teil,  dessen  Fufs  wir  um  1  Uhr  50  Min.  erreiobten. 
Der  Weg  zieht  sich  nördlich  um  denselben  herum  und  fuhrt  dann  aber 
die  mit  dem  Teil  in  Verbindung  stehende  Bergkette  in  ein  anderes» 
weites  sich  nordwärts  senkendes  Thal;  von  dem  Abhänge  erblickten 
wir  in  südöstlicher  Richtung  auf  einer  Anhöhe  das  Dorf  Elleh  (um 
2  Uhr  45  Min.).  Unten  im  Thale  bemerkten  wir  einen  grofsen  Brunnen, 
an  welchem  nach  einander  mehrere  Ziegenheerden  getränkt  wurden,' 


Zw  Oeognplile  FaliUtiiiA't.  227 

daaebeD,  buiter  eliiig«n  Fttgenbfiiuneii  halb  versteckt,  cm  jftdBsebM 
Felsengrab.    Wir  folgten  dem  Wadi  eine  Strecke  ond  stiegen  dann 

ein  östliches  Seitenthal  hinauf  nach  dem  zerstörten  Dorfe  Hatta  (aJoP), 
welches  nns  links  blieb. 

Hier  verabschiedeten  sich  unsere  Führer  unter  der  Versicherung, 
dafs  wir  jetzt  nicht  mehr  irren  könnten.  Wir  setzten  demnach  unsere 
Reise  allein  fort  und  sahen  bald  zur  Linken  in  ein  grofses  Thal  hin- 
unter, welchem  wir  uns  hätten  zuwenden  sollen.  Statt  dessen  aber 
stiegen  wir  einen  viel  betretenen  Weg  zu  dem  grofsen,  blühenden  Dorfe 
Noba  hinauf,  woselbst  wir  auf  unseren  Irrthum  aufmerksam  gemacht 
and  zurecht  gewiesen  wurden.  Noba  ist  von  üppigen  Oliven  und  Wein- 
gärten umgeben;  als  Einfriedigung  dient  daselbst  die  Cactus  Opuntia, 
Westlich  von  dem  Orte  ist  viel  neuer  Anbau  auf  einem  Hügel  Namens 
Chorbet-el-Ahmar,  wahrscheinlich  einer  alten  Ortslage.  Wir  verloren 
durch  diese  Irrung  gegen  15  Minuten. 

Um  3  ühr  40  Min.  wandten  wir  uns  von  Noba  dem  vorerwähn- 
ten Thale  zu,  dessen  Namen  Wadi -es -Scheich  wir  erst  da  erfuhren. 
Beim  Hinabreiten  hatten  wir  auf  der  nördlichen  Hohe  das  Dorf  Oha- 
ras vor  uns.  Die  Wände  des  Thaies  wurden  bald  hoch  und  steil  und 
seine  Sohle  enge ;  doch  war  der  Weg  gut  und  für  unsere  Thiere  nicht 
sehr  ermüdend.  Um  4  Uhr  10  Min.  hatten  wir  die  Ruine  von  Eusbnr 
rechts  über  uns.  Dem  Thale  folgend  geht  der  Weg  von  da  allm&lig 
von  der  östlichen  Richtung  in  eine  beinahe  südliche  über.  Um  4  Uhr 
50  Min.  erblickten  wir  rechts  das  Dorf  Man'tn  mit  seinen  beiden 
Eichen.  Um  5  Uhr  erreichten  wir,  10  Minuten  südlich  von  der  Dhir- 
webquelle  auf  der  Höhe  des  Gebirges  Juda,  die  Hauptstrafse  zwischen 
Jerusalem  und  Hebron.  Um  5  Uhr  43  Min.  langte  ich  bei  der  Abra- 
hams Eiche  an. 


Ich  komme  nnnmebr  au  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Aber 
die  Bodengeetaltung,  welche  sieh  haapts&ohlieh  aas  den  vorstehenden 
Benaerkangen  ergeben^  Zanäohst  diejenige,  dafs  die  efimmtüchen  von 
dem  Judfiischen  Hochlande  zwischen  den  QaerhöhensQgen  von  Dtot 
ond  Man'in  westwärts  abfallenden  Wadis  sich  dem  Thale  von  Beit- 
Gibrin,  und  dafs  die  zwischen  Man'in  nnd  Igdfir  sieh  dem  Sürthale 
toseaken. 

Die  ersten  beginnen  im  Süden  mit  dem  Wadi-el-Goz,  eine  halbe 
Stande  westlieh  von  Hebron,  welcher  die  Nankurquelle  aufnimmt  und 
später  nach  einander  die  Namen  Wadi -Seh']||A,  Wadi* Fir'a»  Wadi- 
D^ir-KtÄi  führt,  als  weicher  er  in  das  Haaptthal  da  aosmfindet«  wo 
dasselbe  Wadi-el-Fraog  genannt  wird.    Sine  gate  Strecke  westnof^ 
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ich  auf  der  Sohle  an  *).  Eine  Quelle  an  der  östlichen  Thalwand  mit 
einigen  bewässerten  Gemüsefeldern  und  alte  zum  Theil  im  Absterben 
begriffene  Feigenbäame  im  Thalgrunde  oberhalb  der  Stelle,  zu  der  ich 
hinabgestiegen,  bezeichnen  hier  die  Grenze,  bis  wohin  das  Thal  Wadi-ez- 
Zell  genannt  wird.  In  südöstlicher  Richtung  einem,  die  Sohle  hinauf- 
laufenden betretenen  Wege  folgend,  gelangte  ich  um  10  Uhr  20  Min. 
auf  die  Höhe  des  Wadi  an  die  aus  nackten  Felsplatten  hervorkommende 
Quelle  Ain-Zebüd;  ich  ging  dann  an  den  Anfängen  des  nordwärts  zam 
Wadi-Rischräsch  sich  senkenden  Wadi-es-Segr  (Jual^  l5*^^^)  ^^^  *" 
der  mir  gleichfalls  zur  linken  Hand  bleibenden  Höhe  Chörbet-Tabega 

(xjtx>.i?)  mit  gleichnamiger  Ruine  vorüber  und  wandte  mich  an  dem 
Südfufse  dieses  Teil  ostwärts  nach  Bethsür,  welches  ich  um  lOUhr 
31  Min.  erreichte. 

Die  Ruinen  von  Bethsür,  von  denen  noch  eine  Thurmecke  auf- 
recht steht,  überraschen  durch  Nichts  mehr  als  durch  ihre  geringe  Aus- 
dehnung. Offenbar  ist  es  nie  eine  befestigte  Stadt,  sondern  nur  ein 
Bergschlofs  gewesen,  welches  durch  seine  schwer  angreifbare  Lage 
oberhalb  der  von  ihm  beherrschten  Verbindungsstrafse  des  Judäischen 
Hochlandes,  derjenigen  durch  das  Scheichthal  nach  Ekron,  Jebna,  Jaffa 
u.  s.  w.,  derjenigen  durch  das  Haskehthal  nach  Beit-Gibrin  und  Gaza, 
sowie  derjenigen  zwischen  den  beiden  Hauptstädten  Juda's,  Jerusalem 
und  Hebron,  wichtig  war.  An  seinem  nördlichen  Thalabhange  hat 
es  einen  Quellbrunnen  Bir-Beth-Sür.  Oestlich  davon  dehnt  sich  die 
Ebene  der  Dhirwehquelle  aus,  welche  als  Wadi-Ramüz  sich  nordwärts 
senkt  und  später  in  den  Wadi-Scbinär  übergeht.  Ein  Teil  am  Hebron- 
wege südlich  von  der  Quelle  heifst  Gebel  Ramüz  '). 

Um  10  Uhr  55  Min.  brach  ich  von  Bethsür  auf,  umging  die  nörd- 
liche Thalmulde  an  ihrem  Westrande  und  befand  mich  um  1 1  Uhr 
12  Min.  auf  einem  Sattel  zwischen  Wadi-Ramüz  im  Osten  und  dem 
Anfange  des  tiefen  Wadi-Rischräsch  im  Westen.  Man  erblickt  hier 
die  Ruine  von  Gala,  welche  ebenso  die  Höhe  der  Landzunge  zwischen 
den  Wadi-Umzera  und  Wadi-Rischrasch  krönt,  wie  der  Ort  Bakkar 
diejenige  zwischen  dem  Rischräsch-  und  Scheichthale.  Ich  habe  bereits 
früher  Gala  als  das  Gilo  der  heiligen  Schrift  nachgewiesen  und  zwar 
auf  die  im  Buche  Josua  (Cap.  15)  angedeutete  Lage  und  die  conso- 
nantische  Gleichheit  der  beiden  Benennungen  hin.  Von  den  Verkehr- 
strafsen  abgelegen,  ist  der  Ort  nie  in  Pilgerberichten  erwähnt  worden. 


»)  Thalsohle  von  Wadi -es -Scheich:  Bakk&r  N.  .S"  0.,  Man'in  S.  24  •  W. 

*)  In  Bethsür  mafs  ich:  Beit-Ummar  N.  10«  0.,  Chörbet-Tab^g  a  N.  36»  W., 
Mer'Aja,  eine  Bergspitze,  N.  60«  W.,  Nebi-Junus  S.  40»  O.,  Quelle  bhirweh  S.  84»  0., 
Schimh  S.  76«  O.,  Beit-Cheir&n  N.  87»  O. 
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Yermnthlich  sind  seine  christlichen  Einwohner  bei  fiberhandneh* 
meodem  Drucke  ihrer  muhammedaoischen  Nachbaren  im  Laufe  des 
15.  Jahrhunderts  ausgewandert  und  haben  sich  in  dem  westlich  von 
Bethlehem  gelegenen  Orte  Bezech  oder  Bezeth  —  diese  beiden  For- 
men finden  sich  —  niedergelassen,  demselben  in  Erinnerung  an  ihre 
frühere  Heimath  den  Namen  Beit-Gäla  verleihend.  Bezech  scheint 
za  Broeardns  Zeiten  (1280)  ein  blühender  Ort  gewesen  zu  sein,  der 
oamentlich  durch  Weinbau  berühmt  war;  später  wird  er  nicht  mehr 
erwähnt,  vermuthlich,  weil  der  sich  häufig  gegen  den  Weinbau  wen- 
dende Jerusalemer  muhammedanische  Fanatismus  die  Einwohner  aus* 
zuwandern  veranlafste,  so  dafs  die  Bewohner  GMas  es  als  Ruine  fan- 
den. An  der  Identität  des  Bezech  der  Pilger  und  Beit-Galas  ist  kein 
Zweifel  (vergl.  Tobler,  Topogr.    IL    p.  413). 

Von  dem  Sattel  ging  ich  nordwestwärts  weiter  und  erreichte  um 
11  Uhr  35  Min.  eine  dominirende  Kuppe,  eine  der  Zacken  des  hoch* 
8ten  Gebirgsrandes,  von  welcher  die  Landzunge  Galas  zwischen  den 
genannten  tief  eingeschnittenen  Thälern  sich  westwärts  abzweigt,  wäh- 
rend sich  östlich  ein  zum  System  des  todten  Meeres  gehörendes  Thal, 
Wadi-el-Emir,  dem  'Arrubthale  zusenkt.  Die  Stelle  heifst  Kal'at  DaV 
sän  (^^Lm^v>  KÄJÜ&);'sie  ist  vielleicht  früher  einmal  befestigt  gewesen, 
doch  finden  sich  da  nur  wenige  und  jetzt  völlig  unkenntliche  Ruinen  '). 

um  1 1  Uhr  57  Min.  brach  ich  wieder  auf  und  ging  nun  nord- 
wärts auf  das  ansehnliche  Dorf  Bei t-Ummar  zu,  welches  ich  um  12  Uhr 
10  Min.  erreichte.  Dasselbe  liegt  ebenfalls  auf  dem  höchsten  Gebirgs- 
rande  und  zwar  hart  über  der  jähen  Thalwand  des  Wadi-Ümz^ra, 
welcher  eine  Strecke  südlicher  seinen  Anfang  nimmt.  Ich  habe  in 
dem  Aufsatze  über  die  Patriarch  engruft  von  Hebron  im  XIV.  Bande 
der  N.  F.  dieser  Zeitschrift  S.  429  dieses  Ortes  und  seiner  Local- 
heiligen  Nebi  Matta  gedacht.  Der  Thurm  des  Weii  wurde  eben  aus- 
gebessert, indem  man  mit  ziegenhärenen  Seilen  Steine  und  Mörtel  hin- 
aufzog. Die  männliche  Bevölkerung  safs  in  Festkleidern  im  Schatten 
der  Mauern  und  des  Heiligthums  und  schien  in  einer  Berathung  be- 
griffen, welche  mein  plötzliches  Erscheinen  unangenehm  störte.  Nur 
das  Vertrauen,  dessen  Scheich  Muhammed  auch  hier  genofs,  und  seine 
Versicherung,  dafs  ich  kein  Spion  des  Pascha  sein,  rettete  mich  vor 
Mifshandlung  *). 

Da  sich  bei  der  Stimmung  der  Einwohner  keine  Erkundigungen 


*)  Ich  mafs  in  Kal'at  Da's&n:  6ala  N.  61»  W.,  Bakk&r  N.  90»  W.,  Kusbur 
S.  620W.,  Man'in  S.  45«  W.,  Nebi  Junus  S.  24«  0.,  Beth-Sür  S.  10»  O.,  Beit- 
ümmar  N.  20«  O.,  I^dftr  N.  14«  O.,  Santa  Hanna  N.  80«  W. 

^)  In  Beit-Ummar  mafs  ich:  ä&la  N.  90«  W.,  Nebi  Junns  S.  10«  0. 
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einziehen  liefsen,  so  trat  ich  um  12  Uhr  20  Min.  den  Rückweg  an, 
erreichte  auf  directem  Wege  um  12  Uhr  57  Min.  den  Sattel  über  dem 
Rischräschthale  und  ging  dann  über  die  Dhirwehqnelle  und  Nebi-Ju- 
nag  (1  Uhr  7  Min.)  nach  der  Eiche  von  Sibteh  zurück. 


Am  29.  September  desselben  Jahres  besuchte  ich  von  der  Abra- 
hams-Eiche  aus  die  Ruinen  von  Beit  'Ainnn;  von  dieser  Tour  habe 
ich  Folgendes  aufgezeichnet. 

Ich  brach  Morgens  um  6  Uhr  54  Mio.  auf,  passirte  um  7  Uhr 
8  Min.  das  Eenäathal  und  gelangte  durch  eine  nördliche  Verzweigang 
desselben  Wadi-en-Nassara  um  7  Uhr  34  Min.  an  den  unter  dem  Na- 
men ,,Haus  Abrahams^  bekannten  unvollendet  gebliebenen  Quaderban 
der  Hochebene  Ramet-el-Ehalil.  Mein  Führer  Scheich  Salim,  ein 
ortskundiger  Hebroner,  geleitete  mich  von  da  ostwärts  an  einige  un- 
gewöhnlich grofse  Cisternen,  deren  Decksteine,  abgeglätteten  Saalen- 
etücken  von  3  Fufs  Durchmesser  ähnlich,  noch  unversehrt  an  dem  Berg- 
abhange  lagen.  Ich  habe  in  dem  Aufsatze  über  die  Patriarchengroft 
die  Bedeutung  des  Plateaus  von  Rameh  und  auch  der  dasselbe  umge- 
benden Cisternen  nachgewiesen. 

Von  der  Hochfläche  durchritt  ich  ostwärts  die  sich  ihr  anleh- 
nende flache  Thalmulde,  welche  den  an  dieser  Localität  so  bemerkens- 
werthen  Namen  Hallet -el-Bu{meh  „Terebinthenplata"  fuhrt.  Die  den 
Thalanfang  im  Bogen  umziehende  Höhe  lehnt  sich  westlich  an  die 
Höhe  von  Abu-Dabeh  und  südlich  an  den  Gebel  'Aizun,  östlich  ein  noch 
breiteres  und  flacheres  Thal  überragend,  welches  wiederum  den  häafig 
vorkommenden  Namen  Wadi-en-Nass&ra  führt.  Dieses  Thal  senkt 
sich  in  südsüdöstlicher  Richtung  und  geht  nach  einander  in  den  Wadi-el- 
Mgair,  in  den  Wadi-Beni-Selim,  die  Bak'a  und  endlich  den  Wadi-el- 
Göz,  den  Östlichsten  Arm  des  Hebronthales,  über. 

Um  7  Uhr  55  Min.  passirte  ich  eine  geringe  Anhöhe,  welche  hier 
die  Wasserscheide  zwischen  Wadi-en- Nassära  im  Süden  und  Wadi-ed- 
Dil  im  Norden  bildet.  Diefs  letztere  Thal  ist  eines  der  breitesten  and 
ebensten  des  Hebroner  Hochlandes;  es  entspringt  an  dem  Sattel,  von 
welchem  westwärts  die  Niederung  Göret -Bachlas  gegen  das  Haskeh- 
thal  abfällt  und  heifst  in  seinem  oberen  Theile  Wadi-Abün  nach  einem 
gleichnamigen  Teil,  welcher  von  der,  es  nordwärts  einfassenden  Hü- 
gelkette in  auffallender  Weise  vorspringt.  Nach  Süden  scheidet  die 
Höhe  von  Abu-Dabeh  das  Abünthal  von  Ramet-el-Chalil. 

Um  8  Uhr  6  Min.  erreichte  ich  die  Ruinen  von  Beit-'Ainun,  zwar 
keine  grofsartige,  aber  doch  wohl  bemerkenswertbe  Baureste  aus  der 
byzantinisch -christlichen  Periode  Palästinas,    einer  der  glänzendsten, 
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welche  über  das  Land  hingegangen.  Dieselben  erstrecken  sidi  von 
dem  Nordrande  der  Ebene  einen  felsigen  Abhang  hinauf,  so  dafs  die 
PrivathSaser  der  Ortschaft  ganz  auf  der  Anhöhe  und  im  Thale  nur 
einige  monumentale  Bauten  zu  liegen  kommen.  Von  diesen  hat  man 
zQDächst  zur  Rechten  ein  verfallenes  Mauerwerk  in  Form  eines  Oblon- 
gams  von  38  zu  21  Schritten,  einen  guten  Quaderbau,  von  dem  Sfiulen 
Qod  andere  architectonische  Stücke,  namentlich  aber  viele  Tesserae,  auf 
dem  Boden  rings  umhergestreut  sind.  Die  regelrechte  Oriendrung 
stempelt  denselben  zur  Kirche.  Wenige  Schritte  weiter  beginnt  zur 
Linken  die  Stadt  selbst,  vor  welcher  sich  hier  ein  jetzt  mit  Erde  aus- 
gefällter Teich,  abermals  ein  Oblongum  von  49  zu  22  Schritten  ausdehnt. 
Der  den  Boden  bedeckende  grüne  Rasen  in  einer  Jahreszeit,  wo  längst 
riogs  umher  das  letzte  Hfilmchen  von  der  Sonne  verbrannt  ist,  bezeugt 
die  sich  in  der  Tiefe  noch  haltende  Feuchtigkeit  Nahe  über  dem 
Teiche  nordwärts  ist  die  Quelle  des  Orts  in  einer  tief  in  den  Felsen 
getriebenen  Höhle;  sie  füllt  im  Innern  dieser  ein  ausgehauenes  Becken, 
za  welchem  von  der  oberen  Felsplatte,  14  Schritte  vom  Rande,  ein 
Schöpfloch  hinabführt  Den  Ueberflufs  an  Wasser,  welcher  jetzt  nicht 
bedeutend,  führt  eine  in  dem  Felsboden  des  Höhlenzugangs  angebrachte 
Rinne  dem  Teiche  zu.  Weiter  aufwärts  erhebt  sich  mitten  in  der  zer- 
störten Hänsermasse  die  Ruine  eines  ansehnlichen  Baues  ans  schönen, 
länglichen  Quadern  mit  einem  vierseitigen  Hofe,  aus  dessen  Schutt 
drei  versunkene  Säulen  hervorragen.  Dasselbe  hat  eine  Mauerdicke 
von  mehr  als  zwei  Ellen,  welche  den  traditionellen  Namen  el-Kasr, 
das  Schlofs,  rechtfertigen  mögen.  Die  Richtung  ist  N.  20*  O.  Die 
Privatwohnungen  bilden  nur  unförmliche  Trümmer.  Weiter  südöstlich, 
eine  kleine  Strecke  von  der  Stadt  entfernt,  liegt  in  der  Ebene  das  so- 
genannte Kloster  ed-Deir,  vermuthlich  das  zuletzt  der  Zerstörung  an* 
heifflgefallene  Gebäude  der  Ortschaft  Ich  betrat  dasselbe  von  der 
Nordwestseite  und  fand  mich  zunächst  in  einer  die  ganze  Breite  (d.  h. 
24  Schritt)  einnehmenden  Kirche  von  nur  7  Schritt  Breite,  mit  einge- 
fallenem Tonnengewölbe,  an  dessen  Resten  noch  Freskomalerei  sicht- 
bar war.  An  die  Kirche  schlofs  sich  ein  Hof  von  24  Schritten  ins  6e- 
^ert  mit  einer  Gisterne  in  der  Mitte.  Von  sonstigen  Baulichkeiten 
läfst  sich  Nichts  mehr  erkennen.  Auf  der  Stelle  mufs  ein  älterer  un- 
gleich prächtigerer  Bau  gestanden  haben,  von  welchem  gröfsere  um- 
ränderte Quadern,  Säulenschäfte  von  10  Fufs  Länge,  die  auf  dem  Bo- 
den umherliegen,  sowie  in  die  Kirchenwand  eingemauerte  Stücke  sol- 
cher herrühren. 

Die  Ebene,  welche  hier  den  Namen  Wadi- Ainün  annimmt,  bat 
^en  weiteren  Verlauf  nach  S.  36*  O.,  später  aber  beinahe  ganz 
südlich. 
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Aaf  der  Höhe  des  Gebel  'Ainun  blickt  man  nordwärts  auf  den 
Wadi-S'ir  oder  Sai*ir  hinab,  welcher  sich  dem  nur  eine  gute  halbe 
Stunde  entfernten,  gleichnamigen  Orte  mit  dem  Weli  des  Nebi  'Ais 
(Esau)  in  nordnordostlicher  Richtung  zusenkt  und  später  von  dem  Wadi- 
Gbanüz  aufgenommen  wird. 

Beit-Ainün  wurde  von  dem  Amerikaner  Wolcott,  der  es  zuerst 
entdeckte  und  bis  dahin  die  einzige  kurze  Beschreibung  davon  gelie- 
fert hat,  mit  dem  Beth-Anoth  der  Bibel  (Jos.  15,  56)  identificirt.  Es 
dürfte  sich  dagegen  Nichts  einwenden  lassen  ^). 


Ich  schliefse  die  Notizen  einer  dritten ,  am  6.  October  desselben 
Jahres  im  Hochlande  gemachten  Tour,  um  Wiederholungen  zu  vermei- 
den, nur  auszugsweise  hier  an. 

Ich  verliefs  die  Abrahamseiche  um  8  Uhr  30  Min.  Morgens  und 
befand  mich  um  8  Uhr  55  Min.  an  dem  Plateau  von  er-Rameh  auf 
der  Hauptstrafse  nach  Jerusalem,  welche  ich  weiterbin  verfolgte.  Um 
9  Uhr  1 5  Min.  passirte  ich  die  Stelle ,  wo  westwärts  die  Strafse  nach 
Gaza  in  das  Haskehthal  hinabsteigt  und  den  Sattel  zwischen  diesem 
und  dem  sich  ostwärts  senkenden  Thale  Wadi-ed-Dilbeb.  Die  Was- 
serscheide wird  hier  durch  einen  mit  Buschwald  bestandenen  Felsen- 
rücken gebildet,  welcher  sich  östlich  vom  Wege  zu  einer  Kappe  mit 
Ruine  (vermuthlich  eines  Klosters),  Namens  Suret*el-Mugannijeh'), 
erhebt. 

Um  9  Uhr  44  Min.  kam  ich  an  der  Dhirwehquelle  und  um  9  Ubr 
56  Min.  an  den  Anfängen  des  Thaies  Bischräsch  vorüber.  Um  10  Uhr 
2  Min.  verliefs  ich  den  Weg,  um  die  auf  einer  östlichen  Bergkappe 
gelegenen  Ruinen  von  Beit-CheirÄn  ')  zu  besichtigen.     Dieselben  be- 


')  Auf  der  Höhe  des  öebel  'Ainün  nordnordwestlich  von  dem  Orte  mafs  ich: 
6ebel  Batrak  und  Ramet-el-Chalil  S.  66®  W.  Chörbet-Abu  Dabeh  S.  64 <*  W.  Die 
Höhe  von  Wadi-Abün  S.  75«  W.  Berg  Süret-el-Mug*annijeh  W.  Beit-Fej^Jir 
N.  81°  O.  Der  Sattel  am  'Aizünberge  S.  08»  W.  Auf  dem  Sattel  am  6ebel  'Ai- 
zün:  6ebel  Batrak  S.  42»  W.  Chörbet-Abu -Dabeh  jenseit  Challet-el-Butmeh 
N.  65«  W. 

*)  Auf  Süret-el-Mug*annijeh  nahm  ich  an  einem  anderen  Tage  folgende  Mafse: 
Nebi-Junus  N.  27*  O.  Bethsnr  N.  6«  W.  6ebel  Ish&k  N.  60»  W.  Öebel  Anbü' 
N.  88"  W.  6ebel  Batrak  S.  10«  W.  Beni-Nalm  S.  40«  O.  Beit-Ummar  N.  7«  0. 
Schineh  N.  87«  O.     Abün  S.  80«  O. 

3)  In  Beit-Cheirfin  mafs  ich:  Nebi-Junus  S.  17«  W.  Quelle  Dhirweh  S.  40<> 
W.  Beth-Sür  S.  6Ö«  W.  Man'in  N.  70«  W.  Beit-Ummar  N.  16«  W.  Küfto 
N.  10«  W. 


Zur  Geo(raphi«  Palästina's.  223 

stehen,  wie  die  von  Man'in,  ans  überwölbten  Quaderbauten;  Tiele  Häu- 
ser würden  sich  leicbt  wieder  in  bewohnbaren  Stand  setzen  lassen. 
Beit-Cheiran  ist  unzweifelhaft  das  Bethacharon  des  Brocardus,  weldies 
derselbe  von  Bethlehem  tribus  leucis  contra  austrum  viä  quae  dueU 
Ebron  auf  einen  locus  eminens  setzt.  Mehrere  Schluchten  senken  sich 
TOQ  dem  Berge  dem  in  nordöstlicher  Richtung  vorüberiaufenden  Wadi- 
Schinar  zu. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  20  Minuten  verliefs  ich  Beit-Gheir&n 
und  erreichte  um  10  Uhr  55  Min.  Kufin  *).  Wegen  dieses  Ortes  ver- 
weise ich  auf  meinen  Aufsatz  über  die  Patriarchengruft  und  bemerke 
Dar  noch,  dafs  daselbst  noch  jetzt  aufser  der  durch  ihre  hohe  Lage  so 
weithin  sichtbaren  ruinirten  Kirche  ein  muhammedanischer  Weli-el- 
Arba'in  besteht,  was  mich  vermuthen  läfst,  dafs  die  Kirche  ehemals 
den  40  Märtyrern  geweiht  war. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  17  Minuten  ritt  ich  in  das  westlich 
den  Eirchberg  einfassende  Thal  hinab  und  folgte  dann  weiter  in  glei- 
cher Richtung  einem  sich  demselben  zusenkenden  Seitenwadi  bis  an 
den  Hochrand  des  Gebirges  hinauf,  welchen  ich  um  11  Uhr  25  Min. 
bei  Beit-Ummar  ')  erreichte. 

Nachdem  ich  daselbst  einen  Führer  genommen,  setzte  ich  die 
Keise  in  nordnordwestlicher  Richtung  nach  Igdür,  dem  alten  Gedor, 
fort.  Der  Weg  dahin  fuhrt  ziemlich  eben  auf  dem  hohen  Gebirgs* 
rande  über  dem  jähen  Abhänge  des  sich  westlich  dem  Wadi-Sür 
zQsenkenden  Mnkattamthales  und  den  flachen  Verzweigungen  des  zum 
System  des  Todten  Meeres  gehörenden  Arrübthales  östlich  hin.  Zur 
Rechte D  wurde  mir  bald  in  einiger  Entfernung  die  Ruine  von  MerSna 
sichtbar.  Igdür  liegt  auf  einem  hohen  westlichen  Yorsprunge  jenes 
Randes,  von  welchem  ein  Höhenzug  als  Scheidewand  zwischen  den 
Thälern  Sür  und  Mazarr  gegen  die  Küstenebene  hinabläuft.  Zu  dem 
Mazarrthale  senkt  sich  nordwärts  der  Wadi- Igdür,  gegen  den  Mukat^ 
tarn  andererseits  südwestlich  die  steile  Schlucht  el-Geraschijeh,  deren 
Anfänge  sich  östHch  von  der  Ortschaft  so  nahe  berühren,  dafs  man 
zwischen  ihnen  wie  über  einen  Isthmus  passirt.  Trotz  dieser  festen 
Lage  ist  der  Ort,  nach  dem  Zustande  der  Ruinen  zu  schliefsen,  längst 
verlassen.  Bin  von  Steineichen  beschatteter  Weli  schaut  allein  unver- 
sehrt aus  der  Trümmerwüste  hervor;  vermuthlich  wird  derselbe  von 
Beit-Ummar  aus  erhalten.  Die  Aussicht  auf  diesem  Punkte  ist  sehr 
umfassend  und  belohnend  »). 

')  In  Küfin  mafs  ich  Nebi-Junua  S.  12»  O.  Beit-Ummar  N.  83«  W.  Beit- 
Cheiran  S.  7«  0. 

*)  In  Beit-Ummar:    6&la  W.     Kusbur  S.  52«  W.     Man'in  S.  81«  W. 

')  Ich  mafs  in  6ebel  I^dar:  Nebi-Junus  S.  6«>  0.    Bethsür  S.    Man'in  S.  16«  W. 
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Igdfir  ist  in  Südpal&stina  derjenige  Ort,  wo  die  Hauptwasser- 
scheide  des  Landes  am  meisten  gegen  Westen  vorrückt.  Ostwärts  be^ 
ginnen  sofort  die  Gehänge  des  ' Arrabthales ,  durch  weldie  ich  nan- 
mehr  um  1 2  Uhr  30  Min  p.  m.  die  Reise  fortsetzte.  Ich  durchritt  za- 
nfichst  den  oberen  Theil  der  Thalebene  el-Bak'a  und  hatte  da  das 
hochgelegene  Beit- Feggar  gerade  vor  mir.  Dann  wandte  ich  mich 
nördlicher  über  vorspringende  felsige  Hügel  und  liefs  um  12  Uhr  49  Min. 
die  Ruine  Merina  jenseit  der  Thalsohle  zu  meiner  Rechten  liegen.  In 
der  Nähe  des  Quellbrunnens  der  Ortschaft  stieg  ich  wieder  in  das 
Thal  hinab,  das  hier  den  Namen  Wadi- Merina  fuhrt.  Ihm  folgend, 
gelangte  ich  in  die  Ebene  'Arrub ,  in  welcher  ich  um  1  Uhr  18  Min. 
wieder  auf  die  Hauptstrafse  nach  Jerusalem  gelangte.  Von  da  ab  hielt 
ich  mich  auf  dieser  letzteren  und  überstieg  den  Grebel  Bereiküt '),  so- 
wie die  gleichnamige  sich  ostwärts  senkende  Ebene  (1  Uhr  30  Min), 
durchritt  dann  den  langen  Wadi-Bejär,  in  welchem  ich  um  2  Uhr 
7  Min.  die  Ruine  von  Beit-Fag'ur  links  liegen  liefs,  passirte  den  Fel- 
senberg  Earn-Nibreg  und  die  den  Wadi-Deir-el-Benat  fiberragende 
Hohe  und  erreichte  um  3  Uhr  34  Min.  die  Teiche  Salomos. 


Zum  Schlufs  möge  hier  noch  ein  kurzer  Bericht  von  einer  Boote 
seinen  Platz  finden,  welche  ich  am  25.  und  26.  September  1859  direct 
von  Jaffa  nach  Hebron  eingeschlagen  habe. 

In  Begleitung  eines  in  Jaffa  ansässigen  viel  im  Lande  umherge- 
reisten Armeniers,  Choga  Ja^küb  Ghoschchabar,  verliefs  ich  den  ge- 
nannten Ort  gegen  5  Uhr  Abends  und  folgte  einem  einförmigen,  den 
Dunen  der  Seeküste  entlang  führenden  Wege.  Um  halb  8  Uhr  e^ 
reichten  wir  Wadi-Ihnein,  ein  kleines  Seitenthal  des  Nähr -Rubin,  wo 
wir  in  dem  Pavillon  eines  einsamen  Orangen-  und  Maulbeergartens 
die  Nacht  zubrachten.  Oestlich  von  dieser  Stelle  ist  die  Ortschaft  Sai^ 
fand  -  el  -  Charäbeh. 

Den  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  4  Uhr  55  Min.  auf  and 
passirten  noch  in  der  Dunkelheit  den  jetzt  ganz  trockenen  Wadi-en- 
Nebi- Rubin  in  der  Nahe  des  groCsen  Dorfes  Eubeibeh,  welches  uns 
zur  Rechten  blieb.  Ueber  Tell-Deirän,  einen  Hügel  mit  zerstörtem 
Brunnen  und  wenig  Resten  eines  Dorfes,  gelangten  wir  um  6  Ubr 


BakkAr  S.  26 «  W.  Kusbur  S.  80 «  W.  Ö&U  S.  60«  W.  Teil  Santa  Hanna  S.  80* 
W.  Surtf  N.  45«  W.  Öeb'a  N.  12«  W.  Darüber  an  der  nördlichen  Thalseite  des 
Wadi-Mazarr  in  gleicher  Richtung  Beit-'Atab.  Jaffa  N.  45«  W.  Husato  N.  11*0. 
el-Chadr  K.  26»  O.     Beit-Fe^ar  S.  80»  0. 

■)  Öebel  Bereiküt:  Belt-Ummar  S.  46  W.     KOfln  S. . .  W.     Ruine  Sawfr  K. 
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5MiiL  oadi  -Akir,  ^m  alten  Ekron,  «mem  grollen  Dorfe,  In  welchem 
m  viel  Seflamstrob  sum  Ansdresebeii  bereitlegend  sahen.  Es  folgte 
DU  me  schöne  Ebene  mit  weidenden  Rindvieh -Heerden^  der^i  top- 
nebmlichster  Nntcen  hier  nicht  die  Milch,  sondern  das  Pflügen  ist 
'Akir  hat  einen  schönen  Brunnen. 

Um  6  Uhr  50  Mio.  kamen  wir  an  dem  kldneti  Dorfe  Schkhmeh 
vorfiber  und  betraten  um  7  Uhr  den  Wadi-SurÄr,  dessen  sich  mehr* 
fach  schlingelndem,  Jetzt  trockenen  Wasserbette  wir  eine  halbe  Stande 
laog  bis  an  das  Dorf  Mnchaizin  folgten.    Diefe  Dorf  ist  jetzt  zerstört, 

;   doeh  befindet  sich  dort  noch  ein  wohl  erhaltener  Bronnen. 

I  Dann  ging  es  Sber  eine  wellige  Landschaft  in  mehr  östlicher  Rieh« 
toDg  weiter  nach  dem  Dorfe  Ch^meh  (&4^jc>),  welches  wir  um  6  Uhr 
6  Min.  erreichten.  Der  Brunnen  desselben  hat,  wie  diefs  überhaupt  in 
der  Ebene   Sitte  ist,   ein   durdi   Maulthiere    getriebenes   Wasserrad. 

I  Wir  trfinkten  hier  unsere  Pferde.  Von  Gh^meh  wandtMi  wir  uns  süd- 
lich Dach  et-Tineh,  einem  Dorfe  mit  einigen  Feigen-  und  Sidr-  (Aam^ 
M»  Nübec^)  Bäumen.  Auf  dem  Wege  dahin  liedsen  wir  östlich  in 
einiger  Entfernung  ein  gröfseres  Dorf  ed-Denibbeh  liegen. 

Die  wellige  Landschaft  setzte  sich  fort  und  hob  sich  allmälig  ge- 
gen den  fernhin  sichtbaren  Tell-es-S&fi  »)•  ^'^  sähen  hier  Kuh-, 
Pferde-  und  Kameelheerden  und  viele  schwarze  Zelte  des  Beduinen- 
Stammes  Sawahireh,  welcher  im  Herbst  aus  dem  Süden  heraufzieht, 
nm  die  Stoppeln  der  Qetreide-  und  namentlich  der  Durra -Felder  ab- 
zuweiden. Eine  ^^nhöhe  mit  Bnschwald,  über  welche  der  Weg  führte, 
zeichnete  sich  nach  den  kahlen  Fl&chen,  über  die  wir  geritten,  vor*- 

I  tiieilhaft  ans.  Nach  ihr  paseirten  wir  ein  tiefer  eingeschnittenes  Thal, 
jenseit  welches  sich  der  Teil -es -Saß  mit  seinem  hochgelegenen  Dorfe 
erhob.  Wir  erreichten  den  Pnfs  des  Hügels  nm  9  Uhr  30  Min.  und 
lieTsen  uns  im  Schatten  eines  OliTenbaumee  znr  Rast  und  zum  Prüb- 
8tfi<^  nieder» 

Die  Oahnr  der  Olive,  deren  der  von  uns  durchzogene  Thejl  der 
SSbene  g&nsdidi  ermangdt,  beginnt  bei  Tell-es*Sllfi  und  ordnet  dieft 
Dorf  den  Ortschaften  des  Gebirges  bei,  mit  welchen  es  auch,  im  Ge- 
gensätze zu  den  Lehmbauten  der  Ebene,  die  Quaderwfinde  der  Hftaser 
gemein  hat.  In  eincfr  kleinen  Entfernung  y<»i  unserer  Ruhesteüe  wurde 
<ns  dem  tiefen  Qnellbrunnen  der  Ortschaft  mittelst  eines  durch  OeheeA 
getriebenen  Wasserrades  Schlamm  gezogen.  Der  Scbeich  des  Ortes, 
ein  Bitider  des  mUchdgen  Maglieh -el-Agez^h  vom  Beit-Gibrtn,  ge*> 
*^te  sieh  zu  uns  nnd  genofs  von  unseren  aus  Jaffa  mitgebrachten 


')  So  ist  der  Ort  zu  schreiben  nnd  nicht  Safieh,  wie  Robinson  nnd  nach  ihm 
«Wh  Tu  de  Velde  haben.     TaU  «t  §en.  MotovAmt.  .  . 

ZtiUehr.  f.  aUg.  Brdk.  Man«  Folge.   Bd.  XYIL  1 5 
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Spdusen;  dann  aber  liefs  er  aelbst  firisehee,  warines' Ddrrabtod  und 
Honig  bringen,  was  wir  sehr  wohlachmeckend  fanden.  Das  Wasser 
war  trfibe,  wnrde  ans  aber  als  sehr  gesund  gelobt.  Als  Trinkgeschirr 
mufsten  ellenhohe  tönerne  Schopf krüge  von  den  Palmbast-Seileo  des 
Paternoster  Werks  im  Brunnen  dienen. 

Wir  verliefsen  Tell-es-Säfi  um  10  Uhr  40  Min.  und  folgten  in 
südöstlicher  Richtung  den  an  der  Nordseite  des  Hügels  herlaufenden 
Wadi  hinan,  oft  die  bedeutenden  Windungen  abschneidend,  gegen  das 
Gebirge  einer  Strafse,  welche  Spuren  von  altem  Pflaster  zeigte.  Die 
Thalsohle  bot  hier  im  Ganzen  ein  reichliches  Ackerfeld,  welches  sich 
oft  in  weiten  Ebenen  ausdehnte;  es  war  aufser  den  gewöhnlichen  Ge- 
treidearten namentlich  viel  mit  Durra  bestellt  gewesen. 

Um  1 1  Uhr  55  Min.  kamen  wir  an  die  Garten  von  'Agar,  in  wel- 
chen, von  einer  starken  Quelle  bewässert,  die  gewöhnlichen  Garten- 
Mchte  Palästinas,  aber  auch  einige  Palmen  gedeihen.  Das  Dorf  liegt 
auf  der  Höhe  über  der  Quelle,  umgeben  von  prächtigen  Oliven-,  Wein- 
und  Feigenpflanzungen.  Es  ist  ebenfalls  aus  Quadersteinen  erbaot 
Der  Scheich  'Abd-el-'Aziz,  ein  anderer  Bruder  des  Scheich  Muslieh 
von  Beit-  Gibrin,  kam  heraus  und  lud  mich  ein,  bei  ihm  zu  näehtigea, 
was  ich  indessen  nicht  annehmen  konnte.  Wir  safsen  eine  zeitlang 
bei  einem  Weli  oberhalb  des  Dorfes  und  sahen  eine  Leiche  heraas- 
tragen,  welcher  eine  grofse  Menge  Männer  und  Weiber,  wohl  200  Per- 
sonen, folgten.  Der  Scheich  gab  uns  zwei  seiner  Zabtijeh,  Polizeibe- 
amten, als  Führer  mit,  welche  uns  den  Weg  nach  Terkümieh  zeigen 
sollten,  uns  aber  statt  dessen,  mit  dem  Ziel  unserer  Reise  bekannt, 
angefragt  auf  den  directen  Weg  von  'Agür  nach  dem  Gebel  Cbalii 
geleiteten. 

Um  12  Uhr  30  Min.  brachen  wir  auf  and  stiegen  östlich  von  dem 
Dorfe  in  ein  sich  nordwärts  senkendes  Thal  hinab.  Wir  liefseo  da- 
selbst rechts  auf  einer  Höhe  das  zerstörte  Dorf  'Ukbur  (ffS^)  üeg^i^ 
und  passirten  im  Thale  um  1  Uhr  10  Min.  p.  m.  die  Ruinen  des  Do^ 
fesDrasia(2üyM^.s>);  an  dem  wohlerhaltenen  Brunnen  desselben  waren 
Fellahs  beschäftigt,  mit  Schläuchen  Wasser  zo  ziehen  ond  eine  Eob- 
heerde  za  tränken. 

Weiter  sahen  wir  das  Dorf  el-Burg  vor  uns  zur  rechten  Haod 
Aof  einem  hohen  Teil,  dessen  Fufs  wir  um  1  Uhr  50  Min.  erreichten. 
Der  Weg  zieht  sich  nördlich  um  denselben  herum  und  führt  dann  über 
•die  mit  dem  Teil  in  Verbindung  stehende  Bergkette  in  ein  anderes, 
weites  sich  nordwärts  senkendes  Thal;  von  dem  Abhänge  erblickten 
wir  in  südöstlicher  Richtung  auf  einer  Anhöhe  das  Dorf  KiJeh  (um 
2  Uhr  45  Min.).  Unten  im  Thale  bemerkten  wir  einen  grofsen  Brunnen, 
an  welchem  nach  einander  mehrere  Ziegenheerden  getränkt  wurden; 
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danebeii,  hinter  ehrigen  FngenbäaineB  halb  versteckt ,  cm  jftdBtehes 
Febengnib.    Wir  folgteii  dem  Wadi  eine  Strecke  and  tdegen  dann 

ein  östliches  Seitenthal  hinauf  nach  dem  zerstörten  Dorfe  Ha^ta  (»^Y 
welches  nns  links  blieb. 

Hier  verabschiedeten  sich  unsere  FQhrer  unter  der  Versicherung, 
dftfs  wir  jetzt  nicht  mehr  irren  könnten.  Wir  setzten  demnach  unsere 
Reise  allein  fort  und  sahen  bald  zur  Linken  in  ein  grofses  Thal  hin- 
unter, welchem  wir  uns  hStten  zuwenden  sollen.  Statt  dessen  aber 
stiegen  wir  einen  viel  betretenen  Weg  zu  dem  grofsen,  blühenden  Dorfe 
Noba  hinauf,  woselbst  wir  auf  unseren  Irrthum  aufmerksam  gemacht 
und  zurecht  gewiesen  wurden.  Noba  ist  von  üppigen  Oliven  und  Wein- 
gärten umgeben;  als  Einfriedigung  dient  daselbst  die  Cactus  Opuntia, 
Westlich  von  dem  Orte  ist  viel  neuer  Anbau  auf  einem  Hügel  Namens 
Chorbet-el-Ahmar,  wahrscheinlich  einer  alten  Ortslage.  Wir  verloren 
dorcb  diese  Irrung  gegen  15  Minuten. 

Um  3  Uhr  40  Min.  wandten  wir  uns  von  Noba  dem  vorerwähn- 
ten Thale  zu,  dessen  Namen  Wadi -es -Scheich  wir  erst  da  erfuhren. 
Beim  Hinabreiten  hatten  wir  auf  der  nördlichen  Höhe  das  Dorf  Oha- 
ras vor  uns.  Die  Wände  des  Thaies  wurden  bald  hoch  und  steil  und 
seine  Sohle  enge ;  doch  war  der  Weg  gut  und  far  unsere  Thiere  nicht 
sehr  ermüdend.  Um  4  Uhr  10  Min.  hatten  wir  die  Ruine  von  Eusbur 
rechts  über  uns.  Dem  Thale  folgend  geht  der  Weg  von  da  allmälig 
von  der  östlichen  Richtung  in  eine  beinahe  südliche  über.  Um  4  Uhr 
50  Min.  erblickten  wir  rechts  das  Dorf  Man'tn  mit  seinen  beiden 
Eichen.  Um  5  Uhr  erreichten  wir,  10  Minuten  südlich  von  der  Dhir- 
wehqaelle  auf  der  Höhe  des  Gebirges  Juda,  die  Hauptstrafse  zwischen 
Jerusalem  und  Hebron.  Um  5  Uhr  43  Min.  langte  ich  bei  der  Abra- 
hams Eiche  an. 


Ich  komnie  nunmehr  zu  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über 
die  Bodengeetaltung,  welche  sieh  haopts&chlieh  aas  den  vorstehenden 
Bemerkangen  ergeben.  Zunfiohst  diejenige,  dafs  die  sfimmtliehen  von 
dem  Jnd&isehen  Hochlande  zwischen  den  Qaerhobencfigen  von  DAra 
QQd  Man'in  westw&rts  abfallenden  Wadis  sich  dem  Thale  von  Beit- 
Oibiin,  und  dafs  die  zwischen  Man'in  and  Igdor  sich  dem  Scurthale 
tosenken. 

Die  ersten  beginnen  im  S&den  mit  dem  Wadi-el-6ös,  eine  halbe 
Stande  westUeh  von  Hebron,  welcher  die  Nanknrquelle  aufnimmt  und 
erster  nach  einander  die  Namen  Wadi -6eh7||;&,  Wadi- Fir'a»  Wadi- 
D^ir-Ktü  föhrt,  als  weicher  er  in  das  Hauptthal  da  aasmündet*  wo 
dasselbe  Wadi-el-Frao^  genannt  wird.    Sine  gute  Strecke  westnof^ 
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ich  aef  der  Sohle  an  *).  Eine  Quelle  an  der  östlichen  Thalwand  mit 
einigen  bewässerten  Gemüsefeldern  und  alte  zum  Theil  im  Absterben 
begriffene  Feigenbäume  im  Tfaalgrunde  oberhalb  der  Stelle,  zu  der  ich 
hinabgestiegen,  bezeichnen  hier  die  Grenze,  bis  wohin  das  'Thal  Wadi-ez-* 
Zell  genannt  wird.  In  südöstlicher  Richtung  einem,  die  Sohle  hinauf- 
laufenden  betretenen  Wege  folgend ,  gelangte  ich  um  1 0  Uhr  20  Min. 
auf  die  Höhe  des  Wadi  an  die  aus  nackten  Felsplatten  hervorkommende 
Quelle  Ain-Zebüd;  ich  ging  dann  an  den  Anfängen  des  nordwärts  zam 
Wadi-Rischrasch  sich  senkenden  Wadi-es-Seg*r  (j-suaJi  {^^^^)  ond  an 
der  mir  gleichfalls  zur  linken  Hand  bleibenden  Höhe  Chörbet-Tabega 

(»ju^Id)  mit  gleichnamiger  Ruine  vorüber  und  wandte  mich  an  dem 
Südfufse  dieses  Teil  ostwärts  nach  Bethsür,  welches  ich  um  10  Uhr 
31  Min.  erreichte. 

Die  Ruinen  von  Bethsür,  von  denen  noch  eine  Thurmecke  auf- 
recht steht,  überraschen  durch  Nichts  mehr  als  durch  ihre  geringe  Aus- 
dehnung. Offenbar  ist  es  nie  eine  befestigte  Stadt,  sondern  nur  ein 
Bergschlofs  gewesen,  welches  durch  seine  schwer  angreifbare  Lage 
oberhalb  der  von  ihm  beherrschten  Verbindungsstrafse  des  Judäischen 
Hochlandes,  derjenigen  durch  das  Scheichthal  nach  Ekron,  Jebna,  Jaffa 
u.  s.  w.,  derjenigen  durch  das  Haskehthal  nach  Beit-Gibrin  und  Gaza, 
sowie  derjenigen  zwischen  den  beiden  Hauptstädten  Juda's,  Jerusalem 
und  Hebron,  wichtig  war.  An  seinem  nördlichen  Tbalabhange  hat 
es  einen  Quellbrunnen  Bir-Beth-Sür.  Oestlich  davon  dehnt  sich  die 
Ebene  der  Dhirwehquelle  aus,  welche  als  Wadi- Ramüz  sich  nordwärts 
senkt  und  später  in  den  Wadi-Schinär  übergeht.  Ein  Teil  am  Hebron- 
wege südlich  von  der  Quelle  heifst  Gebel  Ramüz  '). 

Um  10  Uhr  55  Min.  brach  ich  von  Bethsür  auf,  umging  die  nörd- 
liche Thalmulde  an  ihrem  Westrande  und  befand  mich  um  1  i  Uhr 
12  Min.  auf  einem  Sattel  zwischen  Wadi -Ramüz  im  Osten  und  dem 
Anfange  des  tiefen  Wadi-Rischräsch  im  Westen.  Man  erblickt  hier 
die  Ruine  von  Gala,  welche  ebenso  die  Höhe  der  Landzunge  zwischen 
den  Wadi-Umzera  und  Wadi-Rischrasch  krönt,  wie  der  Ort  Bakkar 
diejenige  zwischen  dem  Rischräsch-  und  Scheichthale.  Ich  habe  bereits 
früher  Gala  als  das  Gilo  der  heiligen  Schrift  nachgewiesen  und  zwar 
auf  die  im  Buche  Josua  (Gap.  15)  angedeutete  Lage  und  die  conso- 
nantische  Gleichheit  der  beiden  Benennungen  hin.  Von  den  Verkehr- 
strafsen  abgelegen,  ist  der  Ort  nie  in  Pilgerberichten  erwähnt  worden. 


»)  Thalsohle  von  Wadi -es -Scheich:  Bakkär  N.  3«  O.,  Man'in  S.  24«  W. 

*)  In  Bethsür  mafs  ich:  Beit-Ummar  N.  10«  0.,  Chörbet-Tabega  N.  36»  W., 
Mer'Aja,  eine  Bergspitze,  N.  60«  W.,  Nebi-Junus  S.  40"  O.,  Quelle  Dhirweh  S.  84«  0., 
Schimh  S.  76«  O.,  Beit-Cheir&n  N.  87«  0. 
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Yermnthfich  sind  SMiie  christlichen  Einwohner  bei  fiberhandneh- 
meodem  Drucke  ihrer  muhammedaDischen  Nachbaren  im  Laufe  des 
15.  Jahrhunderts  ausgewandert  und  haben  sich  in  dem  westlich  von 
Bethlehem  gelegenen  Orte  Bezech  oder  Bezeth  —  diese  beiden  For- 
men finden  sich  —  niedergelassen,  demselben  in  Erinnerung  an  ihre 
frohere  Heimath  den  Namen  Beit-Gäla  verleihend.  Bezech  scheint 
zQ  Brocardus  Zeiten  (1280)  ein  blühender  Ort  gewesen  zu  sein,  der 
namentlich  durch  Weinbau  berühmt  war;  später  wird  er  nicht  mehr 
erwähnt,  vermuthlich,  weil  der  sich  häufig  gegen  den  Weinbau  wen- 
dende Jerusalemer  muhammedanische  Fanatismus  die  Einwohner  aus- 
zuwandern veranlafste,  so  dafs  die  Bewohner  Gälas  es  als  Ruine  fan- 
den. An  der  Identität  des  Bezech  der  Pilger  und  Beit-Gälas  ist  kein 
Zweifel  (vergl.  Tobler,  Topogr.    II.    p.  413). 

Von  dem  Sattel  ging  ich  nordwestwärts  weiter  und  erreichte  nm 
11  Uhr  35  Min.  eine  domioirende  Kuppe,  eine  der  Zacken  des  höch- 
sten Gebirgsrandes,  von  welcher  die  Landzunge  Gälas  zwischen  den 
genannten  tief  eingeschnittenen  Thälern  sich  westwärts  abzweigt,  wäh- 
rend sich  östlich  ein  zum  System  des  todten  Meeres  gehörendes  Thal, 
Wadi-el-Emir,  dem  'Arrubthale  zusenkt.  Die  Stelle  heifst  Kal'at  Da'- 
8än  ^^L*^^  iötlij) ;  'sie  ist  vielleicht  früher  einmal  befestigt  gewes^i, 
doch  finden  sich  da  nur  wenige  und  jetzt  völlig  unkenntliche  Ruinen  '). 

Um  1 1  Uhr  57  Min.  brach  ich  wieder  auf  und  ging  nun  nord- 
wärts auf  das  ansehnliche  Dorf  Beit-Ümmar  zu,  welches  ich  um  12  Uhr 
10  Min.  erreichte.  Dasselbe  liegt  ebenfalls  auf  dem  höchsten  Gebirgs- 
rande  und  zwar  hart  über  der  jähen  Thalwand  des  Wadi-Ümz^ra, 
welcher  eine  Strecke  südlicher  seinen  Anfang  nimmt.  Ich  habe  in 
dem  Aufsatze  über  die  Patriarchengruft  von  Hebron  im  XIV.  Bande 
der  N.  F.  dieser  Zeitschrift  S.  429  dieses  Ortes  und  seiner  Local- 
heiligen  Nebi  Matta  gedacht.  Der  Thurm  des  Weli  wurde  eben  aus- 
gebessert, indem  man  mit  ziegenhärenen  Seilen  Steine  und  Mörtel  hin- 
aufzog. Die  männliche  Bevölkerung  safs  in  Festkleidern  im  Schatten 
der  Mauern  und  des  Heiligthums  und  schien  in  einer  Berathnng  be- 
griffen, welche  mein  plötzliches  Erscheinen  unangenehm  störte.  Nur 
das  Vertrauen,  dessen  Scheich  Muhammed  auch  hier  genofs,  und  seine 
Versicherung,  dafs  ich  kein  Spion  des  Pascha  sein,  rettete  mich  vor 
Mifshandlung  •). 

Da  sich  bei  der  Stimmung  der  Einwohner  keine  Erkundigungen 


*)  Ich  mafs  in  Kal'at  Da's&n:  6üla  N.  61«  W,,  Bakk&r  N.  90»  W.,  Kusbur 
S.  62«  W.,  Man'in  S.*45«  W.,  Nebi  Junus  S.  24«  0.,  Beth-Sür  S.  10»  O.,  Beit- 
Umrnar  N.  20»  O.,  I^dür  N.  14»  O.,  Santa  Hanna  N.  80»  W. 

^)  In  Beit-Ummar  mafs  ich:  ÖAU  N.  90»  W.,  Nebi  Jnnns  S.  10»  O. 
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Hainen  der  Seen. 

H5he  über 
dem  Meere 

in  Wiener 
Fufs.    ' 

Flächen- 
raum in 

Sster.  Joch 
(ä  1*0 

□  Klafter). 

Grarste 
LllDge  in 

Wiener 
Klaftern. 

6i6rste 
Breite  in 

Wiener 
Klaftern. 

GrSfste 
Ti9k  im 

Wiener 
Klaftern. 

c.    Oedenseer   Traun 
o4er  Kainischbach« 

' 

Oedensee     

2477 

35.26 

380 

180 

B.  Ahnfliiss. 

Almsee 

1810 

149.2 

840 

400 

a.  Hetzanbach  (mündet 
m  die  Alm). 

Oröfser  Oedensee  ) 
Kleiner  Oedensee  )   *     * 

(beide  nnterirdisch  ab- 

fliefsend). 

c.  2100 

14.04 
5.68 

360 
210 

170 
100 

b.  Landachbach  (mün- 
det in  die  Ahn). 

Landachsee 

2830 

20.85 

220 

170 

G.  Agerflnss. 

Atter-  oder  Kammensee. 

1474 

8161.3 

10,520 

1680 

90.0 

a.  Bnrganbach  (mün- 
det in  den  Attersee). 
Wahrscheinlich  dem  Bnr- 
ganbach   ihre    nnterirdi- 
schen  Abflüsse  znsendend. 

Mittersee 

KröUensee 

4220 
4290 

1.35 
0.15 

60 
25 

50 

18 

b.  See- Ach  (mündet  in 
den  Attersee). 

Mondftee 

1508 

2504.5 

5500 

1200 

36.0 

c.  Pfandlbach  (mündet 
in  den  Mondsee). 

Eglsee     ...... 

1510 

2.00 

80 

60 

d.  Thalganer  oder 

Oriesler-Ach  (mündet 

in  den  Mondsee). 

Foschlsee     *    ..    .    .    ^ 

2090. 

479J. 

2170 

480 

35.0 
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Kamen  der  Seen. 
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OrSfste 
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Wiener 
ILlaftem. 


Eibensee  (fliefst   in   den 
Fnschlaee  ab)    .     .    . 

e.  Zeller  Ach  (mündet 
in  den  Mondaee). 

Irr-  oder  Zeller  See  .    . 

D.  Langbathbacli. 

Vorderer  Langbathaee    • 
Hinterer  Langbathaee 

E.  Frauen-Weissenbacli. 
Offensee 

F.  Iseblfliiss. 
Wolfgang«  oder  Aberaee 

t.  Nnasenbach   (mün- 
det in  die  lachl). 
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b.  Bnfsbach  (mündet  in 
die  Ischl). 
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ablanfend)     .... 
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Monichsee    (unterirdisch 
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c.  3200 


1706 


2074 
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59.0 
20.45 
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330 
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68 
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164 
16 


18.0 


18.0 
10.0 
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60.0 


24.0 
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Käüien  der  Seen. 

Höhe  Über 

dem  Meere 

in  Wiener 

FuTs. 

Fluchen- 
mum  in 

ÖBter.  Joch 
(s  160 

□Klafter). 

Grörste 
Littge  in 

Wiener 
Klaftern. 

Gröfste 
Breite  in 

Wiener 
Klaftern. 

Gröfste 
Tiefe  in 

Wiener 
Klaftern. 

e.  Gosaabaeh 

(mündet  in  deo  Hallstädr 
ter  See). 

Vorderer  Gosaasee     .    . 
Hinterer  Qosausee      .     . 

2855 
3630 

91.3 
51.25 

• 

BOO 
410 

■ 
275 

36.S 
22.0 

üeber  die  Wärmevertheilnng  wurden  durch  Prof.  Simony  bei  10  Seen  im  Spät- 
sommer 1848  nach  den  verschiedenen  Tiefen  Untersuchungen  angestellt.  Als  Resul- 
tat der  unten  mitgetheilten  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dads  die  Temperatur  der 
obersten  Wasierpchichtem  mit  der  Höhenlage  der  Seen  nicht  immer  gieiehen  Schritt 
hält.  Auffälliger  aber  ist  noch  die  ungleiche  Abnahme  der  Temperatur  nach  der 
Tiefe  bei  Seen  von  gleicher  oder  doch  nahezu  gleicher  Lage:  so  beim  Traunsee 
(1320  Fufs)  und  AUersee  (1474  Fufs).  Bei  ersterem  betrug  die  Differenz  von 
10  suL  30Fu&  1.5*^,  bei  letzterem  0.6';  voü  30  zu  50  Fufs  bei  ersterem  1.8*, 
bei  letzterem  7.(i^;  von  50  zu  75  Fufs  bei  ersterem  1.9°,  bei  letzterem  1.5'. 
Und  bei  dem  Grundelsee  (2216  Fufs)  und  Altausseer  See  (2254  Fufs)  betrug  die 
Differenz  von  10  zu  30  Fufs  bei  ersterem  2.9*,  bei  letzterem  4.0^;  von  30  zu 
50  ir«£i  bei  ertte^em  2.0*,  bei  letetetem  2.1*;  von  dO  an  75  Fufs  hei  ersterem 
1.9,  bei  letzterem  0»4*;  von  75  zu  100  Fufs  bei  ersterem  1.5*,  bei  letzterem 
0.1;  von  100  zu  200  Fufs  bei  ersterem  1.7*,  bei  leta^eircal  0.1;  von  400  zo 
500  Fufs  bei  ersterem  0.2*,  bei  letzterem  0.0*.  Aach  ergiebt  ffie  ttüchst^hende 
Tabelle,  dafs  die  relativ  constante  Temperatur  bfei  den  verschiedenen. Seen  in  ve^ 
schiedenen  Tiefen  eintritt.  Femer  stellt  siöh  eine  Ungleichheit  in  dem  Grade  der 
relativ  constanten  Temperatur  heraus;  so  erweist  sich  der  in  den  oberen  Schich- 
ten wärmere  Attersee  in  der  Tiefe  kälter  als  der  Traun-,  Hallstädter  und  Wolf- 
gangsee, und  alle  vier  um  mehr  als  einen  Grad  kälter  als  der  Viel  höher  gelegene 
Toplitzsee.  Als  Gründe  dieser  Ungleichheiten  in  der  Wärmevertheiiung  sind  die 
Temperatur  und  die  Menge  des  in  die  Seen  einströmenden  Wassers,  die  grofsere 
und  geringere  Erweiterung  der  Seebecken  nach  oben,  die  grofsere  oder  g<Aringere 
Zugänglichkeit  für  erwärmende  und  abkühlende  Winde,  endlich  auch  das  früher« 
oder  spätere,  häufigere  oder  seltenere  Schliefsen  der  Seen  durch  die  winterliche 
Eisdecke  anzusehen.  Uebrigens  frieren  d<tr  Mondsee»  der  untere  WolfgAng-  und 
untere  Hallstödter  See  schon  bei  einem  mäfsig  strengen  Winter  zu,  minder  häufig 
der  Attersee  und  die  oberen,  tiefen  Hälften  des  Hallstädter  emd  Wolfgftngsee«, 
während  der  ^aunsee  nhr  bei  ungewöhnlich  strengen  Wintern,  so  im  Jahre  1830, 
eine  feste  Eisdecke  trägt 
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244  Neaere  Litantor: 

Neuere  Literatur. 

Sprachkarte  vom  Preuijsischen  Staat  nach  den  Zählangsaufnahnien  im  Jahre 
1861.  Im  Auftrage  des  E.  Statist  Bnreaos  bearbeitet  von  Rieh.  Boeckh« 
2  BU.  gr.  Fol.     Berlin  (D.  Reimer,  in  Comm.).     2  Thlr. 

Die  Karte,  welche  hierbei  nater  dem  Titel  einer  Spraehkarte  vom  Freu« 
fsischen  Staate  der  Oeffentlichkeit  übergeben  wird,  enthalt  in  dem  M.  von 
nWzsn  *^i®  di^enigen  Tfaeiie  des  Prenfs.  Staaten,  in  welchen  neben  der  Deut- 
schen Sprache  noch  eine  andere  Sprache  als  Volkssprache  gesprochen  wird.  Es 
ist  dies  die  östliche  (und  südöstliche)  Hälfte  des  Staates,  genaner  die  Prov.  Prea- 
fseui  Posen  und  Schlesien  (mit  der  Ober -Lausitz),  die  zur  Prov.  Brandenbarg 
gehörige  Nieder -Lausitz,  und  die  zur  Prov.  Pommern  gehörigen  Kreise  Lauen- 
bürg  und  Bütow;  dieselben  enthalten  auf  einem  Areal  von  2572  O  Meilen  in 
34,024  Ortschaften  8,038,642  Civil -Einwohner,  darunter  2,493,319,  welche  einer 
anderen  als  der  Deutschen  Volkssprache  angehören.  Es  ist  dies  femer  auf  der 
Westseite  der  Kr.  Malmedy  im  Reg. -Bez.  Aachen  des  Prenfs.  Rheinländes,  yon 
dessen  30,964  Einwohnern  9695  der  Wallonischen  Sprache  angehören. 

Die  Karte  stellt  die  hier  in  Betracht  konmienden  Landestheile  in  zwei  Ab- 
theilnngen  dar,  welche  sich  unmittelbar  an  einander  anschliefsen.  Die  nörd- 
liche Hälfte  enthält  die  Provinz  Preufsen  mit  dem  anschliefsenden  Theile  der 
Provinz  Posen ,  bis  zu  einer  von  Czamikau  aus  zunächst  etwas  südöstlich  gegen 
Ryczywol,  dann  östlich  gezogenen  Linie,  sowie  femer  den  östlichsten  Theil  der 
Provinz  Pommem;  aufserhalb  des  Blattes  fallt  von  der  Provinz  Preufsen  nur  der 
ELreis  Deutsch -Krone,  von  dem  anschliefsenden  Posenschen  nur  der  nordwärts 
der  Netze  gelegene  Theil  des  Kreises  Czamikau,  welcher  gleichfalls  dem  Deut- 
schen Sprachgebiete  angehört.  Die  südliche  Hälfte  der  Karte  entiiält  des 
gröfsten  Theil  der  Provinz  Posen,  die  Provinz  Schlesien  und  den  südöstlichen 
Theil  der  Provinz  Brandenburg.  Als  Nebenkarte  ist  dem  südlicheu Blatte  d» 
in  Betreff  der  Sprachgrenze  interessirende  Theil  der  Rheinprovinz  hinzugefügt 
Als  Unterlagen  für  die  kartographische  Darstellung  der  Sprachverhäitnisse  sind 
neun  Sectionen  der  seiner  Zeit  rühmlichst  bekannten  von  dem  Geh,  Rath  Engel- 
hardt,  Dirigenten  der  topographischen  Abtheilang  des  statistischen  Bureans,  be- 
arbeiteten, sogenannteu. Kümmerschen  Karte  benutzt  worden,  von  welcher  die 
Verleger  einen  Ueberdruck  zu  nehmen  gestattet  haben. 

Damit  zugleich  .die  Vertheilung  der  verschiedenen  Volkssprachen  im  Prenfsi- 
schen  Staate  überhaupt,  und  üemer  auch  das  zur  Anschauung  gebracht  werde, 
welcher  Theil  der  gesammten  Sprachgebiete  der  betreffenden  Volksstämme  dem 
Preufsischen  Staate  angehört,  ist  dem  nördlichen  Blatt  eine  Uebersichtskarte 
beigegeben,  welche  zum  gröfsten  Theile  die  Sprachgebiete  des  Deutscl|en  Volke«, 
der  West -Slawischen  Völker  (der  Polen,  Cechen  und  Wenden),  der  Letten  (und 
Littauer)  und  der  Wallonen  umfafst 

Der  für  die  gröfsere  Karte  gewählte  Mafsstab  gestattete  bei  der  Farbenda^ 
Stellung  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Ortschaften  zu  berücksichtigen,  wenn  die- 
selben auch  auf  der  Karte  nur  theilweise  namentlich  aufgeführt  sind;  bei  der 
Abgrenzung  der  Farben  (sowie  der  SchrafSrungen )  konnten  in  der  R^  ^^ 
Sprachverhältnisse  aller  Wohnplätze  von  mindestens  25  Einwohnem  berücksichtigt 
werden.    Da  nach  den  eigenthümlichen  Verhältnissen  des  Preufsischen  Staates 


Sprachkarte  von  FI'evfiiMÜen  Staate.  2A9 

nicht  nur  ia»  üeberwiegen  einer  b^timmten  Volksaprache,  Sondern  anch' der 
Grad  der  Mischnng  zweier  Volkssprachen  in  den  einzelnen  Ortschaften  h^esondöres 
Interesse  darbietet'  (mir  in  einer  Ortsehaft  bt  neben  dem  Torwiegtnden  DevA- 
sehen  das  Pohiiscfae  nnd  Littanische  namhaft  vertreten),  so  siad  sechs  verschie- 
dene Abstafnngen  der  Sprachmischnqg  dnrch  die  Schraffimng  kenntlich  gemacht, 
nämlich  je  nachdem  bis  t\|  t^»  A»  tV?  tV  ^d^  mehr  der  Einwohner  der  Deol- 
schen,  bez.  ider  Littasischen ,  der  Polnischen,  Cechischen,  Wendischen  Sprache 
angehören,  wobei  das  gerade  volle  Zehntel  der  Einwohner  bei  den  Dentschspre- 
chenden  für  nicht  voll,  bei  den  eine  andere  Volkssprache  Redenden  fnr  ¥ol} 'ge- 
rechnet ist.  Die  Unterscheidung  noch  weiterer  Mischnngsgrade  Cf-  B.  bis  ^V 
Deatachredender  Einwohner)  in  der  SchrafSmag  würde  die  technische  Herstel- 
lang  der  Karte  wesentlich  erschwert  haben. 

Wie  auf  der  Karte  selbst  gesagt  ist,  ist  das  Material  filr  dieselbe  Qn  An- 
sehvng  ^  Preofsischen  Staates)  den  Volkssihlnngs- Aufnahmen  vom  December 
1861  entnommen.  Vor  dieser  Volkstählung  war  den  AnfnabmebehÖrden,  mithin 
den  im  Auftrage  der  Regierungen  und  LandjraAe  die  Zählung  vollziehenden  Po- 
lizei- nnd  Gemeindebehörden,  von  Seiten  des  Könlgl.  statistiiclien  Bureaus  die 
Eiklämng  mitgetheilt  worden,  dafe  für  die  ZÜhfaing  der  Einwohner  nach  den 
Sprachverhältnissen  das  entscheidend  sein  solle,  welche  von  den  im  Preußischen 
StMte  vorkommenden  Volkssprachen  aSs  Fatniliensprache  gesprochen  werde, 
und  dafs  derjenigen  l^raehe,  welche  in  der  Familie  gewöhnlich  gesprochen  werde, 
die  betreffende  Familie  (d.  h.  der  betreffende  Haushalt)  mit  det  ganzen  Köpfzahl 
hinzüztirechnen  sei.  Die  auf  diese  Weise  dnrch  die  amtliehen  Zählungeorgane 
ermittelten  Zahlen'  der  der  Deutschen  bez.  den  anderen  Volkssprachen  angehöii- 
gen  Einwohner  haben  die  Omndlage  dieser  Arbeit  gebildet;  in  den*  bfnutzten 
Einwohnerzahlen  ist  die  Militair-Bevölkerung  darchweg  nicht  mitbegriffen.' 

Aaf  der  vorliegenden  Karte,  und  namentlich  auf  dem  der  nördlichen  Hälfte 
beigegebenen  Uebersichtsblatt  ist  versucht  worden,  die  Darstellung  der  Sprach- 
verschiedenheit auch  über  die  Grenzen  des  Prenfsischen  Staates  hinaus  fortzu- 
setien.  Hierzu  ist  fttr  das  Königreich  Sachsen  das  bei  der  Volksziihlmig  von 
1861  gesammelte  Material  durch  das  dortige  K.  statistische  Bureau  zur  Benutzung 
verstattet  worden;  anfserdem  lagen  aus  dem  Königreiche  Belgien  (sowie  auch 
am  der  Schweiz  tmd  Italien)  in  den  veröffentlichten  VolkszählungstabeBen  spe- 
cieUe  Nachrichten  über  die  Sprachverhältnisse  vor»  Für  Oesterreich  muffte  sich 
der  Bearbeiter  der  Karte  mit  den  Angaben  der  auf  der  VolkszahlnngsaiBfniüime 
v(m  1851  beruhenden  Czörnig'schen  Karte  begnügen,  welche  verschiedene  Ab- 
stefnngen  der  Bprachmitchung  nicht  unterscheidet.  Für  das  Königreich*  ]folen 
lind  in  Betreff  der  Deutschen  und  Litthauiscben  Bevölkerung  die  in  Köj^en's 
Abhandlungen  veröffentlichten  Zahlen,  in  Betreff  der  Slawischen  Bevölkeenn|  die 
Spcachgrenzen  auf  Brckert's  Karten  benutzt  worden,  für  die  Russischen  Provinzen 
die  Karten  von  Koppen  und  Erckert,  für  Frankreich  ist  die  von  Nähert  ermittelte 
(von  H.  Bernaus  veröffentlichte)  Sprachgrenze  beibehalten. 

Wir  lassen  ans  eiiier  für  eine  spätere  Publication  bestimmten  ausführQchen 
Beschreibung  nnd  tabellarischen  Darstellung  der  obwaltenden  Sprach- 
venchiedenheiten  einstweilen  die  allgemeinsten  Angaben  hier  Platz  flfadenr,  welche 
^  von  Ortschaften  nnd  Einwohnern  des  Prenfsischen  Staates  de&  einzelnen 
Sprachmischnngen  angehört 
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im  gaazai  Pveiirsitchen  8tMt«:  7i,2B6  OrtiduiilM  mil  iSiittJUS  tU^ 
wohnern,  datniiftMr  15,718,656  DmtadMr Sprachig  2,604,lt2  attdtrer  V«lktfpfailM^ 
diTon  137,404  Einvohcier  der  Littawtehen  (einacfal.  414  d«r  Kms«h«B>  Sprftdi«» 
2,214^8  Einwobiisr  der  Folnitohen  SpndM  («intelil.  des  MMuritclieii  itttd  i«i 
KuinbisclMa  Duüekte»),  58,880  Einwobner  d«r  C^ehUebeB  und  bes.  4»  Mttitt- 
idMA  Spttche,  dieser  letrteren  insbeeondere  im  Kreise  Leobs^bftlt  «»d  In  deü 
nchti  der  Kiiiiia  «elegeiMii  TbeH  des  Kreises  Hatibor,  82,232  Bfinw.  (ki  der  Lm^ 
■ti)  der  Wendisehcn  Spracbe,  10,788  der  W«Uoiilscbeii  SpRMbe  tefehöiif. 


Mittheflangen  des  österreichischen  Alpen -Vereins.     Red.  von  F.  GrobjneAiQ* 
Bd.  n.    Wien  (W.  BranmüUer}  1864.    502  S.    8* 

Vier  Alpenvereine  bestehen  gegenwärtig :  der  englische  Alfdne-Oliib  und  der 
ösiermchisehe,  denen  sich  seit  dem  Schlüsse  des  vergMigeDen  Jsbr^s  und  fak 
diesem  Frühling  tan  italienischer,  dureh  Qointino  SeUa  in'e  Leben  gemfMi^,  ttlid 
ein  sohws&zer  Verein  tngeeellt  haben.  Die  Tendens  aller  dieser  Vereine  geht 
dahin,  die  Alpenkeiten  in  topographischer,  naturhistorischer  und  landsehafllicher 
Beiiehnng  ansznforsehen ,  die  gewonnenen  Besaitete  dnreh  den  Druck  tu  ter^ 
öffentUchen,  und  ao,  näohst  djcr  Verbreitang  einer  genaneren  Kenntttifs  ton  den 
Tenchiedenen  Theüen  der  Alpen,  auch  den  Reisenden  den  Besuch  nwniger  be* 
hnnter  Bergepitzen  und  Thiler  sa  erleichtem.  BdcanntHeh  hat  der  Alpine^^b 
;  bereits  mehrere  Bände,  gefallt  mit  den  Beschreibungen  mehr  oder  minder  kflhner 
I  Bergbesteigongen  in  den  Schweizer  Alpen  yeröffentlicht.  Ebenso  hat  der  öster- 
j  reichische  Alpenverein  bereits  im  vergangenen  Jahr  einen  Band  seiner  Publica- 
I  tionen  erscheinen  lassen,  die  wir  leider  nicht  zu  Gresicht  bekommen  haben,  und 
ihm  ist  so  eben  ein  zweiter  nachgefolgt,  dessen  mannigfacher  und  reicher  Inhalt 
dorchaas  für  die  ernsten  Tendenzen  dieses  Vereines  spricht.  Die  Namen  ton 
Männern,  wie:  v.  Ruthner,  v.  Sonklar,  Simony»  Pfaundler  u.  a.,  welche  si<d^  be- 
reits als  Geognosten  ein  unbestrittenes  Verdienst  um  die  Erforschung  der  ofeter^ 
reichischen  Alpen  erworben  haben  und  welche  wir  unter  der  Zahl  der  Mitarbeiter 
finden,  bärgen  dafür,  dafs  in  diesen  Publicationen  ein  tüchtiges  und  die  Wissen* 
Schaft  bereicherndes  Material  niedergelegt  werden  soll,  nicht  aber  Beschreibungen 
waghalsiger,  für  die  Bereicherung  der  Wissenschaft  oft  völlig  resultatloser  Kietter- 
partien  englischer  Touristen  und  Touristinnen.  Wer  selbst  einmal  mit  dem  Al- 
penstocke in  der  Hand  auf  schwindelnden  Pfaden  die  Gletscherwelt  durchschritten 
hat,  wer  selbst  die  Mühseligkeiten,  zugleich  aber  auch  den  hohen  Genufs  dner 
Alpenwanderung  kennen  gelernt  hat,  für  den  werden  diese  Schilderungen  in  ihrer 
schlichten  Form  eine  angenehme  und  belehrende  Lecture  bilden.  Und  gerade 
die  Einfachheit  in  der  Darstellungsweise,  die  Klarheit  in  den  Beobachtungen,  be- 
sonders aber  das  Fehlen  jeglicher  Schilderung  von  Abentheuem  und  Gefahren^ 
nüt  welchen  so  manche  Reisebeschreiber  auf  die  Phantasie  leichtgläubiger  Qe« 
mfither  einzuwirken  pflegen,  verfehlen  nicht,  den  Eindruck  der  WAhriieit  hervor« 
Komfen  und  in  dem  Leser  die  Lust  zum  Besuch  jener  Bergspitzen  zu  erwecken* 
Von  gröfseren  Mittheilungen  werden  uns  geboten:  Ein  Gang  nach  Gurgl,  von 


4k.  Triijvtl;  die  fiort^gdiig  der  Löffislfipitie  im  JSUerOiale»  voll  H.  Y.  Lipoid; 
]^llDg»u's  Land  nad  Xiente,  ron  H.  WalimanD;  eine  Besteigusr  dee  Lasöifing 
}t^  JPregatlen»  voo.  K.  ▼.  Son^Ur  und  von  demselben  Ver&ssert  das  Raintfaal 
M  Tanfers.in  Tirol  nnd  das  Raüukerhorn;  das  Val  Rendena  und  Val  Genovä 
in  Sid- Tirol;  von  F.  Simony  eine  GoUingfahrt  und  Bemerkungen  ans  dem 
Pafthateingebirge;  n^oa  K.  Beifsacher,  der  Bathlianskogel  nnd  der  Krenzkogel 
in.  der  Gaitein;  von  A.  v.  Rutliner»  der  Thorhelm  in  der  Kitabüfaler  Oebirgs* 
gruppe;  rou  J.  PreUne.r»  die  Villacher  Alpe  (Dobratsch)  in  Kärnten.  Hienu 
schliefst  sich  eine  grofse  Anzahl  kürzerer  Notizen,  unter  denen  wir  Fegger's 
Ersteigung  des  Ortles,  eine  sehr  hübsche  Beschreibung  der  Frauenmauerhöhle  in 
Obersteier,  der  Kreuzkofel  bei  Lienz  von  P.  G rohmann,  und  von  demselben 
Verfasser  eine  Schilderung  des  Ampezzaner  Gebirges,  ferner  Pfaundler's  und 
Vi  Barth's  Notizen  aus  der  Stubaier  Gebirgsgruppe  als  besonders  interessant 
nnd  viel  Neues  bietend  hervorheben  möchten.  UeberaU  ist  ein  reiches  und  be- 
)el^'ende8  Material  geboten,  und  so  hoffen  wir,  dafs  die  PnbHcationen  des  öster- 
reichischen Alpenvereins,  welche  sich  überdies  in  ihrer  äufseren  Ausstattung  sehr 
empfehlen,  für  alle  diejenigen  uneotbehrlich  sein  werden,  weldie  sich,  sei  essns 
^st  am  Wandern,  sei  es  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der  Alpenkette, 
4ie  öaterreicbischen  Hochgebirge  zu  ihrem  längeren  Aufenthalt  wählen.  Noch 
bemerken*  wir,  dafs,  auAer  einer  Kartenskizze  des  Bedole^  und  Matterot «Glet- 
fichers  in. der  Val  Genova,  drei  gröfsere  Ansichten:  Gtnppe  aus  dem  Dachstein- 
gebirge, Aj»8icht  der  Villacher  Alpe  vom  Bleiberg  aus  aufgenommen  und  in  sehr 
gelungenen^  Farbendruck  eine  Ansicht  des  RothgUdenthals  im  Lnngan  mit  dem 
^Ufnerepk»  beigegeben  sind.  —  r. 


vn. 

Die  Standorte  der  Farrn  auf  den  canarischen  Inseln 

pflanzen  -  topographisch   geschildert 
von  Dr.  Carl  Bolle. 

n. 

(Fortsetzung  von  Bd.  XIY.  S.  884.) 


17.    Ceterach  aureutn,  L.  de  Buch. 

Ceterach  aurea  («c),  L.  v.  Buch,  AUgem.  üebers.  p.  361.  —  C, 
aureum,  Derselbe,  Physikal.  Beschreib,  p.  138  u.  161,  —  Webb  et  Ber- 
thelot, Phyto graph.  III.  p.  443.  —  Asplenium  aureum^  Caeanilles  in 
Anal,  Cienc.  natur.  IV.  p.  104.  (1801.)  —  A.  latifolium,  Bory,  Ess.  For- 
tun,  p.  311.  (1802.)  —  A,  Teneriffae,  Broussonei  in  schedulis  Her  bar. 
Wm.  No.  19580.  —  Ceterach  canariensis^  Willd.,  Spec.  plant.  V.  p.  137. 
(1810.)  —  Asplenium  Ceterach  ß,  aureum,  Hook.,  Spec.  Filic,  III.  p.  273. 

Spanisch:  Doradiüa  de  Canarias  *). 

Abbildungen:  Bory,  1.  c.  (üoradille  ä  larges  feuiUes  No.  92).  t.  6. 
—  Webb  et  Berthelot,  Histoire  naturelle  des  iles  Canaries.  Atlas,  t.  7 
(Habitosbild).  —  Fee,  Genera  Filicum.   t.  30. 

Die  echte  Doradilla  der  Islefios:  ein  Prachtfarrn,  der  jedem  die 
Inseln  besuchenden  Pflanzenfreunde  einen  hohen  Genufs  und  die  herr- 
lichste Augenweide  gewähren  wird.  Mir  hatte  Derselbe  lange  als  etwas 
angemein  Reizvolles  vorgeschwebt,  und  doch  fand  ich,  als  ich  ihn  zum 

')  Der  Name  Doradilla^  welcher  eigentlich  nur  den  Ceterach§  zukommt,  wird 
von  den  Inselbewohnern,  gewissermarsen  kollektiv,  einer  Menge  von  kleineren  und 
zarteren  Farm  beigelegt.  „£«  wia  JDoradUla'^  hört  man  in  Palma  sogar  vom  Adian^ 
'w»  rmiformtf  L.  sagen. 
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erstenmale  an  einem  felsigen  Abhänge  des  Tahodio  erblickte,  meine 
Erwartungen  weit  übertroffen.  Er  wiederholt,  nur  edler  noch,  die  Ge- 
stalt des  Geterach  unserer  Offizinen  in  vergröfsertem  Maafsstabe  mit 
so  vieler  Treue,  dafs  es  etwas  schwer  hält,  prägnante  Unterscheidungs- 
merkmale hinzustellen,  jene  „biologischen^  etwa  ausgenommen,  deren 
Wichtigkeit  Elias  Fries  so  siegreich  gegen  die  Pedanterie  einer  ängst- 
lich vor  der  Thür  des  Mikroskops  Schildwach  stehenden  Richtung  in 
der  Botanik  vertheidigt  hat.  Die  zugespitzteren  und  weniger  zusam- 
menfliefsenden  Fiederläppchen,  in  den  meisten  Fällen,  wenn  auch  nicht 
immer,  in  ihren  unteren  Paaren  einander  gegenüber  stehend,  sowie  die 
viel  reichere  Beschuppung  des  dickeren  Wedelstiels,  dürften  in  dieser 
Hinsicht  am  meisten  Berücksichtigung  verdienen.  Ein  anderes  Kenn- 
zeichen, das  der  gezähnten  Schuppen,  hat  viel  von  seiner  Bedeutsam- 
keit eingebüfst,  seit  Lowe  nachgewiesen,  dafs  es  dem  Ceteracb  von 
Madeira,  welches  sonst  von  dem  Europa's  nicht  unterschieden  werden 
kann,  ebenfalls  eigen  ist.  Indefs  die  t)imensionen  und  die  Contonre 
sind,  wie  Bory,  der  die  erste  gute  Abbildung  der  Pflanze  geliefert, 
und  bald  darauf  auch  Willdenow  ')  bemerkten,  himmelweit  von  ein- 
ander verschieden,  während  der  mehr  aufrechte  Wuchs  des  1 5 — 20  Zoll 
hoch,  ja  noch  höher  werdenden  canarischen  Goldceterach  gleichfalls 
einen  guten  habituellen  Anhaltspunkt  darbietet. 

Die  vollendet  schöne  Zackung  der  Wedel,  welche  oben  lieblich 
hellgrün,  an  ihrer  dichtschuppigen  Unterfläche  in  mattglänzenden,  durch 
die  Reihen  dunkelbrauner  Frucbthäufchen  noch  gehobenen  Goldtinten 
prangen,  sichert,  heben  dem  Imponirenden  ihrer  Gröfse,  der  Doradilla 
einen  Ehrenplatz  in  der  Rangliste  insular- atlantischer  Farm.  Es  liegt 
in  der  Erscheinung  Derselben  etwas  entschieden  Plastisches,  in  keu- 
öcher  und  graziöser  Einfachheit  der  Form  an  antike  Schönheitsgesetze 
Mahnendes.  Die  Alten  würden,  so  glauben  wir,  hätten  sie  dies  an- 
muthige  Erzeugnifs  der  glücklichen  Inseln  gekannt,  es  dem  Akanthus, 
dem  Epheu,  dem  Pinienapfel  beigesellt  und  Guirlanden  davon  um  grie- 
chische Vasen  oder  etruskische  Amphoren  geschlungen  haben.  Wir 
kennen  nur  noch  ein  canarisches  Gewächs,  das,  obwohl  dem  uns  hier 
beschäftigenden  nicht  im  Entferntesten  verwandt,  doch  stets  einen  ähn- 
lichen, es  sei  uns  vergönnt  zu  sagen,  künstlerischen  Eindruck  in  uns 
wachgerufen  hat.  Das  ist  der  Bicacaro  der  Guanchen,  jene  majestä- 
tische, Orangeroth  blühende  Glockenblume  des  Archipels,  der  neueren 
Wids^üschaft  unter  dem  Namen  Canatina  Campanvta  bekannt 

Das  Goldceterach  liebt  Schluchten  und  schattige  Wände,   zumal 


*)  ßHnilHma  praeeedmtif  ittd  Mbies  &mnihu9  pattihiiu  maj&t  (WÜIA,  ^p^.pttm^ 
tar.   V.    p.  187). 
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weichen  bröckelnden  Gesteins  and  hat  mir,  was  Teneriffa  anbelangt, 
die  Erinnerung  hinterlassen,  als  bevorzuge  es  den  südostlichen  Abhang 
des  Eilandes.  Man  findet  es  da,  wo  die  Thfiler  der  Anagakette  und 
anderer  Striche  des  mittSglichen  Mivaria's  die  ursprungliche,  jetzt  frei- 
lich gewaltig  zurückgedrängte  Grenze  des  Waldgürtels  erreichen,  häufig 
z.B.  im  Bufadero.  Innerhalb  des  Gehölzes  von  Laguna  gedeiht  es  in 
dichten  Stauden,  gewohnlich  an  etwas  lichteren  Stellen,  auf  sehr  hu- 
mosem  Boden;  namentlich  ist  man  sicher  dasselbe  auf  dem  Wege  zur 
Madre  del  Agua  de  Aguere  und  um  diese  herum,  selbst  im  feuchten 
Schatten  äufserst  zahlreich  anzutreffen.  Berthelot  führt  es,  als  Asple* 
mm  Ceterach^  unter  den  Bewohnern  des  Lorbeerhaines  Agua  Garcia 
auf.  Das  Gewächs  gehört  somit  der  Region,  welche  man  die  semper- 
Vffeote  zu  nennen  pflegt,  beinahe  ausschliefslich  an. 

Auf  der  Nordhälfte  Teneriffa's  habe  ich  das  grofse  Geterach  an 
mehreren  Orten,  namentlich  im  Barranco  de  las  Arenas  bei  Orotava 
beobachtet.  Cavanilles,  dem  das  Verdienst  gebührt,  es  als  Art  zuerst 
in  die  Litteratur  eingeführt  zu  haben,  hatte  es  aus  eben  jener  Gegend, 
von  Realejo,  durch  Broussonet,  den  damaligen  französischen  Consular- 
Agenten  *),  erhalten.  (Se  cria  en  las  quebradas  de  Tenerife^  cerca  del 
Realejo.)  Derselbe  Broussonet  sandte  es  auch  an  unseren  Willdenow 
io  einem  Exemplar,  welches  sich  in  des  Letzteren  Herbarium  unter 
No.  19580  noch  heut  vorfindet.  Er  ist  so  die  Ursache  davon  gewor^ 
den,  dafs  sein  Fund,  in  Spanien  und  Preufsen,  unter  zwei  verschiede- 
nen Namen  von  seinen  beiden,  so  grofser  Autorität  unter  den  Zeitge- 
nossen sich  erfreuenden  Korrespondenten  veröffentlicht  ward.  Als  Do- 
radilla  Asplenium  aureum  canariense  Broussonet's  wird  der  Pflanze  auch 
in  Viera's  mehrfach  citirtem  Diccionario  de  historia  natural  kurz  Er- 
wähnung gethan,  woraus  geschlossen  werden  kann,  dafs  vielleicht  so- 
wohl die  eine  als  die  andere  ihrer  specifischen  Benennungen  auf  Brous- 
sonet, als  Namengeber,  zurückzuführen  sein  mag. 

Bei  Guimar  ist  Ceterach  aureum  minder  häufig. 

In  Gomera  fand  ich  es  nur  oberhalb  Hermigua;  auf  Ferro  in  riesigen 
Individuen  im  Walde  über  el  Golfo;  in  Palma,  wo  es  seltener  zu  sein 
scheint,  allein  im  Barranco  del  Rio.  Aus  Gran-Canaria  habe  ich  im 
Webb'schen  Herbar  eine  Form  gesehen,  welche  sich  durch  schmalere 
Zipfel  der  Blattsubstanz  auszeichnet:  die  einzige  mir  bekannt  gewor- 
dene Abweichung  von  dem  Grundtypus  der  sonst  streng  konstanten 
Pflanze. 

Ceterach  aureum  erscheint  das  ganze  Jahr  hindurch  vegetirend, 


>)  Agmt  oder  commMtfoir«  des  rilaUons  eonmerdalea,  sur  Zeit  als  Consal  in 

Frankreich  fast  schon  den  Kaiser  bedeutete. 
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doch  befindet  sich  sein  Laab  yrährend  der  dürren  Jahreszeit  meist  in 
einem  halbvertrockneten,  zusammengerollten  Zustande.  An  Maaem 
oder  gar  auf  Bäumen  wachsend  habe  ich  es  niemals  angetroffen;  desto 
häufiger  auf  fettem,  lockeren  Erdreich. 

Der  erste  Schriftsteller,  welcher,  soviel  mir  bekannt,  von  dieser 
Species  mit  einiger  Bestimmtheit  spricht,  ist  Labillardiere;  er  äufsert, 
es  gäbe  in  Teneriffa  ein  Ceterach,  das  sich  durch  breiteres  Laub  vor 
dem  europäischen  auszeichne.  Willdenow  besafs  dieselbe  Art,  auTser 
durch  Broussonet,  auch  noch  von  Riedl^,  dem  Reisegefährten  Bory  de 
St.  Vincent's,  unter  der  Bezeichnung  Scolopendrium  canariense  affine 
Ceterach.  An  einem  seiner  Exemplare  bestätijgte  sich  mir  leider  eine 
schon  früher  von  mir  gemachte  Wahrnehmung,  dafs  nämlich  die  We- 
del unserer  Pflanze,  getrocknet,  dem  Insekten frafse  leichter  als  die 
meisten  anderen  Farrn  verfallen. 

Hinsichtlich  der  die  Rückseite  des  Laubes  deckenden  Spreuschüpp- 
chen,  beobachtete  ich  an  dieser  Species,  sowie  an  canarischen  Exem- 
plaren der  folgenden,  dieselben  sehr  kleinmaschig,  mehr  als  dies  ins- 
besondere am  europäischen  Ceterach  officinarum  der  Fall  zu  sein  pflegt. 
Ein  Unterschied  besteht  darin,  dafs  die  ziemlich  ganzrandigen  Wedel- 
schüppchen  des  offlzinellen  Ceterach  stets  eine  sehr  zugespitzte,  die 
zahnig -gewimperten  von  Ceterach  aureum  dagegen  eine  mehr  stompf- 
liche  Gestalt  zeigen.  Uebrigens  sind  bei  Letzterem  die  grofsen  Paleä 
des  Wedelstiels  ebenfalls  ganzrandig. 

Die  Nervatur  ist  an  beiden  Species  nicht  unbedeutend  verschieden. 
Weit  zahlreichere  Anastomosen,  durch  in  spitzerem  Winkel  sich  kreu- 
zende NerviUen  gebildet,  lassen  bei  C.  aureum  auch  zahlreichere  Areolae 
entstehen,  die  aber  in  dieser  Gattung,  sowie  die  Aderung  überhaupt, 
selbst  nach  Entfernung  des  Induments,  der  Derbheit  der  Blattsubstanz 
halber,  nur  schwer  zu  erkennen  sind.  Auf  dies  Merkmal  wird  die 
Systematik  vielleicht  vorzugsweis  Rücksicht  zu  nehmen  geneigt  sein. 

Es  dürfte,  zumal  da  neuerdings  wieder  Zweifel  an  der  Selbststän- 
digkeit der  Art  laut  geworden  sind,  manchem  unserer  Leser  nicht  un- 
lieb sein,  die  ersten  in  Betreff  derselben  von  Cavanilles  und  Bory  de 
St.  Vincent  gegebenen  Diagnosen,  sowie  die  ausfuhrlicheren  Beschrei- 
bungen beider  hier  nachlesen  und  mit  einander  vergleichen  zu  können. 
Dieselben  lauten; 

1.  j^Asplenium  aureum  (nicht  Acrostichum,  wie  Webb  citirt):  foHis 
pinniUifidiSy  lobis  profundissimis  ovatis  integerrimis ^  postice  petioHsque 
squamosis  aureis.^ 

^Die  Würzelchen  sind  faserig,  mit  Bärtchen  (barbillasy  und  fast 
schwarz.  Aus  ihnen  erheben  sich  viele  Blattstiele,  etwa  4  Zoll  lang) 
auf  welche  dann,  länger  als  einen  halben  Fufs,  ein  so  tief  gespaltene« 
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Blatt  folgt,  dafa  man  es  gefiedert  nennen  kann.  Die  einander  regel- 
m&fsig  entgegengesetzten  Zipfel,  in  der  Zahl  von  8 — 1 1  Paaren,  sowie 
der  kleine  endstandige,  sind  stumpf.  Die  Unteren  sind  12  Linien  lang, 
bei  einer  Breite  von  6  Linien  am  Grunde ,  mit  welchem  sie  auf  dem 
gemeinschaftlichen  Blattstiele  aufsitzen;  sie  pflegen  auf  ihrer  oberen 
Flache,  dicht  am  Blattstiele,  ein  Höckerchen  zu  haben.  Sie  sind  oben 
schön  grün,  unten  goldfarbig  durch  die  Menge  Schuppchen,  welche  die 
Fläche  dicht  bedecken  und  ihr  den  Anschein  geben,  als  wäre  sie  ge- 
wimpert.  Besagte  Schuppen  finden  sich  auch  an  der  ganzen  Länge 
des  Blattstieles  und  zwischen  den  Fiederlappen.  Trotz  der  dichten 
Ranhheit  tritt  die  Fruktifikation  in  sechs  regelmäfsig  gestellten  Strei- 
fen auf  jeder  Seite  des  Hauptnerven  und  in  schiefer  Richtung  gegen 
ihn  hervor.  Die  Eapselchen  (cafitas)  sind  von  dunklerer  Farbe  als 
die  Rückseite  des  Blattes.^  (De  las  plantas  gue  el  ciudaäano  Äugusto 
i  Bf(ms$onet  colectö  en  las  costas  septentrionales  de  la  Africa  y  en  las 
Utas  Canarias,    Fascicolo  IL  por  Don  Antonio  Joseph  Cat>anilles.) 

2.  y^Asplenium  (Uttifolium),  frondibus  pinnaiißdis;  laciniis  altemis, 
conflueniibusy  subacuHs.^ 

„Unsere  Doradilla  wächst  wie  das  Asplenium  Ceterach  und  ähnelt 
ihm  so  sehr,  dafs  man  in  der  sie  charakterisirenden  Phrase  keinen  an- 
deren Unterschied  aufstellen  kann,  als  die  fast  zugespitzten  Blattzipfel, 
während  dieselben  an  der  europäischen  Pflanze  rund  oder  stumpf  sind; 
aber  die  Gröfsenverhältnisse  stehen  aufser  allem  Vergleich.  Das  Asple- 
ntffm  latifolium  erreicht  bis  14  oder  15  Zoll  Länge.  Seine  Blätter  sind 
dick,  oben  schön  grün.  Der  Längsnerv  ist  ein  wenig  hin  und  her  ge- 
bogen, sehr  schuppig.  Die  Foliola,  welche  weit  weniger  zusammen- 
fliefsen  als  bei  Ceterach,  vielmehr  fast  gesondert  erscheinen,  sind  un- 
regelmäfsig  dreieckig,  unten  ganz  schuppig  und  haben  12 — 18  Frucht- 
haufcben,  dicker  und  verbal tnifsmäfsig  kürzer  als  bei  Ceterach,  an  den 
Seiten  des  Nervs  entlang  zu  stehen. 

Diese  schöne  Art  wächst  im  Walde  von  Laguna  und  auf  ziemlich 
dürren  Felsen  der  Umgegend  von  Santa  Cruz,  wo  wir  sie  ganz  ver- 
trocknet fanden.  Der  Oärtner  der  Expedition  bezeichnete  sie  uns  als 
ein  Acrostichum^.  (Bory  de  St  Vincent,  Essai  sur  les  Isles  Fortunees 
eC  tantique  Atlantide;  Botanique  ^).} 


')  Bory  erztthlt  an  einer  anderen  Stelle,  wo  er  eine  Herborination  schildert,  in  d6- 

Kn  Schauplatz  (le  troisihne  ou  qtMtrieme  vallon  situe  au  nord^est  de  la  ville; 

<u<e2  licke  en  botanique  et  hien  moins  qffreiux  que  les  autres  parcequ*tm  filet  €PeaM 
cowanfe  en  pvißait  le  fond)  ee  nnmöglich  ist,  den  Barranco  del  Bufadero  zu  ver- 
kennen, Folgendes  über  seine  erste  Begegnung  mit  diesem  Farm. 

«Wir  trafen  bald  darauf  Riedlay  (den  Ober^rtner  der  Expedition),  DesUsses 
^d  die  ah  begleitenden  Gttrtnerbiurscken.    Floia  war  ihnen  weniger  gawogen  ge- 
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Oeographkche  Verbreitang:  AusschliefBlich  canariscb  and  zwar, 
mit  AuBnahme  von  Fuertaventura  und  Lanaarote ,  auf  die  fönf  west- 
lich gelegenen  Waldinseln  beschrftnkt, 

18.    Ceierach  officinarum,  Casp.  Bauhin. 

Willd.,  Spec.  piani.  V.  p.  136.  —  Webb  et  Berthelot,  PhytograpL 
III.  p.  443.  —  Asplenium  Ceierach^  Linn.,  Specphni.  p.  1538.  —  L 
V.Bach,  Yerzeichnifs  der  aaf  Madeira  wildwachsenden  Pflanzen,  in 
Physikal.  Beschreibung,  p.  189.  —  Granunitis  CeUrach^  Swartz,  Sy- 
uops.  Filic.   p.  23. 

Yorlinneische  Namen:  jäank'qvov^  olöi  (rHokonipögioPy  oUi  anli" 
uovy  oidi  ijfAioviOPj  oldi  nXtjgoi.  Dioscorides.  III.  cap.  151.  —  As- 
plenium s.  Ceterach^  J.  Bauhin.  III.  749.  —  Ceterach  officinanm,  C. 
Bauhin,  Pitiax  354. 

Spanisch:  DoradiUa^  Doradiüa  chica. 

Portugiesisch :  Doiradinha, 

Abbildung:  Newman,  History  of  british  fems,  p.  277  o.  282. 

Der  Hochregion  des  Piks  von  Teneriffa  und  dem  daranatofsenden 
Pinal,  letzterem  auch  in  Canaria,  eigen.  Unser  europäisches  Ceterach 
scheint  die  Inselgruppe  nur  deswegen  zu  bewohnen,  um  durch  seine 
Gegenwart  die  Vorzüge  seines  gröfseren  und  schöneren  Gattnogsge- 
nossen  in  ein  noch  heileres  Licht  zu  stellen.  Es  erinnert  in  der  ho- 
hen Tejdewildniis  den  deutschen  Wanderer  an  rheinische  Weinbergs- 
mauern,  an  Burgruinen,  von  wildem  Goldlack  umblüht,  durch  deren 
Fensterhöblen  sein  Blick  einst  auf  den  Lurleifelsen  oder  auf  das  Sie- 
bengebirge fiel.  Bis  4000  Fufs  abwärts  hat  es  sich  über  den  Distrikt 
der  Bandas  von  Chasna  verbreitet  und  wächst  gern  an  etwas  feuchten, 
fichtenbeschatteten  Felswänden;  am  häufigsten  um  die  Quellen  Traste 
de  Dona  Beatriz  und  Madre  del  Agua  de  Chasna  herum,  an  dieser 
am  zahlreichsten  und  gröfsten.  Auch  beobachtete  ich  daselbst  an  einem 
Wedel  den  Lusus  furcatus.  Von  dort  steigt  es  bis  zu  den  kahlen  Tra- 
chythohen  des  Filo  de  las  Caoadas  hinan. 


wesen  als  uns;  sie  waren  hingerissen  Yon  einer  Justiciaf  die  mir  nur  wenig  und 
schlecht  gekannt  za  sein  scheint,  und  die  ich  ebenfalls  gesammelt  hatte.  Ich  fUhrte 
•ie  zu  dem  Orte,  wo  die  Pflanze  wuchs,  einem  steilen,  schwensugänglichen  Felsen. 
Seinerseits  fUhrte  mich  Biedlaj  in  ein  anderes  Thal,  indem  er  mir  daselbst  ein  schS- 
nee  Acrostichum  verhiefs,  welches  sich  in  eine  DoradiUa  verwandelte,  dasselbe  Farm- 
kraut,  welehes  ich  unter  dem  Namen  Äspleuitim  latifolium  bekannt  gemacht  habe. 
Ich  fand  an  demselben  Orte  die  Prenanthet  pinnataf  L.,  und  Am  AdkuJum  reniform«, 
welches  ich  spftter  auf  den  Bergen  von  Isle  de  France  und  Bourbon  wiedergesehen 
habe  ^Vay«ge  dm§  ks  fiuUre  priwsipaitt  U^  tks  mtrß  d'jAfrsjn^.  p.  iÖ). 
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In  Oran-Canaria  beherbergen  es  die  Abb&nge  des  Ceotralgebiiges 
ober  Tentenignada  und  der  Barranco  de  Gnayadre. 

leb  babe  an  dieser  Species^  die  ja  auch  einen  gana  anderen  H5- 
hengfirtel  einnimmt,  auf  den  Canaren  nie  eine  Tendenz  bemerkt,  sich 
iiQ  Wachse  d^  rorbergehenden  echt  insularen  Art  za  nfthem;  glaube 
auch  kaum,  dafff  beide  öfters  irgendwo  rfiumlich  zusammentreffen.  Stets 
ist  es  mir  leicht  geworden,  die  kleinsten  Exemplare  der  grofseren  Spe- 
eies  von  den  gröfsten  der  kleineren  za  unterscheiden.  Webb  sagt  von 
dem  canarischen  Ceterach  ofßcinarum  in  einer  Anmerkung  seines  Her- 
bars: Quanio  moniimn  %ona  tMore  crescit,  tanio  minor  etudit.  Das 
ist  allerdings  wahr.  Die  gröfsten  mir  vorgekommenen  Individuen  blei- 
ben aber  immer  noch  hinter  einem  von  Herrn  Dr.  Schacht  aus  Ma- 
deira mitgebrachten,  gegen  7  Zoll  hohen,  zurück  und  selbst  dies  Letz- 
tere war  ein  echtes  ofßcinarum  ohne  Spur  eines  sichtlich  in  die  Augen 
fallenden  Uebergangs  zu  Ceterach  aureutn. 

Sir  William  Hooker,  Lowe  und  Bunbury  sind  anderer  Meinung. 
Newman  hftlt  mit  der  seinigen  zurück.  Die  ersteren  Beiden  dieser 
Schriftsteiler,  deren  Angaben  wir  mit  der  Hochachtung  wiederholen, 
welche  jeder  Meinungsäufsernng  so  eminenter  Forscher  auch  da  ge- 
bührt, wo  man  ihr  nicht  gSnzlicb  beistimmen  kann,  drücken  sich  in 
dieser  Geterachfrage  folgen dermafsen  aus: 

^Unfähig  irgend  einen  stichhaltigen,  specifischen  Charakter  an 
dieser  sogenannten  Species  (jCeterach  aureum)  zu  entdecken,  zog  ich 
meinen  schätzbaren  Freund,  den  Rev.  R.  Lowe  zu  Rath,  der  mir  fol- 
gende Antwort  zuschickt:  ,,Meiner  Meinung  nach  ist  Ceterach  aureum^ 
Cav.  nicht  als  Art  von  C  offidnarum^  Willd.  verschieden.  Als  ich  1826 
zum  ersten  Male  nach  Madeira  kam,  war  ich  vollkommen  geneigt. 
Beide  aus  einander  zu  halten  und  daher  nicht  wenig  in  Verlegenheit 
gesetzt  und  verdriefslich  gemacht  dadurch,  dafs  ich  best&ndig  Pflan- 
zen begegnete,  die,  wegen  ihrer  Kleinheit  und  anderer  Merkmale  hal- 
ber, durchaus  nur  zu  unserem  brittischen  Ceterach  ofßcinarum  gezogen 
werden  konnten,  dennoch  aber  die  gezftfanten  Schuppen  von  Ceterach 
wretm  besafsen.  Bald  jedodi  fand  ich,  dafs  auf  diesen  oder  irgend 
einen  anderen  Ceterach  aureum  als  eigentfaümlich  zugeschriebenen  Cha- 
i^ter  durchaus  kein  Veriafs  sei,  und  es  stand  bei  mir  fest,  die  Ma- 
deirapflanze sei  unbedingt  nichts  als  das  europäische  Ceterach  officio 
«anim,  Willd.,  obwohl  im  Wuchs  oft  eine  Hinneigung  zu  dem  cana- 
rischen angeblichen  C,  aureum  zeigend  und  durch  die  mehr  oder  we« 
"iger  gezähnten  Schuppen  ganz  mit  demselben  übereinstimmend.  In 
GraD-Canaria  und  ebenso  vergangenes  Jahr  in  Ferro  sah  ich  mich  in 
derselben  Unmöglichkeit  eine  Grenzlinie  zwischen  den  Zweien  zu  zie- 
lten.   An  der  Nordwestküste  Ferro's,  in  jener  wundervollen  Gegend^ 
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welche  den  Namen  el  Golfo  fahrt,  wo  die  von  der  See  znrückweicbeD- 
den,  mit  herrlichem  Waldwuchs  bekleideten  Klippen  einen  majest&ti- 
schen  Halbkreis  von  3  —  4  engl.  Meilen  Tiefe,  mit  einer  Sehne  von 
15 — 20  Meilen  bilden,  wobei  sie  fast  senkrecht  3 — 4000  Fufs  hoch  auf- 
steigen, ist  ein  in  jedem  nur  denkbaren  Orade  von  Form  and  Grofse 
variirendes  Ceterach  im  Ueberflofs  vorhanden :  von  unserem  gemeinen, 
zwergigen,  trockene  Mauern  bewohnenden  C.  ofßdnarum  mit  2—4  Zoll 
langen  Wedeln  an  bis  zu  prachtvollen  Büschen  hellgrauer  und  golden- 
rostbrauner  Wedel  von  12 — 18,  ja  24  Zoll  Länge  und  in  vollster  Ent- 
wicklung im  Besitze  aller  C.  aureum  zugeschriebener  Unterscheidungs- 
merkmale. Weniger  auffallend,  weil  aber  einen  weiteren  Raum  zer- 
streut, fand  ich  denselben  Thatbestand  in  Gran  -  Canaria.  Hier  trifft 
man  in  den  niedrigeren,  trockneren  Distrikten  allein  die  kleinere  Ma- 
deiraform an;  in  der  höheren,  feuchteren  Region,  z.  B.  in  den  Ueber- 
bleibseln  des  Doramaswaldes  erscheint  die  grofse,  üppige  Pflanze  von 
el  Golfo.  Ich  konnte  mithin  auf  den  Canaren  za  keinem  anderen 
Schlüsse  als  auf  Madeira  gelangen :  nämlich,  dafs  es  auf  beiden  Insel- 
gruppen nur  eine  Species  giebt,  deren  Extreme  höchst  verschieden  aas- 
sehen, jedoch  allmälig  in  einander  übergehen;  und  dafs  deren  kleinere 
Formen  nicht  von  Ceterach  offidnarum,  Willd.  zu  unterscheiden  sind. 
Die  Lokalität  Ferro's,  welche  ich  oben  berührte,  zeichnet  sich  durch 
Wildheit  und  Ueppigkeit  ihres  gesammten  Pflanzenwuchses  aus.  Ebenso 
die  von  Gran  -Canaria^  * ). 

Wie  interessant  diese  Mittheilungen,  welche  wir  dem  Leser  nicht 
vorenthalten  wollten,  immerhin  sein  mögen,  so  wird  die  Evidenz  un- 
serer an  Ort  und  Stelle  gewonnenen  Erfahrungen  durch  sie  dennoch 
nicht  erschüttert.  Wir  beharren,  selbst  einer  so  grofsen  Autorität  wie 
die  Lowe's  gegenüber,  bei  unserem  Glauben  an  das  Dasein  zweier 
Arten  von  Ceterach  auf  den  Canaren. 

Wir  selbst  haben  auf  Ferro,  in  der  von  dem  Floristen  Madeira's 
geschilderten  Waldregion  über  el  Golfo,  in  welcher  der  Mokanbaum 
(Visnea  Mocanera^  Linn.  fll.)  vorherrscht,  nur  Ceterach  aureum  beob- 
achtet. Ein  allerdings  durch  Kürze  der  Zeit  beschleunigter  Etitt  durch 
jene  Gegend  hat  uns  ohne  Zweifel,  abgesehen  von  etwaigen  Ueber- 
gangsformen,  die  kleinere  Pflanze  übersehen  lassen.  Unsere  Kennt- 
nifs  der  Oertlichkeit  liefert  uns  indefs  für  das  Auftreten  der  Letzteren 
folgende  nicht  mit  Unwahrscheinlichkeit  die  Thatsache  erläuternde  Hy- 
pothese. Eine  äufserst  dürre  Hochebene  schliefst  sich  oben  unmittel- 
bar an  die  erwähnten  waldigen  Felsabstürze  an.  Sie  bietet  nach  Ana- 
logie der  Standorte  Teneriifa's  dem  echten  C,  offidnarum  höchst  pas- 


*)  W.  Hooker,  3ptci€i  Filicwn.  III.  p.  274. 
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sende  Wohnplfitze  dar.  Die  Steilheit  der  Cirkuswandungea  ist  ^ofs. 
Liegt  bei  so  bewandten  Umgt&ndea  nicht  die  Möglichkeit  eines  leichten 
Hinabgelaogens  der  auf  der  Höhe  wachsenden  Pflanze  in  tiefere  Re-> 
gionen  auf  der  Hand?  Können  sich  da  nicht  die  beiden  Schwester- 
species  im  Mokanwalde  von  el  Golfo  zu  einem  allerdings  angewöhn- 
liehen,  nachbarlichen  Beisammenleben  vereinigt  haben? 

Die  Wedel  dieses  Oeterach  überwintern  in  Europa,  also  wahr- 
scheinlich anch  anf  den  Canaren,  wo  man  diesem  Umstände  in  der 
ZOT  rauhen  Jahreszeit  meist  unbewohnten  Hochregion  bisher  nicht  nach- 
spüren konnte.  Es  liebt,  gesellig,  meist  in  grofser  Menge  beisammen, 
aufzutreten.  Zn  beachten  ist,  dafs  wfihrend  ihm  im  Norden  die  Plätze 
nicht  sonnig  und  trocken  genug  sein  können,  es  im  tieferen  Süden 
Schatten  and  Feuchtigkeit  zu  suchen  beginnt.  So  in  Sicilien  und  Spa- 
nien. Professor  Pariatore  sah  es  bei  Palermo  an  nassen  Wänden« 
Uebrigens  bevorzugt  es  Felsen  und  Mauern  in  der  Mehrzahl  der  von 
ihm  eingenommenen  Striche,  obwohl  auch  hierin  zuweilen  Verschie- 
denheiten obwalten.  Als  canarischen  Fiorenbürger  habe  ich  es  nie- 
mals anderswo  als  auf  von  der  Natur  geschaffenem  Substrat  beobachtet; 
in  England  dagegen  ist  es  in  so  hohem  Grade  eine  Mauerpflanze  ge- 
worden, dafs  Newman  von  seinen  vergleichungsweis  viel  selteneren 
Felsenhabitats  besonders  Akt  nimmt.  Es  dringt  dort  sogar  in  das  In- 
nere der  Städte,  vorausgesetzt,  dafs  deren  Atmosphäre  von  übermäfsi- 
gern  Kohlendampf  frei  sei.  Bei  Winchester  ist  es  einmal,  in  Beglei- 
tung anderer  Farrn,  auf  einem  alten  Baumstamm,  der  über  eine  tiefe 
Kalkschlucht  gebeugt  stand;  bei  Fiume,  was  nicht  minder  merkwürdig 
erscheint,  auf  alten  Brettern  wachsend,  angetroffen  worden.  Man  sieht, 
dafs  es  nicht  allzu  wählerisch  im  Aufsuchen  seiner  Wohnplätze  ist. 
Was  die  Felsart  anbelangt,  so  dienen  Kalk  und  Sandstein,  Grauwacke, 
Serpentin,  Porphyr,  Basalt  und  andere  vulkanische  Gesteine  ihm  gleich-  ' 
mäfsig  zur  Unterlage;  viel  seltener  Granit,  auf  dem  es  mit  Sicherheit, 
so  Fiel  mir  bekannt,  bisher  nur  in  Sardinien,  in  der  Schlucht  von  Santa 
Barbara  unweit  Cagliari  (Ascherson),  beobachtet  worden  ist.  In  rei- 
ner, fetter  Dammerde,  wie  Ceteraeh  aureum  sie  liebt,  wurzelt  C.  ofß- 
dnarum  so  leicht  nicht. 

Die  Pflanzen,  mit  welchen  unser  Ceteraeh  am  liebsten  vorgesell- 
schaftet  vorkommt,  sind  die  kleinen  felsbewohnenden  Milzfarrn:  Tri- 
chomanes,  Ruta  muraria  und  Adiantum  nigrum^  die,  gleich  ihm,  neben 
dem  Frauenhaar  die  Fünfzahl  der  alten  sogenannten  Kapillarkräuter 
{CapiUaires)  bilden.  Auf  den  Canaren  kann  als  eine  solche  Cystopieris 
fragilis^  Bernh.  gelten,  während  für  Irland  die  Hirschzunge  {Scolopen- 
drium  ofßdnarum^  Sw.)  und  Cotyledon  Umbilicus^  L.  namhaft  gemacht 
werden. 
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Dieser  Farrn  variirt  der  Gröfse  nach  sehr.  Die  kleinsten  Speci- 
mina,  welche  mir  zu  Gesicht  gekommen,  wurden  von  meinem  Freunde 
Paul  Ascherson  auf  dem  Olienagebirge  Sardiniens,  3000  Fufs  hoch,  ge- 
sammelt. Das  entgegengesetzte  Extrem  bilden  Pflanzen  aus  Madeira, 
Irland,  Mallorka,  Toskana,  aus  Erain,  dem  Friaal,  von  Fiame  in  Kroa- 
tien und  aus  dem  Val  Ronchi  über  Ala  in  Welschtirol.  Der  Crestalt 
des  Laubes  nach,  ist  nur  eine  Varietät  zu  unterscheiden,  die  ich  Cete- 
roch  officinarum  ß.  unduUUum  nenne.  An  derselben  sind,  bei  meist 
bedeutender  Gröfse  der  Wedel,  die  Rander  der  Segmente,  statt,  wie 
gewöhnlich,  ganzrandig  zu  sein,  deutlich  wellenförmig  gekerbt.  Diese 
Spielart  ist  von  mir  im  Yal  Ronchi;  von  Noe  bei  Fiume  und  beiMe- 
ran  von  Milde  beobachtet  worden. 

Die  Abnormität  der  Gabelspaltung,  deren  ich  bei  Gelegenheit  der 
Pflanze  von  Chasna  erwähnte,  zeigt  sich  in  noch  schönerer  Bntwicke- 
lung  an  einem  Wedel  des  Berliner  K.  Herbars,  welcher  aus  dem  Thale 
der  Fiumara  bei  Fiume  stammt.  Sie  ward  im  December  1831  von 
Noe  gesammelt  und  wird  von  dem  Finder  als  selten  angegeben.  Die 
Bifurkation  nimmt  an  ihr  das  obere  Dritttheil  des  übrigens  normal 
frnktificirenden,  gegen  5  Zoll  langen  Wedels  ein,  und  ihre  beiden  Hälf- 
ten sind  gleicbmäfsig  und  vollkommen  ausgebildet. 

Die  durchschnittliche  Höhe  des  can arischen  Ceterach  officinarum 
beträgt  4—5  Zoll. 

Geographische  Verbreitung:  Als  atlantische  Art  ist  das  Ceterach 
der  Offizinen,  aufser  auf  die  Canaren,  auf  die  nächst  nördlich  gelegene 
Gruppe  beschränkt.  Hier,  in  Madeira,  entfaltet  es,  bei  im  Ganzen 
sparsamem  Vorkommen,  nicht  selten  eine  gröfse  Ueppigkeit  des  Wuch- 
ses. Angetroffen  wird  es  daselbst  an  Felsen  und  Mauern  hie  und  da 
u.  a.  in  der  Nachbarschaft  FunchaFs  (Heer,  Bunbury). 

In  seiner  allgemeinen  Verbreitung  auf  die  alte  Welt  angewiesen, 
nimmt  unser  Farrn  in  dem  westlichen  und  nördlichen  Theile  dersel- 
ben ein  weites  Gebiet  für  sich  in  Anspruch,  während  er  sudlich  vom 
Aequator  unter  unendlich  beschränkteren  Lokalverhältnissen  wieder- 
erscheint. In  Europa  gehört  er  zu  den  bekanntesten  Species  und  wird 
durch  die  Zierlichkeit  und  die  Originalität  seiner  fast  geometrisch  zn 
nennenden  Gestaltung,  welche,  die  Paar  Gattungsverwandten  ausge- 
nommen, nur  noch  in  dem  Asplenium  Dalhovsiae,  Hook.  *)  nnd,  ent- 
fernter, etwa  in  dem  Blattumrifs  einer  canarischen  Eomposite,  der  Im- 
goa  retolutüy  ihr  Analogon  findet,  zum  Schmuck  jeder  Flora,  die  ihn 
aufzuweisen  hat.  Er  gelangt  in  unserem  Erdtheil  südlich  von  der  Al- 
penkette, sowie  längs  der  oceanischen  Westküste,  und  wo  sonst  noch 
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Müde  der  Temperaturverhfiltnisse  und  ein  höherer  Feuchtigkeitsgrad 
des  Dondtkreises  ihn  begünstigen,  sowohl  der  Zahl  als  den  Dirnen- 
siooen  nach,  zur  vollkommensten  Entwickelung.  Eine  Neigung,  sich 
dem  Kontinentalklima,  besonders  unter  höheren  Breiten,  zu  entziehen, 
ist  bei  ihm  unverkennbar,  daher  das  starke  Ansteigen  der  seine  mit- 
ternachtliche Grenze  bezeichnenden  Linie  von  Südost  nach  Nordwest: 
eine  Thatsache,  welche  allein  schon  auf  deutschem  Boden  klar  genug 
hervortritt. 

Man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man  hier  die  tief  eingeschnitte- 
nen, felsigen  Senkungen  der  warmen  Plufsthfiler  im  Westen  und  Süd* 
Westen  unseres  Vaterlandes  als  seine  Lieblingsheimath  betrachtet.  Wo 
die  Enltur  der  Rebe  blüht  und  der  NuTsbaum  zu  riesiger  Stärke  ber- 
anwSchst,  da  fehlt  das  Ceterach  nur  selten.  Nach  dem  Norden  zu, 
lange  bevor  derselbe  felsarm  zu  werden  beginnt,  rücken  seine  Stand- 
orte weiter  und  weiter  aus  einander.  Im  Nordwesten,  auf  der  rothen 
Erde  West&lens  noch  verhfiltnifsmfifsig  am  engsten  nebeneinander  gmp- 
pirt,  erreichen  dieselben  ihren  Endpunkt  im  Saalthale.  Ein  grofser 
Theil  des  deutschen  Ostens:  das  Königreich  Sachsen,  Schlesien,  Böh- 
men, Mähren,  Oesterreich  und  seine  Alpenländer,  mit  Ausnahme  von 
deren  südlichstem  Abhänge,  ermangeln  des  Ceterach ;  ebenso  das  eigent- 
liche Baiern. 

Es  findet  sich  dagegen,  wenn  auch  spärlich,  in  Thüringen,  bei 
Jena  an  einer  alten  Mauer  zwischen  Roda  und  Triptis  (Dietrich)  und 
bei  Halle,  wo  Dr.  Oarcke  es  1847  auf  dem  Porphyr  der  Trothaer  Fel- 
sen, in  der  Nähe  des  Kirchhofs,  in  einem  einzigen  Exemplare  ent- 
deckte *).  Im  Harz,  wo  es  früher  mehrfach  beobachtet  worden  war, 
zählt  es  jetzt  zu  den  Yermifsten  *).    Der  allernördlichste  Punkt  seines 

*)  Dasselbe  bat  bis  1860  existirt,  wo  es  ausgerissen  wurde. 

')  „Weifs  giebt  einen  Standort  oberhalb  Schierke  an ;  Schrader  hat  den  Faim 

bei  Rubeland  gefunden  beide  Angaben  stammen  ans   dem  vorigen  Jahrhundert* 

Meyer  giebt  einen  Standort  bei  Osterode  an,  mit  der  Bemerkung  des  fast  gänzlichen 
Verschwindens. 

Ich  habe  mir  Mtthe  gegeben,  Ceterach  am  Harze  wiederzufinden,  aber  bis  jetzt 
vergebens.  Die  Lokalitäten  waren  mir  genauer  bekannt,  aber  mein  Suchen  war 
fruchtlos.  Der  Farm  ist  niemals  häufig  am  Harze  gewesen  und  Wallroth,  welcher 
ihn  nicht  gesehen  hat,  stützt  sein  „in  Hercynia^  nur  auf  ältere  Angaben.  Ich  muTs 
»ber  erinnern,  dafs  der  Harz  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  bedeutend  gelichtet  wor- 
den ist  und  dafs  dadurch  Feuchtigkeit  und  Schatten  sehr  vermindert  wurden.  Dafs 
Ceterach  im  Harze  jetzt  fehle,  wiU  ich  nicht  behaupten ;  aber  es  wächst  daselbst  ge- 
wifs  80  vereinzelt  und  versteckt,  dafs  ich  es  nirgends  bemerkt  habe,  wo  ich  doch 
•lle  zugänglichen  Felsen  nach  Moosen  und  Flechten  emsig  durchsuchte.  Das  starke 
Durchforsten  des  Gebirges  hat  der  Harzflora  schon  manchen  Verlust  zugezogen ;  auch 
Woodsia  ist  rar  geworden  und  Ällosurtu  eine  Seltenheit.  Ceterach  hat  sich  in  Kord- 
deutschland in  die  Nähe  der  gröfseren  Flüsse  zurückgezogen:  so,  längs  der  Weser, 
An  den  Kirchraauem  von  Höxter  und  noch  an  anderen  Orten  bis   zur  Porta  weit- 

17» 


2:60  Bolle: 

Aufbreteds  in  Deutschland  ist  anatreitig  im  Süntelgebii^  in  der  Graf- 
achaft  Scbaumburg  zu  suchen.  Hier  fand  es  Ehrhardt  im  Jahre  1791 
am  Imken-  oder  Minkenstein:  er  nennt  es  eine  Pflanze,  die  er  sonst 
an  keinem  Orte  gesehen  habe  und  konnte  es,  so  reichlich  war  davon 
vorhanden,  für  seine  Kryptogamen -Dekaden  einlegen  *). 

Ich  mache  auf  diesen  Grenzstandort,  der  der  Vergessenheit  an- 
heimgefallen zu  sein  scheint,  wieder  aufmerksam,  indem  ich  kaum  daran 
zweifle,  der  schöne  Farm  werde  daselbst  bis  auf  den  heutigen  Tag 
seinen  Platz  behauptet  haben.  Die  westfälischen.  Stationen  sind:  an 
der  Scbaumburg;  bei  Rinteln;  Meschede;  um  Haus  Laer;  am  Klau- 
aenberg;  am  Ramsbecker  Wasserfall;  bei  Medebach  am  Schlofsberge 
(Jungst).  Es  folgen  dann  ihrer  eine  oder  zwei  im  Bergiscben.  Wei- 
ter westwärts  durchschneidet  die  Grenzlinie  den  Rhein  in  der  Gegend 
von  Dusseldorf  (im  Gesteins).  Man  sieht,  dafs  das  Ceterach  dem  Laufe 
dieses  Stromes  folgt,  soweit  derselbe,  wenn  auch  nur  sporadisch,  noch 
Felsen  an  seinen  Ufern  oder  in  der  Nähe  derselben  aufzuweisen  hat. 
B^  springt  von  da,  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  in  das  Maas- 
thal  über  und  verliert  sich  in  die  Ardennen  von  Luxenburg. 

In  den  unteren  Rheingegenden  bewohnt  es,  oft  zahlreich,  alle 
Hauptthäler  *).  Dort  bin  ich  auf  der  Ruine  Katz  über  St.  Goarshau- 
sen  und  im  Abrgebirge,  am  Durchbruch,  zuerst  mit  dieser  interessan- 
ten Pflanze  bekannt  geworden.  In  der  Umgebung  Bonn's  ist  sie  noch 
snemlich  häuflg,  so  an  dem  Basalt  von  Rolandseck,  bei  Oberkassel  und, 
spärlich,  am  Godesberg.  Merkwürdiger  Weise  fehlt  sie  dem  Sieben- 
gebirge. An  der  Mosel  steht  sie  an  vielen  Orten  z.  B.  bei  Winningen 
und  Moselkern;  an  der  Nahe  sehr  grofs  und  schön  am  Rheingrafen- 
siein,  am  Balduinstein  und  bei  Oberstein. 

Ceterach  officinarum  wächst  ferner: 

Im  Taunus;  hie  und  da  durch  Franken,  häufig  bei  Würzburg, 
seltener  bei  Werthheim;  um  Erlangen  und  Nürnberg  schon  nicht  mehr; 
im  Odenwalde  gegen  Amorbach  hin  viel;  längs  der  Bergstrafse  und 
des  Hardtgebirges;  sehr  selten  bei  Zweibrücken;  dem  Laufe  des  Neckars 


falica.  Sprengel  zeigte  mir  1816  einige  Exemplare,  die  Weihe  an  den  Kalkfelsen 
dieaseits  Minden,  also  in  der  Nähe  der  Porta ,  gesammelt  hatte  und  sagte  dabei, 
dafs  er  Ceterach  bisher  vergebens  gesucht  habe.  Die  Püanze  gehört  zu  denjenigen, 
welche  von  Asien  über  die  Mittelraeerländer  sich  durch  Spanien  und  Frankreich  wie- 
der nach  Osten  wenden,  hier  aber  sich  sporadisch  verlieren.  Kalkfelsen  der  See' 
kttsten  erachte  ich  als  ihr  ursprüngliches  Schöpfungsgebiet.  Der  von  Weifa  angege- 
bene Standort  bei  Schierke  enthält  aber  nur  Granit  und  deshalb  habe  ich  auch  die 
Angabe  bezweifelt.  <*  (Aus  einer  brieflichen  Mittheilung  Hampe's  an  Dr.  Gareke,  vom 
i.  Februar  1864.) 

')  Ehrhardt,  Beiträge  zur  Naturkunde.    VII.    p.  12. 

*)  Zecht  oder  Nesselfarm  soll,  nach  von  Waldbrühl,  sein  rheinischer  Volks- 
name sein. 
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über  Heidelberg  and  NeckaTgemüncl  folgend  bi»  Stuttgardt;  sehr  zer- 
streut im  Badischen  und  im  Blsafs;  endlich  in  Vorarlberg  bei  Bregenz. 

Cordus  ist  der  Erste  gewesen,  welcher  1540  das  Ceterach  im 
Rheingebiete  namhaft  macht,  indem  er  von  ihm  sagt:  In  Germania 
minitne  freguens,  praeterquam  in  Syha  nigra  int  er  Brisgoviam  et  Sue- 
tiatn  Sita,  in  opacis  petris^  imo  ad  Rhenum  etiam  passim. 

In  Südtirol  gemein,  bei  Bozen  z.  B.  neben  dem  erzherzoglichen 
Garten  und  am  Virglberg;  bei  Meran  bis  ins  Vintschgau  hinein;  an- 
dererseits bis  Brixen. 

In  der  Schweiz  häufig  um  den  Genfer  See  herum  und  im  ünter- 
wallis;  auch  im  Oberwallis  (Venez  im  Berliner  K.  Herbar);  Neuchätel, 
hinter  Gressier  (A.  Braun);  selten  im  Jura  und  im  Aargau.  Soll  nach 
Bernoulli  die  Höhe  von  2000  Fufs  nicht  übersteigen.  Damit  stimmt 
schwer  uberein ,  dafs  es  in  Graubündten  an  der  Berninastrafse,  zwi- 
schen Puschlav  und  Engadin,  wo  die  Stelle  la  Rosa  heifst,  in  etwa 
5—6000  Fufs  Höhe  vom  Grafen  Solms  an  Steinmauern  (1862),  ferner 
im  Chamonixthale  von  C.  Stein  auf  hohen  Alpenweiden  unweit  der 
Gletscher,  also  jedenfalls  über  5000  Fufs  hoch,  angetroffen  ward.  Les 
rochers  au  Mont-Folattre  lautet  in  einem  der  kleinen  verkäuflichen 
Chamonixherbare  der  darin  angegebene  Standort. 

In  Belgien:  in  den  Ardennen  von  Hennegau,  Lüttich  und  Namur; 
an  Mauern  bei  Löwen  (Lejeune). 

In  England  ganz  allgemein  verbreitet,  mit  Ausnahme  der  meisten 
östlichen  Grafschaften;  auch  auf  den  Inseln  Anglesea  und  Wight;  in 
Schottland  schon  seltener  werdend;  in  Irland,  namentlich  im  Westen 
und  Süden,  eine  der  allergewöhnlichsten  Erscheinungen.  Bei  Cork 
abergrünt  es,  in  Gesellschaft  anderer  Farrn,  nach  Newman,  ganze 
Mauern,  und  derselbe  Forscher  sah  es  mit  Staunen  über  seinen  un- 
gemein kräftigen  Wuchs  in  und  bei  der  kleinen  Stadt  Oughterard 
manche  der  ärmlichen  Häuser  fast  bedecken. 

In  Frankreich  fast  überall  an  passenden  Stellen.  Bei  Paris  noch 
ziemlich  zerstreut:  je  weiter  nach  Süden,  um  desto  häufiger  auftre- 
tend. 

In  Spanien  sehr  verbreitet,  im  südlichen  Theile  des  Landes  von 
der  Meeresküste  bis  5000  Fufs  emporsteigend  (Willkomm  und  Lange); 
sehr  gemein  z.  B.  in  der  Sierra  Guadarrama  und  an  den  Abhängen 
der  Pyrenäen;  am  Mont- Serrat,  an  dem  Felsen  von  Gibraltar  und  um 
Granada  (Liebetrut).  Auf  den  Balearen  häufig  an  den  Felsen  Mallor- 
ca's  (v.  Homeyer). 

In  Portugal  desgleichen  u.  a.  bei  Cintra  (Liebetrut)  und  in  Estre- 
madura  auf  der  Serra  de  Monsunto  (Welwitsch). 

In  Italien  ganz  aufserordentlich  häufig  und  gleichsam  wie  in  sei- 
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nem  Paradiese  lebend,  vom  Yeltlin  bis  Calabrien,  vom  Yesnv  zum 
Etna;  aach  auf  vielen  Inseln  z.  B.  Gapri,  Ustica,  Pantellaria,  auf  den 
Aegaten  Favignana  und  Maretimo;  aaf  den  Euganeischen  Hügeln;  kaum 
irgendwo  mehr  als  im  ligarischen  Apennin ,  wo  um  Genua  alle  Mauer- 
ritzen  voll  davon  stecken ;  auch  an  vielen  Orten  um  Florenz  z.  B.  am 
Gem&uer  von  Fiesole  und  vor  Porta  S.  Miniato. 

In  Gorsika  bei  Calvi  (Soleirol)  und  Vico  (Requien);  in  Sardinien 
nicht  selten,  bei  Orri,  unweit  Cagliari  (Schweinfurth) ,  und  an  vielen 
Orten,  auf  Kalk  sowohl  als  auf  Granit,  von  Dr.  Ascherson  gesehen. 

Im  sudlichen  Erain ;  bei  Triest  sehr  viel  am  Monte  Spaccato  (Fet- 
ter), in  Kroatien,  Dalmatien  und  Montenegro;  einzeln  auf  den  Serpen- 
tinbergen Serbiens  (Pancic). 

Auf  den  ionischen  Inseln,  namentlich  in  Corfu;  wahrscheinlich 
durch  ganz  Griechenland;  in  Kreta  bei  Canea  und  Therisso  (Sieber). 

In  Ungarn  bei  Ofen;  in  den  Komi  taten  Stuhlweifsenburg,  Zb1& 
und  Baranya;  auf  den  Festungswerken  von  Peterwardein ;  im  Banat; 
im  Süden  Siebenbürgens  (Schur). 

In  Polen  bei  Warschau  und  in  Galizien,  welche  zwei  Standorte 
jedoch  etwas  zweifelhaft  sind  und  der  Bestätigung  bedürfen. 

In  Rufsland  in  Taurien  und  zu  beiden  Seiten  des  Kaukasus,  nörd- 
lieh  bis  zum  Terek.  Die  Angabe  eines  Fundortes  im  Werchoturischen 
Gebirge  bei  der  Grube  Kundschakow  ist  fraglich. 

Im  Orient,  bei  Brussa  und  im  Taurus  (Kotschj);  in  Kurdistan; 
in  der  persischen  Provinz  Karabagh,  am  Berge  Kuis  (Szovits);  in  Af- 
ghanistan. 

Im  nordwestlichen  Indien,  namentlich  in  Kaschmir;  in  Tibet. 

In  der  Berberei,  auf  dem  Berge  Benihosmar  bei  Tetuan  (Webb); 
bei  Oran,  am  Djebl  el  Medi  (Herb,  horti  pisani);  am  Boujareah,  un- 
weit Algier  (Munby) ;  bei  Konstantine.  Nach  Oudney,  mit  Notochiaena 
lanuginosa^  der  einzige  Farrn.  der  Regentschaft  Tripolis. 

Im  Caplande,  viel  seltener  als  Ceterach  capen$e^  Kze;  nur  am  Ba- 
viaansflusse  in  Felsspalten  (Krebs). 

Die  Angabe,  Ceterach  officinarum  sei  in  Brasilien  gefunden  wor- 
den, beruht,  nach  Hooker,  auf  einem  Irrthume.  Kaum  minder  apo- 
kryph, obgleich  a  priori  weniger  unwahrscheinlich,  ist  sein  in  den  Spe- 
des  Fiiicum  angenommenes  Vorkommen  auf  den  Azoren;  dem  von 
Newman  citirten  auf  den  Capverden  kann  ich  mit  Bestimmtheit  wi- 
dersprechen. Holland  ist  allein  von  Boerhave,  wie  es  scheint,  ohne 
allen  Grund  in  die  Zahl  der  Heimathlfinder  des  Ceterach  aufgenom- 
men worden.  So  auch  Schweden;  denn  die  Behauptung,  unser  Farrn 
wachse  auf  der  Insel  Gothland,  welche  aus  der  Phytographia  cana- 
rieusis  ihren  Weg  in  ein  noch  neueres,  gleich  schfitzbares  Werk  ge- 
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fanden  bat,  kann  auf  nidits  als  auf  einer  Yerwechslang  mit  einem  an* 
deren  Gefäfskiyptogam  von  südlicherem  Charakter  als  die  Natur  Skan- 
dinaviens erwarten  liefs,  dem  specifisch  gleichnamigen  Scolopendrium 
ofßeituinim^  Sw.,  fafsen.  Nur  dieses  gedeiht,  gleichsam  meteorisch, 
noch  auf  dem  kleinen  Bilande  Carlsöe  neben  Gothland  ^)  und,  noch 
nördlicher,  auf  den  Orkney -Inseln. 

19.    Asplenium  Hemionitis^  Linn. 

Spec.  plant  p.  1537  ex  parte.  —  Bory,  Ess.  Fortun.  p.  311.  —  Bro- 
tero,  Fl.  lusit.  II.  p.  398.  —  R.  Brown  in  L.  v.  Buch,  Physikal.  Be- 
schreib. (Verzeich,  d.  a.  Madeira  wildw.  Pfl.)  p.  189.  —  A.  palmatum, 
Lmck.,  EncycL  II.  p.  302.  —  Cavanilles  in  Anal.  Cienc.  natur,  IV. 
p.  102.  —  L.  V.  Buch,  AUgem.  Uebers.  p.  360.  —  Physikal.  Beschreib. 
p.  137  u.  179.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  438.  —  Webb, 
5ptct/.  gorgon.  p.  193.  —  L.  v.  Heufler,  Asplenii  Species  europaeae. 
No.  1.  —  A.  hastatunty  Bory  in  Munby,  FL  d'AlgSrie.  p.  111. 

Vorlinneische  Namen:  Hemionitis^  Grisley,  Viridar,  hisit,  —  Filix 
Hemionitis  dicta  maderensisy  Hederae  arboreae  aliquatenus  aemula^  Pia- 
kenety  Almagest.  p.  155.  —  Hemionitis  lusitanica  elegantior^  Tournef, 

Spanisch:  DoradiUa;  Yerba  Candil;  Pia  de  Gallo. 

Portugiesisch  (im  Dialekt  von  Madeira):  Feto  de  tres  bicos. 

Abbildungen:  Pluken.,  Phytograph.  t.  287.  fig.  4.  —  Tournef» 
Institut,    t.  322.  B.  —  Hooker,  Botanical  Magaüne.  p.  4911. 

Ein  höchst  ausgezeichneter,  nur  allzuoft  mit  dem  ihm  sehr  ähn- 
lichen Scolopendrium  Hemionitis  ^  Lag.  (5.  sagittatum^  D.  C.)  verwech- 
selter Farrn,  der  Tracht  nach,  weil  die  Wedel  einfach,  etwa  das  un- 
ter den  Asplenien,  was  Adiantum  reniforme  unter  seinen  Gattungsge- 
DOBsen  ist. 

Das  Asplenium  Hemionitis  hat  sich  über  den  bei  weitem  gröfsten 
Theil  der  Inselgruppe  verbreitet,  jedoch  tritt  es  nur  in  der  Region  der 
Lorbeerforsten  eigentlich  gesellig  auf  und  geht  vertikal  kaum  über  die- 
selbe hinaus.  Der  Wald  ist  sein  Lieblingsrevier.  Je  dichter  und  schat- 
tender die  Til's  und  Vinatico's  ihre  Aeste  ausbreiten,  die  Stechpalmen 
und  Faya's  ihre  Kronen  wölben,  um  so  freudiger  entfaltet  es  sein 
dunkles  Grün  auf  der  vom  Detritus  des  abgefallenen  Laubes  und  der 
modernden  Stamme  gebildeten  Humusdecke  unter  den  Bäumen.    An 


')  Vergl.  C.  Hartmann,  Hanähoh  %  Skandinavien* s  Flora  (1S54)  und  von  dem 
Verfasser  dieser  Flora  herrtthrende  Originalexemplare  der  Pflanze  im  italienischen 
Centralherbar  zu  Florenz.  Die  Hirschzunge  (Scolopendrium  ofßcinarum)  ist  übri- 
gens einer  brieflichen  Mittheilang  des  Herrn  Lehrer  Lucas  zufolge,  neuerdings  auch 
bei  Stnbbenkammer  auf  Rttgen  gefunden  worden. 
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gar  vielen  Orten,  die  vom  Umsichgreifen  der  mächtigeren  Aspidien 
verschont  geblieben,  bedeckt  es,  in  Begleitung  von  Asplentum  Aditm' 
tum  nigrum^  var.  acutum  förmlich  den  Boden.  So  kann  es  der  nach 
ihm  Verlangende  in  dem  Monte  de  Aguere,  welcher  die  Stadt  Santa 
Crmz  de  Tenerife  mit  Wasser  versorgt,  zu  Tausenden  und  aber  Tau- 
senden antreffen.  Es  wird  überhaupt  wohl  wenigen  Gehölzen  der  Lor- 
beerregion ganz  fehlen,  denn  die  Species  ist  weit  minder  als  etwa 
die  Yerba  tostonera  an  bestimmte  Oertlichkeiten  gebunden. 

Sie  scheut  das  Licht.  Wo  sie  den  Wald  mit  seinen  Schauern  und 
seinem  Dunkel  verläfst,  um  die  tiefer  gelegene  Zone  des  Littorals  za 
betreten,  da  erscheint  sie  an  Stellen,  welche  dem  Sonnenstrahl  unzu* 
gänglich  sind  und  will  dann  auch  sogar  nasses  Erdreich  für  ihre  Wur- 
zeln.. Schattige  Schluchten,  Steinspalten  und  die  Grotten  finsterer  Fel- 
sen, in  welche  sie  von  allen  Farrn  am  tiefsten  eindringt,  in  denen  sie 
am  siegreichsten  mit  der  Dunkelheit  kämpft,  sind  hier  ihr  gernge- 
wähltes Asyl.  Man  bemerkt  indefs,  dafs  an  dergleichen  Orten  erzeugte 
Stöcke  eine  viel  dünnere  Blattsubstanz  als  die  gewöhnlichen  besitzen. 

Sehr  tief  eingeschnittene,  feuchte  Barranco's,  wie  auf  Teneriffa 
der  von  Badajoz^  auf  Palma  die  del  Rio  und  del  Agua  de  los  Sauces 
bringen  die  gröfsten  und  vollkommensten  Exemplare  hervor.  Bei  Ga- 
rachico  hat  man  Asplenium  Hemionitis  bis  zum  Meeresstrande  herab- 
steigen sehen  (Bunbury);  in  der  Umgegend  von  Villa  de  la  Orotava 
gehört  es  zn  den  alltäglicheren  Erscheinungen.  Selbst  dem  für  Farrn 
ungünstig  gelegenen  Osten  des  Archipels  flieht  dasselbe  nicht  ganz, 
denn  wo  in  Fuertaventura  das  Flüfschen  Rio  Palmas  granitähnliche 
Felsmassen  durchbricht,  an  der  Stelle,  die  Malpaso  heilst,  entspriefst 
auch  unser  Farrn  den  Höhlungen  und  Ritzen  des  triefenden  Gesteins. 

Zu  seinen  Stationen  sind  ferner  noch  die  Mauern  und  Dächer  der 
überhaupt  durch  grofsen  Reich thum  an  Parietalpflanzen  ausgezeichneten 
Stadt  Laguna  zu  rechnen.  Indefs  wächst  es  daselbst  nur  ziemlich  ver- 
einzelt, nicht  entfernt  in  der  Menge  wie  Davallia  canariensis.  An  Bäu- 
men erinnere  ich  mich  nicht,  es  je  gesehen  zu  haben;  doch  spricht 
Berthelot  in  einer  Schilderung  des  Waldes  Agua -Garcia  von  alten  mit 
Epheu,  Davallia  und  Asplenium  palmatum  umwucherten  Stämmen. 

Die  Hemionitis  gehört  zu  jenen  aristokratischen  Pflanzen,  die  nie- 
mand leicht  übersieht.  Ihre  Gestalt  fällt  so  in  die  Augen,  dafs  selbst 
Laien  in  der  Kräuterkunde  aufmerksam  auf  sie  werden,  um  wie  viel 
mehr  die  Männer  von  Fach,  denen  sie  von  jeher,  sobald  dieselben  ihren 
heimathlichen  Boden  betraten,  ein  lebhaftes  Interesse  eingeflöfst  zu  ha- 
ben scheint.  So  sammelte  sie  Humboldt,  dessen  Exemplare  das  Will- 
denow*sche  Herbar  bewahrt,  während  seines  kurzen  Aufenthaltes  am 
Fufs  des  Teyde;    so    beobachtete    sie    unter   ähnlichen  Verhältnissen 
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Bory  de  StYincent,  aafser  im  Walde  von  Lagana,  an  den  Pfisilern 
der  Wasserleitang  eben  dieser  Stadt. 

Viera  hat  über  dieselbe  eine  Notiz,  welche,  flüchtig  gelesen,  zu 
dem  Glauben  veranlassen  könnte,  als  wachse  neben  dem  AspUnium 
HemionUis  noch  ein  Scohpendrivm  anf  den  Ganaren,  w&hrend  sie  in 
der  That  nnr  die  uns  hier  beschfiftigende  Art,  der  Formverschieden* 
heit  ihres  Laabes  nach,  in  zwei  nicht  haltbare  Species  zersplittert:  ein 
Irrthnm,  der  erklärlich  wird,  wenn  man  die  grofse  Aebnlichkeit  der 
var.  lobatum  unserer  Pflanze  mit  gewissen  Formen  der  einen  oder  der 
anderen  Hirschzunge  ins  Auge  faTst  *).  Selbst  der  kundigere  Bory 
scheint  den  gleichen  Mifsgriff  zu  begehen,  indem  er  Asplenium  Scolo* 
pendriumy  L.  (Scolopendrium  offieinarum^  Sw.)  ausdrücklich  als  cana- 
rische  Pflanze  namhaft  macht. 

Es  liegen  nämlich  durchaus  keine  authentische  Beweise  des  Vor- 
kommens von  Letzterem  innerhalb  unseres  Oebietes  vor.  Wohl  mit 
Recht  haben  deswegen  Webb  und  Berthelot  dasselbe  in  ihrer  Flora 
mit  Stillschweigen  übergangen.  Ganz  undenkbar  wäre  indefs  das  Vor- 
handensein des  Scolopendrium  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  es 
in  Madeira^  wenn  auch  nur  sparsam  und  klein  '),  und  nicht  minder 
auf  den  Azoren  angetroffen  wird. 

Oröfse  und  Form  der  Wedel  sind  bei  dem  Hemionitis- Milzfarm 
ungemein  veränderlich.  Sie  erinnern  ein  wenig  an  jene  Instabilität  der 
Gestaltungen,  welche  der  geistreiche  Bory  de  St.  Vincent  auf  Ile  de 
France  und  Bourbon  fSr  einen  Charakterzug  der  Vegetation  vu&ani- 
scher  Inseln  überhaupt  anzusehen  gelernt  hatte.  Man  findet  Indiv^ 
duen  von  über  14 — 15  Zoll  Länge  und  dann  wieder  kaum  flngerhohe« 
Das  Laub  kann  ganz,  drei  -  oder  fiinfspaltig  sein  und  ist  mitunter  dies 
Alles  zugleich  auf  einer  Staude.  Nur  der  Endgipfel  ist  konstant  spitz, 
die  Figur  der  seitlichen  wandelbar.  Stets  erscheint  bei  den  Grofsten 
die  fSnflappige  Tbeilnng  der  Blattsubstanz  und  die  Zuspitzung  der  drei 
Zipfel,  namentlich  der  lateralen  am  ausgeprägtesten.  Dieser  Mannig- 
faltigkeit ungeachtet,  sind  bisher  von  Asplenium  Hemionitis  keine  be« 
stimmten  Formen  unterschieden  worden.  Meine  Vertrautheit  mit  dem- 
selben setzt  mich  in  den  Stand,  folgende  drei  wohlcharakterisirte  hier 


*)  La  Doradilla  {Asplenium  Hemionitis)  frondibus  simplicibus  hasi  auriculatis 
^  lobatis  de  Linneo.  Llamase  vulgarmente  en  Canaria  Yerba  Candilf  en  ahttion 
a  la  figura  de  sw  hojat,  Criase  en  Im  gi'utas  de  las  penas  kumedas  y  sombriaß. 
La  segmda  Doradilla  (Asplenium  palmatumf  Lmck.,  ffemionitis  maderensiSf  Pluk.) 
^  fi  Pie  de  Gallo.    (Viera,  DiccionaHa  de  histaria  natwal,  ined.) 

')  Im  8t.  Lnzientbal  (Bunbury)  und  sonst  hie  und  da  in  Wäldern  und  Schluch- 
ten (Heer,  ma.). 
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aufzustellen,  wobei  ich  vorausschicke,  dafs  die  Bifitter  junger  Keim- 
pflänzchen  fast  rund  sind: 

1 .  Die  normale  Form,  welche  als  Typus  der  Art  angesehen  wer- 
den mufs.  Hier  erscheinen  die  vollkommneren  Frondes  drei-  fünf  lappig 
gespalten,  unter  starker  Entwicklung  und  Zuspitzung  der  seitlichen 
Segmente,  welche  stets  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  am  meisten  aus- 
gebildete Mittellappen  sind.  Die  Gestalt  der  Wedelspreite  ist  die  eines 
etwas  in  die  Breite  gezogenen  gleichschenkligen  Dreiecks,  welches  sich 
vermöge  seiner  ausgeschweiften  Grundlinie  derjenigen  eines  Trapezes 
nfihert;  daneben  sind  oft  peripherisch  gestellte  Wedel  vorhanden,  welche, 
nur  am  Grunde  tief  herzförmig  ausgeschnitten,  mehr  oder  weniger  mit 
der  folgenden  Variet&t  übereinkommen.  In  diesem  Zustande  tragt  die 
Pflanze  beim  Volke  den  Namen  PiS  de  Gallo  (Hahnenfufs). 

2.  Die  Varietät  loh a tum  (Asplenium  hbatumy  Brouss,  in  herb, 
Willdenou)  No.  19870  fol.  3),  zwerghafter  und  meist  weniger  aufrecht 
als  die  vorhergehende,  gewöhnlich  an  ungünstigeren  Plätzen  angesie- 
delt; wie  schon  oben  bemerkt,  skolopendriumähnlich.  Die  Pflanze 
scheint  in  diesem  Kleide  auf  einer  niedrigeren  Entwicklungsstufe  ste- 
hen geblieben  zu  sein.  Wedel  schmaler,  am  Grunde  breit  herzförmig 
eingeschnitten,  nicht  selten  auch  nur  trunkat  abgestutzt,  Seitenlappen 
entweder  gar  nicht  vorhanden  oder  nur  schwach  angedeutet,  rundlich. 
Diese  Form  tritt  hie  und  da  ganz  konstant  und  allein  herrschend,  dabei 
vollkommen  normal  fruktificirend  auf,  z.  B.  an  schattigen  Felswänden 
des  Tenteniguadatbales  in  Canaria.  Sie  ist  es,  die  von  den  Isleno's 
der  Aehnlichkeit  mit  einer  (antiken)  Lampe  halber,  Yerba  Candil  ge- 
tauft worden  ist. 

3.  Die  Varietät  productum  d.h.  die  Pflanze  im  Glänze  voll- 
kommenster Ausbildung  nach  Gröfse,  Schönheit  und  Spaltung,  sowie 
Zuspitzung  des  Laubes,  mit  allseitig  etwas  verlängert  vorgezogenen 
Segmentenden,  wobei  auch  die  untersten  Lacinien  spitz  erscheinen. 
Diese  Form  entspricht  in  etwas  der  Varietät  acutum  von  Asplenum 
Ädiantum  nigrum^  L.  Sie  ist  auf  die  capverdischen  Inseln  (S.  Nicoiao) 
beschränkt;  doch  bemerkte  ich  auch  bei  viel  kleineren  portugiesischen 
Exemplaren  eine  Hinneigung  zu  ihr  '). 

Eine  kurze  Zweispaltung  der  Spitze  einer  Wedelspreite  an  einem 
von  mir  selbst  gesammelten  Exemplare  von  S.  Nicoiao  de  Caboverde 
ist  das  einzige  mir  bekannt  gewordene  Beispiel  eines  Lusus  furcatus 
bei  dieser  Species. 


')  Var.  ß,  lobatttmf  Nob. :  Ä«m»?e,  fronde  simpUciter  trtangvHari  vd  lobis 
IcUercUibus  duobis  obtuaissimis  parwn  conspicuis  irutructOf  basi  cordata  vel  trtmcata. 

Var.  y.produciumj  Nob.:  Elatwn,  strictumj  lobis  omnibw  acuHst  impari  mimsj 
lateralibus  swnmopere  elongato-productU. 
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Das  Auftreten  der  Hemionitis  erscheint  vorzogsweis  an  die  vier 
Inselgrappen  der  Atlantis  gebunden.  Es  umfafat  aufserdem  nur  noch 
einen  Theil  der  iberischen  Halbinsel  und  der  nordafirikanischen  Atlas* 
länder,  in  welchen  letzteren  sie  viel  weiter  als  die  mit  ähnlicher  geo- 
graphischer Verbreitung  begabte  Davallia  canarieMts  ostwärts  vor« 
schreitet.  Westindien  und  das  Gap  van  Diemen  bei  NeuhoUand  wer- 
den wohl  noch,  aber  ohne  jedwede  Bestimmtheit,  nur  nach  nicht  über 
allen  Zweifel  erhabenen  Herbariumsnotizen,  den  Wohnsitzen  unseres 
Asplenium  hinzugezählt;  sie  wurden,  falls  sie  sich  als  solche  bestätig- 
ten, zwei  von  dem  Hauptgebiete  weit  abgelegene,  gesonderte  Territo- 
rien desselben  bilden  >}. 

Auf  Madeira  wächst  der  Hemionitis -Milzfarrn,  nach  Bnnbury, 
^sehr  häufig  längs  der  Nordkuste,  gewöhnlich  tiefer  oder  doch  nicht 
viel  hoher  als  1000  Fufs  und  oft  zu  einem  äuDserst  niederen  Niveau 
herabsteigend^.  Doch  sah  ihn  derselbe  Autor  auch  in  den  hohen  Berg- 
wäldern am  Ursprünge  des  Serra  d'Agoathales  und  vornahm  von  sei- 
nem Vorkommen  in  dem  gleichfalls  hochgelegenen  Ribeiro  Frio,  wo 
Th.  Vogel  ihn  thatsächlich  gesammelt  hat.  Südlich  von  der  centralen 
Gebirgsscheidewand  hat  Bunbury  ihn  niemals  erblickt.  Heer  scheint 
jedoch  in  seinem  Manuskripte  auch  den  Süden  Madeira's  nicht  als  die- 
ses  Farrns  ganz  ermangelnd  anzusehen,  obwohl  er  ihn  als  im  Norden 
verbreiteter  hinstellt.  Santa  Ana  und  S.  Vicente  sind  die  speciellen 
Fandorte,  welche  er  mittheilt.  Von  Schacht  werden  als  solche  genannt 
Jardim  da  Serra,  St.  Antonio  bis  zur  Höhe  von  3000  Fufs. 

Auf  Porto -Santo  ist  er  von  Webb  gefunden  worden. 

Sein  Vorkommen  auf  den  Azoren  hebt  bereits  Humboldt  hervor  '). 
Er  gedeiht  daselbst  wohl  auf  sämmtlichen  Inseln,  in  praeruptis  um- 
brosis  (Hochstetter  und  Guthnick),  besonders  auf  Fayal,  nicht  über 
800  Fufs  hoch.  Nach  Watson  u.  a.  auch  auf  Flores;  dann  auf  Pico, 
in  über  1000  Fufs  Höhe,  an  den  Weg  zum  Pik  einfassenden  Mauern, 
sparsam. 

Auf  den  Capverden  liegt  die  Zone  der  Hemionitis  nicht  mehr  in 
dem  littoral,  sondern  allein  in  der  mittleren  und  oberen  Bergregion. 
Durch  Individuenzahl  und  besonders  üppige  Entwicklung  verräth  sie 
sich  als  daselbst  vorzugsweis  heimisch.  Sie  hat  dort  den  Hochwald 
der  Canaren  mit  jenem  niederen  aber  phantastischen  Tortolha-Busch- 


^)  Westindien  nach  dem  Herbarium  des  jüngeren  Jacquin  (vergl.  Heufler,  Asplen, 
tp.  ewop,')',  das  Gap  van  Diemen  nach  Willdenow's  Herbar  No.  19870.    4. 

')  Les  Canariet  <mt  dt  commun  avee  la  flore  des  Agorea,  non  le  Dichaonia  Cul- 
cita,  la  Beule  fougire  arboreacente  gue  Von  trouve  soua  U$  89®  de  laUtude,  maie 
V Asplenium  palmatum  et  la  Myrica  Faya, 
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Wftlde,  wie  er  sich  um  fast  alle  Gipfel  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges 
schlingt,  vertauscht,  ohne  in  der  trockneren  Atmosphäre  bei  dem  Wech- 
sel verloren  zu  haben.    Wir  beobachteten  sie  auf  folgenden  Eilanden: 

S.  Vicente,  auf  der  Gipfelebene  des  Monte  Verde,  an  schattenge- 
benden  Steinbldcken. 

8t.  Ant&o,  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  die  Insel  beherrschen- 
den Gebirgsrückens,  hier  an  quelligen  Orten  in  Menge  neben  Adian- 
H$m  Capiilus  Veneria, 

Brava,  zu  Fontainha,  einem  sehr  hochgelegenen  Platze. 

S.  Nicoiao,  äufserst  gemein  in  den  Schluchten  am  Monte  Gourdo 
bis  etwa  1000  Fufs  unter  dem  Gipfel;  hier,  wie  vielfach  in  St.  Antao, 
am  liebsten  im  Schatten  und  an  den  Wurzeln  der  baumartigen  Euphor- 
bien (Euphorbia  Tuckeyana,  Steud.),  wobei  Asplenium  canariense^  Willd. 
ihr  fast  unzertrennlicher,  gleich  häufiger  Begleiter  ist. 

Ki>ntinental- Standorte  sind: 

In  Marocco,  bei  Tanger  (Broussonet;  Boissier  et  Reuter,  It.  alge- 
riensi^  hispanicum). 

Bei  Algier  „a«  frais  vallon^  (Herb.  hört,  pisanif)  und  in  einer 
Schlucht  bei  der  Pulvermühle  von  Bab-el-Oued  (Munby).  Nur  im 
Gebiete  dieser  Flora,  welche  die  östliche  Grenze  unserer  Pflanze  bil- 
det, treffen  die  Hemionitis  der  beiden  Gattungen  Asplenium  und  Sco- 
lopendriumy  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Osten  her,  zusammen. 

Spanien?  Nach  Cavaniiles  und  Lagasca  ist  ihr  Vorkommen  da- 
selbst wahrscheinlich,  doch  hat  man  bisher  keine  Station  mit  Sicher- 
heit ermittelt  und  Lagasca*s  Angabe  in  den  Anales  de  Ciencias  natu- 
rales „««  comun  en  los  montes  humedos  y  sombrios  de  nuestra  pen- 
insula^  beruht  jedenfalls  auf  einem  starken  Mifsverständnifs. 

In  Portugal:  allein  auf  der  Serra  de  Cintra,  hier  aber  häufig  an 
felsigen  und  etwas  feuchten  Plätzen  der  Bergabhänge  (Brotero,  Wel- 
witsch). 

Der  dem  Prioritätsgesetz  nach  richtige  Name  dieser  Pflanze  ist 
erst  neuerdings  durch  Mr.  Kippist's  Nachforschungen  in  dem  der  Lin- 
nean  Society  zu  London  gehörigen  Herbarium  Linn^'s  wieder  zu  Eh- 
ren gekommen.  Die  Details  darüber  sind  in  Hooker's  Botanical  Ma- 
gazine nachzulesen.  Bisher  hatte  bei  allen  Neueren  die  Schreibart  A. 
palmatum  für  die  korrektere  gegolten,  während  man  mit  Unrecht  das 
linne'sche  A.  Hemionitis  in  dem  Scolopendrium  desselben  specifischen 
Namens  suchte.  Wohl  ist  es  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  Linne 
hier  zwei  Farrn  in  einer  Diagnose  zusammenfafste.  Die  Lokalität, 
von  welcher  der  grofse  Schwede  seine  Pflanze  besafs,  mufste  indefs 
allein  schon  entscheidend  sein,  da,  mit  Ausnahme  Algiers,  kein  Ort 
bekannt  ist,  wo  Beide  zugleich  vorkommen.    Deren  Angabe  nun  lautet: 
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I  In  monte  alto  quo  situm  est  eastellum  veiustum  prope  CnUra  jLuiitttm», 

Der  Einsender  ist  auf  dem  Etikett  zwar  Dicht  genanat,  durfte  aber 
I  Niemand  anderes  gewesen  sein,  als  der  za  jener  Zeit  in  Lissabon  an- 
I  sässige  englische  Arzt  Walter  Wade,  welcher  durch  Löffling  mit  Linne  in 
i  Verbindung  gesetzt  ward,  leider  aber  seine  Sammlungen,  darunter  .eine 

ausgesuchte  botanische  Bibliothek,  durch  die  Katastrophe  des  grorsen 
,  Erdbebens  von  1755  einbüfste. 
i       Die  von   Webb  und  Berthelot  zu  Asplenium  pabnatum  gezogene 

Abbildung  in  Lamarck's  Illustration  des  genres,  t.  867  ßg.  2,  stellt  nicht 
sondern  Scolopendriutn  Hemionitis  dar. 


20.    Asplenium  Adiantum  nigrunty  Linn. 

Bory,  Ess,  Fortun,  p.  313.  —  Cavan.  in  Anal.  Cienc,  naturaL  IV. 
!p.  105.  —  L.  V.  Buch,  Allgem.  üebers.  p.  360.  —  Derselbe,  Physika!. 
Beschreib,  p.  137  u.  179,  —  L.  v.  Heufler,  Asplen.  spec,  europ,  VIL 
-  A,  acutum^  Bory  in  Willd.  Spec,  plant,  V.  p.  347.  —  Webb  et  Her- 
thelot,  Phytograph,  canar,  III.  p.  440.  —  A.productum^  Lowe,  Nofoit, 
Waderens.  p.  524. 

Vorlinneische  Namen:  jQvonreglg^  Dioscorides,  IV.  cap.  18J,  — 
Miantvm  nigrum  Plinii^  Lobel.,  Icones,  I.  796, 

Spanisch:  Doradi/la  negra;  Culantrillo  negro. 

Portugiesisch:  Aven^a  negra, 

Abbildungen:  Newman,  History  of  british  Ferns,  p.  225  u.  231. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  als  die  im  Gebiete  vorherrschende 
Form  dieses  äufserst  vielgestaltigen  Farrns  jene  grofse  fein-  und  schmal- 
fiederige  Varietät  mit  lang  vorgezogenen  Segmentzipfeln  und  glänzend 
schwarzgrünen  Wedeln  ins  Auge  zu  fassen,  welche  das  Asplenium  acu- 
*MM,  Bory  ansmacht. 

Diese  aufserordentlich  schöne  Type  zeigt  innerhalb  der  Grenzen 
des  canarischen  Archipels  keine  sie  mit  der  Grundform  der  Species 
verknüpfenden  Uebergänge.  Sie  hat  deshalb  lange  den  Bang  einer 
selbstständigen  Art  behauptet  und  wurde  in  unseren  Augen  noch  dafür 
gelten,  hätten  wir  nicht  an  einem  von  Ehrenberg  in  einem  Brunnen 
ZQ  Arissa  in  Syrien  gesammelten  Stocke  Wedel  des  echten  acutum  zu- 
gleich mit  Wedeln  von  unzweifelhaftem  Adiantum  nigrum  var.  argw 
tum,  Heufl.  auf  einem  Rbizom  gesehen. 

Das  acutum  ist  auf  den  Canaren  eine  ungemein  häufige  Pflanze, 
dies  Adjektiv  sowohl  im  Sinne  des  Orts-  als  des  Individuenreichthums 
genommen.  Es  ist  eigentlich  ein  Farrn  der  immergrünen  Walddistrikte 
iJnd  deren  Ränder,  wo  es  oft  mit  der  Hemionitis  zusammen  und,  wie 
diese,  gesellig,  gern  auf  fetten  dichtbeschattetem  Humusboden  wächst 
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Statt  aber,  gleich  Asplenium  paknahtm,  Neigung  zu  zeigen,  sicli  nacli 
abwärts  hin  auszudehnen,  wendet  sich  das*  Gegenwärtige  durchschnitt- 
lich mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  baumartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  verde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  in 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Teyde  in 
der  grofsen  Höhe  und  äufserst  trocknen  Atmosphäre  des  Filo  de  las 
Canadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  Ober  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna,  Bory's  klassischem  Originalstandorte.  Auch  in  Agua 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitäten  anzugeben,  wurde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit  der  Pflanze  überflüssig  sein.  Es  genüge, 
für  Gran  -  Canaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  zu  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Species 
früher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Wald  Verwüstung  hat  sie 
von  vielen  Plätzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  Öfter  noch  sie  auf  den  Winden  preisgegebenen 
Höhen  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkümmern 
lassen.  So  z.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Thälern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  PeSitas  heifst. 

Als  Grottenbewohner  fand  ich  das  in  Rede  stehende  Gewächs 
'U.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellschaft  von  Asplenium  Hemio- 
nitisy  Adiantum  Capillus  Vener is,  Aeonium  canariense,  Aichrysum  dicho- 
totnum  und  Petrophyes  agHostaphys, 

Gegen  die  aufserordentliche  Häufigkeit  der  Varietät  acutum  ve^ 
schwindet  fast,  als  canarisohe  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypas  der 
Species.  Es  genüge  zu  sagen,  dafs  wir  im  Stande  sind  den  Beweis 
seiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  führen  und  dabei,  als  Maafs  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  y;unico  loco^  hinausgehen 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B,  nigrum  3.  argutum  bezeichnete 
Form  (=  A,  tubuläre,  Schrad.;  A.  argutum,  Kaulf.;  A.  Adiantum  nigrum^ 
var.  capense,  v.  Schlechtd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nprdabhange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarza, 
Vorkommt  (I)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  übereinstimmenden  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  Buch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argutum  gehöri- 
ges canarisches  Specimen,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Handia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
forscht worden  war,  eine  andere  als  die  meinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Milzfarrns  ist,  wie  das  der 
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übrigen  Aspleniea  Europa's,  ober  welche  er  geschrieben,  von  L.  v. 
Heofler,  seinen  Umrissen  nach,  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  dafs  ausführlicher  davon  zu  handeln,  .überflussig  erscheint  und 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besser  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
auf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheim 
in  Norwegen  umfafst. 

Aufsereuropäisches  Vorkommen  ist  konstatirt: 

Für  Asien:  in  den  Kaukasusländern,  in  Kleinasien,  Syrien,  Afgha- 
nistan und  Nordindien;  selbst  über  Java  liegt  in  dieser  Hinsicht  eine 
Angabe  von  Blume  vor. 

Für  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abjssinischen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  und  Natal,  auf  den  Inseln  Mauritius,  Bourbon  und  St. 
Helena. 

In  Westindien  und  Polynesien:  an  vereinzelten  Punkten. 

Was  die  Varietät  acutum  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  in  der 
Literatur  zum  erstenmale  bei  Plukenet  (Phytograph,  t  124  fig.  4),  wo 
sie  Adiantum  narbonense  foliis  longioribus  et  acutioribus  puherulentis^ 
pediculo  nigra  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Frank* 
reich  zu  impliciren  scheint.  Ray's  Filix  minor  longifoUa  tarsis  rart«, 
pinnulis  longis  tenuissimis  et  oblongis^  laciniis  fimbriatis  wird  von  New- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten,  deren  Aufstellung 
und  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Eräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  acutum, 
nach  langer  Vergessenheit  erst  bei  Bory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  y^voisine  de  VAdianthum  nigrum,  mais  plus 
grande  et  ä  dents  plus  aigues^  (Bory).  Ein  zu  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriffa  eingeschickt,  ist  daselbst 
noch  einfach  mit  A,  Adiantum  nigrum  etikettirt 

Als  Wohnsitz  der  Var.  acutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlantis,  zwei  der  milderen  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  zuletzt,  als  aberrante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  und  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 

Die  auf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gehört  zu  acutum,  obwohl  sie 
Dach  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zu  Gesicht  kam,  der  cana- 
rischen an  Gröfse,  Feinfledrigkeit  und  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 
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ein  wenig  nachsteht,  mithin  das  Ä.  produdum^  Lowe,  als  anf  der  Skala 
der  Vollkommenheit  dieses  Typus  eine  etwas  niedrigere  Stufe  einneh- 
mend, erkennen  läfst.  Banbury  berichtet  über  dasselbe:  Eins  der  ge- 
meinsten Farmkräuter  durch  ganz  Madeira  von  der  Küste  aufwärts 
bis  wenigstens  4000  Fnfs  Höhe.  In  der  Nachbarschaft  Funchal's  ist 
es  das  häufigste  von  Allen. 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  unbestimmt:  sie  koa- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  des  aaUum  spe- 
eiell  eu  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letzteren  daselbst  ist, 
wahrscheinlich,  doch  unerwiesen.  Die  Herbarienexemplare  aus  jenen 
Gegenden,  welche  ich  prüfen  konnte,  waren  nur  gewöhnliches  Adian- 
tum  nigrum. 

Dagegen  wächst  acutum  bestimmt: 

In  Irland;  selten,  allein  in  den  drei  Grafschaften  Cork,  Kerry 
und  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadura  gemein  ( Welwitsch) ; 
hier  ebenso  reich  entwickelt  und  nur  wenig  kleiner  als  auf  den  Oa- 
naren. 

In  Italien:  im  Arnothale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi;  Caspary) 
und  bei  Florenz I  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Klostergehölz  der  Kapuziner  zu  Fiesole  (hier  mit  der  Var.  da^al- 
Hoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (!) ;  am  sogenannten  Grabe 
Virgil's,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auf  Ischia  und  Capri;  in  der 
Basilicata  (Rabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte- 
ristisch, doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grnndtjpus  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Mazziari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  Edugh  der  Provinz  Kon- 
stantine (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwichsinseln. 

Die  Varietät  argutum  ist ,  nach  v.  Heufler ,  im  südöstlichen  Bin- 
nenlande Europa's  und  im  Caplande  zu  suchen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ihr  Standort  auf  den  Canaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikanischen 
Continents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  vertikalen  Erhebung  der  Var.  acutum 
ist  für  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigkeit  in  eine  viel  tiefere 
Zone  fällt^  auf  circa  7000  Fufs  festzusetzen.    Für  die  Art  ist,  hinsichtlich 
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der  Hohe,  die  sie  über  dem  Meeresspiegel  erreicht,  ein  von  dem  Gra- 
fen Sohns  1862  in  Oraubündten  entdeckter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  la  Rosa  an  der  Berninastrafse,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
Fofs  hoch,  während  Bernouili  für  die  Schweiz  kaum  3600  Fafs,  v.  Henf- 
ler  für  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenmaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  ganz  kleinen  Exemplaren 
an  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  annwim. 

Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwägung 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  schwarzen  Milzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  etwa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserordentlicher  Indivi- 
daenreichthum,  höchste  Entwicklung  in  Form  und  Gröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A,  Hemionitis  die 
Capverden  der  Schwesterinselgruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
sprach zu  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fufsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A.  AdiatUum  nigrum  dem  Archipel  des  grünen  Vorgebir- 
ges gänzlich. 

Zu  den  Ländern,  in  welchen  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenbürgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aussterben  verfallen 
ist,  gehört  auch  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als 
Hauptfundort  die  Gegend  von  Potsdam  an,  was  Strempel  in  seiner 
Synopsis  Filicum  berolinensium  mit  den  Worten  „t»  locis  montosis^ 
wohl  nur  paraphrasirt.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
scheint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den zu  sein.  Als  Bestätigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  K.  Herbar  zwei  schön  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrühren.  Der 
nähere  Standort  würde  unbekannt  geblieben  sein,  fände  sich  nicht  in 
einem  Handexemplare  von  Willdenow's  Prodromus  Florae  Berolinensis, 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  Fülle  interessanter,  unveröffent- 
licht gebliebener  handschriftlicher  Bemerkungen  versehen  hat,  bei  Asple^ 
mm  Adianium  nigrum  die  Notiz:  In  muris  prope  Sanssouci  passim  '}. 
Nach  einem  Belage  im  Dietrich'schen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Ruppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  längerer  Zeit 
zu  den  Verlorenen.     Die  Niederlausitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


')  Neuerdings  ist  dieser  Farm  an  den  Maaem  bei  Sanssouci,  welche  zur  Zeit 
Dw  Asplenivm  Ruta  muraria  und,  als  gröfsere  Seltenheit,  Polypodium  Robertianwn 
beherbergen,  vergeblich  gesucht  worden.  Das  erwähnte  Exemplar  des  Willdenow'- 
sehen  Prodromus  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 

Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  XVII.  1 8 
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kischen  Wohnsitze  dieser  Art  mit  den  sächsischen  in  Verbindung 
setzen,  der  in  der  Klein -Babrener  Haide  bei  Golssen,  am  Wege  nach 
der  Glashütte,  in  Waldungen  an  Wurzeln  und  der  bei  Eirschau  be- 
ruhen auf  .Rabenhorst's  Autorität,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Eichenwäldern  dürfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  nach  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum,  ist  Asplenium  Adiantum  nigrum  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluviam 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Bornholms  und 
Schönens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.    Asplenium  lanceolatum,  Huds. 

FL  angl.  454.  —  A,  obovatum,  Viviani  ad  calc.  Flor,  libyc,  spec. 
p.  68.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  440.  —  A,  rotmda- 
tum,  Kaulf. 

Vorlinneischer  Name:  Dryopteris  Candida,  Dodonaeus,  Pempt  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t.  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarrns  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mufs,  ist  bisher  unbekannt  geblieben. 
Man  weifs  nur,  dafs  Despreaux  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliefs,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nicht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  fSr  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden   sei. 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sämmt- 
lich  für  Species  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  Alle  stimmen 
Jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  feineren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  überein.  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahre 
Asplenium  lanceolatum,  Huds.  Die  südliche,  hauptsächlich  dem  Mittel- 
meerbecken angehörige,  das  Vivianische  A.  obovatum,  durch  rundlichere 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zähnelung  zu  unter- 
scheiden, umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binnenländische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  und  spitzen  Zähnen  zur  Charakteristik  dient,  wird  durch  die 
Var.  Billotii  ')  repräsentirt. 

Anfserdem  sind  aach  Subvarietäten  vorhanden,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  lanceolaium  *),  während  Willkomm  sein 
sudspanisches  obovatum  als  durch  scharfe  Zähnelnng  von  dem  fran- 
zosischen und  korsischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Asplenium  serrulatum^  Cav.  ')  ist,  der  Beschreibung  nach, 
wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spitz- 
zahnige  Form  des  lanceolatum^  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  hierfür  die  Bemerkung,  die 
grofsten  Fiedern  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be- 
stimmte Bezeichnung  der  für  unsere  Species  so  charakteristischen  Frons 
decrescens. 

Asplenium  lanceolatum  zeigt  in  seinem  Vorkommen  das  Wähle- 
rische der  echten  Farrnatur.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  aus  dessen 
Bereich  es  sich  nur  selten  auf  weitere  Strecken  entfernt.  Es  bewohnt 
Felsen  und  Gemäuer:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  ganz  trockne 
Oberfläche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  entzogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  ungern  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
blöcke  und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  formlich  austapeziert.  Mee- 
resgrotten, oft  kaum  über  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
es  in  dichtgedrängten,  üppigen  Büscheln  herabhängt,  sind  ihm  eben- 
falls ein  Lieblingsaufenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  vollen  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
lien  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Kalkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien's  und  Nordafrika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farrn,  in 
Italien  besonders  die  der  Cheilanthes  odora;  am  meisten,  als  gesellige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
Monte  Pisano  an  trocknen  Stellen  das  Laub   im  Abwelken  begriffen: 


>)  Äsplemim  cuneatum,  F.  W.  Schultz,  m  Flora  1844.   p.  807   und  A.  BilloUi, 
Deiselbe,  1.  c.  1846.  p.  788. 

*)  Moore,  Brii.  FemSj  Not,  print.    t,  88. 

»)  Cavanilles,  m  Anal.  Cienc.  natur.    IV.  p.  105.   No.  169. 
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dort  auch  an  einem  Wedel  die  Spindel  in  ihrer  oberen  H&lfte  gabel* 
theilig  gespalten. 

Geographische  Verbreitung:  Längs  den  Küsten  des  atlantischen 
Oceans,  sowie  auf  verschiedenen  Inselgruppen  und  Inseln  desselben. 
Dann  im  Mittelmeergebiet  und,  vom  nordlichen  Frankreich  aus,  die 
deutsche  Grenze  streifend. 

Madeira:  Hie  und  da  an  Mauern  und  Felsen,  z.  B.  bei  der  hoch- 
gelegenen Kirche  N.  Senhora  do  Monte;  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len der  Nachbarschaft  von  Funchal. 

Azoren :  auf  Fayal  und  Flores ;  von  dorther  schon  im  Herbar  von 
Sir  Joseph  Banks. 

St.  Helena  (J.  Dalton  Hooker). 

England:  An  vielen  Orten  der  Süd-  und  Westküste;  am  häufig- 
sten in  Cornwall.  In  weiterer  Entfernung  vom  Meere  nur  am  Snow- 
don,  in  subalpiner  Höbe,  und  auf  den  High  -  Rocks  bei  Tunbridge-Wells 
zwischen  den  Grafschaften  Sussex  und  Kent. 

Ganal- Inseln:  gemein,  namentlich  auf  Jersey  und  auf  Serk,  wo 
ein  Botaniker,  Mr.  Doubleday,  sich  rühmen  konnte,  in  einer  kleinen 
steinernen  Hütte  geschlafen  zu  haben,  die  ganz  mit  diesem  Farrn  und 
mit  den  Asplenien  Adiantum  nigrum  und  Trichomanes  bewachsen  war  ' ). 
In  Jersey,  wo  es  die  Westseite  der  Ostseite  vorzieht,  erreicht  es  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  und  bewohnt  daselbst  auch  Brunnen. 

Frankreich:  längs  der  nördlichen  und  westlichen  Küste,  besonders 
an  den  Strandklippeii  der  Bretagne  und  der  Normandie;  hier  z.  B.  bei 
Cherbourg  in  sehr  grofser  Menge  in  Mauerritzen  und  bei  Gatteville; 
an  den  Falaisen  von  Calvados,  von  wo  im  Berliner  Herbar  eine  in- 
teressante,  sehr  gestreckte  Form  mit  fast  linearen  Fiedern  und  Zipfeln 
liegt,  deren  vielköpfiger  Stock  mit  schönen  schwärzlichen  Schuppen 
so  stark  besetzt  ist,  dafs  es  wie  ein  dichter  Bart  aussieht.  St.  Maixent 
im  Departement  der  Deux-Sevres.  Längs  der  Seine  hinaufsteigend 
bis  oberhalb  Paris:  Itteville;  la  Ferte  Aleps,  an  den  Rochers  de  Dui- 
son;  Malesherbes;  Wald  von  Fontainebleau,  la  Roche  qui  pleure. 

Luxenburg  (Mathieu,  Flore  generale  de  Belgique\  zweifelhaft. 

Bei  Steinbach  zwischen  Weifsenburg  und  Bitsch  so  selten,  dafs 
der  Entdecker  F.  W.  Schultz  schreibt,  er  könne  höchstens  drei  bis  vier 
Exemplare  jährlich  davon  nehmen.  Hier  und  bei  Paris  die  Form 
BilloHi. 


')  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  erinnert  sich,  ein  fthnliches  Nachtquartier  zu 
Taganana  auf  Teneriffa  gehabt  zu  haben:  nur  bestand  hier  der  Farmsohmuck  der 
Hausmauern  aus  Davallia  canariensis  und  Aspleniwn  Adiantwn  nigrum  ticntuin,  Aehn- 
liche  von  Farm,  namentlich  von  Aspleniwn  Trichomanes,  grüne  Häuschen  hat  er 
auch  im  tiroler  Etschlande  und  bei  Locamo  am  Lago-Maggiore  gesehen. 
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Spanien:  namentlich  längs  der  Nordkuste  in  Astarien  nnd  Gali- 
cien;  im  Inneren  in  Leon,  Estremadura  nnä  Andalusien;  hier  das  echte 
lanceolahttn  am  Picacho  de  Alcala  de  los  Gazoles  and  bei  Medina 
Sidonia.  Die  Var.  obovatum  dagegen  in  der  Sierra  de  Jaen  und  in 
der  Sierra  Morena  am  Pafs  Despena-perros;  ferner  bei  Malaga  (Lie- 
betrat). 

Portugal:  auf  dem  höchsten  Ramm  der  Serra  de  Cintra,  in  feuch- 
ten Grotten  (Welwitsch). 

Im  südlichen  Frankreich:  in  den  östlichen  Pyrenäen;  bei  Toulon 
and  bei  Hy^res,  wo  es  Montagne  1848  auf  einem  westlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Felsen  auffand.  Auf  den  Hyerischen  Inseln,  auf  de- 
nen Gaudichaud  es  zuerst  sammelte  und  1825  an  Bory  mittheilte: 
daher  der  frühe,  aber  unpublizirt  gebliebene  Herbariumname  Asple- 
rUum  Gaudichaudii  <,  Bory.  Auf  der  Ile  du  Levant  derselben  Gruppe 
(J.  Müller). 

Italien:  im  Süden  der  Halbinsel,  bis  nach  Toscana  hinaufreichend, 
wo  ich  es  bei  Asciano  am  Monte  Pisano  1862  in  Gesellschaft  von 
Cheilanihes  odora  beobachtete;  auch,  nach  Beccari,  an  einigen  Strand- 
felsen südlich  von  Livorno;  Terra  d'Otranto  (Rabenhorst);  Subiaco  bei 
Rom;  Cumae.     Häufiger  in  Calabrien. 

Auf  fast  allen  gröfseren  und  kleineren  Inseln  des  tyrrhenischen 
Meeres:  Corsika,  auf  dem  Berge  la  Trinitä,  bei  Bonifacio  und  Ajao- 
cio,  auf  dem  Inselchen  Cavesio  (Requien);  Sardinien,  sehr  verbreitet 
und  zahlreich  von  einem  Ende  der  Insel  zum  anderen,  dabei  oft  aufser- 
ordentlich  grofs  und  üppig:  bei  Orri  und  bei  Laconi;  an  den  Gruben 
Gennamari  und  Ingurtosu  unfern  Oristano  auf  Schiefer  (Ascherson). 
Caprera,  zwischen  dem  Landungsplatz  und  dem  Hause  Garibaldi's, 
auf  Granit  (Ascherson).  Capraja  und  Elba  (Herb.  Horti  pisani),  Gor- 
gona  (P.  Savi).  Ischia,  auf  alten  Laven.  Procida.  In  Sicilien  an  vie- 
len Orten,  an  granitischem  sowohl  als  an  vulkanischem  Gestein,  stets 
gern  im  Schatten,  z.  B.  bei  Messina  und  Gatania,  auch  am  Etna  und 
auf  dem  Madoniegebirge.  Auf  Pantellaria,  Ustica  und  den  meisten 
liparischen  Inseln. 

Peloponnes  (Bory,  Expedition  de  la  Moräe), 

Das  Synonym  Aspienium  Forsten  und  die  Angabe  Ungarn'e  als 
Vaterland,  welche  von  den  Verfassern  der  Histoire  naturelle  des  Ues 
Canaries  bei  A.  obovatum  gegeben  werden,  beruhen  beide  auf  einer 
Verwechslung  mit  A.  Adiantum  nigrum  var.  Serpentini  3.  incisum^  ▼. 
Heufler  and  sind  daher  zu  streichen. 
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walde,  wie  er  sieh  üüi  fast  alle  Gipfel  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges 
schlingt,  vertauscht,  ohne  in  der  trockneren  Atmosphäre  bei  dem  Wech- 
sel verloren  zu  haben.    Wir  beobachteten  sie  auf  folgenden  Eilanden: 

8.  Vicente,  auf  der  Gipfelebene  des  Monte  Verde,  an  schattenge- 
benden  Steinblöcken. 

St.  Antio,  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  die  Insel  beherrschen- 
den GebirgsrSckens,  hier  an  quelligen  Orten  in  Menge  neben  Adian- 
Htm  Capiihis   Veneris. 

Brav»,  2u  Fontainha,  einem  sehr  hochgelegenen  Platze. 

S.  Nicoiao,  fiufserst  gemein  in  den  Schluchten  am  Monte  Gourdo 
bis  etwa  1000  Fufs  unter  dem  Gipfel;  hier,  wie  vielfach  in  St.  Antäo, 
am  liebsten  im  Schatten  und  an  den  Wurzeln  der  baumartigen  Euphor- 
bien (Euphorbia  Tuckeyana,  Steud.),  wobei  Asplenium  canariense,  Willd. 
ihr  fast  unzertrennlicher,  gleich  häufiger  Begleiter  ist. 

Kontinental -Standorte  sind: 

In  Marocco,  bei  Tanger  (Broussonet;  Boissier  et  Reuter,  It,  alge- 
riensi^  hispanicum). 

Bei  Algier  „««  frais  valion^  (Herb.  hört,  pisanif)  und  in  einer 
Sdilucht  bei  der  Pulvermühle  von  Bab-el-Oued  (Munby).  Nur  im 
Gebiete  dieser  flora,  welche  die  östliche  Grenze  unserer  Pflanze  bil- 
det, treffen  die  Hemionitis  der  beiden  Gattungen  Asplenium  und  Sco- 
lopendrium,  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Osten  her,  zusammen. 

Spanien?  Nach  Cavanilles  und  Lagasca  ist  ihr  Vorkommen  da- 
selbst wahrscheinlich,  doch  hat  man  bisher  keine  Station  mit  Sicher- 
heit ermittelt  und  Lagasca's  Angabe  in  den  Anales  de  Ciencias  natU'\ 
rales  „««  comun  en  los  montes  humedos  y  sombrios  de  nuestra  pen-i^ 
insula^  beraht  jedenfalls  auf  einem  starken  Mifsverständnifs. 

In  Portugal:  allein  auf  der  Serra  de  Cintra,  hier  aber  häufig  an 
felsigen  und  etwas  feuchten  Plätzen  der  Bergabhänge  (Brotero,  Wel- 
witsch). 

Der  dem  Prioritätsgesetz  nach  richtige  Name  dieser  Pflanze  ist 
erst  neuerdings  durch  Mr.  Kippist's  Nachforschungen  in  dem  der  Lin- 
nean  Society  zu  London  gehörigen  Herbarium  Linn6*s  wieder  zu  Eh- 
ren gekommen.  Die  Details  darüber  sind  in  Hooker's  Botanical  Mo- 
gaüne  nachzulesen.  Bisher  hatte  bei  allen  Neueren  die  Schreibart  A. 
palmatum  für  die  korrektere  gegolten,  während  man  mit  unrecht  das 
Linn^'sche  A.  Hemionitis  in  dem  Scolopendrium  desselben  specifischen 
Namens  suchte.  Wohl  ist  es  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  Linne 
hier  zwei  Farrn  in  einer  Diagnose  zusammenfafste.  Die  Lokalität, 
von  welcher  der  grofse  Schwede  seine  Pflanze  besafs,  mufste  indefs 
allein  schon  entscheidend  sein,  da,  mit  Ausnahme  Algiers,  kein  Ort 
bekannt  ist,  wo  Beide  zugleich  vorkommen.    Deren  Angabe  nun  lautet: 
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In  monte  aUo  quo  situm  eH  easteUvm  eetustum  prope  CkUra  jAtHimnis, 

Der  Einsender  ist  auf  dem  Etikett  zwar  nicht  genannt,  dfirfte  aber 
Niemand  anderes  gewesen  sein,  als  der  zu  jener  Zeit  in  Lissabon  an- 
sässige englische  Arzt  Walter  Wade,  welcher  durch  Löflfling  mit  Linne  in 
Verbindung  gesetzt  ward,  leider  aber  seine  Sammlungen,  darunter  eine 
ausgesuchte  botanische  Bibliothek,  durch  die  Katastrophe  des  grofsen 
Erdbebens  von  1755  einbüfste. 

Die  von  Webb  und  Berthelot  zu  Asplenium  palmaium  gezogene 
Abbildung  in  Lamarck's  Illustration  des  genres^  t.  867  fig.  2,  stellt  nicht 
dieses,  sondern  Scolopendriutn  Hemionitis  dar. 


20.    Asplenium  Adiantum  nigrum,  Linn. 

Bory,  Ess,  Fortun,  p.  313.  —  Ca/can.  in  Anal,  Cienc.  natural  IV. 
p,  105.  —  L.  V.  Buch,  Allgem.  Uebers.  p.  360.  — -  Derselbe,  Physika!. 
Beschreib,  p.  137  u.  179.  —  L.  v.  Heufler,  Asplen.  spec,  ßurop.  VIL 
-  A.  acutum^  Bory  in  Willd.  Spec,  plant.  V.  p.  347.  —  Webb  et  Ber- 
thelot, PhytograpK  canar,  III.  p.  440.  —  A.productum^  Lowe,  Novit, 
hderens,  p.  524. 

Vorlinneische  Namen:  ^gvonreglg,  Dioscorides,  IV.  cap.  181,  — 
Uiantvm  nigrum  Plinii^  Lobel.,  Icones,  I.  796. 

Spanisch:  Doradilla  negra;  Culantrillo  negro. 

Portugiesisch:  Aven^a  negra. 

Abbildungen:  Newman,  History  of  british  Ferns.  p.  225  u.  231. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  als  die  im  Gebiete  vorherrschende 
Form  dieses  äufserst  vielgestaltigen  Farrns  jene  grofse  fein-  und  schmal- 
I  fiederige  Varietät  mit  lang  vorgezogenen  Segmentzipfeln  und  glänzend 
schwarzgrünen  Wedeln  ins  Auge  zu  fassen,  welche  das  Asplenium  acu- 
^«TO,  Bory  ausmacht. 

Diese  aufserordentlich  schöne  Type  zeigt  innerhalb  der  Grenzen 
des  canarischen  Archipels  keine  sie  mit  der  Grundform  der  Species 
verknüpfenden  Uebergänge.  Sie  hat  deshalb  lange  den  Rang  einer 
selbstständigen  Art  behauptet  und  wurde  in  unseren  Augen  noch  dafür 
gelten,  hätten  wir  nicht  an  einem  von  Ehrenberg  in  einem  Brunnen 
M  Arissa  in  Syrien  gesammelten  Stocke  Wedel  des  echten  acutum  zu- 
gleich mit  Wedeln  von  unzweifelhaftem  Adiantum  nigrum  var.  argu' 
>»»,  Heufl.  auf  einem  Rhizom  gesehen. 

Das  acutum  ist  auf  den  Canaren  eine  ungemein  häufige  Pflanze, 
^es  Adjektiv  sowohl  im  Sinne  des  Orts-  als  des  Individuenreichthums 
genommen.  Es  ist  eigentlich  ein  Farrn  der  immergrünen  Walddistrikte 
j«nd  deren  Ränder,  wo  es  oft  mit  der  Hemionitis  zusammen  und,  wie 
bliese,  gesellig,  gern  auf  fetten  dichtbeschattetem  Humusboden  wächst 
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Statt  aber^  gieieh  Asplemum  pabnatum,  Neigung  zu  zeigen,  sich  nach 
abw&rts  hin  auszudehnen,  wendet  dich  das' Gegenwärtige  durchschnitt- 
lich mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  baumartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  verde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  in 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Tejde  in 
der  grofsen  Höhe  und  äufserst  trocknen  Atmosphäre  des  Filo  de  las 
Canadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  aber  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna,  Bory's  klassischem  Originalstandorte.  Auch  in  Agua 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitaten  anzugeben,  wurde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit  der  Pflanze  überflüssig  sein.  Es  genüge, 
für  Gran  -  Canaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  zu  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Species 
früher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Wald  Verwüstung  bat  sie 
von  vielen  Plätzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  öfter  noch  sie  auf  den  Winden  preisgegebenen 
Höhen  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkümmern 
lassen.  So  z.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Thälern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  PeSitas  heifst. 

Als  Grottenbewohner  fand  ich  das  in  Rede  stehende  Gewächs 
'U.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellschaft  von  Aspleniutn  Hemio- 
niiiSy  Adiantum  Capillus  Veneris,  Aeonium  canariense,  Aichrysum  dicho- 
totnum  und  Petrophyes  agriostaphys. 

Gegen  die  aufserordentliche  Häufigkeit  der  Varietät  acutum  ver- 
schwindet fast,  als  canarisohe  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypas  der 
Species.  Es  genüge  zu  sagen,  dalB  wir  im  Stande  sind  den  Beweis 
seiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  führen  und  dabei,  als  Maafs  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  y;anico  loco^  hinausgehen 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B,  nigrum  3.  argutum  bezeichnete 
Form  (=  A.  lobulare^  Schrad.;  A.  argutum,  Eaulf.;  A.  Adiantum  nigrum^ 
var.  capense,  v.  Schlechtd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nordabbange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarza, 
Vorkommt  (I)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  übereinstimmenden  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  Buch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argutum  gehöri- 
ges canarisches  Specimen,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Handia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
forscht worden  war,  eine  andere  als  die  meinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Milzfarrns  ist,  wie  das  der 
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übrigen  Aflplenien  Europa's,  ober  welche  er  geschrieben,  Yon  L.  v. 
Heofler,  seinen  Umrissen  nach,  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  da&  ausführlicher  davon  zu  handeln,  .überflQssig  erscheint  und 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besser  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  beschränken  nns  daher  hier 
auf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheim 
in  Norwegen  nmfafst 

Aufsereuropäisches  Vorkommen  ist  konstatirt: 

Für  Asien:  in  den  Kaukasusländern,  in  Eleinasien,  Syrien,  A%ha- 
nistan  und  Nordindien;  selbst  über  Java  liegt  in  dieser  Hinsicht  eine 
Angabe  von  Blume  vor. 

Für  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abjssinischen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  und  Natal,  auf  den  Inseln  Mauritius,  Bourbon  und  St. 
Helena. 

In  Westindien  und  Polynesien:  an  vereinzelten  Punkten. 

Was  die  Varietät  acutum  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  in  der 
Literatur  zum  erstenmale  bei  Plukenet  (Phytograph.  t.  124  fig.  4),  wo 
sie  Adiantum  narbonense  foliis  longioribus  et  acutioribus  puleerulentiSj 
pediculo  nigro  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Franke- 
reich  zu  impliciren  scheint.  Ray's  Filix  minor  longifolia  tarsis  rarts, 
pinnulis  longis  tenuissimis  et  oblongis^  laciniis  fimbriatis  wird  von  New- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten,  deren  Aufstellung 
and  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Eräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  acutum^ 
nach  langer  Vergessenheit  erst  bei  Bory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  „votstne  de  PAdianthum  nigrum^  mais  plus 
grande  et  ä  dents  plus  aigues^  (Bory).  Ein  zu  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriflfa  eingeschickt,  ist  daselbst 
noch  einfach  mit  A.  Adiantum  nigrum  etikettirt 

Als  Wohnsitz  der  Var.  acutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlantis,  zwei  der  milderen  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  zuletzt,  als  aberrante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  und  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 

Die  auf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gebort  zu  acutum^  obwohl  sie 
nach  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zu  Gesicht  kam,  der  cana- 
rischen an  Gröfse,  Feinfiedrigkeit  und  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 
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ein  wenig  nachsteht,  mithin  das  Ä.  productum^  Lowe,  als  anf  der  Skala 
der  Vollkommenheit  dieses  Typas  eine  etwas  niedrigere  Stufe  einneh- 
mend, erkennen  läfst.  Bunbury  berichtet  über  dasselbe:  Eins  der  ge- 
meinsten Farmkräuter  durch  ganz  Madeira  von  der  Küste  aufwärts 
bis  wenigstens  4000  Fnfs  Höhe.  In  der  Nachbarschaft  FanchaFs  ist 
es  das  häufigste  von  Allen. 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  unbestimmt:  sie  kon- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  des  acutum  spe- 
eiell  £u  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letzteren  daselbst  ist, 
wahrscheinlich,  doch  unerwiesen.  Die  Herbarienexemplare  aus  jenen 
Gegenden,  welche  ich  prüfen  konnte,  waren  nur  gewöhnliches  Ädian- 
ium  nigrum. 

Dagegen  wächst  acutum  bestimmt: 

In  Irland;  selten,  allein  in  den  drei  Grafschaften  Cork,  Eeriy 
und  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadura  gemein  (Welwitsch) ; 
hier  ebenso  reich  entwickelt  und  nur  wenig  kleiner  als  auf  den  Ca- 
naren. 

In  Italien :  im  Arnothale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi ;  Casparj) 
und  bei  Florenz!  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Klostergehölz  der  Kapuziner  zu  Fiesole  (hier  mit  der  Var.  cUa>al- 
Hoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (!) ;  am  sogenannten  Grabe 
Virgil's,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auflschia  und  Capri;  in  der 
Basilicata  (Rabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte- 
ristisch, doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grundtypns  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Mazziari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  Edugh  der  Provinz  Kon- 
stantine (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwichsinseln. 

Die  Varietät  argutum  ist,  nach  v.  Heufler,  im  südöstlichen  Bin- 
nenlande Europa's  und  im  Caplande  zu  suchen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ihr  Standort  auf  den  Canaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikanischen 
Continents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  vertikalen  Erhebung  der  Var.  acutum 
ist  für  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigkeit  in  eine  viel  tiefere 
Zone  fällt^  auf  circa  7000  Fufs  festzusetzen.    Für  die  Art  ist,  hinsichtlich 
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der  Hohe,  die  sie  über  dem  Meeresspiegel  erreicht,  ein  von  dem  Ghra- 
fen  Solms  1862  in  Oraubündten  entdeckter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  la  Rosa  an  der  Berninastrafse ,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
FoTs  hoch,  während  BernouUi  für  die  Schweiz  kaum  3600  Fafs,  v.  Henf- 
1er  für  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenmaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  ganz  kleinen  Exemplaren 
an  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  annuum. 

Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwägung 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  schwarzen  Milzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  etwa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserordentlicher  Indivi- 
daenreichthum,  höchste  Entwicklung  in  Form  und  Gröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A,  Hemionitis  die 
Capverden  der  Schwesterinselgruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
sprach za  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fafsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A.  Adiantum  nigrutn  dem  Archipel  des  grünen  Vorgebir- 
ges gänzlich. 

Zu  den  Ländern,  in  welchen  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenburgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aussterben  verfallen 
ist,  gehört  auch  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als 
Hauptfundort  die  Gegend  von  Potsdam  an,  was  Strempel  in  seiner 
Synopsis  Filicum  berolinensium  mit  den  Worten  „tn  locis  morUosis^ 
wohl  nur  paraphrasirt.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
scheint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den zu  sein.  Als  Bestätigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  K.  Herbar  zwei  schön  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrühren.  Der 
nähere  Standort  würde  unbekannt  geblieben  sein,  fände  sich  nicht  in 
einem  Handexemplare  von  Willdenow's  Prodromus  Florae  BeroHnensis^ 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  Fülle  interessanter,  unveröffent- 
licht gebliebener  handschriftlicher  Bemerkungen  versehen  hat,  bei  Asple- 
nium  Adiantum  nigrutn  die  Notiz:  In  muris  prope  Sanssouci  passim  '}. 
Nach  einem  Belage  im  Dietrich'schen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Ruppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  längerer  Zeit 
zn  den  Verlorenen.     Die  Niederlausitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


')  Neuerdings  ist  dieser  Farm  an  den  Mauern  bei  Sanssouci,  welche  zur  Zeit 
nur  Asplenium  Ruta  muraria  und,  als  gröfsere  Seltenheit,  Polypodium  Robertianum 
beherbergen,  vergeblich  gesucht  worden.  Das  erwähnte  Exemplar  des  Willdenow'- 
schen  Prodromus  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 

Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  XVII.  1 8 
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kischen  Wohnsitze  dieser  Art  mit  den  sächsischen  in  Verhindung 
setzen,  der  in  der  Klein -Bahrener  Haide  bei  Golssen,  am  Wege  nach 
der  Glashütte,  in  Waldungen  an  Wurzeln  und  der  bei  Kirschau  be- 
ruhen auf  .Rabenhorst's  Autorität,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Eichenwäldern  dürfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  nach  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum,  ist  Asplenium  Adiantum  nigrutn  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluvium 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Bornholms  und 
Schönens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.    Asplenium  lanceolaium^  Huds. 

FL  angl,  454,  —  A,  obovatum,  Viviani  ad  calc.  Flor,  libyc,  spec. 
p.  68.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  III.  p.  440.  —  A.  rotunda- 
tum,  Kaulf. 

Vorlinneischer  Name:  Dryopteris  Candida^  Dodonaeus,  Pempt,  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t.  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarrns  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mufs,  ist  bisher  unbekannt  geblieben. 
Man  weifs  nur,  dafs  Despreaux  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliefs,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nicht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  für  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden  sei. 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sämmt- 
lich  für  Species  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  Alle  stimmen 
jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  feineren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  überein.  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahre 
Asplenium  lanceolatum,  Huds.  Die  südliche,  hauptsächlich  dem  Mittel- 
meerbecken angehörige,  das  Vivianische  A,  obovcUum,  durch  rundlichere 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zähnelung  zu  unter- 
scheiden, umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binnenländische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  und  spitzen  Zähnen  zar  Charakteristik  dient,  wird  durch  die 
Var.  Billotii  »)  repräsentirt. 

Aafserdem  sind  auch  Subvarietäten  vorhanden,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  lanceolatum  ^) ,  während  Willkomm  sein 
südspanisches  oboeaium  als  dnrch  scharfe  Zähnelung  von  dem  fran- 
zösischen und  korsischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Asplenium  serruiatum^  Cav.  ')  ist,  der  Beschreibung  nach, 
wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spitz- 
zahnige  Form  des  lanceolatum,  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  hierfür  die  Bemerkung,  die 
grofeten  Fiedern  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be- 
stimmte Bezeichnung  der  für  unsere  Species  so  charakteristischen  Frons 
decrescens. 

Asplenium  lanceolatum  zeigt  in  seinem  Vorkommen  das  Wähle- 
rische der  echten  Farrnatur.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  aus  dessen 
Bereich  es  sich  nur  selten  auf  weitere  Strecken  entfernt.  Es  bewohnt 
Felsen  und  Gemäuer:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  ganz  trockne 
Oberfläche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  entzogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  ungern  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
blocke und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  formlich  austapeziert.  Mee- 
resgrotten, oft  kaum  über  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
es  in  dichtgedrängten,  üppigen  Büscheln  herabhängt,  sind  ihm  eben- 
falls ein  Lieblingsaufenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  vollen  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
lien  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Ealkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien's  und  Nordafrika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farrn,  in 
Italien  besonders  die  der  Cheilanthes  odora;  am  meisten,  als  gesellige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
Monte  Pisano  an  trocknen  Stellen  das  Laub   im  Abwelken  begriffen: 


0  Äsplmhm  ouneatimy  F.  W.  Schultz,  m  Flora  1844.  p.  807   und  A.  BüloUi, 
Derselbe,  1.  c.  1846.  p.  788. 

•)  Moore,  Brit,  Fem$t  Nat.  print,    t,  88. 

*)  Caranilles,  m  Anal.  Cime,  natwr,    IV.  p.  106.   No.  169. 
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dort  auch  an  einem  Wedel  die  Spindel  in  ihrer  oberen  Hiilfte  gabel- 
theilig  gespalten. 

Geographische  Verbreitung:  Längs  den  Küsten  des  atlantischen 
Oceans,  sowie  auf  verschiedenen  Inselgruppen  und  Inseln  desselben. 
Dann  im  Mittelmeergebiet  und,  vom  nördlichen  Frankreich  aus,  die 
deutsche  Grenze  streifend. 

Madeira:  Hie  und  da  an  Mauern  und  Felsen,  z.  B.  bei  der  hoch- 
gelegenen Kirche  N.  Senhora  do  Monte;  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len der  Nachbarschaft  von  Funchal. 

Azoren:  auf  Fayal  undFlores;  von  dorther  schon  im  Herbar  von 
Sir  Joseph  Banks. 

St.  Helena  (J.  Dalton  Hooker). 

England:  An  vielen  Orten  der  Süd-  und  Westküste;  am  häufig- 
sten in  Cornwall.  In  weiterer  Entfernung  vom  Meere  nur  am  Snow- 
don,  in  subalpiner  Höhe,  und  auf  den  High  -  Rocks  bei  Tunbridge-Wells 
zwischen  den  Grafschaften  Sussex  und  Kent. 

Ganal- Inseln:  gemein,  namentlich  auf  Jersey  jiud  auf  Serk,  wo 
ein  Botaniker,  Mr.  Doubledaj,  sich  rühmen  konnte,  in  einer  kleinen 
steinernen  Hütte  geschlafen  zu  haben,  die  ganz  mit  diesem  Farrn  und 
mit  den  Asplenien  Adiantum  nigrum  und  Trichomanes  bewachsen  war  '). 
In  Jersey,  wo  es  die  Westseite  der  Ostseite  vorzieht,  erreicht  es  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  und  bewohnt  daselbst  auch  Brunnen. 

Frankreich :  längs  der  nördlichen  und  westlichen  Küste,  besonders 
an  den  Strandfclippen  der  Bretagne  und  der  Normandie;  hier  z.  B.  bei 
Cherbourg  in  sehr  grofser  Menge  in  Mauerritzen  und  bei  Gatteville; 
an  den  Falaisen  von  Calvados,  von  wo  im  Berliner  Herbar  eine  in- 
teressante, sehr  gestreckte  Form  mit  fast  linearen  Fiedern  und  Zipfeln 
liegt,  deren  vielköpfiger  Stock  mit  schönen  schwarzlichen  Schuppen 
so  stark  besetzt  ist,  dafs  es  wie  ein  dichter  Bart  aussieht.  St.  Maixent 
im  Departement  der  Deux-Sevres.  Längs  der  Seine  hinaufsteigend 
bis  oberhalb  Paris:  Itteville;  la  Ferte  Aleps,  an  den  Rochers  de  Dui- 
son;  Malesherbes;  Wald  von  Fontainebleau,  la  Roche  qui  pleure. 

Luxenburg  (Mathieu,  Flore  gänerale  de  Belg%que\  zweifelhaft 

Bei  Steinbach  zwischen  Weifsenburg  und  Bitsch  so  selten,  daHs 
der  Entdecker  F.  W.  Schultz  schreibt,  er  könne  höchstens  drei  bis  vier 
Exemplare  jährlich  davon  nehmen.  Hier  und  bei  Paris  die  Form 
Billotii. 


')  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  erinnert  sich,  ein  ähnliches  Nachtquartier  za 
Taganana  auf  Teneriffa  gehabt  zu  haben:  nur  bestand  hier  der  Faimschmnck  der 
Hausmauern  aus  Davallia  canariensis  und  Asplenium  Adiantum  nigrum  acutum.  Aehn- 
liche  von  Farm,  namentlich  von  Aaplenitun  Trichomanes f  grüne  Häuschen  hat  er 
auch  im  tiroler  Etschlande  und  bei  Locamo  am  Lago-Maggiore  gesehen. 
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Spanien:  namentlich  ISngs  der  Nordkuste  in  Astarien  und  Gali- 
cien;  im  Inneren  in  Leon,  Estremadura  und  Andalusien;  hier  das  echte 
lanceolatum  am  Picacho  de  Alcalä  de  los  Gazales  and  bei  Medina 
Sidonia.  Die  Var.  öbovatum  dagegen  in  der  Sierra  de  Jaen  und  in 
der  Sierra  Morena  am  Pafs  Despena-perros;  ferner  bei  Malaga  (Lie- 
betrut). 

Portugal:  auf  dem  höchsten  Ramm  der  Serra  de  Cintra,  in  feuch- 
ten Grotten  (Welwitsch). 

Im  südlichen  Frankreich:  in  den  östlichen  Pyrenäen;  bei  Toulon 
and  bei  Hy^res,  wo  es  Montagne  1848  auf  einem  westlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Felsen  auffand.  Auf  den  Hyerischen  Inseln ,  auf  de- 
nen Gaudichaud  es  zuerst  sammelte  und  1825  an  Bory  mittheilte: 
daher  der  frühe,  aber  unpublizirt  gebliebene  Herbariumname  Asple^ 
mim  Gaudichaudii,  Bory.  Auf  der  Ile  du  Levant  derselben  Gruppe 
(J.  Müller). 

Italien:  im  Süden  der  Halbinsel,  bis  nach  Toscana  hinau^ichend, 
wo  ich  es  bei  Asciano  am  Monte  Pisano  1862  in  Gesellschaft  von 
Cheilanthes  odora  beobachtete;  auch,  nach  Beccari,  an  einigen  Strand- 
felsen südlich  von  Livorno;  Terra  d'Otranto  (Rabenhorst);  Subiaco  bei 
Rom;  Cumae.     Häufiger  in  Calabrien. 

Auf  fast  allen  gröfseren  und  kleineren  Inseln  des  tyrrhenischen 
Meeres:  Corsika,  auf  dem  Berge  la  Trinitä,  bei  Bonifacio  und  Ajao- 
cio,  auf  dem  Inselchen  Gavesio  (Requien);  Sardinien,  sehr  verbreitet 
and  zahlreich  von  einem  £nde  der  Insel  zum  anderen,  dabei  oft  aufser- 
ordentlich  grofs  und  üppig:  bei  Orri  und  bei  Laconi;  an  den  Gruben 
Gennamari  und  Ingurtosu  unfern  Oristano  auf  Schiefer  (Ascherson). 
Caprera,  zwischen  dem  Landungsplatz  und  dem  Hause  Garibaldi's, 
auf  Granit  (Ascherson).  Capraja  und  Elba  (Herb.  Horti  pisani).  Gor- 
gona  (P.  Savi),  Ischia,  auf  alten  Laven.  Procida.  In  Sicilien  an  vie- 
len Orten,  an  granitischem  sowohl  als  an  vulkanischem  Gestein,  stets 
gern  im  Schatten,  z.  B.  bei  Messina  und  Gatania,  auch  am  Btna  und 
auf  dem  Madoniegebirge.  Auf  Pantellaria,  Ustica  und  den  meisten 
liparischen  Inseln. 

Peloponnes  (Bory,  Expedition  de  la  Moree), 

Das  Synonym  Asplemum  Forsteri  und  die  Angabe  üngam'e  als 
Vaterland,  welche  von  den  Verfassern  der  Histoire  naturelle  des  iles 
Canaries  bei  A.  obovaiutn  gegeben  werden,  beruhen  beide  auf  einer 
Verwechslung  mit  A,  Adiantum  nigrum  var.  SerpeiUini  3.  tucwtim,  v. 
Heufler  and  sind  daher  zu  streichen. 
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Walde,  wie  er  sieb  am  fast  alle  Gipfel  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges 
schlingt^  vertauscht,  ohne  in  der  trockneren  Atmosphäre  bei  dem  Wech- 
sel verloren  zu  haben.    Wir  beobachteten  sie  auf  folgenden  Eilanden: 
8.  Vicente,  auf  der  Gipfelebene  des  Monte  Verde,  an  schattenge- 
benden Steinblöcken. 

St.  Antio,  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  die  Insel  beherrschen- 
den Gebirgsrückens,  hier  an  quelligen  Orten  in  Menge  neben  Adian- 
ium  CapiUus  Veneris. 

Brava,  zu  Fontainha,  einem  sehr  hochgelegenen  Platze. 
S.  Nicoiao,  äofserst  gemein  in  den  Schluchten  am  Monte  Gourdo 
bis  etwa  1000  Fufs  unter  dem  Gipfel;  hier,  wie  vielfach  in  St.  Antäo, 
am  liebsten  im  Schatten  und  an  den  Wurzeln  der  baumartigen  Euphor- 
bien (Euphorbia  Tuckeyana,  Steud.),  wobei  Asplenium  canariense,  Willd. 
ihr  fast  unzertrennlicher,  gleich  häufiger  Begleiter  ist. 
EüOntinental  -  Standorte  sind : 

In  Marocco,  bei  Tanger  (Broussonet;  Boissier  et  Reuter,  It  alge- 
riensi'  hispanicum). 

Bei  Algier  „öw  frais  valhn^  (Herb.  hört,  pisani!)  und  in  einer 
Schlucht  bei  der  Pulvermühle  von  Bab-el-Oued  (Munby).  Nur  im 
Gebiete  dieser  Flora,  welche  die  östliche  Grenze  unserer  Pflanze  bil- 
det, treffen  die  Hemionitis  der  beiden  Gattungen  Asplenium  und  Sco- 
lopendrium,  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Osten  her,  zusammen. 
Spanien?  Nach  Cavanilles  und  Lagasca  ist  ihr  Vorkommen  da- 
selbst wahrscheinlich,  doch  hat  man  bisher  keine  Station  mit  Sicher- 
heit ermittelt  und  Lagasca*s  Angabe  in  den  Anales  de  Ciencias  natu- 
rales y^es  comun  en  los  montes  humedos  y  sombrios  de  nuestra  pen- 
iusula^  beruht  jedenfalls  auf  einem  starken  Mifsverständnifs. 

In  Portugal:  allein  auf  der  Serra  de  Cintra,  hier  aber  häufig  an 
felsigen  und  etwas  feuchten  Plätzen  der  Bergabhänge  (Brotero,  Wel- 
witsch). 

Der  dem  Prioritätsgesetz  nach  richtige  Name  dieser  Pflanze  ist 
erst  neuerdings  durch  Mr.  Kippist's  Nachforschungen  in  dem  der  Lin- 
nean  Society  zu  London  gehörigen  Herbarium  Linn^'s  wieder  zu  Eh- 
ren gekommen.  Die  Details  darüber  sind  in  Hooker's  Botanical  Ma- 
gazine nachzulesen.  Bisher  hatte  bei  allen  Neueren  die  Schreibart  A. 
palmatum  für  die  korrektere  gegolten,  während  man  mit  Unrecht  das 
Linn^'sche  A.  Hemionitis  in  dem  Scolopendrium  desselben  specifischen 
Namens  suchte.  Wohl  ist  es  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  Unm 
hier  zwei  Farrn  in  einer  Diagnose  zusammenfafste.  Die  Lokahtat, 
von  welcher  der  grofse  Schwede  seine  Pflanze  besafs,  mufste  indels 
allein  schon  entscheidend  sein,  da,  mit  Ausnahme  Algiers,  kein  Ort 
bekannt  ist,  wo  Beide  zugleich  vorkommen.    Deren  Angabe  nun  lautet: 
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In  monte  aüo  quo  situm  est  casteüvm  vetustum  prope  Cintra  Lu$itmm9, 

Der  Einsender  ist  auf  dem  Etikett  zwar  Dicht  genannt,  dürfte  aber 
Niemand  anderes  gewesen  sein,  als  der  zu  jener  Zeit  in  Lissabon  an- 
sässige englische  Arzt  Walter  Wade,  welcher  durch  Loffling  mit  Linne  in 
Verbindung  gesetzt  ward,  leider  aber  seine  Sammlungen,  darunter  eine 
aasgesachte  botanische  Bibliothek,  durch  die  Katastrophe  des  grorsen 
Erdbebens  von  1755  einbüfste. 

Die  von  Webb  und  Berthelot  zu  Aspienium  palmeUum  gezogene 
Abbildung  in  Lamarck's  Illustration  des  genres^  t.  867  fig.  2,  stellt  nicht 
dieses,  sondern  Scolopendrium  Hemionitis  dar. 


20.    Aspienium  Adiantum  nigrunty  Linn. 

Bory,  Ess.  Fortun,  p,  313.  —  Cavan.  in  Anal.  Cienc,  ntUural  IV. 
p.  105.  —  L.  V.  Buch,  Allgem.  Uebers.  p.  360.  —  Derselbe,  Physika!. 
Beschreib,  p.  137  u.  179.  —  L,  v.  Heufler,  Asplen,  spec.  ßurop.  VII. 
-  A.  acutum^  Bory  in  Willd.  Spec.  plant.  V.  p.  347.  —  Webb  et  Ber- 
thelot, Phytograph.  canar.  III.  p.  440.  —  A.productum^  Lowe,  Novit, 
Maderens,  p.  524. 

Vorlinneische  Namen:  Jgvonregli,',  Dioscorides.  IV.  cap.  181.  — 
Adiantum  nigrum  Pliniiy  Lobel.,  Icones.  I.  796. 

Spanisch:  Doradilla  neyra;  Culantrillo  negro. 

Portugiesisch:  Aven^a  negra. 

Abbildungen:  Newman,  History  of  british  Ferns,  p.  225  u.  231. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  als  die  im  Gebiete  vorherrschende 
Form  dieses  äufserst  vielgestaltigen  Farrns  jene  grofse  fein-  und  schmal- 
fiederige  Varietät  mit  lang  vorgezogenen  Segmentzipfeln  und  glänzend 
schwarzgrünen  Wedeln  ins  Auge  zu  fassen,  welche  das  Aspienium  acu- 
tum,  Bory  ausmacht. 

Diese  aufserordentlich  schöne  Type  zeigt  innerhalb  der  Grenzen 
des  canarischen  Archipels  keine  sie  mit  der  Grundform  der  Species 
verknüpfenden  Uebergänge.  Sie  hat  deshalb  lange  den  Bang  einer 
selbstständigen  Art  behauptet  und  wurde  in  unseren  Augen  noch  dafür 
gelten,  hätten  wir  nicht  an  einem  von  Ehrenberg  in  einem  Brunnen 
zu  Arissa  in  Syrien  gesammelten  Stocke  Wedel  des  echten  acutum  zu- 
gleich mit  Wedeln  von  unzweifelhaftem  Adiantum  nigrum  var.  argu- 
<ww,  Heuil.  auf  einem  Rhizom  gesehen. 

Das  acutum  ist  auf  den  Canaren  eine  ungemein  häufige  Pflanze, 
dies  Adjektiv  sowohl  im  Sinne  des  Orts-  als  des  Individuenreichthums 
genommen.  Es  ist  eigentlich  ein  Farrn  der  immergrünen  Walddistrikte 
«nd  deren  Ränder,  wo  es  oft  mit  der  Hemionitis  zusammen  und,  wie 
gesellig,  gern  auf  fetten  dichtbeschattetem  Humusboden  wächst. 


270  Bolle: 

Statt  aber,  gleich  Asplenium  paknaium,  Neigung  zu  zeigen,  sicli  nach 
abw&rts  hin  auszudehnen,  wendet  sich  das*  Gegenwärtige  durchschnitt- 
lich mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  baumartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  verde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  io 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Tejde  ia 
der  grofsen  Höhe  und  äufserst  trocknen  Atmosphäre  des  Pilo  de  las 
Canadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  über  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna,  Bory's  klassischem  Originalstandorte.  Auch  in  Agaa 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitäten  anzugeben,  würde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit  der  Pflanze  überflüssig  sein.  Es  genüge, 
für  Gran  -  Canaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  zu  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Species 
früher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Waldverwüstung  hat  sie 
von  vielen  Plätzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  öfter  noch  sie  aaf  den  Winden  preisgegebenen 
Höhen  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkümmern 
lassen.  So  z.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Thälern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  PeSitas  heifst. 

Als  Grottenbewohner  fand  ich  das  in  Rede  stehende  Gewächs 
-u.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellschaft  von  Asplenium  Hemio- 
nitis,  Adiantum  Capillus  Veneris,  Aeonium  canariense,  Aichrysum  dicho- 
totnum  und  Petrophyes  agriostaphys. 

Gegen  die  aufserordentliche  Häufigkeit  der  Varietät  acutum  ve^ 
schwindet  fast,  als  canarisohe  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypus  der 
Species.  Es  genüge  zu  sagen,  dals  wir  im  Stande  sind  den  Beweis 
seiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  führen  und  dabei,  als  Maafs  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  „wntco  loco^  hinausgehen 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B.  nigrum  3.  arguhim  bezeichnete 
Form  (=  A,  tubuläre^  Schrad.;  A.  argutum,  Eaulf.;  A.  Adiantum  nigrvnh 
var.  capenscy  v.  Schlechtd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nordabbange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarzs, 
Vorkommt  (I)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  übereinstimmenden  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  Buch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argutum  gehöri- 
ges canarisches  Specimen,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Handia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
forscht worden  war,  eine  andere  als  die  meinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Milzfarrns  ist,  wie  das  der 
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übrigen  Aspleniea  Europa'«,  ober  welche  er  geschrieben,  Yon  L.  v. 
Henfler,  seinen  Umrissen  nach,  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  dafs  ausführlicher  daron  zu  handein,  .überflüssig  erscheint  und 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besser  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
auf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheim 
in  Norwegen  umfafst. 

Aufsereuropäisches  Vorkommen  ist  konstatirt: 
Für  Asien :  in  den  Kaukasuslandern,  in  Eleinasien,  Syrien,  Afgha- 
nistan und  Nordindien;  selbst  über  Java  liegt  in  dieser  Hinsicht  eine 
Angabe  von  Blume  vor. 

Für  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abyssinischen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  und  Natal,  auf  den  Inseln  Mauritius,  Bourbon  und  St. 
Helena. 

In  Westindien  und  Polynesien:  an  vereinzelten  Punkten. 
Was  die  Varietät  acutum  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  in  der 
Literatur  zum  erstenmale  bei  Plukenet  (Phytograph.  t.  124  fig.  4),  wo 
sie  Adiantum  narbonense  foliis  longiorihus  et  acutioribus  puherulentiSy 
pediculo  nigro  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Franko 
reich  zu  impliciren  scheint.  Ray's  Filix  minor  longifoüa  tarsis  raris^ 
pinnuHs  Umgis  tenuissimis  et  oblongis^  ladniis  fimbriatis  wird  von  New- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten,  deren  Aufstellung 
and  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Kräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  acutum^ 
nach  langer  Vergessenheit  erst  bei  Bory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  y^voisine  de  VAdianthum  nigrum,  mais  plus 
grande  et  ä  dents  plus  aigues^  (Bory).  Ein  zu  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriffa  eingeschickt,  ist  daselbst 
noch  einfach  mit  A,  Adiantum  nigrum  etikettirt. 

Als  Wohnsitz  der  Var.  acutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlantis,  zwei  der  milderen  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  zuletzt,  als  aberrante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  und  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 

Die  auf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gehört  zu  acutum^  obwohl  sie 
Q&ch  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zu  Gesicht  kam,  der  cana- 
rischen an  Gröfse,  Feinfledrigkeit  und  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 
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ein  wenig  nachsteht,  mithin  das  A.  productwn^  Lowe,  als  auf  der  Skala 
der  Vollkommenheit  dieses  Typus  eine  etwas  niedrigere  Stufe  einneh* 
mend,  erkennen  läfst.  Bunbury  berichtet  über  dasselbe:  Eins  der  ge- 
meinsten Farmkräuter  durch  ganz  Madeira  von  der  Küste  aufwärts 
bis  wenigstens  4000  Fufs  Höhe.  In  der  Nachbarschaft  Fanchal's  ist 
es  das  häufigste  von  Allen. 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  unbestimmt:  sie  koa- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  des  acutum  spe- 
eiell  £u  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letzteren  daselbst  ist, 
wahrscheinlich,  doch  unerwiesen.  Die  Herbarienexemplare  aus  jenen 
Gegenden,  welche  ich  prüfen  konnte,  waren  nur  gewöhnliches  Adian- 
tum  nigrum. 

Dagegen  wächst  acutum  bestimmt: 

In  Irland;  selten,  aUein  in  den  drei  Grafschaften  Cork,  Kerry 
und  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadura  gemein  ( Welwitsch) ; 
hier  ebenso  reich  entwickelt  und  nur  wenig  kleiner  als  auf  den  Ca- 
naren. 

In  Italien:  im  Arnotfaale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi;  Caspary) 
und  bei  Florenz!  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Klostergehölz  der  Kapuziner  zu  Fiesole  (hier  mit  der  Var.  daml- 
Hoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (!);  am  sogenannten  Grabe 
Virgil's,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auf  Ischia  und  Capri;  in  der 
Basilicata  (Rabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte- 
ristisch, doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grnndtypus  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Mazziari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  fjdugh  der  Provinz  Kon- 
stantine (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwichsinseln. 

Die  Varietät  argutum  ist ,  nach  v.  Heufler ,  im  sudöstlichen  Bin- 
nenlande Europa's  und  im  Gaplande  zu  suchen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ihr  Standort  auf  den  Ganaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikanischen 
Gontiuents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  vertikalen  Erhebung  der  Var.  acutum 
ist  fftr  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigkeit  in  eine  viel  tiefere 
Zone  fällt^  auf  circa  7000  Fufs  festzusetzen.    Für  die  Art  ist,  hinsichtlich 
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der  Hohe,  die  sie  über  dem  Meeresspiegel  erreicht,  ein  von  dem  Gra- 
fen Sohns  1862  in  Oraubfindten  entdeckter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  la  Rosa  an  der  Berninastrafse ,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
Fnfs  hoch,  während  Bernoolli  für  die  Schweiz  kaum  3600  Fafs,  v.  Henf- 
1er  far  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenmaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  ganz  kleinen  Exemplaren 
an  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  annuum. 

Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwägung 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  schwarzen  Milzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  etwa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserord entlicher  Indivi- 
daenreichthum,  höchste  Entwicklung  in  Form  und  Gröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A,  Hemionitis  die 
Capverden  der  Schwesterinselgruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
sprach za  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fufsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A.  Adiantutn  nigrutn  dem  Archipel  des  grünen  Vorgebir- 
ges gänzlich. 

Zu  den  Ländern,  in  welchen  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenbfirgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aussterben  verfallen 
ist,  gehört  auch  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als 
Hauptfundort  die  Gegend  von  Potsdam  an,  was  Strempel  in  seiner 
Synopsis  Filicutn  berolinensium  mit  den  Worten  „t»  iocis  montosis^ 
wohl  nur  paraphrasirt.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
scheint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den zu  sein.  Als  Bestätigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  K.  Herbar  zwei  schön  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrühren.  Der 
nähere  Standort  würde  unbekannt  geblieben  sein,  fände  sich  nicht  in 
einem  Handexemplare  von  Willdenow's  Prodromus  Florae  BeroKnensis^ 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  Fülle  interessanter,  unveröffent- 
licht gebliebener  handschriftlicher  Bemerkungen  versehen  hat,  bei  Asple- 
nium  Adianium  nigrum  die  Notiz:  In  muris  prope  Sanssouci  passim  *). 
Nach  einem  Belage  im  Dietrich'schen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Ruppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  längerer  Zeit 
zu  den  Verlorenen.     Die  Niederlausitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


')  Neuerdings  ist  dieser  Farm  an  den  Mauern  bei  Sanssouci,  welche  zur  Zeit 
nur  AspUniwn  Ruta  muraria  und,  als  gröfsere  Seltenheit,  Polypodium  Robertianum 
beherbergen,  vergeblich  gesucht  worden.  Das  erwähnte  Exemplar  des  Willdenow'- 
schen  Prodromus  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 

Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  Nene  Folge.  Bd.  XVII.  1 B 
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kischen  Wohnsitze  dieser  Art  mit  den  sädisischen  in  Verbindung 
setzen,  der  in  der  Klein -Bahrener  Haide  bei  Geissen,  am  Wege  nach 
der  Glashütte,  in  Waldungen  an  Wurzeln  und  der  bei  Eirschau  be- 
ruhen auf  .Rabenhorst's  A^toritat,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Eichenwäldern  dürfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  nach  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum,  ist  Asplenium  AdiarUum  nigrum  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluviom 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Bornholms  und 
Schönens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.    Asplenium  lanceolatum^  Huds. 

Fl.  angl,  454.  —  A,  obovatum,  Vifnani  ad  calc,  Flor,  libyc.  spec. 
p.  68.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  440.  —  A.  rotunda- 
tum,  Kaulf. 

Vorlinneischer  Name:  Dryopteris  Candida,  Dodonaeus,  Pempt.  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t.  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarms  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mufs,  ist  bisher  unbekannt  geblieben. 
Man  weifs  nur,  dafs  Despreaux  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliefs,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nicht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  für  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden  sei. 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sämmt- 
lich  für  Species  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  ADe  stimmen 
jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  feineren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  überein.  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahre 
Asplenium  lanceolatum,  Huds.  Die  südliche,  hauptsächlich  dem  Mittel- 
meerbecken angehörige,  das  Vivianische  A.  obovatum,  durch  rundlichere 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zähnelung  zu  unter- 
scheiden, umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binnenländische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  und  spitzen  Zähnen  zur  Charakteristik  dient,  wird  durch  die 
Var.  Billotii  »)  repräsentirt. 

Anfserdem  sind  auch  Subvarietäten  vorhanden,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  lanceolatum  '),  während  Willkomm  sein 
sndspanisches  obotxUum  als  durch  scharfe  Zähnelnng  von  dem  fran- 
zosischen und  korsischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Asplenium  serrulatum^  Cav.  ■)  ist,  der  Beschreibung  nach, 
wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spitz- 
zahnige  Form  des  lanceolatum^  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  hierfür  die  Bemerkung,  die 
grofsten  Fiedem  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be- 
stimmte Bezeichnung  der  für  unsere  Species  so  charakteristischen  Frons 
decrescens, 

Asplenium  lanceolatum  zeigt  in  seinem  Vorkommen  das  Wähle- 
rische der  echten  Farrnatur.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  aus  dessen 
Bereich  es  sich  nur  selten  auf  weitere  Strecken  entfernt.  Es  bewohnt 
Felsen  und  Gemäuer:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  ganz  trockne 
Oberfläche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  entzogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  ungern  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
blöcke und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  formlich  austapeziert.  Mee- 
resgrotten, oft  kaum  über  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
es  in  dichtgedrängten,  üppigen  Büscheln  herabhängt,  sind  ihm  eben- 
falls ein  Lieblingsaufenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  vollen  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
Hen  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Kalkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien's  und  Nordafrika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farrn,  in 
Italien  besonders  die  der  Cheilanthes  odora;  am  meisten,  als  gesellige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
Monte  Pisano  an  trocknen  Stellen  das  Laub   im  Abwelken  begriffen: 


>)  Äspleniuin  cuneatwn,  F.  W.  Schultz,  in  Flora  1844.   p.  807   und  A.  Billotn, 
Derselbe,  1.  c.  184^.  p.  788. 

')  Moore,  Brit.  Fems^  Nat,print.    t.  88. 

')  Cavanilles,  in  Anal  Cienc.  natur,    IV.   p.  106.   No.  159. 

18  • 
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dort  aach  an  einem  Wedel  die  Spindel  in  ihrer  oberen  H&lfte  gabel- 
theilig  gespalten. 

Geographische  Verbreitung:  Längs  den  Küsten  des  atlantiseben 
Oceans,  sowie  auf  verschiedenen  Inselgruppen  und  Inseln  desselben. 
Dann  im  Mittelmeergebiet  und,  vom  nördlichen  Frankreich  aus,  die 
deutsche  Grenze  streifend. 

Madeira:  Hie  und  da  an  Mauern  und  Felsen,  z.  B.  bei  der  hoch- 
gelegenen Kirche  N.  Senhora  do  Monte;  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len der  Nachbarschaft  von  Funchal. 

Azoren :  auf  Fayal  und  Flores ;  von  dorther  schon  im  Herbar  von 
Sir  Joseph  Banks. 

St.  Helena  (J.  Dalton  Hooker). 

England:  An  vielen  Orten  der  Süd-  und  Westküste;  am  häufig- 
sten in  Cornwall.  In  weiterer  Entfernung  vom  Meere  nur  am  Snow- 
don,  in  subalpiner  Höhe,  und  auf  den  High  -  Rocks  bei  Tunbridge- Wells 
zwischen  den  Grafschaften  Sussex  und  Kent. 

Canal- Inseln:  gemein,  namentlich  auf  Jersey  pnd  auf  Serk,  wo 
ein  Botaniker,  Mr.  Doubleday,  sich  rühmen  konnte,  in  einer  kleinen 
steinernen  Hütte  geschlafen  zu  haben,  die  ganz  mit  diesem  Farm  und 
mit  den  Asplenien  Adiantum  nigrum  und  Trichomanes  bewachsen  war  '). 
In  Jersey,  wo  es  die  Westseite  der  Ostseite  vorzieht,  erreicht  es  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  und  bewohnt  daselbst  auch  Brunnen. 

Frankreich:  längs  der  nördlichen  und  westlichen  Küste,  besonders 
an  den  Strandklippen  der  Bretagne  und  der  Normandie;  hier  z.  B.  bei 
Cherbourg  in  sehr  grofser  Menge  in  Mauerritzen  und  bei  Gatteville; 
an  den  Falaisen  von  Calvados,  von  wo  im  Berliner  Herbar  eine  in- 
teressante, sehr  gestreckte  Form  mit  fast  linearen  Fiedern  und  Zipfeln 
liegt,  deren  vielköpfiger  Stock  mit  schönen  schwärzlichen  Schuppen 
so  stark  besetzt  ist,  dafs  es  wie  ein  dichter  Bart  aussieht.  St.  Maixent 
im  Departement  der  Deux-Sevres.  Längs  der  Seine  hinaufsteigend 
bis  oberhalb  Paris:  Itteville;  la  Ferte  Aleps,  an  den  Rochers  de  Dui- 
son;  Malesherbes;  Wald  von  Fontainebleau,  la  Roche  qui  pleure. 

Luxenburg  (Mathieu,  Flore  generale  de  Belgique)^  zweifelhaft. 

Bei  Steinbach  zwischen  Weifsenburg  und  Bitsch  so  selten,  dafs 
der  Entdecker  F.  W.  Schultz  schreibt,  er  könne  höchstens  drei  bis  vier 
Exemplare  jährlich  davon  nehmen.  Hier  und  bei  Paris  die  Form 
Billoiii. 


*)  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  erinnert  sich,  ein  ähnliches  Nachtquartier  zn 
Taganana  auf  Teneriffa  gehabt  zu  haben:  nur  bestand  hier  der  Farmsohmack  der 
Hausmauern  aus  Davallia  canariensis  und  Asplenium  Adiantum  nigrum  acutum.  Aehn- 
liche  von  Farm,  namentlich  von  Aspleniwn  Trichomanes,  grüne  Häuschoi  hat  er 
auch  im  tiroler  Etschlande  und  bei  Looamo  am  Lago-Maggiore  gesehen. 
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Spanien:  namentlich  Ifings  der  Nordkaste  in  Astarien  und  Oali- 
cien;  im  Inneren  in  Leon,  Estremadura  und  Andalusien;  hier  das  echte 
lanceolatum  am  Picacho  de  Alcalä  de  los  Gazules  und  bei  Medina 
Sidonia.  Die  Var.  obovatum  dagegen  in  der  Sierra  de  Jaen  und  in 
der  Sierra  Morena  am  Pafs  Despena-perros;  ferner  bei  Malaga  (Lie- 
betrut). 

Portugal:  auf  dem  höchsten  Ramm  der  Serra  de  Cintra,  in  feuch- 
ten Grotten  (Welwitsch). 

Im  südlichen  Frankreich:  in  den  östlichen  Pyrenäen;  bei  Toulon 
und  bei  Hyeres,  wo  es  Montagne  1848  auf  einem  westlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Felsen  auffand.  Auf  den  Hyerischen  Inseln,  auf  de- 
nen Gaudichaud  es  zuerst  sammelte  und  1825  an  Bory  mittheilte: 
daher  der  frühe,  aber  unpublizirt  gebliebene  Herbariumname  Aspie- 
nium  GaudicKaudii  ^  Bory.  Auf  der  Ile  du  Levant  derselben  Gruppe 
(J.  Müller). 

Italien:  im  Süden  der  Halbinsel,  bis  nach  Toscana  hinaufreichend, 
wo  ich  es  bei  Asciano  am  Monte  Pisano  1862  in  Gesellschaft  von 
CheilarUhes  odora  beobachtete;  auch,  nach  Beccari,  an  einigen  Strand- 
felsen südlich  vonLivorno;  Terra  d'Otranto  (Rabenhorst);  Sabiaco  bei 
Rom;  Cumae.     Häufiger  in  Calabrien. 

Auf  fast  allen  gröfseren  und  kleineren  Inseln  des  tyrrhenischen 
Meeres:  Corsika,  auf  dem  Berge  la  Trinitä,  bei  Bonifacio  und  Ajao- 
cio,  auf  dem  Inselchen  Cavesio  (Requien);  Sardinien,  sehr  verbreitet 
and  zahlreich  von  einem  Ende  der  Insel  zum  anderen,  dabei  oft  aufser- 
ordentlich  grofs  und  üppig:  bei  Orri  und  bei  Laconi;  an  den  Gruben 
Gennamari  und  Ingurtosu  unfern  Oristano  auf  Schiefer  (Ascherson). 
Caprera,  zwischen  dem  Landungsplatz  und  dem  Hause  Garibaldi's, 
auf  Granit  (Ascherson).  Capraja  und  Elba  (JHerb.  Horti  pisani).  Gor- 
gona  (P.  Savi),  Ischia,  auf  alten  Laven.  Procida.  In  Sicilien  an  vie- 
len Orten,  an  granitischem  sowohl  als  an  vulkanischem  Gestein,  stets 
gern  im  Schatten,  z.  B.  bei  Messina  und  Catania,  auch  am  Etna  und 
auf  dem  Madoniegebirge.  Auf  Pantellaria,  Ustica  und  den  meisten 
liparischen  Inseln. 

Peloponnes  (Bory,  Expädition  de  la  Moree), 

Das  Synonym  Aspiemum  Forsten  und  die  Angabe  Ungarn 's  als 
Vaterland,  welche  von  den  Verfassern  der  Histoire  naturelle  des  iles 
Canaries  bei  A.  oboeatutn  gegeben  werden,  beruhen  beide  auf  einer 
Verwechslung  mit  A,  Adiantum  nigrum  var.  Serpentini  3.  indsum^  v. 
Heufler  und  sind  daher  zu  streichen. 


268  Bolle: 

walde,  wie  er  sich  ttm  fast  alle  Gipfel  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges 
schlingt,  vertausdit,  ohne  in  der  trockneren  Atmosphäre  bei  dem  Wech- 
sel verloren  zu  haben.    Wir  beobachteten  sie  auf  folgenden  Eilanden: 

8.  Vicente,  auf  der  Gipfelebene  des  Monte  Verde,  an  schattenge- 
benden  Steinblöcken. 

St.  AntÄo,  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  die  Insel  beherrschen- 
den Gebirgsrückens,  hier  an  quelligen  Orten  in  Menge  neben  Adian- 
Htm  CapiUus  Veneris. 

Brava,  zu  Fontainha,  einem  sehr  hochgelegenen  Platze. 

S.  Nicoiao,  äufserst  gemein  in  den  Schluchten  am  Monte  Gourdo 
bis  etwa  1000  Fufs  unter  dem  Gipfel;  hier,  wie  vielfach  in  St.  Antäo, 
am  liebsten  im  Schatten  und  an  den  Wurzeln  der  baumartigen  Euphor- 
bien (Euphorbia  Tuckeyana,  Steud.),  wobei  Asplenium  canariense,  WiUd. 
ihr  fast  unzertrennlicher,  gleich  häufiger  Begleiter  ist. 

Kontinental -Standorte  sind: 

In  Marocco,  bei  Tanger  (Broussonet;  Boissier  et  Reuter,  It  alge- 
riensi  -  hispanicum). 

Bei  Algier  „««  frais  valion^  (Herb,  hört,  pisanif)  und  in  einer 
Schlucht  bei  der  Pulvermähle  von  Bab-el-Oued  (Munby).  Nur  im 
Gebiete  dieser  Flora,  welche  die  östliche  Grenze  unserer  Pflanze  bil- 
det, treffen  die  Hemionitis  der  beiden  Gattungen  Asplenium  und  Sco- 
hpendrium^  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Osten  her,  zusammen. 

Spanien?  Nach  Cavanilles  und  Lagasca  ist  ihr  Vorkommen  da- 
selbst wahrscheinlich,  doch  hat  man  bisher  keine  Station  mit  Sicher- 
heit ermittelt  und  Lagasca's  Angabe  in  den  Anaies  de  Ciencias  natu- 
rales j^es  comun  en  los  tnontes  humedos  y  sombrios  de  nuestra  pen- 
insula^  beruht  jedenfalls  auf  einem  starken  Mifs verstand nifs. 

In  Portugal:  allein  auf  der  Serra  de  Cintra,  hier  aber  häufig  an 
felsigen  und  etwas  feuchten  Plätzen  der  Bergabhänge  (Brotero,  Wel- 
witsch). 

Der  dem  Prioritätsgesetz  nach  richtige  Name  dieser  Pflanze  ißt 
erst  neöerdings  durch  Mr.  Kippist's  Nachforschungen  in  dem  der  Lin- 
nean  Society  zu  London  gehörigen  Herbarium  Linn^'s  wieder  zu  Eh- 
ren gekommen.  Die  Details  darüber  sind  in  Hooker's  Botanical  Mar 
gaüne  nachzulesen.  Bisher  hatte  bei  allen  Neueren  die  Schreibart  A. 
palmatum  für  die  korrektere  gegolten,  während  man  mit  Unrecht  das 
Linne'sche  A,  Hemionitis  in  dem  Scolopendrium  desselben  specifischen 
Namens  suchte.  Wohl  ist  es  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  Linne 
hier  zwei  Farrn  in  einer  Diagnose  zusammenfafste.  Die  Lokalität, 
von  welcher  der  grofse  Schwede  seine  Pflanze  besafs,  mufste  indefs 
allein  schon  entscheidend  sein,  da,  mit  Ausnahme  Algiers,  kein  Ort 
bekannt  ist,  wo  Beide  zugleich  vorkommen.    Deren  Angabe  nun  lautet: 
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In  monte  alto  quo  situm  est  castellum  vetustum  prope  Cmtra  Lusttam», 

Der  Einsender  ist  auf  dem  Etikett  zwar  nicht  genaimt,  dürfte  aber 
Niemand  anderes  gewesen  sein,  als  der  zu  jener  Zeit  in  Lissabon  an- 
sässige englische  Arzt  Walter  Wade,  welcher  durch  Loffling  mit  Linne  in 
Verbindung  gesetzt  ward,  leider  aber  seine  Sammlungen,  darunter  eine 
ausgesuchte  botanische  Bibliothek,  durch  die  Katastrophe  des  grofsen 
Erdbebens  von  1755  einbüfste. 

Die  von  Webb  und  Bertbelot  zu  Asplenium  pabnatutn  gezogene 
Abbildung  in  Lamarck's  Illustration  des  genres,  t.  867  fig.  2,  stellt  nicht 
dieses,  sondern  Scolopendrium  Hemionitis  dar. 

20.    Asplenium  Adiantum  nigrum,  Linn. 

Bory,  Ess,  Fortun,  p.  313.  —  Cavan,  in  Anal,  Cienc.  natural,  IV. 
p.  105.  -—  L.  V.  Buch,  AUgem.  üebers.  p.  360.  —  Derselbe,  Physika!. 
Beschreib,  p.  137  u.  179,  —  L.  v.  Heufler,  Asplen.  spec,  ßurop.  VIL 
-  A,  acutum^  Bory  in  Willd.  Spec,  plant.  V.  p.  347.  —  Webb  et  Ber- 
thelot, Phytograph,  canar.  III.  p.  440.  —  A.  productum^  Lowe,  Notoit, 
Maderens.  p.  524. 

Vorlinneische  Namen:  ^gvonreglg^  Dioscorides.  IV.  cap.  181.  — 
Adiantum  nigrum  Plinii,  LobeL,  Icones.  I.  796. 

Spanisch:  Doradilla  negra;  Culantrillo  negro. 

Portugiesisch:  Af>en^a  negra, 

Abbildungen:  Newman,  History  of  british  Ferns,  p.  225  u.  231. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  als  die  im  Gebiete  vorherrschende 
Form  dieses  äufserst  vielgestaltigen  Farrns  jene  grofse  fein-  und  schmal- 
fiederige  Varietät  mit  lang  vorgezogenen  Segmentzipfeln  und  glänzend 
schwarzgrünen  Wedeln  ins  Auge  zu  fassen,  welche  das  Asplenium  acu- 
tutn^  Bory  ausmacht. 

Diese  aufserordentlich  schöne  Type  zeigt  innerhalb  der  Grenzen 
des  canarischen  Archipels  keine  sie  mit  der  Grundform  der  Species 
verknüpfenden  Uebergänge.  Sie  hat  deshalb  lange  den  Bang  einer 
selbstständigen  Art  behauptet  und  wurde  in  unseren  Augen  noch  dafür 
gelten,  hätten  wir  nicht  an  einem  von  Ehrenberg  in  einem  Brunnen 
ZQ  Arissa  in  Syrien  gesammelten  Stocke  Wedel  des  echten  acutum  zu- 
gleich mit  Wedeln  von  unzweifelhaftem  Adiantum  nigrum  var.  argu- 
tum,  Heufl.  auf  einem  Rhizom  gesehen. 

Das  acutum  ist  auf  den  Canaren  eine  ungemein  häufige  Pflanze, 
dies  Adjektiv  sowohl  im  Sinne  des  Orts-  als  des  Individuenreichthums 
genommen.  Es  ist  eigentlich  ein  Farrn  der  immergrünen  Walddistrikte 
und  deren  Ränder,  wo  es  oft  mit  der  Hemionitis  zusammen  und,  wie 
diese,  gesellig,  gern  auf  fetten  dichtbeschattetem  Humusboden  wächst 
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Statt  aber,  gleich  Asplenittm  pabnahtm,  Neigung  za  zeigen,  sicli  nacli 
abwärts  hin  aaszndehnen,  wendet  sich  das*  Gegenwärtige  durchschnitt- 
lich mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  baumartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  verde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  in 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Teyde  in 
der  grofsen  Höhe  und  äufserst  trocknen  Atmosphäre  des  Pilo  de  las 
Canadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  über  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna ,  Bory's  klassischem  Originalstandorte.  Auch  in  Agua 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitaten  anzugeben,  würde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit  der  Pflanze  überflüssig  sein.  Es  genage, 
für  Gran  -  Canaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  zu  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Species 
früher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Waldverwüstung  hat  sie 
von  vielen  Plätzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  öfter  noch  sie  auf  den  Winden  preisgegebenen 
Höben  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkünomern 
lassen.  So  z.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Th&lern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  Penitas  heifst. 

Als  Grottenbewohner  fand   ich   das  in  Rede  stehende  Gewächs 
-u.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellscbaft  von  Aspleniutn  Hemio- 
niüs,  Adiantum  Capillus  Veneris,  Aeonium  canariense,  Aichrysum  dicho- 
totnum  und  Petrophyes  agHostaphys, 

Gegen  die  aufserordentliche  Häufigkeit  der  Varietät  acutum  ve^ 
schwindet  fast,  als  canarisohe  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypus  der 
Species.  Es  genüge  zu  sagen,  dafe  wir  im  Stande  sind  den  Beweis 
seiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  führen  und  dabei,  als  Maafs  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  „wntco  loco^  hinausgehen 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B.  nigrum  3.  argutum  bezeichnete 
Form  (=  A,  tubulär e^  Schrad.;  A,  argutum,  Kaulf.;  A.  Adiantum  nigrufh 
var.  capense,  v.  Schlechtd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nprdabhange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarza, 
Vorkommt  (!)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  übereinstimmenden  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  ßuch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argutum  gehöri- 
ges canarisches  Specimen,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Handia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
forscht worden  war,  eine  andere  als  die  meinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Müzfarrns  ist,  wie  das  der 
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nbrigen  Asplenien  Europa's,  ober  welche  er  geschrieben,  Yon  L.  y. 
Heofler,  seinen  Umrissen  nach,  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  dafs  aasführlicher  davon  zu  handeln,  .überflussig  erscheint  und 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besser  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  beschränken  nns  daher  hier 
auf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheim 
in  Norwegen  nmfafst. 

AafsereoropäisGhes  Vorkommen  ist  konstatirt: 

Für  Asien:  in  den  Kaukasusländern,  in  Eleinasien,  Syrien,  Afgha- 
nistan und  Nordindien;  selbst  über  Java  liegt  in  dieser  Hinsicht  eine 
Angabe  von  Blume  vor. 

Für  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abyssinischen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  und  Natal,  auf  den  Inseln  Mauritius,  Bourbon  und  St. 
Helena. 

In  Westindien  und  Polynesien:  an  vereinzelten  Punkten. 

Was  die  Varietät  acutum  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  in  der 
Literatur  zum  erstenmale  bei  Plukenet  (Phytograph,  t.  124  fig.  4),  wo 
sie  Adiantum  narbonense  foliis  longioribus  et  acutioribus  puleerulentis^ 
pediculo  nigro  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Franko 
reich  zu  impliciren  scheint.  Ray's  Filix  minor  longifoUa  tarsis  rart«, 
pimulis  longis  tenuissimis  et  oblongis^  laciniis  fimbriatis  wird  von  New- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten,  deren  Aufstellung 
und  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Kräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  acutum, 
nach  langer  Vergessenheit  erst  bei  Bory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  y^voisine  de  VAdianthum  nigrum,  mais  plus 
!  grande  et  ä  dents  plus  aigues^  (Bory).  Ein  zu  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriffa  eingeschickt,  ist  daselbst 
I    noch  einfach  mit  A,  Adiantum  nigrum  etikettirt. 

Als  Wohnsitz  der  Var.  acutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlantis,    zwei   der  milderen  Küstenländer   des   atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  zuletzt,  als  aberrante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  und  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 
I  Die  auf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gehört  zu  acutum^  obwohl  sie 

nach  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zu  Oesicht  kam,  der  cana- 
rischen an  Gröfse,  Feinfi^edrigkeit  und  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 


272  Bolle: 

ein  wenig  nachsteht,  mithin  das  Ä,  productum^  Lowe,  als  auf  der  Skala 
der  Yollkommenheit  dieses  Typus  eine  etwas  niedrigere  Stofe  einneh- 
mend, erkennen  läfst.  Bunbury  berichtet  über  dasselbe:  Eins  der  ge- 
meinsten Farmkräater  durch  ganz  Madeira  von  der  Küste  aufwärts 
bis  wenigstens  4000  Fnfs  Höhe.  In  der  Nachbarschaft  FonchaFs  ist 
es  das  häufigste  von  Allen. 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  unbestimmt:  sie  kon- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  des  tieutum  spe- 
eiell  zu  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letzteren  daselbst  ist. 
wahrscheinlich,  doch  unerwiesen.  Die  Herbarienexemplare  aus  jenen 
Gegenden,  welche  ich  prüfen  konnte,  waren  nur  gewöhnliches  Adim- 
tum  mgrum. 

Dagegen  w&chst  acutum  bestimmt: 

In  Irland;  selten,  allein  in  den  drei  Grafschaften  Cork,  Kerry 
und  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadnra  gemein  (Welwitsch) ; 
hier  ebenso  reich  entwickelt  und  nur  wenig  kleiner  als  auf  den  Ca- 
naren. 

In  Italien:  im  Arnothale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi;  Gaspary) 
und  bei  Florenz!  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Klostergehölz  der  Kapuziner  zu  Fiesole  (hier  mit  der  Var.  davaU 
Hoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (I);  am  sogenannten  Grabe 
VirgiFs,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auf  Ischia  und  Capri;  in  der 
BasiHcata  (Rabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte- 
ristisch, doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grundtypus  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Mazziari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  Edugh  der  Provinz  Kon- 
stantine (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwichsinseln. 

Die  Varietät  argutum  ist ,  nach  v.  Heufler ,  im  südöstlichen  Bin- 
nenlande Europa's  und  im  Gaplande  zu  suchen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ihr  Standort  auf  den  Canaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikanischen 
Continents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  vertikalen  Erhebung  der  Var.  acutum 
ist  für  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigkeit  in  eine  viel  tiefere 
Zone  fällt,  auf  circa  7000  Fufs  festzusetzen.    Für  die  Art  ist,  hinsichtlich 
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der  Hohe,  die  sie  über  dem  Meeresspiegel  erreicht,  ein  von  dem  Gra- 
fen Sohns  1 862  in  Oraubündten  entdeckter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  la  Rosa  an  der  Berninastrafse ,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
Fnfs  hoch,  während  Bernoulli  für  die  Schweiz  kaum  3600  Fnfs,  v.  Henf- 
1er  far  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenmaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  ganz  kleinen  Exemplaren 
an  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  annuum. 

Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwägung 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  schwarzen  Milzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  etwa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserord entlicher  Indivi- 
doenreichthum,  höchste  Entwicklung  in  Form  und  Gröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A,  Hemionitis  die 
Capverden  der  Schwesterinselgruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
sprach za  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fufsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A.  AdiarUum  nigrutn  dem  Archipel  des  grünen  Vorgebir- 
ges gänzlich. 

Zu  den  Ländern,  in  welchen  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenbürgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aussterben  verfallen 
ist,  gehört  auch  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als 
Hauptfundort  die  Gegend  von  Potsdam  an,  was  Strempel  in  seiner 
Synopsis  Filicum  berolinensium  mit  den  Worten  „tw  locis  tnontosis^ 
wohl  nur  paraphrasirt.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
scheint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den zu  sein.  Als  Bestätigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  K.  Herbar  zwei  schön  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrühren.  Der 
nähere  Standort  würde  unbekannt  geblieben  sein,  fände  sich  nicht  in 
einem  Handexemplare  von  Willdenow's  Prodromus  Florae  Berolinensis^ 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  Fülle  interessanter,  unveröflTent- 
ücht  gebliebener  handschriftlicher  Bemerkungen  versehen  hat,  bei  Asple- 
nhim  Adianium  nigrum  die  Notiz:  In  muris  prope  Sanssouci  passitn  '). 
Nach  einem  Belage  im  Dietrich'schen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Rnppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  längerer  Zeit 
ZQ  den  Verlorenen.    Die  Niederlausitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


')  Neuerdings  ist  dieser  Farm  an  den  Mauern  bei  Sanssouci,  welche  zur  Zeit 
nur  Aipleniwn  Ruta  muraria  und,  als  gröfsere  Seltenheit,  Polypodium  Robertianum 
beherbergen,  vergeblich  gesucht  worden.  Das  erwähnte  Exemplar  des  Willdenow'- 
schen  Prodromus  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 

Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  Nene  Folge.  Bd.  X  Vn.  1 B 
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kischen  Wohnsitze  dieser  Art  mit  den  sächsischen  in  Verbindung 
setzen,  der  in  der  Klein -Bahrener  Haide  bei  Golssen,  am  Wege  nach 
der  Glashütte,  in  Waldungen  an  Wurzeln  und  der  bei  Eirschau  be- 
ruhen auf  .Rabenhorst's  Autorität,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Eichenwäldern  dürfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  nach  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum,  ist  Asplenium  Adiantum  nigrum  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluvium 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Bornholms  und 
Schönens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.    Asplenium  lanceolaium^  Huds. 

FL  angl,  454.  —  A,  oboeatum,  Viviani  ad  calc,  Flor,  libyc.  spec. 
p.  68.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  440.  —  A,  rotunda- 
tum^  Kaulf. 

Vorlinneischer  Name:  Dryopteris  Candida,  Dodonaeus,  Pempt,  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t.  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarms  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mufs,  ist  bisher  unbekannt  geblieben. 
Man  weifs  nur,  dafs  Despreaux  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliefs,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nicht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  für  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden   sei. 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sämmt- 
lich  für  Species  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  Alle  stimmen 
jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  feineren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  überein.  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahre 
Asplenium  lanceolatum,  Huds.  Die  südliche,  hauptsächlich  dem  Mittel- 
meerbecken angehörige,  das  Vivianische  A.  obovatum,  durch  rundlichere 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zähnelung  zu  unter- 
scheiden, umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binnenländische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  und  spitzen  Zähnen  zur  Charakteristik  dient,  wird  durch  die 
Var.  BilloHi  »)  repräsentirt. 

Aufserdem  sind  auch  Subvarietäten  vorhanden,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  lanceolatum  »),  während  Willkomm  sein 
sndspanisches  obovatutn  als  durch  scharfe  Zähnelung  von  dem  fran- 
zösischen und  korsischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Asplenium  serrulatum,  Cav.  •)  ist,  der  Beschreibung  nach, 
wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spitz- 
zahnige  Form  des  lanceolatum,  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  hierfür  die  Bemerkung,  die 
grofeten  Fiedem  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be- 
stimmte Bezeichnung  der  für  unsere  Species  so  charakteristischen  Frons 
decrescens, 

Asplenium  lanceolatum  zeigt  in  seinem  Vorkommen  das  Wähle- 
rische der  echten  Farrnatur.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  aus  dessen 
Bereich  es  sich  nur  selten  auf  weitere  Strecken  entfernt.  Es  bewohnt 
Felsen  und  Gemäuer:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  ganz  trockne 
Oberfläche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  entzogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  ungern  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
biocke  und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  formlich  austapeziert.  Mee- 
resgrotten, oft  kaum  über  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
es  in  dichtgedrängten,  üppigen  Büscheln  herabhängt,  sind  ihm  eben- 
falls ein  Lieblingsaufenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  vollen  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
lien  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Ealkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien's  und  Nordafrika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farrn,  in 
Italien  besonders  die  der  Cheilanthes  odora;  am  meisten,  als  geseilige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
Monte  Fisano  an  trocknen  Stellen  das  Laub   im  Abwelken  begriffen: 

*)  Asplmkm  cuneatum,  F.  W.  Schultz,  in  Flora  1844.  p.  807  und  A.  BilloUij 
Deradbe,  1.  c.  1846.  p.  788. 

*)  Moore,  Brit.  Fem$,  Not,  print,    t.  88. 

')  Cavanilles,  m  Anal.  Cime,  natur.    IV.  p.  106.   No.  159. 

18* 
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dort  auch  an  einem  Wedel  die  Spindel  in  ihrer  oberen  Hälfte  gabel- 
theilig  gespalten. 

Oeographische  Verbreitung:  Lfings  den  Küsten  des  atlantischen 
Oceans,  sowie  auf  verschiedenen  Inselgruppen  und  Inseln  desselben. 
Dann  im  Mittelmeergebiet  und,  vom  nördlichen  Frankreich  aus,  die 
deutsche  Grenze  streifend. 

Madeira:  Hie  und  da  an  Mauern  und  Felsen,  z.  B.  bei  der  hoch- 
gelegenen Kirche  N.  Senhora  do  Monte;  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len der  Nachbarschaft  von  Funchal. 

Azoren :  auf  Fayal  und  Flores ;  von  dorther  schon  im  Herbar  von 
Sir  Joseph  Banks. 

St.  Helena  (J.  Dalton  Hooker). 

England:  An  vielen  Orten  der  Süd-  und  Westküste;  am  häufig- 
sten in  Cornwall.  In  weiterer  Entfernung  vom  Meere  nur  am  Snow- 
don,  in  subalpiner  Höhe,  und  auf  den  High  -  Rocks  bei  Tunbridge- Wells 
zwischen  den  Grafschaften  Sussex  und  Kent. 

Canal- Inseln:  gemein,  namentlich  auf  Jersey  pnd  auf  Serk,  wo 
ein  Botaniker ,  Mr.  Doubleday ,  sich  rühmen  konnte ,  in  einer  kleinen 
steinernen  Hütte  geschlafen  zu  haben,  die  ganz  mit  diesem  Farrn  und 
mit  den  Asplenien  Adiantum  nigrum  und  Trichomanes  bewachsen  war  '). 
In  Jersey,  wo  es  die  Westseite  der  Ostseite  vorzieht,  erreicht  es  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  und  bewohnt  daselbst  auch  Brunnen. 

Frankreich:  längs  der  nördlichen  und  westlichen  Küste,  besonders 
an  den  Strandfclippeu  der  Bretagne  und  der  Normandie;  hier  z.  B.  bei 
Cherbourg  in  sehr  grofser  Menge  in  Mauerritzen  und  bei  Gatteville; 
an  den  Falaisen  von  Calvados,  von  wo  im  Berliner  Herbar  eine  in- 
teressante, sehr  gestreckte  Form  mit  fast  linearen  Fiedern  und  Zipfeln 
liegt,  deren  vielköpfiger  Stock  mit  schönen  schwärzlichen  Schuppen 
so  stark  besetzt  ist,  dafs  es  wie  ein  dichter  Bart  aussieht.  St.  Maixent 
im  Departement  der  Deux-Sevres.  Längs  der  Seine  hinaufsteigend 
bis  oberhalb  Paris:  Itteville;  la  Ferte  Aleps,  an  den  Rochers  de  Doi- 
son;  Malesherbes;  Wald  von  Fontainebleau,  la  Roche  qui  pleure. 

Luxenburg  (Mathieu,  Flore  generale  de  Belgique),  zweifelhaft. 

Bei  Steinbach  zwischen  Weifsenburg  und  Bitsch  so  selten,  dafs 
der  Entdecker  F.  W.  Schultz  schreibt,  er  könne  höchstens  drei  bis  vier 
Exemplare  jährlich  davon  nehmen.  Hier  und  bei  Paris  die  Form 
Billotii. 


*)  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  erinnert  sich,  ein  ähnliches  Kachtqnartier  za 
Taganana  auf  Teneriffa  gehabt  zu  haben:  nur  bestand  hier  der  Farraschmack  der 
Hansmanem  aas  Davallia  canariensis  und  Asplenivm  Adiantum  nigrum  acutum,  Aehn- 
liche  von  Farm,  namentlich  von  Aspknitm  Trichomanes ,  grüne  Häuschen  hat  er 
auch  im  tiroler  Etschlande  und  bei  Looamo  am  Lago-BCaggiore  gesehen.  ^ 
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Spanien:  namentlich  längs  der  Nordkaste  in  Astarien  und  Gali- 
cien;  im  Inneren  in  Leon,  Estremadura  oqd  Andalusien;  hier  das  echte 
lanceolatum  am  Picacho  de  Alcalä  de  los  Gazales  und  bei  Medina 
Sidonia.  Die  Var.  obovatum  dagegen  in  der  Sierra  de  Jaen  und  in 
der  Sierra  Morena  am  Pafs  Despena-perros;  ferner  bei  Malaga  (Lie- 
betrut). 

Portugal:  auf  dem  höchsten  Ramm  der  Serra  de  Cintra,  in  feuch- 
ten Grotten  (Welwitsch). 

Im  südlichen  Frankreich:  in  den  östlichen  Pjrrenäen;  bei  Toulon 
und  bei  Hy^res,  wo  es  Montagne  1848  auf  einem  westlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Felsen  auffand.  Auf  den  Hyerischen  Inseln,  auf  de- 
nen Gaudichaud  es  zuerst  sammelte  und  1825  an  Bory  mittheilte: 
daher  der  frühe,  aber  unpublizirt  gebliebene  Herbariumname  Asple- 
nivm  Gaudichaudii^  Bory.  Auf  der  Ile  du  Levant  derselben  Gruppe 
(J.  Müller). 

Italien :  im  Süden  der  Halbinsel,  bis  nach  Toscana  hinaufreichend, 
wo  ich  es  bei  Asciano  am  Monte  Pisano  1862  in  Gesellschaft  von 
Cheilanthes  odora  beobachtete;  auch,  nach  Beccari,  an  einigen  Strand- 
felsen südlich  von  Livorno;  Terra  d'Otranto  (Rabenhorst);  Subiaco  bei 
Rom;  Gumae.     Häufiger  in  Calabrien. 

Auf  fast  allen  gröfseren  und  kleineren  Inseln  des  tyrrhenischen 
Meeres:  Corsika,  auf  dem  Berge  la  Trinitä,  bei  Bonifacio  und  Ajao- 
cio,  auf  dem  Inselchen  Cavesio  (Requien);  Sardinien,  sehr  verbreitet 
und  zahlreich  von  einem  Ende  der  Insel  zum  anderen,  dabei  oft  aufser- 
ordentlich  grofs  und  üppig:  bei  Orri  und  bei  Laconi;  an  den  Gruben 
Gennamari  und  Ingurtosu  unfern  Oristano  auf  Schiefer  (Ascherson). 
Caprera,  zwischen  dem  Landungsplatz  und  dem  Hause  Garibaldi's, 
auf  Granit  (Ascherson).  Capraja  und  Elba  {Herb,  Horti  pisani),  Gor- 
gona  (P.  Savi).  Ischia,  auf  alten  Laven.  Procida.  In  Sicilien  an  vie- 
len Orten,  an  granitischem  sowohl  als  an  vulkanischem  Gestein,  stets 
gern  im  Schatten,  z.  B.  bei  Messina  und  Gatania,  auch  am  Etna  und 
auf  dem  Madoniegebirge.  Auf  Pantellaria,  Ustica  und  den  meisten 
liparischen  Inseln. 

Peloponnes  (Bory,  Expedition  de  la  Moräe), 

Das  Synonym  Aspienium  Forsteri  und  die  Angabe  Ungarn 's  als 
Vaterland,  welche  von  den  Verfassern  der  Histoire  naturelle  des  iles 
Canaries  bei  A,  obovatum  gegeben  werden,  beruhen  beide  auf  einer 
Verwechslung  mit  A,  Adiantum  nigrum  var.  Serpentini  3.  indsum^  v. 
Heufler  und  sind  daher  zu  streichen. 
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WÄlde,  wie  er  sich  um  fast  alle  Gipfel  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges 
schlingt,  Tertanscht,  ohne  in  der  trockneren  Atmosphäre  bei  dem  Wech- 
sel verloren  za  haben.    Wir  beobachteten  sie  auf  folgenden  Eilanden: 

S.  Vicente,  auf  der  Gipfelebene  des  Monte  Verde,  an  schattenge- 
benden Steinblöcken. 

St  Antio,  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  die  Insel  beherrschen- 
den Gebirgsrückens,  hier  an  quelligen  Orten  in  Menge  neben  Adian- 
htm  Capiüus  Veneris, 

Brav»,  OT  Fontainha,  einem  sehr  hochgelegenen  Platze. 

S.  Nicoiao,  äafserst  gemein  in  den  Schluchten  am  Monte  Gourdo 
bis  etwa  1000  Fufs  unter  dem  Gipfel;  hier,  wie  vielfach  in  St.  Antäo, 
am  liebsten  im  Schatten  und  an  den  Wurzeln  der  baumartigen  Euphor- 
bien {Euphorbia  Tuckeyana,  Steud.),  wobei  Asplenium  canariense,  Willd. 
ihr  fast  unzertrennlicher,  gleich  häufiger  Begleiter  ist. 

Kontinental  -  Standorte  sind : 

In  Marocco,  bei  Tanger  (Broussonet;  Boissier  et  Reuter,  It.  atge- 
riensi'  hispanicum). 

Bei  Algier  „««#  frais  valitm^  (Herb.  hört,  pisani!)  und  in  einer 
Schlucht  bei  der  Pulvermühle  von  Bab-el-Oued  (Munby).  Nur  im 
Gebiete  dieser  Flora,  welche  die  östliche  Grenze  unserer  Pflanze  bil- 
det, treflFen  die  Hemionitis  der  beiden  Gattungen  Asplenium  und  Sco- 
hpendrium,  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Osten  her,  zusammen. 

Spanien?  Nach  Cavanilles  und  Lagasca  ist  ihr  Vorkommen  da- 
selbst wahrscheinlich,  doch  hat  man  bisher  keine  Station  mit  Sicher- 
heit ermittelt  und  Lagasca's  Angabe  in  den  Anales  de  Ciencias  natu- 
rales y^es  comun  en  los  montes  humedos  y  sombrios  de  nuestra  pen- 
insula^  beruht  jedenfalls  auf  einem  starken  Mifsverständnifs. 

In  Portugal:  allein  auf  der  Serra  de  Cintra,  hier  aber  häufig  an 
felsigen  und  etwas  feuchten  Plätzen  der  Bergabhänge  (Brotero,  Wel- 
witsch). 

Der  dem  Prioritätsgesetz  nach  richtige  Name  dieser  Pflanze  ist 
erst  neuerdings  durch  Mr.  Kippist's  Nachforschungen  in  dem  der  Lin- 
nean  Society  zu  London  gehörigen  Herbarium  Linn^'s  wieder  zu  Eh- 
ren gekommen.  Die  Details  darüber  sind  in  Hooker's  Botanical  Mar 
gazine  nachzulesen.  Bisher  hatte  bei  allen  Neueren  die  Schreibart  A. 
palmatum  far  die  korrektere  gegolten,  während  man  mit  Unrecht  das 
Linne'sche  A.  Hemionitis  in  dem  Scolopendrium  desselben  specifischen 
Namens  suchte.  Wohl  ist  es  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  Linne 
hier  zwei  Farrn  in  einer  Diagnose  zusammenfafste.  Die  Lokalität, 
von  welcher  der  grofse  Schwede  seine  Pflanze  besafs,  mufste  indefs 
allein  schon  entscheidend  sein,  da,  mit  Ausnahme  Algiers,  kein  Ort 
bekannt  ist,  wo  Beide  zugleich  vorkommen.    Deren  Angabe  nun  lautet: 
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/»  fnonte  alto  quo  situm  est  oasteUiim  vetus$um  prope  CkUra  JLU9ititm$, 

Der  Einsender  ist  auf  dem  Etikett  zwar  nicht  genannt,  dürfte  aber 
Niemand  anderes  gewesen  sein,  als  der  zu  jener  Zeit  in  Lissabon  an- 
sässige englische  Arzt  Walter  Wade,  welcher  durch  LoflFling  mit  Linne  in 
^  erbindung  gesetzt  ward,  leider  aber  seine  Sammlungen,  darunter  .eine 
ausgesuchte  botanische  Bibliothek,  durch  die  Katastrophe  des  grofsen 
Erdbebens  von  1755  einbüfste. 

Die  von  Webb  und  Berthelot  zu  Asplenium  palmcaum  gezogene 
Abbildung  in  Lamarck's  Illustration  des  genres,  t.  867  fig.  2,  stellt  nicht 
dieses,  sondern  Scolopendrium  Hemionitis  dar. 


20.    Asplenium  Adiantum  nigrum^  Linn. 

Bory,  Ess,  Fortun.  p.  313.  —  Cavan.  in  AnaL  Cienc.  natural  IV. 
p.  105.  —  L.  V.  Buch,  Allgem.  Uebers.  p.  360.  —  Derselbe,  Physikal. 
Beschreib,  p.  137  u.  179.  —  L.  v.  Heufler,  Asplen.  spec.  europ.  VIL 
-  A,  acutum,  Bory  in  Willd.  Spec,  plant,  V.  p.  347.  -—  Webb  et  Ber- 
thelot, Phytograph,  canar.  III.  p.  440.  —  A.productum^  Lowe,  Novit. 
Haderens,  p.  524. 

Vorlinneische  Namen:  jQvonreQig,  Dioscorides,  IV.  cap.  181,  — 
Adiantum  nigrum  Plinii,  Lobel.,  Icones,  I.  796. 

Spanisch:  Doradilla  negra;  Culantrillo  negro. 

Portugiesisch:  Avenpa  negra. 

Abbildungen:  Newman,  History  of  british  Ferns,  p.  225  u.  231. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  als  die  im  Gebiete  vorherrschende 
Form  dieses  äufserst  vielgestaltigen  Farrns  jene  grofse  fein-  und  schmal- 
!  fiederige  Varietät  mit  lang  vorgezogenen  Segmentzipfeln  und  glänzend 
schwarzgrünen  Wedeln  ins  Auge  zu  fassen,  welche  das  Asplenium  acu' 
tum,  Bory  ausmacht. 

Diese  aufserordentlich  schone  Type  zeigt  innerhalb  der  Grenzen 
öes  canarischen  Archipels  keine  sie  mit  der  Grundform  der  Species 
verknüpfenden  Uebergänge.  Sie  hat  deshalb  lange  den  Bang  einer 
selbstständigen  Art  behauptet  und  würde  in  unseren  Augen  noch  dafür 
gelten,  hätten  wir  nicht  an  einem  von  Ehrenberg  in  einem  Brunnen 
zu  Arissa  in  Syrien  gesammelten  Stocke  Wedel  des  echten  acutum  zu- 
gleich mit  Wedeln  von  unzweifelhaftem  Adiantum  nigrum  var.  argu" 
^um,  Heufl.  auf  einem  Rhizom  gesehen. 

Das  acutum  ist  auf  den  Canaren  eine  ungemein  häufige  Pflanze, 
dies  Adjektiv  sowohl  im  Sinne  des  Orts-  als  des  Individuenreichthums 
genommen.  Es  ist  eigentlich  ein  Farrn  der  immergrünen  Walddistrikte 
und  deren  Ränder,  wo  es  oft  mit  der  Hemionitis  zusammen  und,  wie 
diese,  geseilig,  gern  auf  fetten  dichtbeschattetem  Humusboden  wächst 
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Statt  aber,  gleich  Aspienium  paknattttn,  Neigung  zu  zeigen,  sieb  nach 
abwärts  hin  auszudehnen,  wendet  sich  das*  Gegenwärtige  durchschnitt- 
lich mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  baumartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  verde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  in 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Tejde  in 
der  grofsen  Höhe  und  äuTserst  trocknen  Atmosphäre  des  Filo  de  las 
Canadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  über  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna,  Bory's  klassischem  Originalstandorte.  Auch  in  Agaa 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitäten  anzugeben,  würde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit  der  Pflanze  überflüssig  sein.  Es  genüge, 
für  Gran  -  Canaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  zu  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Species 
früher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Waldverwüstung  hat  sie 
von  vielen  Plätzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  öfter  noch  sie  auf  den  Winden  preisgegebenen 
Höben  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkümmern 
lassen.  So  z.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Thälern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  PeSitas  heifst. 

Als  Grottenbewohner  fand  ich  das  in  Rede  stehende  Gewächs 
'U.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellschaft  von  Aspienium  Hemio- 
niiisy  Adiantutn  Capillus  Veneris,  Aeonium  canariense,  Aichrysum  dicko- 
iomum  und  Petrophyes  agriostaphys. 

Gegen  die  aufserordentliche  Häufigkeit  der  Varietät  acutum  ve^ 
schwindet  fast,  als  canarisohe  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypus  der 
Species.  Es  genüge  zu  sagen,  dals  wir  im  Stande  sind  den  Beweis 
seiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  fuhren  und  dabei,  als  Maafs  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  y^unico  loco^  hinausgehen 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B,  nigrum  3.  argutum  bezeichnete 
Form  (=  A,  tubulär e^  Schrad.;  A.  argutum^  Kaulf.;  A.  Adiantum  nigrum^ 
var.  capense^  v.  Schlechtd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nordabbange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarza, 
Vorkommt  (I)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  übereinstimmenden  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  Buch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argutum  gehöri- 
ges canarisches  Specimen,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Handia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
forscht worden  war,  eine  andere  als  die  meinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Milzfarrns  ist,  wie  das  der 
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fibrigen  Aspleniea  Europa's,  aber  welche  er  geschrieben,  von  L.  y. 
Heufler,  seinen  Umrissen  nach,  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  dafe  ausführlicher  davon  zu  handeln,  .überflussig  erscheint  und 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besser  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
aaf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheim 
in  Norwegen  umfafst 

Aafsereuropäisches  Vorkommen  ist  konstatirt: 

Für  Asien:  in  den  Kaukasusl&ndern,  in  Kleinasien,  Syrien,  A^ha- 
nistan  und  Nordindien;  selbst  über  Java  liegt  in  dieser  Hinsicht  eine 
Angabe  von  Blume  vor. 

Für  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abyssinischen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  und  Natal,  auf  den  Inseln  Mauritius,  Bourbon  und  St. 
Helena. 

In  Westindien  und  Polynesien:  an  vereinzelten  Punkten. 

Was  die  Varietät  acutum  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  in  der 
Literatur  zum  erstenmale  bei  Plukenet  {Phytograph.  t.  124  fig.  4)^  wo 
sie  Adiantum  narbonense  foliis  longioribus  et  acutioribus  puherulentis, 
pedicuh  nigro  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Frank- 
reich zu  impliciren  scheint.  Ray 's  Filix  minor  longifoUa  tarsis  ram, 
fnnnulis  longis  tenuissimis  et  oblongis^  laciniis  fimbriatis  wird  von  New- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten,  deren  Aufstellung 
und  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Kräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  acutum^ 
nach  langer  Vergessenheit  erst  bei  Bory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  y^eoisine  de  VAdianthum  nigrum^  mais  plus 
grande  et  ä  dents  plus  aigues^  (Bory).  Ein  zu  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriffa  eingeschickt,  ist  daselbst 
noch  einfach  mit  A,  Adiantum  nigrum  etikettirt 

Als  Wohnsitz  der  Var.  acutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlantis,  zwei  der  milderen  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  zuletzt,  als  aberrante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  und  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 

Die  auf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gehört  zu  acutum^  obwohl  sie 
Dach  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zu  Gesicht  kam,  der  cana- 
rischen an  Grofse,  Feinfledrigkeit  und  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 
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dn  wenig  nachsteht,  mithin  das  A,  produchtm^  Lowe,  als  auf  der  Skala 
der  Vollkommenheit  dieses  Typas  eine  etwas  niedrigere  Stufe  einneh- 
mend,  erkennen  läfst.  Bunbury  berichtet  über  dasselbe:  Eins  der  ge* 
meinsten  Farmkränter  durch  ganz  Madeira  von  der  Küste  aufwärts 
bis  wenigstens  4000  Fafs  Höhe.  In  der  Nachbarschaft  Funchars  ist 
es  das  h&ufigste  von  Allen. 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  unbestimmt:  sie  kon- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  des  aaUutn  spe- 
eiell  £u  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letzteren  daselbst  ist, 
wahrscheinlich,  doch  unerwiesen.  Die  Herbarienexemplare  ans  jenen 
Gegenden,  welche  ich  prüfen  konnte,  waren  nur  gewöhnliches  Adian- 
tum  nigrum. 

Dagegen  wächst  acutum  bestimmt: 

In  Irland;  selten,  allein  in  den  drei  Grafschaften  Cork,  Kerry 
und  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadura  gemein  (Welwitsch) ; 
hier  ebenso  reich  entwickelt  und  nur  wenig  kleiner  als  auf  den  Ca- 
naren. 

In  Italien:  im  Arnothale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi;  Gaspary) 
und  bei  Florenz!  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Klostergehölz  der  Kapuziner  zu  Fiesole  (hier  mit  der  Var.  doro/- 
Uoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (I);  am  sogenannten  Grabe 
Virgil's,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auf  Ischia  und  Capri;  in  der 
Basilicata  (Rabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte- 
ristisch, doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grnndtjpns  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Mazziari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  Edugh  der  Provinz  Kon- 
stantine (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwichsinseln. 

Die  Varietät  argutum  ist,  nach  v.  Heufler,  im  südöstlichen  Bin- 
nenlande Europa's  und  im  Caplande  zu  suchen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ihr  Standort  auf  den  Canaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikanischen 
Gontinents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  vertikalen  Erhebung  der  Var.  acutum 
ist  für  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigkeit  in  eine  viel  tiefere 
Zone  fällt^  auf  circa  7000  Fufs  festzusetzen.    Für  die  Art  ist,  hinsichtlich 
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der  Hohe,  die  sie  über  dem  Meeresspiegel  erreicht,  ein  von  dem  Gra- 
fen Sohns  1862  in  Graubandten  entdeckter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  la  Rosa  an  der  Berninastrafse ,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
FoTb  hoch,  während  Bernoalli  für  die  Schweiz  kaum  3600  Fafs,  v.  Henf- 
1er  für  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenmaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  ganz  kleinen  Exemplaren 
an  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  annuum. 

Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwägung 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  schwarzen  Milzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  etwa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserordentlicher  Indivi- 
duenreich th  um,  höchste  Entwicklung  in  Form  und  Gröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A,  Hemionitis  die 
Capverden  der  Schwesterinselgruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
sprach zu  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fufsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A,  AdiarUum  nigrutn  dem  Archipel  des  grünen  Vorgebir- 
ges gänzlich. 

Zu  den  Ländern,  in  welchen  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenburgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aussterben  verfallen 
ist,  gehört  auch  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als 
Hauptfundort  die  Gegend  von  Potsdam  an,  was  Strempel  in  seiner 
Synopsis  Filicum  beroUnensium  mit  den  Worten  „tn  locis  montosis^ 
wohl  nur  paraphrasirt.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
scheint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den zu  sein.  Als  Bestätigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  E.  Herbar  zwei  schön  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrühren.  Der 
nähere  Standort  würde  unbekannt  geblieben  sein,  fände  sich  nicht  in 
einem  Handexemplare  von  Willdenow's  Prodromus  Florae  Berolinensis, 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  Fülle  interessanter,  unveröffent- 
licht gebliebener  handschriftlicher  Bemerkungen  versehen  hat^  bei  Asple- 
»•um  Adianium  nigrum  die  Notiz:  In  muris  prope  Sanssouci  passim  *). 
Nach  einem  Belage  im  Dietrich'schen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Rnppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  längerer  Zeit 
zu  den  Verlorenen.     Die  Niederlausitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


')  Neuerdings  ist  dieser  Farm  an  den  Mauern  bei  Sanssouci,  welche  zur  Zeit 
nur  Aipleniwn  Ruta  mwaria  und,  als  gröfsere  Seltenheit,  Polypodium  Robertianum 
beherbergen,  vergeblich  gesucht  worden.  Das  erwähnte  Exemplar  des  Willdenow'- 
Bchen  Prodromus  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 
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kischen  Wohnsitze  dieser  Art  mit  den  sächsischen  in  Verbindung 
setzen,  der  in  der  Klein -Babrener  Haide  bei  Golssen,  am  Wege  nach 
der  Glashütte,  in  Waldungen  an  Wurzeln  und  der  bei  Eirschau  be- 
ruhen auf  .Rabenhorst's  Autorität,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Eichenwäldern  durfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  nach  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum,  ist  Asplenium  Adiantum  nigrum  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluvium 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Bornholms  und 
Schönens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.    Asplenium  lanceolaium^  Huds. 

FL  angl,  454.  —  A,  obovaium,  Viviani  ad  calc.  Flor,  libyc.  spec. 
p.  68.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  440.  —  A.  rotunda- 
tum,  Kaulf. 

Vorlinneischer  Name:  Dryopteris  Candida,  Dodonaeus,  Pempt,  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t.  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarms  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mufs,  ist  bisher  unbekannt  gebliehen. 
Man  weifs  nur,  dafs  Despreaux  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliefs,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nicht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  für  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür ,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden   sei. 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sämmt- 
lieh  für  Species  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  Alle  stimmen 
jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  feineren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  überein.  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahre 
Asplenium  lanceolatum,  Huds.  Die  südliche,  hauptsächlich  dem  Mittel- 
meerbecken angehörige,  das  Vivianische  A,  obovatum,  durch  rundlichere 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zähnelung  zu  unter- 
scheiden, umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binneniändische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  und  spitzen  Zähnen  zur  Charakteristik  dient,  wird  durch  die 
Var.  BilloHi  ')  repräsentirt. 

Anfserdem  sind  auch  Subvarietäten  vorhanden,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  lanceolatum  '),  während  Willkomm  sein 
südspanisches  obovatum  als  durch  scharfe  Zähnelung  von  dem  fran- 
zosischen und  korsischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Asplenium  sermlatum,  Cav.  ■)  ist,  der  Beschreibung  nach, 
wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spitz- 
zahnige  Form  des  lanceolatum,  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  hierfür  die  Bemerkung,  die 
grofeten  Fiedern  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be- 
stimmte Bezeichnung  der  für  unsere  Species  so  charakteristischen  Frons 
decrescens, 

Asplenium  lanceolatum  zeigt  in  seinem  Vorkommen  das  Wähle- 
rische der  echten  Farrnatur.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  aus  dessen 
Bereich  es  sich  nur  selten  auf  weitere  Strecken  entfernt.  Es  bewohnt 
Felsen  und  Gemäuer:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  ganz  trockne 
Oberfläche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  entzogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  ungern  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
blocke und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  formlich  austapeziert.  Mee- 
resgrotten, oft  kaum  über  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
es  in  dichtgedrängten,  üppigen  Büscheln  herabhängt,  sind  ihm  eben- 
falls ein  Lieblingsanfenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  vollen  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
Hen  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Ealkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien*8  und  Nordafrika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farrn,  in 
Italien  besonders  die  der  Cheilanthes  odora;  am  meisten,  als  gesellige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
Monte  Pisano  an  trocknen  Stellen  das  Laub   im  Abwelken  begriffen : 


')  AspUiMm  ouneaUm,  F.  W.  Schultz,  in  Flora  1844.   p.  807   und  A.  BilloHi, 
Derselbe,  1.  c.  1846.  p.  788. 

*)  Moore,  Brit.  Fems,  Nat,  print,    t  88. 

')  Cavanilles,  in  Anal  Ciencnatur,    IV.   p.  106.   No.  169. 

18* 
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dort  auch  an  einem  Wedel  die  Spindel  in  ihrer  oberen  Hfilfte  gabel- 
tbeilig  gespalten. 

Geographische  Verbreitung:  Lfings  den  Küsten  des  atlantischen 
Oceans,  sowie  auf  verschiedenen  Inselgruppen  und  Inseln  desselben. 
Dann  im  Mittelmeergebiet  und,  vom  nördlichen  Frankreich  aus,  die 
deutsche  Grenze  streifend. 

Madeira:  Hie  und  da  an  Mauern  und  Felsen,  z.  B.  bei  der  hoch- 
gelegenen Kirche  N.  Senhora  do  Monte;  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len der  Nachbarschaft  von  Funchal. 

Azoren:  auf  Fayal  undFlores;  von  dorther  schon  im  Herbar  von 
Sir  Joseph  Banks. 

St.  Helena  (J.  Dalton  Hooker). 

England:  An  vielen  Orten  der  Süd-  und  Westküste;  am  häufig- 
sten in  Cornwall.  In  weiterer  Entfernung  vom  Meere  nur  am  Snow- 
don,  in  subalpiner  Höhe,  uud  auf  den  High -Rocks  bei  Tunbridge-Wells 
zwischen  den  Grafschaften  Sussex  und  Kent. 

Canal- Inseln:  gemein,  namentlich  auf  Jersey  und  auf  Serk,  wo 
ein  Botaniker ,  Mr.  Doubleday ,  sich  rühmen  konnte ,  in  einer  kleinen 
steinernen  Hütte  geschlafen  zu  haben,  die  ganz  mit  diesem  Farrn  und 
mit  den  Asplenien  Adiantum  nigrum  und  Trichomanes  bewachsen  war '). 
In  Jersey,  wo  es  die  Westseite  der  Ostseite  vorzieht,  erreicht  es  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  und  bewohnt  daselbst  auch  Brunnen. 

Frankreich:  längs  der  nördlichen  und  westlichen  Küste,  besonders 
an  den  Strandklippeu  der  Bretagne  und  der  Normandie;  hier  z.  B.  bei 
Cherbourg  in  sehr  grofser  Menge  in  Mauerritzen  und  bei  Gatteville; 
an  den  Falaisen  von  Calvados,  von  wo  im  Berliner  Herbar  eine  in- 
teressante, sehr  gestreckte  Form  mit  fast  linearen  Fiedern  und  Zipfeln 
liegt,  deren  vielköpfiger  Stock  mit  schönen  schwarzlichen  Schuppen 
so  stark  besetzt  ist,  dafs  es  wie  ein  dichter  Bart  aussieht.  St.  Maixent 
im  Departement  der  Deux-Sevres.  Längs  der  Seine  hinaufsteigend 
bis  oberhalb  Paris:  Itteville;  la  Ferte  Aleps,  an  den  Rochers  de  Dai- 
son;  Malesherbes;  Wald  von  Fontainebleau,  la  Roche  qui  pleure. 

Luxenburg  (Mathieu,  Flore  generale  de  Belg%que\  zweifelhaft. 

Bei  Steinbach  zwischen  Weifsenburg  und  Bitsch  so  selten,  dafs 
der  Entdecker  F.  W.  Schultz  schreibt,  er  könne  höchstens  drei  bis  vier 
Exemplare  jährlich  davon  nehmen.  Hier  und  bei  Paris  die  Form 
BilloHi. 


')  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  erinnert  sich,  ein  fthnliches  Nachtquartier  za 
Taganana  auf  Teneriffa  gehabt  zu  haben:  nur  bestand  hier  der  Farmsohmnck  der 
Hausmauern  ans  Davallia  canariensis  und  Asplenium  Adiantwn  mgrum  <icftium.  Aehlt 
liehe  von  Farm,  namentlich  von  Asplenhun  TrichonumeSf  grüne  Hftuschen  hat  r 
auch  im  tiroler  Etscblande  und  bei  Locamo  am  Lago-ldaggiore  gesehen. 
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Spanien:  namentlich  längs  der  Nordkaste  in  Astarien  and  Gali- 
cien;  im  Inneren  in  Leon,  Estremadura  und  Andalasien ;  hier  das  echte 
lanceolatum  am  Picacho  de  Alcala  de  los  Gazales  and  bei  Medina 
Sidonia.  Die  Var.  obovatum  dagegen  in  der  Sierra  de  Jaen  und  in 
der  Sierra  Morena  am  Pafs  Despena-perros;  ferner  bei  Malaga  (Lie- 
betrat). 

Portugal:  auf  dem  höchsten  Kamm  der  Serra  de  Cintra,  in  feuch- 
ten Grotten  (Welwitsch). 

Im  südlichen  Frankreich:  in  den  östlichen  Pyrenäen;  bei  Toulon 
and  bei  Hy^res,  wo  es  Montagne  1848  auf  einem  westlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Felsen  auffand.  Auf  den  Hjerischen  Inseln,  auf  de- 
nen Gaudicbaad  es  zuerst  sammelte  und  1825  an  Bory  mittheilte: 
daher  der  frühe,  aber  unpublizirt  gebliebene  Herbariumname  Asple» 
nium  Gandichaudii^  Bory.  Auf  der  Ile  du  Levant  derselben  Gruppe 
(J.  Müller). 

Italien :  im  Süden  der  Halbinsel,  bis  nach  Toscana  hinaufreichend, 
wo  ich  es  bei  Asciano  am  Monte  Pisano  1862  in  Gesellschaft  von 
Cheilanthes  odora  beobachtete;  auch,  nach  Beccari,  an  einigen  Strand- 
felsen sudlich  von  Livorno;  Terra  d'Otranto  (Rabenhorst);  Subiaco  bei 
Rom;  Gumae.     Häufiger  in  Calabrien. 

Auf  fast  allen  gröfseren  und  kleineren  Inseln  des  tyrrhenischen 
Meeres:  Corsika,  auf  dem  Berge  la  Trinitä,  bei  Bonifacio  und  Ajao- 
cio,  auf  dem  Inselchen  Cavesio  (Requien);  Sardinien,  sehr  verbreitet 
and  zahlreich  von  einem  Ende  der  Insel  zum  anderen,  dabei  oft  aufser- 
ordentlich  grofs  und  üppig:  bei  Orri  und  bei  Laconi;  an  den  Gruben 
Gennamari  und  Ingurtosu  unfern  Oristano  auf  Schiefer  (Ascherson). 
Caprera,  zwischen  dem  Landungsplatz  und  dem  Hause  Garibaldi's, 
auf  Granit  (Ascherson).  Capraja  und  Elba  (ßerb.  Horti  pisani).  Gor- 
gooa  (P.  Savi),  Ischia,  auf  alten  Laven.  Procida.  In  Sicilien  an  vie- 
len Orten,  an  granitischem  sowohl  als  an  vulkanischem  Gestein,  stets 
gern  im  Schatten,  z.  B.  bei  Messina  und  Catania,  auch  am  Etna  und 
auf  dem  Madoniegebirge.  Auf  Pantellaria,  Usdca  und  den  meisten 
liparischen  Inseln. 

Peloponnes  (Bory,  Expedition  de  la  Moree), 

Das  Synonym  Asplenium  Forsteri  und  die  Angabe  Ungarn 's  als 
Vaterland,  welche  von  den  Verfassern  der  Histoire  naturelle  des  iles 
CanaHes  bei  A,  obovatum  gegeben  werden,  beruhen  beide  auf  einer 
Verwechslung  mit  A,  Adiantum  nigrum  var.  Serpentini  3.  ineisum^  ▼. 
Heufler  und  sind  daher  zu  streichen. 
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walde,  wie  er  sich  am  fast  alle  Gipfel  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirge^! 
sohlingt,  vertauscht,  ohne  in  der  trockneren  Atmosphäre  bei  dem  Wech- 
sel verloren  za  haben.    Wir  beobachteten  sie  auf  folgenden  Eilanden: 
8.  Vicente,  auf  der  Gipfelebene  des  Monte  Verde,  an  schattenge- 
benden  8teinbldcken. 

St.  Ant&o,  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  die  Insel  beherrschen- 
den Gebirgsrückens,  hier  an  quelligen  Orten  in  Menge  neben  Adian- 
ium  CapiUus   Veneris, 

Brava,  zu  Fontainha,  einem  sehr  hochgelegenen  Platze. 
S.  Nicolaoy  äafserst  gemein  in  den  Schlachten  am  Monte  Gourdo 
bis  etwa  1000  Fufs  unter  dem  Gipfel;  hier,  wie  vielfach  in  St.  Antao, 
am  liebsten  im  Schatten  und  an  den  Wurzeln  der  baumartigen  Euphor- 
bien (Euphorbia  Tuekeyana,  Steud.),  wobei  Asplenium  canariensBy  Willd. 
ihr  fast  unzertrennlicher,  gleich  häufiger  Begleiter  ist. 
Ejontinental  -  Standorte  sind : 

In  Marocco,  bei  Tanger  (Broussonet;  Boissier  et  Reuter,  It  alge- 
riensi*  hitpanicum). 

Bei  Algier  „an  frais  valhn^  {Herb,  hört  pisani!)  und  in  einer 
Schlacht  bei  der  Pulvermühle  von  Bab-el-Oued  (Munby).  Nur  im 
Gebiete  dieser  Flora,  welche  die  östliche  Grenze  unserer  Pflanze  bil- 
det, treffen  die  Hemionitis  der  beiden  Gattungen  Asplenium  und  Sco- 
lopendriumy  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Osten  her,  zusammen. 
Spanien?  Nach  Cavanilies  und  Lagasca  ist  ihr  Vorkommen  da- 
selbst wahrscheinlich,  doch  hat  man  bisher  keine  Station  mit  Sicher- 
heit ermittelt  und  Lagasca's  Angabe  in  den  Anales  de  Ciencias  natu- 
rales „M  conmn  en  los  montes  humedos  y  sombrios  de  nuestra  pen- 
insula^  beruht  jedenfalls  auf  einem  starken  Mifs verstand nifs. 

In  Portugal:  allein  auf  der  Serra  de  Cintra,  hier  aber  häufig  an 
felsigen  und  etwas  feuchten  Plätzen  der  Bergabhänge  (Brotero,  Wel- 
witsch). 

Der  dem  Prioritätsgesetz  nach  richtige  Name  dieser  Pflanze  ist 
erst  neuerdings  durch  Mr.  Kippist's  Nachforschungen  in  dem  der  Lin- 
nean  Society  zu  London  gehörigen  Herbarium  Linn^'s  wieder  zu  Eh- 
ren gekommen.  Die  Details  darüber  sind  in  Hooker's  Botanical  Ma- 
gaune  nachzulesen.  Bisher  hatte  bei  allen  Neueren  die  Schreibart  A. 
palmaium  für  die  korrektere  gegolten,  während  man  mit  Unrecht  das 
Linnd'sche  A.  Hemionitis  in  dem  Scolopendrium  desselben  specifischen 
Namens  suchte.  Wohl  ist  es  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  Linne 
hier  zwei  Farrn  in  einer  Diagnose  zusammenfafste.  Die  Lokalitat, 
von  welcher  der  grofse  Schwede  seine  Pflanze  besafs,  mufste  indefs 
allein  schon  entscheidend  sein,  da,  mit  Ausnahme  Algiers,  kein  Ort 
bekannt  ist,  wo  Beide  zugleich  vorkommen.    Deren  Angabe  nun  lautet; 
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lü  monte  aUo  quo  situm  est  eastellvm  teiustum  prope  CiiUra  Lusiimm$. 

Der  Einsender  ist  auf  dem  Etikett  zwar  Dicht  genannt,  durfte  aber 
Niemand  anderes  gewesen  sein,  als  der  zu  jener  Zeit  in  Lissabon  an- 
sässige englische  Arzt  Walter  Wade,  welcher  durch  Löflfling  mit  Linne  in 
Verbindung  gesetzt  ward,  leider  aber  seine  Sammlungen,  darunter  eine 
ausgesuchte  botanische  Bibliothek,  durch  die  Katastrophe  des  grofsen 
Erdbebens  von  1755  einbüfste. 

Die  von  Webb  und  Berthelot  zu  Asplenium  pabnaium  gezogene 
Abbildung  in  Lamarck's  Illustration  des  genres,  t.  867  fig.  2,  stellt  nicht 
dieses,  sondern  Scolopendrium  Hemionitis  dar. 

20.    Asplenium  Adiantum  nigrum,  Linn. 

Bory,  Ess,  Fortun,  p.  3 1 3.  —  Cavan.  in  Anal,  Cienc.  natural.  IV. 
p.  105.  -—  L.  V.  Buch,  AUgem.  Uebers.  p.  360.  —  Derselbe,  Phjsikal. 
Beschreib,  p.  137  u.  179.  —  L.  v.  Heufler,  Asplen.  spec.  europ.  VIL 
—  A,  acutum,  Bory  in  Willd.  Spec.  plant,  V.  p.  347.  —  Webb  et  Ber- 
thelot, Phytograph.  canar.  III.  p.  440.  —  A.productum^  Lowe,  Novit, 
Maderens,  p.  524. 

Vorlinneische  Namen:  /tgvonrtQig,  Dioscorides,  IV.  cap.  18L  — 
Adianfnm  nigrum  Pliniiy  Lobel.,  Icones,  I.  796. 

Spanisch:  Doradifla  negra;  Culantrillo  negro. 

Portugiesisch:  Aven^a  negra. 

Abbildungen:  Newman,  History  of  british  Ferns,  p.  225  u.  231. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  als  die  im  Gebiete  vorherrschende 

Form  dieses  äufserst  vielgestaltigen  Farrns  jene  grofse  fein-  und  schmal- 

I  fiederige  Varietät  mit  lang  vorgezogenen  Segmentzipfeln  und  glänzend 

8chwarzgrünen  Wedeln  ins  Auge  zu  fassen,  welche  das  Asplenium  acu- 

j  ta,  Bory  ausmacht. 

1  Diese  aufserordentlich  schöne  Type  zeigt  innerhalb  der  Grenzen 
des  canarischen  Archipels  keine  sie  mit  der  Grundform  der  Species 
verknüpfenden  Uebergänge.  Sie  hat  deshalb  lange  den  Rang  einer 
selbstständigen  Art  behauptet  und  wurde  in  unseren  Augen  noch  dafür 
gelten,  hätten  wir  nicht  an  einem  von  Ehrenberg  in  einem  Brunnen 
ZQ  Arissa  in  Syrien  gesammelten  Stocke  Wedel  des  echten  acutum  zu- 
gleich mit  Wedeln  von  unzweifelhaftem  Adiantum  nigrum  var.  argu" 
tum,  Heufl.  auf  einem  Rhizom  gesehen. 

Das  acutum  ist  auf  den  Canaren  eine  ungemein  häufige  Pflanze, 
dies  Adjektiv  sowohl  im  Sinne  des  Orts-  als  des  Individuenreichthums 
genommen.  Es  ist  eigentlich  ein  Farrn  der  immergrünen  Walddistiikte 
und  deren  Ränder,  wo  es  oft  mit  der  Hemionitis  zusammen  und,  wie 
diese,  gesellig,  gern  auf  fetten  dichtbeschattetem  Humusboden  wächst« 
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Statt  aber,  gleich  Aspienium  palmainm^  Neigung  zu  zeigen,  sich  nach 
abwfirts  hin  auszudehnen,  wendet  sich  das*  Gegenwärtige  durchschiiitt- 
lich  mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  baumartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  yerde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  in 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Teyde  in 
der  grofsen  Höhe  und  äufserst  trocknen  Atmosphäre  des  Filo  de  las 
Ganadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  über  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna,  Bory's  klassischem  Originalstandorte.  Auch  in  Agoa 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitaten  anzugeben,  wurde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit  der  Pflanze  überflüssig  sein.  Es  genüge, 
für  Gran  -  Canaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  zu  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Species 
früher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Wald  Verwüstung  bat  sie 
von  vielen  Plätzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  öfter  noch  sie  auf  den  Winden  preisgegebenen 
Höben  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkümmern 
lassen.  So  z.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Thälern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  Penitas  heifst. 

Als  Grottenbewohner  fand  ich  das  in  Rede  stehende  Gewächs 
'U.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellschaft  von  Asplenium  Hemio- 
niiis^  Adiantum  Capillus  Veneris,  Aeonium  canariense,  Aichrysum  dicho- 
tomum  und  Petrophyes  agrioslaphys. 

Gegen  die  aufserordentliche  Häufigkeit  der  Varietät  acutum  Ye^ 
schwindet  fast,  als  canarisohe  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypus  der 
Species.  Es  genüge  zu  sagen,  dals  wir  im  Stande  sind  den  Beweis 
seiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  führen  und  dabei,  als  Maafs  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  „iimco  loco^  hinausgeben 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B.  nigrum  3.  argutum  bezeichnete 
Form  (=  A,  tubuläre,  Schrad.;  A.  argutum,  Kaulf.;  A.  Adiantum  nigrum^ 
var.  capense,  v.  Schlechtd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nordabhange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarza, 
Vorkommt  (I)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  übereinstimmenden  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  ßuch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argutum  gehöri- 
ges canarisches  Specimen,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Handia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
forscht worden  war,  eine  andere  als  die  meinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Milzfarrns  ist,  wie  das  der 
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übrigen  Asplenien  Europa's,  aber  welche  er  geschrieben,  von  L.  v. 
Heafler,  seinen  Umrissen  nach,  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  dafs  aasfahrlicher  davon  zu.  handeln,  .überflussig  erscheint  und 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besser  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
anf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheim 
iü  Norwegen  umfafst 

Aofsereuropaisches  Vorkommen  ist  konstatirt: 
Für  Asien :  in  den  Eaukasusländern,  in  Eleinasien,  Syrien,  Afgha- 
nistan und  Nordindien;  selbst  über  Java  liegt  in  dieser  Hinsicht  eine 
Angabe  von  Blume  vor. 

Für  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abyssinischen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  und  Natal,  auf  den  Inseln  Mauritius,  Bourbon  und  St. 
Helena. 

In  Westindien  und  Polynesien:  an  vereinzelten  Punkten. 
Was  die  Varietät  acutum  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  in  der 
Literatur  zum  erstenmale  bei  Plukenet  (Phytograph.  t.  124  fig.  4),  wo 
sie  Adiantum  narbonense  foliis  longioribus  et  acutioribus  puherulentiSj 
pediculo  nigro  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Frank- 
reich zu  impliciren  scheint.  Ray's  Filix  minor  longifolia  tarsis  rart«, 
pitmuHs  longis  tenuissimis  et  oblongis^  laciniis  fimbriatis  wird  von  New- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten,  deren  Aufstellung 
und  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Eräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  octiftim, 
nach  langer  Vergessenheit  erst  bei  Bory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  j^voisine  de  FAdianthum  nigrum^  mais  plus 
grande  et  ä  dents  phts  aigues^  (Bory).  Ein  zu  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriffa  eingeschickt,  ist  daselbst 
noch  einfach  mit  A,  Adiantum  nigrum  etikettirt. 

Als  Wohnsitz  der  Var.  acutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlantis,  zwei  der  milderen  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  zuletzt,  als  aberrante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  und  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 

Die  auf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gehört  zu  acutum^  obwohl  sie 
nach  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zu  Gesicht  kam,  der  cana« 
rischen  an  Oröfse,  Feinfledrigkeit  und  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 
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ein  wenig  nachsteht,  mithin  daa  A.  productwm^  Lowe,  als  anf  der  Skala 
der  Vollkommenheit  dieses  Typus  eine  etwas  niedrigere  Stufe  einneh- 
mend, erkennen  läfst.  Bunhurj  berichtet  über  dasselbe:  Eins  der  ge- 
meinsten Farmkräuter  durch  ganz  Madeira  von  der  Küste  aufwärts 
bis  wenigstens  4000  Fafs  Höhe.  In  der  Nachbarschaft  Funchars  ist 
es  das  häufigste  von  Allen. 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  unbestimmt:  sie  kon- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  des  acutum  spe- 
eiell  zu  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letzteren  daselbst  ist, 
wahrscfaeinlieh ,  doch  unerwiesen.  Die  Herbarienexemplare  aus  jenen 
Gegenden,  welche  ich  prüfen  konnte,  waren  nur  gewöhnliches  Adian- 
tum  nigrum. 

Dagegen  wächst  acutum  bestimmt: 

In  Irland;  selten,  allein  in  den  drei  Grafschaften  Cork,  Kerry 
und  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadura  gemein  (Welwitsch) ; 
hier  ebenso  reich  entwickelt  und  nur  wenig  kleiner  als  auf  den  Ca- 
naren. 

In  Italien:  im  Arnothale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi;  Casparj) 
und  bei  Florenz!  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Klostergehölz  der  Kapuziner  zu  Fiesole  (hier  mit  der  Var.  damU 
Hoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (!);  am  sogenannten  Grabe 
Virgil's,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auf  Ischia  und  Capri;  in  der 
Basilicata  (Rabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte- 
ristisch, doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grundtypns  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Mazziari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  Edugh  der  Provinz  Kon- 
stantine (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwichsinseln. 

Die  Varietät  argutum  ist,  nach  v.  Heufler,  im  südöstlichen  Bin- 
nenlande Europa's  und  im  Gaplande  zu  suchen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ihr  Standort  auf  den  Ganaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikanischen 
Contiuents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  vertikalen  Erhebung  der  Var.  acutum 
ist  für  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigkeit  in  eine  viel  tiefere 
Zone  fällt,  auf  circa  7000  Fufs  festzusetzen.    Für  die  Art  ist,  hinsichtlich 
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der  Hohe,  die  sie  über  dem  Meeresspiegel  erreicfat,  ein  von  dem  Gra- 
fen Solms  1 862  in  Oraubundten  entdeckter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  la  Rosa  an  der  Berninastrafse,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
FoTs  hoch,  während  Bernoalli  für  die  Schweiz  kaum  3600  Fofs,  v.  Henf- 
1er  für  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenmaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  ganz  kleinen  Exemplaren 
an  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  annmtm. 

Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwägung 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  schwarzen  Milzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  etwa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserordentlicher  Indivi- 
daenreichthum,  höchste  Entwicklung  in  Form  und  Gröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A.  Hemionitis  die 
Capverden  der  Schwesterinselgruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
spruch zu  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fufsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A.  Adiantum  nigrum  dem  Archipel  des  grünen  Vorgebir- 
ges gänzlich. 

Zu  den  Ländern,  in  welchen  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenbürgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aussterben  verfallen 
ist,  gehört  auch  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als 
Hauptfundort  die  Gegend  von  Potsdam  an,  was  Strempel  in  seiner 
Synopsis  Filicum  berolinensiwn  mit  den  Worten  „tu  hcis  montosis^ 
wohl  nur  paraphrasirt.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
scheint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den zu  sein.  Als  Bestätigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  K.  Herbar  zwei  schön  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrühren.  Der 
nähere  Standort  würde  unbekannt  geblieben  sein,  fände  sich  nicht  in 
einem  Handexemplare  von  Willdenow's  Prodromus  Florae  BeroHnensis, 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  Fülle  interessanter,  unveröffent- 
licht gebliebener  handschriftlicher  Bemerkungen  versehen  hat^  bei  Asple- 
nttim  ÄdkuUttm  nigrum  die  Notiz:  In  muris  prope  Sanssouci  passitn  '}. 
Nach  dnem  Belage  im  Dietrich'schen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Ruppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  längerer  Zeit 
zu  den  Verlorenen.     Die  Niederlausitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


')  Neuerdings  ist  dieser  Farm  an  den  Mauern  bei  Sanssouci,  welche  zur  Zeit 
nur  Aipleniwn  Ruta  muraria  und,  als  gröfsere  Seltenheit ,  Polypodium  Robertianum 
beherbergen,  vergeblich  gesucht  worden.  Das  erwähnte  Exemplar  des  Willdenow'- 
achen  Prodromus  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 


Zeitsehr.f.  allg.  Erdk.  Neae  Folge.  Bd.  XVn. 
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kischen  Wohnsitze  dieser  Art  mit  den  sächsischen  in  Verbindung 
setzen,  der  in  der  Klein -Bahrener  Haide  bei  Geissen,  am  Wege  nach 
der  Glashütte,  in  Waldungen  an  Wurzeln  und  der  bei  Kirschau  be- 
ruhen auf  .Rabenhorst's  Autorität,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Eichenwäldern  durfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  nach  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum,  ist  Asplenium  Adiantum  nigrum  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluvium 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Bornholms  und 
Schönens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.    Asplenium  lanceolatum^  Huds. 

FL  angl.  454.  —  A,  obovatum,  Viviani  ad  calc,  Flor,  libyc,  spec. 
p.  68.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  440.  —  A.  rotunda- 
tum,  Eaulf. 

Vorlinneischer  Name:  Dryopteris  Candida,  Dodonaeus,  Pempt.  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t.  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarms  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mnfs,  ist  bisher  unbekannt  geblieben. 
Man  weifs  nur,  dafs  Despreaux  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliefs,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nicht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  für  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden  sei. 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sänmit- 
lich  für  Species  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  Alle  stimmen 
jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  feineren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  überein.  .  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahre 
Asplenium  lanceolatum,  Huds.  Die  südliche,  hauptsächlich  dem  Mittel- 
meerbecken angehörige,  das  Vivianische  A,  obovatum,  durch  rundlichere 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zähnelung  zu  unter- 
scheiden, umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binneniändische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  und  spitzen  Zähnen  zur  Charakteristik  dient,  wird  durch  die 
Var.  BilloHi  ')  repräsentirt. 

Aufserdem  sind  aach  Subvarietäten  vorhanden,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  lanceolatum  ^) ,  während  Willkomm  sein 
sadspanisches  obovaium  als  durch  scharfe  Zähnelung  von  dem  fran- 
zösischen und  korsischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Äsplenium  serrulatum,  Gav.  ')  ist,  der  Beschreibung  nach, 
wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spitz- 
zahnige  Form  des  lanceolatum,  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  hierfür  die  Bemerkung,  die 
groüsten  Fiedern  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be- 
stimmte Bezeichnung  der  für  unsere  Species  so  charakteristischen  Frons 
decrescens. 

Äsplenium  lanceolatum  zeigt  in  seinem  Vorkommen  das  Wähle- 
rische der  echten  Farrnatar.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  aus  dessen 
Bereich  es  sich  nur  selten  auf  weitere  Strecken  entfernt.  Es  bewohnt 
Felsen  und  Gemäuer:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  ganz  trockne 
Oberfläche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  entzogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  ungern  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
blöcke und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  formlich  austapeziert.  Mee- 
resgrotten, oft  kaum  über  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
es  in  dichtgedrängten,  üppigen  Büscheln  herabhängt,  sind  ihm  eben- 
falls ein  Lieblingsaufenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  vollen  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
lien  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Kalkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien's  und  Nordafrika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farrn,  in 
Italien  besonders  die  der  Cheilanthes  odora;  am  meisten,  als  gesellige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
Monte  Pisano  an  trocknen  Stellen  das  Laub   im  Abwelken  begriffen: 


»)  Aßplenhm  cuneatiwn,  F.  W.  Schultz,  in  Flora  1844.   p.  807   und  A,  BilloUi, 
Derselbe,  1.  c.  1846.  p.  788. 
\     *)  Moore,  Brit.  FemSf  NaUprint.    t.  88. 

»)  Cavanilles,  in  Jnal.  Cime,  natur,    IV.  p.  106.   No.  169. 

18  • 
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aufzustellen,  wobei  ich  vorausschicke,  dafs  die  Blätter  junger  Eeim- 
pflänzchen  fast  rund  sind: 

1 .  Die  normale  Form,  welche  als  Typus  der  Art  angesehen  wer- 
den mufs.  Hier  erscheinen  die  vollkommneren  Frondes  drei-  fünf  lappig 
gespalten,  unter  starker  Entwicklung  und  Zuspitzung  der  seitlichen 
Segmente,  welche  stets  um  die  Hälfte  kurzer  als  der  am  meisten  aus- 
gebildete Mittellappen  sind.  Die  Gestalt  der  Wedelspreite  ist  die  eines 
etwas  in  die  Breite  gezogenen  gleichschenkligen  Dreiecks,  welches  sich 
vermöge  seiner  ausgeschweiften  Grundlinie  derjenigen  eines  Trapeases 
nähert;  daneben  sind  oft  peripherisch  gestellte  Wedel  vorhanden,  welche, 
nur  am  Grunde  tief  herzförmig  ausgeschnitten,  mehr  oder  weniger  mit 
der  folgenden  Varietät  übereinkommen.  In  diesem  Zustande  trägt  die 
Pflanze  beim  Volke  den  Namen  PiS  de  Gallo  (Hahnenfuß). 

2.  Die  Varietät  lobaium  (Asplenium  lobcUumy  Brouss.  in  herb. 
Willdenow  No.  19870  fol.  3),  zwerghafter  und  meist  weniger  aufrecht 
als  die  vorhergehende,  gewöhnlich  an  ungünstigeren  Plätzen  angesie- 
delt; wie  schon  oben  bemerkt,  skolopendriumähnlich.  Die  Pflanze 
scheint  in  diesem  Kleide  auf  einer  niedrigeren  Entwicklungsstufe  ste- 
hen geblieben  zu  sein.  Wedel  schmaler,  am  Grunde  breit  herzförmig 
eingeschnitten,  nicht  selten  auch  nur  trunkat  abgestutzt,  Seitenlappen 
entweder  gar  nicht  vorhanden  oder  nur  schwach  angedeutet,  rundlich. 
Diese  Form  tritt  hie  und  da  ganz  konstant  und  allein  herrschend,  dabei 
vollkommen  normal  frnktificirend  auf,  z.  B.  an  schattigen  Felswänden 
des  Tenteniguadatbales  in  Canaria.  Sie  ist  es,  die  von  den  Isleiio's 
der  Aehnlichkeit  mit  einer  (antiken)  Lampe  halber,  Yerba  Canäil  ge- 
tauft worden  ist. 

3.  Die  Varietät  produetum  d.  h.  die  Pflanze  im  Glänze  voll- 
kommenster Ausbildung  nach  Gröfse,  Schönheit  und  Spaltung,  sowie 
Zuspitzung  des  Laubes,  mit  allseitig  etwas  verlängert  vorgezogenen 
Segmentenden,  wobei  auch  die  untersten  Lacinien  spitz  erscheinen. 
Diese  Form  entspricht  in  etwas  der  Varietät  acutum  von  Asplenium 
Adianium  nigrvm^  L.  Sie  ist  auf  die  capverdischen  Inseln  (S.  Nicoiao) 
beschränkt;  doch  bemerkte  ich  auch  bei  viel  kleineren  portugiesischen 
Exemplaren  eine  Hinneigung  zu  ihr  '). 

Eine  kurze  Zweispaltung  der  Spitze  einer  Wedelspreite  an  einem 
von  mir  selbst  gesammelten  Exemplare  von  S.  Nicoiao  de  Gaboverde 
ist  das  einzige  mir  bekannt  gewordene  Beispiel  eines  Lu9U9  furcatus 
bei  dieser  Species. 


')  Yar.  ß,  lobatum,  Nob. :   humiUj  fronde  $mplieiUr   triangulari  vel   lohis 
lateralibtu  duobis  obhuissimis  parum  corupicuis  insiructa,  beut  cordata  vel  irtmcata. 

Yar.  y, produetum,  Nob.:  Elahm,  strictum,  lobis  omnibw  <icuti$,  impari  minus,     I 
lateralibua  summopere  elongato-productis. 
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Das  Auftreten  der  Hemlonitis  erscheint  vorzngsweis  an  die  vier 
Inselgruppen  der  Atlantis  gebunden.  Es  umfafst  aafserdem  nur  noch 
einen  Theil  der  iberischen  Halbinsel  und  der  nordafrikanischen  Atlas« 
länder,  in  welchen  letzteren  sie  viel  weiter  als  die  mit  ähnlicher  geo- 
graphischer Verbreitung  begabte  Davallia  canarie»sis  ostwärts  vor* 
schreitet.  Westindien  und  das  Cap  van  Diemen  bei  Neuholland  wer- 
den wohl  noch,  aber  ohne  jedwede  Bestimmtheit,  nur  nach  nicht  üb^ 
allen  Zweifel  erhabenen  Herbariumsnotizen,  den  Wohnsitzen  unseres 
Asplenium  hinzugezählt;  sie  wurden,  falls  sie  sich  als  solche  bestätig- 
ten, zwei  von  dem  Hauptgebiete  weit  abgelegene,  gesonderte  Territo- 
rien desselben  bilden  '). 

Auf  Madeira  wächst  der  Hemionitis-Milzfarrn,  nach  Bnnbury, 
^sehr  häufig  längs  der  Nordkuste,  gewöhnlich  tiefer  oder  doch  nicht 
viel  höher  als  1000  B'ufs  und  oft  zu  einem  äufeerst  niederen  Niveau 
herabsteigend^.  Doch  sah  ihn  derselbe  Autor  auch  in  den  hohen  Berg- 
wäldern am  Ursprünge  des  Serra  d'Agoathales  und  vornahm  von  sei- 
nem Vorkommen  in  dem  gleichfalls  hochgelegenen  Bibeiro  Frio,  wo 
Th.  Vogel  ihn  thatsächlich  gesammelt  hat.  Südlich  von  der  centralen 
Gebirgsscheidewand  hat  Bunbury  ihn  niemals  erblickt.  Heer  scheint 
jedoch  in  seinem  Manuskripte  auch  den  Süden  Madeira's  nicht  als  die- 
ses Farrns  ganz  ermangelnd  anzusehen,  obwohl  er  ihn  als  im  Norden 
verbreiteter  hinstellt.  Santa  Ana  und  S.  Vicente  sind  die  speciellen 
Fundorte,  welche  er  mittheilt.  Von  Schacht  werden  als  solche  genannt 
Jardim  da  Serra,  St.  Antonio  bis  zur  Höhe  von  3000  Fufs. 

Auf  Porto -Santo  ist  er  von  Webb  gefunden  worden. 

Sein  Vorkommen  auf  den  Azoren  hebt  bereits  Humboldt  hervor  '). 
Er  gedeiht  daselbst  wohl  auf  sämmtlichen  Inseln,  in  praeruptis  um- 
brosis  (Hochstetter  und  Outhnick),  besonders  auf  Fayal,  nicht  über 
800  Fufs  hoch.  Nach  Watson  u.  a.  auch  auf  Flores;  dann  auf  Pico, 
in  über  1000  Fufs  Höhe,  an  den  Weg  zum  Pik  einfassenden  Mauern, 
sparsam. 

Auf  den  Capverden  liegt  die  Zone  der  Hemionitis  nicht  mehr  in 
dem  littoral,  sondern  allein  in  der  mittleren  und  oberen  Bergregion. 
Durch  Individuenzahl  und  besonders  üppige  Entwicklung  verräth  sie 
sieb  als  daselbst  vorzugsweis  heimisch.  Sie  hat  dort  den  Hochwald 
der  Ganaren  mit  jenem  niederen  aber  phantastischen  Tortolha- Busch* 


')  Westindien  nach  dem  Herbarium  des  jüngeren  Jacquin  (vergl.  Heufler,  Äsplen, 
«p.  europ.);  das  Cap  van  Diemen  nach  WilldenoVs  Herbar  No.  19870.    4. 

*)  Les  Canariea  ont  de  commun  avec  la  flore  des  Agoresy  non  le  Dichsonia  Cul- 
«to,  la  Beule  fougire  arbwescente  gm  Von  trouve  soug  les  89°  de  laUtude^  maii 
V Asplenium  palmatum  et  la  Myrica  Faya, 
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walde,  wie  er  sich  am  fast  alle  Gipfel  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges 
schlingt,  vertauscht,  ohne  in  der  trockneren  Atmosphäre  bei  dem  Wech- 
sel verloren  zu  haben.    Wir  beobachteten  sie  auf  folgenden  Eilanden: 

S.  Vicente,  auf  der  Gipfelebene  des  Monte  Verde,  an  schattenge- 
benden Steinblöcken. 

St.  AntÄo,  bis  auf  den  höchsten  Kamm  des  die  Insel  beherrschen- 
den Gebirgsrückens,  hier  an  quelligen  Orten  in  Menge  neben  Adian- 
Htm  Capiüus   Veneris. 

Brava,  zu  Fontainha,  einem  sehr  hochgelegenen  Platze. 

S.  Nicoiao,  äufserst  gemein  in  den  Schluchten  am  Monte  Gourdo 
bis  etwa  1000  Fufs  unter  dem  Gipfel;  hier,  wie  vielfach  in  St.  Antäo, 
am  liebsten  im  Schatten  und  an  den  Wurzeln  der  baumartigen  Euphor- 
bien {Euphorbia  Tuckeyana,  Steud.),  wobei  Asplenium  canariense,  WiUd. 
ihr  fast  unzertrennlicher,  gleich  häufiger  Begleiter  ist. 

Elontinental- Standorte  sind: 

In  Marocco,  bei  Tanger  (Broussonet;  Boissier  et  Reuter,  It,  alge- 
riensi'  hispanicutn). 

Bei  Algier  „an  frais  valhn^  (Herb.  hört,  pisanif)  und  in  einer 
Schlucht  bei  der  Pulvermühle  von  Bab-el-Oued  (Munby).  Nur  im 
Gebiete  dieser  Flora,  welche  die  östliche  Grenze  unserer  Pflanze  bil- 
det, treffen  die  Hemionitis  der  beiden  Gattungen  Asplenium  und  Sco- 
hpendrium,  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Osten  her,  zusammen. 

Spanien?  Nach  Cavanilles  und  Lagasca  ist  ihr  Vorkommen  da- 
selbst wahrscheinlich,  doch  hat  man  bisher  keine  Station  mit  Sicher- 
heit ermittelt  und  Lagasca's  Angabe  in  den  Anales  de  Ciencias  natu- 
rales j^es  comun  en  los  montes  humedos  y  sombrios  de  nuestra  pen- 
insula^  beruht  jedenfalls  auf  einem  starken  Mifsverständnifs. 

In  Portugal:  allein  auf  der  Serra  de  Cintra,  hier  aber  häufig  an 
felsigen  und  etwas  feuchten  Plätzen  der  Bergabhänge  (Brotero,  Wel- 
witsch). 

Der  dem  Prioritätsgesetz  nach  richtige  Name  dieser  Pflanze  ist 
erst  neuerdings  durch  Mr.  Kippist's  Nachforschungen  in  dem  der  Lin- 
nean  Society  zu  London  gehörigen  Herbarium  Linn^'s  wieder  zu  Eh- 
ren gekommen.  Die  Details  darüber  sind  in  Hooker's  Botanical  Ma- 
gaune  nachzulesen.  Bisher  hatte  bei  allen  Neueren  die  Schreibart  A, 
palmatum  für  die  korrektere  gegolten,  während  man  mit  Unrecht  das 
Linne'sche  A.  Hemionitis  in  dem  Scolopendrium  desselben  specifiscben 
Namens  suchte.  Wohl  ist  es  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  Linne 
hier  zwei  Farrn  in  einer  Diagnose  zusammenfafste.  Die  Lokalität, 
von  welcher  der  grofse  Schwede  seine  Pflanze  besafs,  mufste  indefs 
allein  schon  entscheidend  sein,  da,  mit  Ausnahme  Algiers,  kein  Ort 
bekannt  ist,  wo  Beide  zugleich  vorkommen.    Deren  Angabe  nun  lautet: 
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In  motUe  alto  quo  situm  est  eastellum  teiusium  prope  Cintra  JLu9iiam$. 

Der  Einsender  ist  auf  dena  Etikett  zwar  nicht  genaxmt,  dürfte  aber 
Niemand  anderes  gewesen  sein,  als  der  zu  jener  Zeit  in  Lissabon  an- 
sässige englische  Arzt  Walter  Wade,  welcher  durch  LoflFling  mit  Linne  in 
^  erbindung  gesetzt  ward,  leider  aber  seine  Sammlungen,  darunter  eine 
ausgesuchte  botanische  Bibliothek,  durch  die  Katastrophe  des  grofsen 
Erdbebens  von  1755  einbüfste. 

Die  von  Webb  und  Berthelot  zu  Asplenium  paimcaum  gezogene 
Abbildung  in  Lamarck's  Illustration  des  genres^  t.  867  fig,  2,  stellt  nicht 
dieses,  sondern  Scolopendrium  Hemionitis  dar. 


20.    Asplenium  Adiantutn  nigrumy  Linn. 

Bory,  Ess.  Fortun,  p.  313.  —  Cavan.  in  Anal,  Cienc,  naturaL    IV. 

p.  105.  —  L.  V.  Buch,  Allgem.  Uebers.  p.  360.  -—■  Derselbe,  Physika!. 

Beschreib,  p.  137  u.  179,   —   L.  v.  Heufler,  Asplen.  spec.  europ.    VIL 

—  A.  acutum^  Bory  in  Willd.  Spec.  plant.  V.  p.  347.  —  Webb  et  Ber« 

j  thelot,  Phytograph.  canar.  III.  p.  440.  —  A.productum,  Lowe,  Noeit, 

I  Maderens.  p.  524. 

Vorlinneische  Namen:  jQvonreQii;^  Dioscorides.  IV.  cap.  181,  — 
Adianfum  nigrum  Plinii^  Lobel.,  Icones.  I.  796. 

Spanisch:  Doradilla  negra;  Culantrillo  negro. 

Portugiesisch:  Aven^a  negra. 

Abbildungen:  Newman,  History  of  british  Ferns.  p.  225  u.  231. 

Wir  haben  hier  hauptsächlich  als  die  im  Gebiete  vorherrschende 
Form  dieses  äufserst  vielgestaltigen  Farrns  jene  grofse  fein-  und  schmal- 
fiederige  Varietät  mit  lang  vorgezogenen  Segmentzipfeln  und  glänzend 
:  schwarzgrünen  Wedeln  ins  Auge  zu  fassen,  welche  das  Asplenium  acu- 
tum^ Bory  ausmacht. 

Diese  aufserordentlich  schöne  Type  zeigt  innerhalb  der  Grenzen 
des  canarischen  Archipels  keine  sie  mit  der  Grundform  der  Species 
verknüpfenden  Uebergänge.  Sie  hat  deshalb  lange  den  Bang  einer 
selbstständigen  Art  behauptet  und  würde  in  unseren  Augen  noch  dafür 
gelten,  hätten  wir  nicht  an  einem  von  Ehrenberg  in  einem  Brunnen 
zu  Arissa  in  Syrien  gesammelten  Stocke  Wedel  des  echten  acutum  zu- 
gleich mit  Wedeln  von  unzweifelhaftem  Adiantum  nigrum  var.  argu-' 
tum^  Heufl.  auf  einem  Rhizom  gesehen. 

Das  acutum  ist  auf  den  Ganaren  eine  ungemein  häufige  Pflanze, 
dies  Adjektiv  sowohl  im  Sinne  des  Orts-  als  des  Individuenreichthums 
genommen.  Es  ist  eigentlich  ein  Farrn  der  immergrünen  Walddistrikte 
und  deren  Ränder,  wo  es  oft  mit  der  Hemionitis  zusammen  und,  wie 
diese,  gesellig,  gern  auf  fetten  dichtbeschattetem  Humusboden  wächst. 
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Statt  aber,  gieieh  Asplenium  palmatnm,  Neigung  zu.  zeigen,  eich  nacli 
abwärts  hin  auszudehnen,  wendet  sich  das*  Gegenwärtige  durchschnitt- 
lich mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  baumartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  verde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  in 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Teyde  in 
der  grofsen  Hohe  und  äufserst  trocknen  Atmosphäre  des  Filo  de  las 
Canadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  über  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna,  Bory's  klassischem  Originalstandorte.  Auch  in  Agua 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitäten  anzugeben,  wurde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit  der  Pflanze  überflüssig  sein.  Es  genüge, 
für  Gran-Ganaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  zu  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Species 
früher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Wald  Verwüstung  hat  sie 
von  vielen  Plätzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  öfter  noch  sie  auf  den  Winden  preisgegebenen 
Höhen  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkümmern 
lassen.  So  z.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Thälern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  PeSitas  heifst. 

Als  Grottenbewohner  fand  ich  das  in  Rede  stehende  Gewächs 
-u.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellschaft  von  Asplenium  Hemio- 
fUHs,  Adiantum  Capillus  Veneris,  Aeonium  canariense,  Aichrysum  dicho- 
tomum  und  Petrophyes  agriostaphys. 

Gegen  die  aufserordentliche  Häufigkeit  der  Varietät  acutum  ver- 
schwindet fast,  als  canarisohe  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypus  der 
Species.  Es  genüge  zu  sagen,  dafs  wir  im  Stande  sind  den  Beweis 
seiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  führen  und  dabei,  als  Maafs  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  ^unico  loco^  hinausgehen 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B,  nigrum  3.  argutum  bezeichnete 
Form  (=  A,  tabulare^  Schrad.;  A»  argutum^  Kaulf.;  A,  Adiantum  nigrum^ 
var.  capense,  v.  Schlechtd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nprdabbange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarza, 
vorkommt  (I)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  übereinstimmenden  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  Buch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argutum  gehöri- 
ges canarisches  Specimen,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Handia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
forscht worden  war,  eine  andere  als  die  meinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Milzfarrns  ist,  wie  das  der 
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übrigen  Aspleniea  Eoropa's,  über  welche  er  geschrieben,  yon  L.  v. 
Heafler,  seinen  Umrissen  nach,  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  dafs  ausführlicher  davon  zn  handeln,  .überflüssig  erscheint  und 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besser  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
auf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheim 
in  Norwegen  umfafst 

Aufsereuropäisches  Vorkommen  ist  konstatirt: 
Für  Asien :  in  den  Kaukasusländern,  in  Eleinasien,  Syrien,  A%ha- 
nistan  und  Nordindien;  selbst  über  Java  liegt  in  dieser  Hinsicht  eine 
Angabe  von  Blume  vor. 

Für  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abyssinischen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  und  Natal,  auf  den  Inseln  Mauritius,  Bourbon  und  St. 
Helena. 

In  Westindien  und  Polynesien:  an  vereinzelten  Punkten. 
Was  die  Varietät  acutum  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  in  der 
Literatur  zum  erstenmale  bei  Plukenet  (Phytograph.  t.  124  fig.  4),  wo 
sie  Adiantutn  narbonense  fo/iis  longioribus  et  acutioribus  pukerulentiSy 
pediculo  nigro  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Frank- 
reich zu  impliciren  scheint.  Ray's  Filix  minor  longifolia  tarsis  rart«, 
pinnulis  Umgis  tenuissimis  et  oblongis^  laciniis  fimbriatis  wird  von  New- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten,  deren  Aufstellung 
und  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Kräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  acutum^ 
nach  langer  Vergessenheit  erst  bei  Bory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  „ootstne  de  VÄdianthum  nigrum^  mais  plus 
grande  et  ä  dents  plus  aigues^  (Bory).  Ein  zu  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriflfa  eingeschickt,  ist  daselbst 
noch  einfach  mit  A.  Adiantum  nigrum  etikettirt 

Als  Wohnsitz  der  Var.  ticutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlantis,  zwei  der  milderen  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  zuletzt,  als  aberrante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  und  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 

Die  auf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gehört  zu  acutum^  obwohl  sie 
nach  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zu  Gesicht  kam,  der  cana- 
rischen an  Gröfse,  Feinfledrigkeit  und  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 
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ein  wenig  nachsteht,  mithin  das  A.  prodbuctum^  Lowe,  als  auf  der  Skala 
der  Vollkommenheit  dieses  Typus  eine  etwas  niedrigere  Stufe  einneh- 
mend, erkennen  läfst.  Bunbury  berichtet  über  dasselbe:  Eins  der  ge- 
meinsten Farmkräuter  durch  ganz  Madeira  von  der  Küste  aufwärts 
bis  wenigstens  4000  Fnfs  Höhe.  In  der  Nachbarschaft  FunchaFs  ist 
es  das  häufigste  von  Allen. 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  unbestimmt:  sie  koa- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  des  acutum  spe- 
eiell  £u  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letzteren  daselbst  ist, 
wahrscheinlieh,  doch  unerwiesen.  Die  Herbarienexemplare  aus  jenen 
Gegenden,  welche  ich  prüfen  konnte,  waren  nur  ge wohnliches  Ädian- 
Htm  mgrutn. 

Dagegen  wächst  acutum  bestimmt: 

In  Irland;  selten,  allein  in  den  drei  Grafschaften  Cork,  Kerry 
und  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadura  gemein  (Welwitsch) ; 
hier  ebenso  reich  entwickelt  und  nur  wenig  kleiner  als  auf  den  Ca- 
naren. 

In  Italien :  im  Arnothale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi ;  Gaspary) 
und  bei  Florenz!  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Klostergehölz  der  Kapuziner  zu  Fiesole  (hier  mit  der  Var.  d(K>al- 
Hoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (!);  am  sogenannten  Grabe 
Virgil's,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auflschia  und  Capri;  in  der 
Basilicata  (Rabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte- 
ristisch, doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grnndtypus  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Mazziari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  Edugh  der  Provinz  Kon- 
stantine (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwichsinseln. 

Die  Varietät  argutum  ist ,  nach  v.  Heufler ,  im  südöstlichen  Bin- 
nenlande Europa's  und  im  Caplande  zu  suchen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ibr  Standort  auf  den  Canaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikanischen 
Continents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  vertikalen  Erhebung  der  Var.  acutum 
ist  für  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigkeit  in  eine  viel  tiefere 
Zone  fällt^  auf  circa  7000  Fufs  festzusetzen.    Für  die  Art  ist,  hinsichtlich 
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der  Hohe,  die  sie  aber  dem  Meeresspiegel  erreicht,  ein  von  dem  Gra- 
fen Solms  1862  in  Graubandten  entdeckter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  la  Rosa  an  der  Berninastrafse ,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
Fnfs  hoch,  während  Bernoulli  für  die  Schweiz  kaum  3600  Fafs,  y.  Henf- 
1er  für  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenmaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  ganz  kleinen  Exemplaren 
an  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  annuum. 

Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwägung 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  schwarzen  Milzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  etwa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserord entlicher  Indivi- 
daenreichthum,  höchste  Entwicklung  in  Form  und  Gröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A,  Hemionitis  die 
Capverden  der  Schwesterinselgruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
spruch zu  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fufsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A,  Adianium  nigrutn  dem  Archipel  des  grünen  Vorgebir- 
ges gänzlich. 

Zu  den  Ländern,  in  welchen  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenburgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aussterben  verfallen 
ist,  gehört  auch  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als 
Hauptfundort  die  Gegend  von  Potsdam  an,  was  Strempel  in  seiner 
Synopsis  Filicum  berolinensiutn  mit  den  Worten  „tn  locis  montosis^ 
wohl  nur  paraphrasirt.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
scheint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den zu  sein.  Als  Bestätigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  K.  Herbar  zwei  schön  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrühren.  Der 
nähere  Standort  würde  unbekannt  geblieben  sein,  fände  sich  nicht  in 
einem  Handexemplare  von  Willdenow's  Prodromus  Fiorae  BeroHnensis^ 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  Fülle  interessanter,  unveröffent- 
licht gebliebener  handschriftlicher  Bemerkungen  versehen  hat,  bei  Asple- 
nium  Adianium  nigrum  die  Notiz:  In  muris  prope  Sanssouci  passim  *). 
Nach  einem  Belage  im  Dietrich 'sehen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Ruppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  längerer  Zeit 
zu  den  Verlorenen.    Die  Niederlausitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


')  Neuerdings  ist  dieser  Farm  an  den  Mauern  bei  Sanssouci,  welche  zur  Zeit 
nur  Atpleniwn  Ruta  mw*aria  und,  als  gröfsere  Seltenheit,  Polypodium  Robertianum 
beherbergen,  vergeblich  gesucht  worden.  Das  erwähnte  Exemplar  des  Willdenow'- 
schen  Prodromus  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 

Zeitschr.  f.  allg.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XVII.  1 B 
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kischen  Wohnsitze  dieser  Art  mit  den  sächsischen  in  Verbindung 
setzen,  der  in  der  Klein -Babrener  Haide  bei  Geissen,  am  Wege  nach 
der  Glashütte,  in  Waldungen  an  Wurzeln  und  der  bei  Kirschau  be- 
ruhen auf  .Rabenhorst's  Autorität,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Eichenwäldern  dürfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussiebt  auf  Erfolg  nach  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum,  ist  Asplenium  Adiantum  nigrum  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluvium 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Bornholms  und 
Schönens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.    Asplenium  lanceolatum^  Huds. 

FL  angl,  454.  —  A,  obovatum^  Viviani  ad  calc,  Flor,  libyc,  spec. 
p.  68.  --  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  440.  —  A.  roiunda- 
tum,  Kaulf. 

Vorlinneischer  Name:  Dryopteris  Candida,  Dodonaeus,  Pempt  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t.  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarrns  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mufs,  ist  bisher  unbekannt  geblieben. 
Man  weifs  nur,  dafs  Despreaux  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliefs,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nicht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  für  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden  sei. 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sämmt- 
lich  für  Species  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  Alle  stimmen 
jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  feineren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  überein.  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahre 
Asplenium  lanceolatum,  Huds.  Die  südliche,  hauptsächlich  dem  Mittel- 
meerbecken angehörige,  das  Vivianische  A,  obovatum,  durch  rundlichere 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zähnelung  zu  unter- 
scheiden, umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binnenläudische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  und  spitzen  Zähnen  zur  Charakteristik  dient,  wird  darch  die 
Var.  Billotii  »)  repräsentirt. 

Aofserdem  sind  aach  Subvarietäten  vorhanden,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  lanceolatum  '),  während  Willkomm  sein 
sodspanisches  oboeeUum  als  durch  scharfe  Zähnelnng  von  dem  fran- 
zösischen und  korsischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Aspleninm  serrulatutn^  Gav.  ')  ist,  der  Beschreibung  nach, 
wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spitz- 
zahnige  Form  des  lanceolatum,  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  bierfür  die  Bemerkung,  die 
gröfeten  Fiedern  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be- 
stimmte Bezeichnung  der  für  unsere  Species  so  charakteristischen  Frons 
decrescens. 

Asplenium  lanceolatum  zeigt  in  seinem  Vorkommen  das  Wähle- 
rische der  echten  Farrnatur.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  aus  dessen 
Bereich  es  sich  nur  selten  auf  weitere  Strecken  entfernt.  Es  bewohnt 
Felsen  und  Gemäuer:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  ganz  trockne 
Oberfläche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  entzogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  ungern  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
blocke und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  formlich  austapeziert.  Mee- 
resgrotten, oft  kaum  über  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
es  in  dichtgedrängten,  üppigen  Büscheln  herabhängt,  sind  ihm  eben- 
falls ein  Lieblingsanfenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  vollen  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
lien  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Ealkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien's  und  Nordafrika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farm,  in 
Italien  besonders  die  der  Cheilanthes  odora;  am  meisten,  als  gesellige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
Monte  Pisano  an  trocknen  Stellen  das  Laub   im  Abwelken  begriffen: 


»)  Asplennm  cuneatum,  F.  W.  Schultz,  m  Flora  1844.   p.  807   und  A.  BilloUi, 
Derselbe,  1.  c.  1846.  p.  788. 
l    *)  Moore,  Brit.  FemSy  NaUprint,    t  88. 

»)  Cavanilles,  m  AmU»  Cime,  natur,    IV.  p.  105.   No.  159. 
;  18» 


276  Bolle: 

dort  auch  an  einem  Wedel  die  Spindel  in  ihrer  oberen  Hälfte  gabel- 
theilig  gespalten. 

Geographische  Verbreitung:  Längs  den  Küsten  des  atlantischen 
Oceans,  sowie  auf  verschiedenen  Inselgruppen  und  Inseln  desselben. 
Dann  im  Mittelmeergebiet  und,  vom  nördlichen  Frankreich  aus,  die 
deutsche  Grenze  streifend. 

Madeira:  Hie  und  da  an  Mauern  und  Felsen,  z.  B.  bei  der  hoch- 
gelegenen Kirche  N.  Senhora  do  Monte;  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len der  Nachbarschaft  von  Funchal. 

Azoren:  aufFayal  undFlores;  von  dorther  schon  im  Herbar  von 
Sir  Joseph  Banks. 

St.  Helena  (J.  Dalton  Hooker). 

England:  An  vielen  Orten  der  Süd-  und  Westküste;  am  häufig- 
sten in  Cornwall.  Ja  weiterer  Entfernung  vom  Meere  nur  am  Snow- 
don,  in  subalpiner  Höbe,  und  auf  den  High  -  Rocks  bei  Tunbridge- Wells 
zwischen  den  Grafschaften  Sussex  und  Kent. 

Canal- Inseln:  gemein,  namentlich  auf  Jersey  pnd  auf  Serk,  wo 
ein  Botaniker,  Mr.  Doubleday ,  sich  rühmen  konnte,  in  einer  kleinen 
steinernen  Hütte  geschlafen  zu  haben,  die  ganz  mit  diesem  Farrn  und 
mit  den  Asplenien  Adiantum  nigrum  und  Trichomanes  bewachsen  war  '). 
In  Jersey,  wo  es  die  Westseite  der  Ostseite  vorzieht,  erreicht  es  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  und  bewohnt  daselbst  auch  Brunnen. 

Frankreich :  längs  der  nördlichen  und  westlichen  Küste,  besonders 
an  den  Strandklippeu  der  Bretagne  und  der  Normandie;  hier  z.  B.  bei 
Cherbourg  in  sehr  grofser  Menge  in  Mauerritzen  und  bei  Gatteville; 
an  den  Falaisen  von  Calvados,  von  wo  im  Berliner  Herbar  eine  in- 
teressante, sehr  gestreckte  Form  mit  fast  linearen  Fiedern  und  Zipfeln 
liegt,  deren  vielköpfiger  Stock  mit  schönen  schwärzlichen  Schuppen 
so  stark  besetzt  ist,  dafs  es  wie  ein  dichter  Bart  aussieht.  St.  Maixent 
im  Departement  der  Deux-Sevres.  Längs  der  Seine  hinaufsteigend 
bis  oberhalb  Paris:  Itteville;  la  Ferte  Aleps,  an  den  Rochers  de  Dui- 
son;  Malesherbes;  Wald  von  Fontainebleau,  la  Roche  qui  pleure. 

Luxenburg  (Mathieu,  Flore  generale  de  Belgique),  zweifelhaft. 

Bei  Steinbach  zwischen  Weifsenburg  und  Bitsch  so  selten,  dafs 
der  Entdecker  F.  W.  Schultz  schreibt,  er  könne  höchstens  drei  bis  vier 
Exemplare  jährlich  davon  nehmen.  Hier  und  bei  Paris  die  Form 
BilloHi. 


')  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  erinnert  sich,  ein  iUinliches  Nachtquartier  za 
Taganana  auf  Teneriffa  gehabt  zu  haben:  nur  bestand  hier  der  Farmschmnck  der 
Hausmauem  aus  Davallia  canariensis  und  Asplenium  AdiafUum  nigrum  acutum,  Aehti 
liehe  von  Farm,  namentlich  von  Asplennm  Trichamaneaj  grüne  Häuschen  hat  t 
auch  im  tiroler  Etschlande  und  bei  Locamo  am  Lago-Maggiore  gesehen* 
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Spanien:  namentlich  längs  der  Nordkaste  in  Astarien  und  Gali- 
cien;  im  Inneren  in  Leon,  Estremadpra  and  Andalasien;  hier  das  echte 
lanceolatum  am  Picacho  de  Alcala  de  los  Gazales  and  bei  Medina 
Sidonia.  Die  Var.  obovatum  dagegen  in  der  Sierra  de  Jaen  und  in 
der  Sierra  Morena  am  Pafs  Despena-perros;  ferner  bei  Malaga  (Lie- 
betrut). 

Portugal:  auf  dem  höchsten  Ramm  der  Serra  de  Cintra,  in  feuch- 
ten Grotten  (Welwitsch). 

Im  südlichen  Frankreich:  in  den  östlichen  Pyrenäen;  bei  Toulon 
und  bei  Hyeres,  wo  es  Montagne  1848  auf  einem  westlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Felsen  auffand.  Auf  den  Hyerischen  Inseln,  auf  de- 
nen Gaudichaud  es  zuerst  sammelte  und  1825  an  Bory  mittheilte: 
daher  der  frühe,  aber  unpublizirt  gebliebene  Herbariumname  Asple- 
nium  Gaudichaudii^  Bory.  Auf  der  Ile  du  Levant  derselben  Gruppe 
(J.  Müller). 

Italien :  im  Süden  der  Halbinsel,  bis  nach  Toscana  hinaufreichend, 
wo  ich  es  bei  Asciano  am  Monte  Pisano  1862  in  Gesellschaft  von 
Cheilanthes  odora  beobachtete;  auch,  nach  Beccari,  an  einigen  Strand- 
felsen südlich  von  Livorno;  Terra  d'Otranto  (Rabenhorst);  Subiaco  bei 
Rom;  Gumae.     Häufiger  in  Calabrien. 

Auf  fast  allen  gröfseren  und  kleineren  Inseln  des  tyrrhenischen 
Meeres:  Corsika,  auf  dem  Berge  la  Trinitä,  bei  Bonifacio  und  Ajao- 
cio,  auf  dem  Inselchen  Cavesio  (Requien);  Sardinien,  sehr  verbreitet 
und  zahlreich  von  einem  Ende  der  Insel  zum  anderen,  dabei  oft  aufser- 
ordentlich  grofs  und  üppig:  bei  Orri  und  bei  Laconi;  an  den  Gruben 
Gennamari  und  Ingurtosu  unfern  Oristano  auf  Schiefer  (Ascherson). 
Caprera,  zwischen  dem  Landungsplatz  und  dem  Hause  Garibaldi's, 
auf  Granit  (Ascherson).  Capraja  und  Elba  (Herb,  Horii  pisani).  Gor- 
gona  (P.  Savi),  Ischia,  auf  alten  Laven.  Procida.  In  Sicilien  an  vie- 
len Orten,  an  granitischem  sowohl  als  an  vulkanischem  Gestein,  stets 
gern  im  Schatten,  z.  B.  bei  Messina  und  Catania,  auch  am  Etna  und 
auf  dem  Madoniegebirge.  Auf  Pantellaria,  Ustica  und  den  meisten 
liparischen  Inseln. 

Peloponnes  (Bory,  Expedition  de  la  Moree), 

Das  Synonym  Aspleninm  Forsteri  und  die  Angabe  Ungam's  als 
Vaterland,  welche  von  den  Verfassern  der  Histoire  naturelle  des  iles 
Canaries  bei  A.  obovatutn  gegeben  werden,  beruhen  beide  auf  einer 
Verwechslung  mit  A.  Adiantum  nigrum  var.  Serpentini  3.  indsum^  v. 
Heufler  und  sind  daher  zu  streichen. 
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Statt  aber,  gleich  Asplenium  pabnattttn,  Neigung  zu  zeigen,  sicli  nach 
abwärts  hin  aaszadehnen,  wendet  sich  das*  Gegenwärtige  durchschnitt- 
lich mehr  den  oberen  Regionen  zu.  Zwischen  den  baumartigen  Eri- 
ken, im  sogenannten  Monte  verde,  ist  es  gemein,  ja  es  tritt  noch  in 
zwar  kleinen,  aber  echt  typisch  entwickelten  Individuen  am  Tejde  in 
der  grofsen  Höhe  und  äufserst  trocknen  Atmosphäre  des  Filo  de  las 
Canadas,  wenn  gleich  nur  selten,  auf. 

Unstreitig  ist  dieser  Farrn  unter  den  canarischen  einer  der  schön- 
sten und  interessantesten.  Ich  sammelte  über  anderthalb  Fufs  lange 
Wedel  auf  Palma  im  Barranco  del  Rio  und  fast  gleich  hohe  im  Walde 
von  Laguna,  Bory's  klassischem  Originalstandorte.  Auch  in  Agaa 
Mansa  findet  er  sich  in  üppiger  Entwicklung,  sowie  nicht  minder  in 
allen  Waldungen  der  Anagakette.  Mehr  Lokalitaten  anzugeben,  würde 
bei  der  grofsen  Häufigkeit  der  Pflanze  überflüssig  sein.  Es  genüge. 
für  Gran  -  Canaria  den  Barranco  de  la  Virgen,  für  Ferro  das  Thal  von 
Valverde  als  solche  zu  nennen.  Gewifs  war  das  Areal  der  Species 
früher  noch  ein  weit  ausgedehnteres.  Die  Waldverwüstung  hat  sie 
von  vielen  Plätzen  vertrieben  oder  zur  Flucht  in  Grotten  und  Fels- 
spalten gezwungen;  öfter  noch  sie  auf  den  Winden  preisgegebenen 
Höhen  zu  nur  wenige  Zoll  messenden  Zwergbildungen  verkümmern 
lassen.  So  z.  B.  auf  dem  Grate,  der  die  Wasserscheide  zwischen  den 
Thälern  von  Laguna  und  Tegueste  bildet  und  las  PeSitas  heifst. 

Als  Grottenbewohner  fand  ich  das  in  Rede  stehende  Gewächs 
'U.  a.  auf  der  Cumbre  de  Anaga,  in  Gesellschaft  von  Asplenium  Hemio- 
nitis,  Adiantum  Capillus  Veneris,  Aeonium  canariense,  Aichrysum  dicho- 
tomum  und  Petrophyes  agriostaphys. 

Gegen  die  anfserordentliche  Häufigkeit  der  Varietät  acutum  ver- 
schwindet fast,  als  canarisohe  Pflanze  betrachtet,  der  Grundtypus  der 
Species.  Es  genüge  zu  sagen,  dalls  wir  im  Stande  sind  den  Beweis 
seiner  Existenz  auf  den  Inseln  zu  fuhren  und  dabei,  als  Maafs  seiner 
Seltenheit,  wenigstens  einen  Schritt  über  das  y^unico  loco^  hinausgehen 
können.  Es  ist  die  von  Heufler  als  B.  nigrum  3.  argutum  bezeichnete 
Form  (=  A.  tubulär e,  Schrad.;  A.  argutum^  Eaulf.;  A.  Adiantum  nigrum^ 
var.  capenscy  v.  Schlechtd.),  welche  auf  Fuertaventura,  am  Nprdabhange 
eines  der  höchsten  Gipfel  des  Handiagebirges,  des  Pico  de  la  Zarza, 
i^orkommt  (!)  und  zwar  in  einer  durchaus  mit  der  Pflanze  des  Vorge- 
birges der  guten  Hoffnung  übereinstimmenden  Gestalt. 

Auch  das  L.  v.  Buch'sche  Herbar  enthält  ein  zu  argutum  gehöri- 
ges canarisches  Specimen,  indefs  ohne  Angabe  der  Lokalität,  welche 
jedoch,  da  zu  jener  Zeit  Handia  noch  von  keinem  Botaniker  durch- 
forscht worden  war,  eine  andere  als  die  meinige  sein  mufs. 

Das  Vegetationsgebiet  des  schwarzen  Milzfarrns  ist,  wie  das  der 
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Dbrigen  AsplenieQ  Europa's,  aber  welche  er  geschrieben,  von  L.  v. 
Heufler,  seinen  Umrissen  nach,  mit  solcher  Meisterschaft  gezeichnet 
worden,  dafs  ausführlicher  davon  zu  handeln,  .überflössig  erscheint  und 
höchstens  von  jenem  mustergültigen  Schriftsteller  besser  Gesagtes  mit 
anderen  Worten  wiederholen  würde.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
auf  die  Bemerkung,  dafs  es  fast  ganz  Europa,  nördlich  bis  Drontheim 
in  Norwegen  umfafst. 

Aufsereuropäisches  Vorkommen  ist  konstatirt: 

Für  Asien:  in  den  Kaukasuslandern,  in  Eleinasien,  Syrien,  A^ha- 
nistan  und  Nordindien;  selbst  über  Java  liegt  in  dieser  Hinsicht  eine 
Angabe  von  Blume  vor. 

Für  Afrika:  in  der  Berberei,  im  abjssinischen  Hochgebirge,  in 
der  Capkolonie  und  Natal,  auf  den  Inseln  Mauritius,  Bourbon  und  St. 
Helena. 

In  Westindien  und  Polynesien:  an  vereinzelten  Punkten. 

Was  die  Varietät  acutum  anbelangt ,  so  begegnen  wir  ihr  in  der 
Literatur  zum  erstenmale  bei  Plukenet  (Phytograph,  t.  124  fig.  4)^  wo 
sie  Adiantum  narbonense  foliis  longioribus  et  acutioribus  puherulentiSy 
pediculo  nigra  genannt  wird,  eine  Phrase,  welche  zugleich  ein  neuer- 
dings nicht  wieder  nachgewiesenes  Vorkommen  im  südlichen  Franko 
reich  zu  impliciren  scheint.  Ray's  Filix  minor  longifolia  tarsis  raris^ 
pinnulis  longis  tenuissimis  et  oblongis^  laciniis  fimbriatis  wird  von  New- 
man  ebenfalls  zu  acutum  gezogen. 

Gründlicheres  Studium  und  genaueres  Zurückgehen  auf  die  ersten 
Quellen  zeigen  täglich,  wie  von  Linne  und  seinen  Zeitgenossen  mit 
Stillschweigen  übergangene  Arten  und  Spielarten,  deren  Aufstellung 
und  Aufklärung  man  der  neueren  Zeit  vindicirt  hat,  schon  den  Vätern 
der  Kräuterkunde  wohlbekannt  waren.  So  erscheint  auch  das  acuium^ 
nach  langer  Vergessenheit  erst  bei  Bory  und  Willdenow  wieder.  Des 
Ersteren  Originalexemplar  (ein  einzelner  Wedel)  liegt  im  Willdenow'- 
schen  Herbarium  unter  No.  19937  mit  der  beigefügten  handschriftlichen 
Bemerkung  des  Sammlers  „votstne  de  VAdianthum  nigrum^  mais  plus 
grande  et  ä  dents  plus  aigues^  (Bory).  Ein  zu  derselben  Varietät  ge- 
höriger Wedel,  von  Broussonet  aus  Teneriffa  eingeschickt,  ist  daselbst 
noch  einfach  mit  A.  Adiantum  nigrum  etikettirt 

Als  Wohnsitz  der  Var.  acutum  sind  die  mittleren  Archipele  der 
Atlantis,  zwei  der  milderen  Küstenländer  des  atlantischen  Oceans, 
mehrere  Mittelmeergebiete  und  zuletzt,  als  aberrante  Punkte,  eine  Insel 
der  Antillen  und  die  Sandwichsgruppe  anzusehen. 

Die  auf  Madeira  allgemeine  Pflanze  gehört  zu  acutum^  obwohl  sie 
nach  Allem,  was  mir  dort  und  von  dorther  zu  Gesicht  kam,  der  cana- 
rischen an  Gröfse,  Feinfledrigkeit  und  Länge  der  vorgezogenen  Zipfel 
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ein  wenig  nachsteht,  mithin  das  A,  producHtm^  Lowe,  als  auf  der  Skala 
der  Yollkommenheit  dieses  Typas  eine  etwas  niedrigere  Stufe  einDeh- 
mend,  erkennen  läfst.  Banbury  berichtet  über  dasselbe:  Eins  der  ge- 
meinsten Farmkräuter  durch  ganz  Madeira  von  der  Küste  aufwärts 
bis  wenigstens  4000  Fnfs  Höhe.  In  der  Nachbarschaft  FunchaFs  ist 
es  das  häufigste  von  Allen. 

Hinsichtlich  der  Azoren  lauten  die  Angaben  unbestimmt:  sie  kon- 
statiren  nur  die  Anwesenheit  der  Art  überhaupt,  ohne  des  tieutum  spe- 
eiell  £u  gedenken.  Das  Vorhandensein  dieses  Letzteren  daselbst  ist, 
wahrscheinlich,  doch  unerwiesen.  Die  Herbarienexemplare  aus  jenen 
Gegenden,  welche  ich  prüfen  konnte,  waren  nur  gewöhnliches  Adtan- 
tum  nigrum. 

Dagegen  wächst  acutum  bestimmt: 

In  Irland;  selten,  allein  in  den  drei  Grafschaften  Cork,  Kerry 
und  Down. 

In  Portugal,  an  Felsen  in  ganz  Estremadura  gemein  (Welwitsch) ; 
hier  ebenso  reich  entwickelt  und  nur  wenig  kleiner  als  auf  den  Ca- 
naren. 

In  Italien:  im  Arnothale,  auf  dem  Monte  Pisano  (Savi;  Caspary) 
und  bei  Florenz!  sehr  schön  und  regelrecht  ausgebildet,  häufig  z.B. 
im  Klostergehölz  der  Kapuziner  zu  Piesole  (hier  mit  der  Yar.  daxiol- 
Hoides)  und  in  Hecken  bei  Poggio  Imperiale  (!) ;  am  sogenannten  Grabe 
Virgil's,  ebenfalls  mit  anderen  Spielarten;  auf  Ischia  und  Capri;  in  der 
Basilicata  (Rabenhorst). 

In  Sardinien  (Ascherson),  kleiner  und  etwas  weniger  charakte- 
ristisch, doch  unzweifelhaft  zu  acutum  zu  ziehen. 

In  Dalmatien,  untermischt  mit  dem  Grundtjpus  der  Art,  auf  dem 
Festlande  und  den  Inseln. 

In  Ithaka  (Mazziari). 

In  Syrien. 

In  Algerien  bei  Algier  und  im  Djebel  Edugh  der  Provinz  Kon- 
stantine (Buvry). 

Auf  der  westindischen  Insel  Portorico  (Herb.  Wildenow);  auf 
den  Sandwichsinseln. 

Die  Varietät  argutum  ist,  nach  v.  Heufler,  im  südöstlichen  Bin- 
nenlande Europa's  und  im  Caplande  zu  suchen.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dafs  ihr  Standort  auf  den  Ganaren  einer  Insel  angehört,  deren 
Klima  sich  am  meisten  demjenigen  des  benachbarten  afrikanischen 
Continents  nähert. 

Das  absolute  Maximum  der  vertikalen  Erhebung  der  Yar.  acutum 
ist  für  unser  Gebiet,  obwohl  ihre  gröfste  Häufigkeit  in  eine  viel  tiefere 
Zone  fällt,  auf  circa  7000  Fufs  festzusetzen.    Für  die  Art  ist,  hinsichtlich 
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der  Hohe,  die  sie  über  dem  Meeresspiegel  erreicht,  ein  von  dem  Ora- 
fen  Solms  1 862  in  Oraubündten  entdeckter  Standort  merkwürdig.  Der- 
selbe, zu  la  Rosa  an  der  Berninastrafse,  liegt  zwischen  5-  und  6000 
Fufß  hoch,  während  Bernoalli  für  die  Schweiz  kaum  3600  Fofs,  v.  Heuf- 
1er  für  Tirol  3400  als  Maximum  des  Höhenmaafses  zugeben.  Die 
Pflanze  wuchs  an  der  angegebenen  Stelle  in  ganz  kleinen  Exemplaren 
&n  Steinmauern,  in  Gesellschaft  von  Sedum  annwtm. 

Wir  stimmen  v.  Heufler  vollkommen  bei,  wenn  er  in  Erwägung 
dessen,  dafs  die  Standorte  des  schwarzen  Milzfarrns  sich  um  die  ca- 
narischen Inseln  als  ihre  Mitte  gruppiren,  dorthin,  etwa  auf  Teneriffa, 
die  ursprüngliche  Heimath  der  Art  setzt.  Aufserord entlicher  Indivi- 
doenreichthum,  höchste  Entwicklung  in  Form  und  Gröfse,  sowie  die 
Gegenwart  von  mehr  als  einer  Varietät,  reden  einer  solchen  Hypothese 
das  Wort,  und  in  diesem  Falle  machen  nicht,  wie  bei  A.  Hefnionitis  die 
Capverden  der  Schwesterinselgruppe  den  Rang  streitig.  Im  Wider- 
spruch zu  Newman's  auf  keinem  konkreten  Faktum  fufsender  Angabe, 
fehlt  nämlich  A.  Adianium  nigrum  dem  Archipel  des  grünen  Yorgebir^ 
ges  gänzlich. 

Zu  den  Ländern,  in  welchen  der  schwarze  Milzfarrn  den  seltene- 
ren Florenbürgern  beizuzählen,  ja  vielleicht  dem  Aussterben  verfallen 
ist,  gehört  auch  die  Mark  Brandenburg.  Die  Floristen  geben  hier  als 
Hauptfundort  die  Gegend  von  Potsdam  au,  was  Strempel  in  seiner 
Synopsis  Filicum  berolinensium  mit  den  Worten  „tn  lods  montosis^ 
wohl  nur  paraphrasirt.  Seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert 
scheint  die  Pflanze  in  dieser  Gegend  von  Niemand  mehr  gesehen  wor- 
den zu  sein.  Als  Bestätigung  ihres  früheren  Vorhandenseins  bewahrt 
jedoch  das  Berliner  E.  Herbar  zwei  schön  entwickelte  Wedel,  die,  laut 
Etikett,  im  April  1792  und  im  Mai  1794  bei  Potsdam  gesammelt  wor- 
den sind  und  wahrscheinlich  Beide  von  Willdenow  herrühren.  Der 
nähere  Standort  würde  unbekannt  geblieben  sein,  fände  sich  nicht  in 
einem  Handexemplare  von  Willdenow's  Prodromus  Florae  Berolinensis^ 
welches  der  Verfasser  selbst  mit  einer  Fülle  interessanter,  unveröffent- 
licht gebliebener  handschriftlicher  Bemerkungen  versehen  hat^  bei  Asple- 
nium  Adianium  nigrum  die  Notiz:  In  muris  prope  Sanssouci  passim  *). 
Nach  einem  Belage  im  Dietrich'schen  Herbar,  wächst  der  schwarze 
Milzfarrn  bei  Neu-Ruppin,  zählt  jedoch  auch  hier  seit  längerer  Zeit 
za  den  Verlorenen.    Die  Niederlausitzer  Lokalitäten,  welche  die  mär- 


')  Neuerdings  ist  dieser  Farm  an  den  Mauern  bei  Sanssouci,  welche  zur  Zeit 
nur  Atpleniwn  Euta  muraria  und,  als  gröfsere  Seltenheit,  Polypodium  Robertianum 
beherbergen,  Tergeblich  gesucht  worden.  Das  erwähnte  Exemplar  des  Willdenow'- 
Kfaen  Prodromus  befindet  sich  im  Besitz  der  Berliner  K.  Bibliothek. 

Zeitsehr.  f.  aUg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  XVII.  1 8 
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kiBChen  Wohnsitze  dieser  Art  mit  den  sächsischen  in  Verhindung 
setzen,  der  in  der  Klein -Bahrener  Haide  hei  Golssen,  am  Wege  nach 
der  Glashütte,  in  Waldungen  an  Wurzeln  und  der  bei  Eirschau  be- 
ruhen auf  .Rabenhorst's  Autorität,  sind  aber  seit  einer  Reihe  von  Jah- 
ren nicht  revidirt  worden.  In  alten,  trocknen  Eichenwäldern  dürfte 
in  der  Mark  wohl  mit  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  nach  dieser 
Seltenheit  gesucht  werden,  denn  eine  solche,  wenn  nicht  ein  vollkom- 
menes Desideratum,  ist  Asplenium  Adiantum  nigrum  ohne  Zweifel  für 
das  norddeutsche  Tiefland.  Erst  jenseit  der  Ostsee,  wo  das  Alluvium 
dem  Granit  Platz  macht,  zunächst  an  den  Strandfelsen  Bornholms  und 
Schönens,  sieht  man  es  wieder  auftauchen. 


21.    Asplenium  lanceolatum^  Huds. 

Fl,  angl,  454.  —  A.  obovatum^  Vitnani  ad  calc,  Flor,  libyc,  spec. 
p.  68.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph.  III.  p.  440.  —  A,  roiunda- 
tum,  Kaulf. 

Yorlinneischer  Name:  Dryopteris  Candida,  Dodonaeus,  Pempt,  465. 

Abbildung:  Gussone,  Plant,  rarior.  p.  376.  t.  64. 

Der  Standort  des  lanzettlichen  Milzfarrns  innerhalb  unseres  Ge- 
biets, wo  es  äufserst  selten  sein  mufs,  ist  bisher  unbekannt  geblieben. 
Man  weifs  nur,  dafs  Despreaux  es  in  Gran-Canaria  gefunden  hat;  da 
er  unterliefs,  die  Lokalität  näher  zu  bezeichnen,  so  ist  die  Pflanze  da- 
selbst von  keinem  Späteren  gesehen  worden.  Ihr  Vorkommen  unterliegt 
indefs  nicht  dem  mindesten  Zweifel.  Den  Beweis  dafür  liefert  ein  in 
Webb's  Herbar  vorhandener  Wedel. 

Dies  einmalige  Sammeln  eines  in  West-  und  Südeuropa  nicht 
allzu  seltenen  Farrns  ist  ein  neues  Argument  einerseits  fSr  das  spo- 
radische Auftreten  gewisser  Pflanzen  auf  canarischem  Boden,  anderer- 
seits dafür,  wie  wenig  doch  eigentlich  an  entlegeneren  Punkten  des- 
selben bisher  botanisirt  worden  sei. 

Von  dieser  Art  sind  mindestens  drei  Lokalrassen,  die  man  sämmt- 
lich  für  Species  angesprochen  hat,  zu  unterscheiden.  Alle  stimmen 
jedoch,  in  der  Tracht  sowohl,  wie  in  den  feineren  Merkmalen,  we- 
sentlich miteinander  überein.  Die  westliche  Pflanze  ist  das  wahre 
Asplenium  lanceolatum,  Huds.  Die  südliche,  hauptsächlich  dem  Mittel- 
meerbecken angehörige,  das  Vivianische  A,  ohovatum,  durch  rundlichere 
Gestalt  der  Fiedern  und  meist  weniger  scharfe  Zähnelung  zu  unter- 
scheiden, umfafst  zugleich  das  canarische  Glied  dieser  Species.  Der 
binnenländische  Typus  endlich,  dem  ein  breitlappiges  Laub  mit  sehr 
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grofsen  und  spitzen  Zähnen  zur  Charakteristik  dient,  wird  durch  die 
Var.  BilloUi  ')  repräsentirt. 

Anfserdem  sind  aach  Subvarietäten  vorhanden,  denn  Moore  hat 
noch  eine  Var.  microdon  des  lanceolatum  •),  während  Willkomm  sein 
sodspanisches  obotatum  als  dnrch  scharfe  Zähnelung  von  dem  fran- 
zösischen und  korsischen  verschieden  und  dem  lanceolatum  sich  nä- 
hernd schildert. 

Das  Aspleniufn  serrulatum,  Cav.  ■)  ist,  der  Beschreibung  nach, 
wahrscheinlich  nichts  Anderes  als  eine  breite,  vielfiedrige  und  spitz- 
zahnige  Form  des  lanceolatum,  welche  Broussonet  bei  Mogadore  ent- 
deckte. Am  entscheidendsten  scheint  mir  hierfür  die  Bemerkung,  die 
grofsten  Fiedern  seien  die  das  dritte  Paar  bildenden,  mithin  die  be- 
stimmte Bezeichnung  der  für  unsere  Species  so  charakteristischen  Frons 
decrescens, 

Asplenium  lanceolatum  zeigt  in  seinem  Vorkommen  das  Wähle- 
rische der  echten  Farrnatur.  Was  es  bedarf,  ist  Seeklima,  aus  dessen 
Bereich  es  sich  nur  selten  auf  weitere  Strecken  entfernt.  Es  bewohnt 
Felsen  und  Gemäuer:  erstere  sogar  an  Stellen,  wo  ihre  ganz  trockne 
Oberfläche  selbst  der  Einwirkung  des  Regens  entzogen  bleibt;  auch 
siedelt  es  sich  nicht  ungern  unter  dem  Obdach  überhangender  Stein- 
blöcke und  in  Brunnen  an,  die  es  bisweilen  formlich  austapeziert.  Mee- 
resgrotten, oft  kaum  über  die  Fluthmark  erhaben,  von  deren  Decke 
6S  in  dichtgedrängten,  üppigen  Büscheln  herabhängt,  sind  ihm  eben- 
falls ein  Lieblingsaufenthalt.  Das  Maafs  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
Licht  und  Bodenfeuchtigkeit,  scheint  je  nach  den  Orten,  bedeutenden 
Wechsels  fähig  zu  sein.  So  wächst  es  manchmal  dem  vollen  Sonnen- 
strahl ausgesetzt,  manchmal  im  tiefsten  Schatten  mit  Gebüsch  bestan- 
dener Abhänge.  Auf  Hochgebirgen  ist  es  mit  Sicherheit  bisher  nur 
in  Wales  und  in  Portugal  beobachtet  worden.  Seine  geologische  Un- 
terlage bilden  Granit,  Schiefer,  Sandstein  und  Eruptivmassen,  in  Sici- 
üen  und  Ischia  selbst  Lava.  Die  Ealkformation  scheint  es  eher  zu 
vermeiden  als  aufzusuchen ;  daher  wohl  die  weit  ausgedehnten  Lücken 
seines  Auftretens  im  Mittelmeerbecken,  namentlich  an  den  Küsten  Spa- 
nien's  und  Nordafrika's.  Es  liebt  die  Gesellschaft  anderer  Farrn,  in 
Italien  besonders  die  der  Cheilanthes  odora;  am  meisten,  als  geseilige 
Pflanze,  die  von  seines  Gleichen.  Im  August  fand  ich  am  Fufse  des 
Monte  Pisano  an  trocknen  Stellen  das  Laub   im  Abwelken  begriffen: 


')  Asplmnm  cwMatvm,  F.  W.  Schultz,  tti  Flora  1844.   p.  807   und  A.  BüloUi, 
I^nselbe,  1.  c.  1846.  p.  788. 

*)  Moore,  Brii.  FemSf  Nat,  print,    t.  88. 

*)  Cavanilles,  m  Anal  Cime,  natur,    IV.   p.  106.   No.  169. 
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dort  auch  an  einem  Wedel  die  Spindel  in  ihrer  oberen  Hiüfte  gabel- 
theilig  gespalten. 

Geographische  Verbreitung:  Längs  den  Küsten  des  atlantischen 
Oceans,  sowie  auf  verschiedenen  Inselgruppen  und  Inseln  desselben. 
Dann  im  Mittelmeergebiet  und,  vom  nördlichen  Frankreich  aus,  die 
deutsche  Grenze  streifend. 

Madeira:  Hie  und  da  an  Mauern  und  Felsen,  z.  B.  bei  der  hoch- 
gelegenen Kirche  N.  Senhora  do  Monte;  auch  an  einigen  anderen  Stel- 
len der  Nachbarschaft  von  Funchal. 

Azoren:  auf  Fayal  undFlores;  von  dorther  schon  im  Herbar  von 
Sir  Joseph  Banks. 

St.  Helena  (J.  Dalton  Hooker). 

England:  An  vielen  Orten  der  Sud-  und  Westküste;  am  häufig- 
sten in  Cornwall.  In  weiterer  Entfernung  vom  Meere  nur  am  Snow- 
don,  in  subalpiner  Höhe,  und  auf  den  High  -  Rocks  bei  Tunbridge- Wells 
zwischen  den  Grafschaften  Sussex  und  Kent. 

Canal- Inseln:  gemein,  namentlich  auf  Jersey  pnd  auf  Serk,  wo 
ein  Botaniker,  Mr.  Doubleday ,  sich  rühmen  konnte,  in  einer  kleinen 
steinernen  Hütte  geschlafen  zu  haben,  die  ganz  mit  diesem  Farrn  und 
mit  den  Asplenien  Adiantum  nigrum  und  Trichomanes  bewachsen  war  '). 
In  Jersey,  wo  es  die  Westseite  der  Ostseite  vorzieht,  erreicht  es  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommenheit  und  bewohnt  daselbst  auch  Brunnen. 

Frankreich:  längs  der  nördlichen  und  westlichen  Küste,  besonders 
an  den  Strandklippeu  der  Bretagne  und  der  Normandie;  hier  z.  B.  bei 
Cherbourg  in  sehr  grofser  Menge  in  Mauerritzen  und  bei  Gatteville; 
an  den  Falaisen  von  Calvados,  von  wo  im  Berliner  Herbar  eine  in- 
teressante, sehr  gestreckte  Form  mit  fast  linearen  Fiedern  und  Zipfeln 
liegt,  deren  vielköpfiger  Stock  mit  schönen  schwärzlichen  Schuppen 
so  stark  besetzt  ist,  dafs  es  wie  ein  dichter  Bart  aussieht.  St.  Maixent 
im  Departement  der  Deux-Sevres.  Längs  der  Seine  hinaufsteigend 
bis  oberhalb  Paris:  Itteville;  la  Ferte  Aleps,  an  den  Rochers  de  Dui- 
son;  Malesherbes;  Wald  von  Fontainebleau,  la  Roche  qui  pleore. 

Luxenburg  (Mathieu,  Flore  generale  de  Belgique\  zweifelhaft. 

Bei  Steinbach  zwischen  Weifsenburg  und  Bitsch  so  selten,  dafs 
der  Entdecker  F.  W.  Schultz  schreibt,  er  könne  höchstens  drei  bis  vier 
Exemplare  jährlich  davon  nehmen.  Hier  und  bei  Paris  die  Form 
BilloHi. 


')  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  erinnert  sich,  ein  Hhnliches  Nachtquartier  zn 
Taganana  auf  Teneriffa  gehabt  zu  haben:  nur  bestand  hier  der  Farmschmuck  der 
Hausmauern  aus  Davallia  canariensis  und  Asplenium  Adiantum  nigrwn  acutum,  Aehn 
liehe  von  Farm,  namentlich  von  AspUnvum  Trichomanes,  grüne  Häuschen  hat  t 
auch  im  tiroler  Etscblande  and  bei  Locamo  am  Lago-Maggiore  gesehen. 
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Spanien:  namentlich  längs  der  Nordkuste  in  Astarien  and  Gali- 
den;  im  Inneren  in  Leon,  Estremadara  and  Andalusien;  hier  das  echte 
lanceolatum  am  Picacho  de  Alcalä  de  los  Gazales  und  bei  Medina 
Sidonia.  Die  Var.  obovatum  dagegen  in  der  Sierra  de  Jaen  und  in 
der  Sierra  Morena  am  Pafs  Despena-perros;  ferner  bei  Malaga  (Lie- 
betrut). 

Portugal:  auf  dem  höchsten  Ramm  der  Serra  de  Cintra,  in  feuch- 
ten Grotten  (Welwitsch). 

Im  südlichen  Frankreich:  in  den  östlichen  Pyrenäen;  bei  Toulon 
und  bei  Hyeres,  wo  es  Montagne  1848  auf  einem  westlich  von  der 
Stadt  gelegenen  Felsen  auffand.  Auf  den  Hyerischen  Inseln,  auf  de- 
nen Gaudichaud  es  zuerst  sammelte  und  1825  an  Bory  mittheilte: 
daher  der  frühe,  aber  unpublizirt  gebliebene  Herbariumname  Asple- 
nium  Gaudichaudii,  Bory.  Auf  der  Ile  du  Levant  derselben  Gruppe 
(J.  Müller). 

Italien:  im  Süden  der  Halbinsel,  bis  nach  Toscana  hinaufreichend, 
wo  ich  es  bei  Asciano  am  Monte  Pisano  1862  in  Gesellschaft  von 
Cheilanthes  odora  beobachtete;  auch,  nach  Beccari,  an  einigen  Strand- 
felsen südlich  von  Livorno;  Terra  d'Otranto  (Rabenhorst);  Subiaco  bei 
Rom;  Cumae.     Häufiger  in  Calabrien. 

Auf  fast  allen  gröfseren  und  kleineren  Inseln  des  tyrrhenischen 
Meeres:  Gorsika,  auf  dem  Berge  la  Trinitä,  bei  Bonifacio  und  Ajao- 
cio,  auf  dem  Inselchen  Cavesio  (Requien);  Sardinien,  sehr  verbreitet 
and  zahlreich  von  einem  Ende  der  Insel  zum  anderen,  dabei  oft  anfser- 
ordentlich  grofs  und  üppig:  bei  Orri  und  bei  Laconi;  an  den  Gruben 
Gennamari  und  Ingurtosu  unfern  Oristano  auf  Schiefer  (Ascherson). 
Gaprera,  zwischen  dem  Landungsplatz  und  dem  Hause  Garibaldi's, 
auf  Granit  (Ascherson).  Capraja  und  Elba  (ßerb.  Horti  pisani),  Gor- 
gona  (P.  Savi),  Ischia,  auf  alten  Laven.  Procida.  In  Sicilien  an  vie- 
len Orten,  an  granitischem  sowohl  als  an  vulkanischem  Gestein,  stets 
gern  im  Schatten,  z.  B.  bei  Messina  und  Catania,  auch  am  Etna  und 
auf  dem  Madoniegebirge.  Auf  Pantellaria,  Ustica  und  den  meisten 
liparischen  Inseln. 

Peloponnes  (Bory,  Expedition  de  la  Moräe), 

Das  Synonym  Asplemum  Forsteri  und  die  Angabe  Ungarn 's  als 
Vaterland,  welche  von  den  Verfassern  der  Hisioire  naturelle  des  Ues 
Canaries  bei  A.  obotatum  gegeben  werden,  beruhen  beide  auf  einer 
Verwechslung  mit  A.  Adiantum  nigrum  var.  Serpentin*  3.  indsum^  v. 
Heufler  and  sind  daher  zu  streichen. 
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22.    Asplenium  canariense,  Willd. 

Spec.  plant.  V.  p.  96.  —  Herbar.  No.  19923-  —  Webb  et  Berthe- 
lot, Phytograph,  III.  p.  440.  —  Webb,  Spicileg.  gorgon.  p.  194.  —  A, 
luridum,  Brouss,  ms.  in  herbar,  suo,  —  A.  cultrifolium?  Bory,  Ess.  For- 
tun.  p.  312.  —  A.furcatum  (Thunb.),  Hooker,  Spec.  Filic.  III.  p.  165 
ex  parte. 

Abbüdung:  Webb  et  Berthelot,  I.e.  t.251. 

Weit  seltener  als  sein  Name  und  die  Angabe  der  Histoire  natu- 
relle des  iles  Canaries:  „non  infrequens  in  rupibus  maritimis  et  ad 
coneallium  fauces^  erwarten  läfst.  Ich  kenne  nur  zwei  Standorte,  einer 
auf  Teneriffa,  der  andere  auf  Palma,  an  denen  Asplenium  canariense 
vorkommt:  beides  enge  und  enorm  tiefe ,  geschützte  Schlachten,  in 
welchen  die  Waldregion  sich  ungewöhnlich  weit  gegen  die  Küste  hin 
ausdehnt.  Es  sind  dies :  die  Gegend  von  Guimar,  in  der  es  sich  zwi- 
schen Gebüsch  an  dem  Aquädukt  über  dem  Barranco  de  Badajoz  vor- 
findet und  der  mit  Farrn  so  reich  gesegnete  Barranco  del  Rio. 

Alle  mir  zu  Gesicht  gekommenen  canarischen  Exemplare  sind 
weit  schmalfiedriger  als  die  capverdischen;  so  auch  das  Willdenow'sche 
Original -Specimen,  das  von  Broussonet  eingesandt  ist  und,  da  dieser 
meist  im  Norden  Teneriffa's,  in  der  Gegend  seines  Wohnorts  Orotava 
sammelte,  auf  ein  Vorkommen  unseres  so  sehr  lokalen  Farrns  auch 
in  der  dortigen  Gegend  schliefsen  läfst.  Die  schmalfiedrige  Form  ist 
mithin  als  Grundtypus  der  Art  anzusehen. 

.  Asplenium  canariense  als  selbstständige  Species  und  nicht,  wie  Hoo- 
ker es  gethan  hat,  als  Glied  des  in  der  warmen  Zone  weit  verbrei- 
teten A.  furcatum^  Thunb.  aufgefafst,  bleibt  in  seiner  geographischen 
Verbreitung  auf  drei  der  atlantischen  Archipele  und  auf  Abyssioien 
beschränkt  '). 

In  Madeira  ist  diese  Art  namentlich  in  den  Schluchten  der  Nord- 
seite zu  Santa  Ana,  Punta  Delgada,  Boa  Ventura,  Arco  de  S.Jorge 
und  gegen  Fayal  hin  verbreitet.  Sie  wächst  daselbst  an  feuchten  moo- 
sigen Steinmauern  und  Felsen,  gewöhnlich  in  mäfsiger  Meereshöhe, 
wie  A.  Hemionitis;  doch  soll  sie  auch  in  Ribeiro  Frio  gefunden  worden 
sein  (Bunbury).     Südlich  von  der  Centralkette  ist  sie  selten. 

Auf  den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  gehört  sie  zu  den  ge- 
wöhnlichen Erscheinungen,  doch  nur  in  einer  Höhe  von  wenigstens 
2000  Fufs  und  zwar  vorzugsweis   in   einer   breitblättrigen  Form  mit 


')  A,fwcatum  hat  folia  bipinnataj  A.  canariense  stets  nur  folia  pmnata,  pinf^f' 
profunde  pinnatisectis. 
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kompakteren  Fiedern,  deren  Segmente  kürzer  and  am  oberen  Ende 
Stampfer^  oft  fast  abgerundet  erscheinen  ').  Ueppigkeit  des  Wuchses 
(die  Wedel  werden  über  fufslang)  und  Individuenreichthum  lassen  die 
Pflanze  aaf  diesem  Archipel,  weit  mehr  als  auf  den  Canaren,  als  in 
ihrem  Ursitze  erkennen.  Die  Eilande  auf  denen  sie  bisher  beobachtet 
wurde,  sind  die  höheren  der  Barloventogruppe:  St.  Antäo:  im  oberen 
Theile  der  Ribeira  de  Paul  und  auf' den  dieses  Thal  umgebenden  Ber- 
gen; S.  Vicente,  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Verde  I;  S.  Nicoiao,  aufseroi^ 
deutlich  häufig  im  ganzen  Hochgebirge,  hier  wie  in  S.  Vicente  am 
liebsten  mit  A,  Hemionitis  zusammen  und  gern  an  den  Wurzeln  der 
arborescirenden  Euphorbien  wachsend;  noch  viel  in  einer  farrnreichen 
Schlucht  etwa  1000  Fufs  unter  dem  Gipfel  des  Monte  Gourdo;  auf  dem 
Scheitel  des  Berges  selbst,  in  5000  Fufs  Höhe,  nur  noch  wenige,  küm- 
merliche Stauden  neben  kräftigeren  von  Notochlaena  Marantae, 

Abyssinien:  im  Hochlande  6 — 7000  Fufs  hoch,  an  schattigen  Fel- 
sen, bei  Aman  Eski,  Debra  Eski  und  am  Nordabhange  des  Berges 
Kubbi.  Nach  den  von  Schimper  gesammelten  Exemplaren  zu  urthei- 
len,  waltet  hier  der  schmalblättrige  Grundtypus  der  Pflanze  vor.  Doch 
tritt,  neben  diesem,  auch  die  Var.  latifolium  bei  Debra  Eski  auf;  au- 
fserdem  unterscheidet  A.  Braun  in  seinem  Herbarium  noch  eine  Mit- 
telform zwischen  Beiden  als  Var.  minus  (sie  ist  aber  nicht  immer  klei- 
ner): diese  am  Berge  Bachit  bei  Demerk. 

23.    Asplenium  marinum^  L. 

Spec,  plant,  p.  1540.  —  Webb  et  Berthelot,  Phytograph,  III.  p.  439. 
—  A.  maritimum?  ßory,  Ess.  Fortun,  p.  312. 

Vorlinneische  Namen:  Chainaeßlix  marina  anglica^  Lobel.,  Hist. 
p.  474.  —  Filicula  maritima  ex  insulis  Stoechadibus ,  C.  Bauhin,  Pinax 
theatri  botanici.  358.  —  Adiantum  maritimum  segmentis  angustioribus 
Charibaearumj  Pluk.,  Phytograph,  124.  f.  5.  —  Adiantum  seu  Tricho- 
manes  Bemmdense^maximum  serratis  foliis  auriculatum,  Derselbe  I.e. 
125.  f.  1. 

Spanisch:  Doradilla  marina. 

Portugiesisch:  Feto  maritimo, 

Abbildungen:  Schkuhr,  Kryptogamische  Gewächse,  t.  68.  —  New- 
man,  History  of  british  Ferns,  p.  235  et  seq. 

Durchans  nicht  so  häufig  auf  den  Ganaren,  als  ihre  Lage  ver- 
muthen  läfst,  weshalb  wir  mit  der  Ansicht  v.  Heufler's,  TeneriflFa,  weil 


*)  Aapleniwn  canariense,  Var.  laüfoliwn,  Nob.:  pinnarum  segmentis  approxima- 
tUf  saqie  abbreviatis,  apice  obtusis  crenato-rotundatis. 
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es  im  Mittelpunkt  fast  sämmtlicher  bekanntgewordener  Standorte  liegt, 
als  Schöpfungscentrum  dieser  Art  anzunehmen,  uns  nicht  einverstan- 
den erklären  können. 

Besäfse  nicht  das  Berliner  General -Herbar  ein  von  Broossonet 
auf  der  genannten  Insel  gesammeltes  Exemplar,  so  würde  dem  Be- 
weis seines  Alibi  für  dieselbe  nichts  entgegenstehen,  als  eine  hand- 
schriftliche Bemerkung  Viera's  und  das  Zeugnifs  Gavanilles*  '),  beide 
mit  Bezugnahme  auf  den  damaligen  Agenten  der  französischen  Repu- 
blik zu  Orotava  als  Finder  und  Gewährsmann. 

Und  doch,  wer  die  Brandungen  gesehen  hat,  die  dort,  auf  der 
Barloventoseite  zumal,  um  unnahbare  Meeresgrotten  tosen,  in  welche 
hinein  nur  die  wilde  Taube  ihr  pfeilschneller  Flug  trägt,  vor  deren 
staticeumblühten  Basaltportalen  die  Bufadero's  ihre  Schaum-  und  Was- 
sersäulen in  die  Luft  schleudern,  der  macht  sich  leicht  mit  dem  Ge- 
danken vertraut,  Asplenium  marinum  möge  daselbst  eher  schwer  er- 
reichbar als  allzuselten  sein,  ja  vielleicht,  vor  menschlichen  Blicken 
verborgen,  hie  und  da  eine  kaum  geahnte  Fülle  entfalten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  ein  gesicherter  Standort  in  Teneriffa 
ist  zur  Zeit  nicht  nachgewiesen:  dagegen  sind  drei  andere  Inseln  ab 
Wohnsitze  des  Küsten -Milzfarrns  zu  nennen. 

Ich  selbst  sammelte  dasselbe  grofs  und  prachtvoll  auf  Palma  in 
geringer  Entfernung  vom  Strande  an  den  bröckelnden  Tuffwänden  des 
Barranco  de  S.  Bartolome ;  man  weifs,  dafs  es  ferner  dort  noch  in  den 
tiefen  Schlünden  der  Barranco's  de  los  Nogales  und  del  Rio  ange- 
troffen wird.  # 

In  Ferro  fand  ich  es,  kleiner  und  schmalfiedriger,  im  Gestein 
jenes  hohen  Felsenvorsprunges  wurzelnd,  um  den  der  Weg  von  der 
Stadt  nach  el  Golfo  biegt,  gerade  an  der  Stelle  wo  eine  unvergleich- 
lich schöne  Aussicht  in  die  Tiefe  des  einen  halbcirkelformigen  Meer- 
busen begrenzenden,  von  bewaldeten  Felsen  rings  umschlossenen  Ge- 
ländes sich  eröffnet.  Sie  nennen  den  Grt  el  Risco  de  Tibataje.  An- 
dere Standorte  für  die  Insel  des  Meridians  sind  von  Bonrgeau  im  Bar- 
ranco de  S.  Pedro,  von  de  la  Perraudiere  an  den  Felsen  des  Thaies 
von  Villa  Valverde  entdeckt  worden.  Letzteres  liegt  ziemlich  tief  im 
Herzen  des  Landes,  aber  die  Seewinde  brausen  ja  ungehindert  über  die 
nur  wenige  Meilen  breite  Insel. 

In  Gran-Ganaria  hat  Asplenium  marinum  zwei  Lokalitäten:  eine 
von  Viera  handschriftlich  erwähnte,  erst  jetzt  hier  zum  erstenmale  pa- 
blicirte,  an  den  Madres  del  Agua  oder  Quellengrotten  des  Städtchens 
Teror,  und  eine  zweite  von  Bourgeau  1855  aufgefundene,  eine  Höhle 


*)  8e  cria  en  la  marina  de  Tenerife^  Cav,  in  Anal,  (Henc.  natwr,   IV.  p.  103. 
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des,  wie  Teror  im  Norden  der  Insel  gelegenen  Barranco  de  los  Tiles, 
die  fiafserst  üppige  Stöcke  mit  über  fuTslangen  Wedeln  erseugt. 

Vertikale  Verbreitang  auf  den  Canaren:  Von  der  Flothgrenze  bis 
drca  2000  Fofs  über  dem  Meere,  welche  Höhe  am  Risco  de  Tibataje 
erreicht  wird. 

An  eben  dieser  Stelle  beobachtete  ich  das  in  Rede  stehende  Ge- 
wächs in  einer,  wie  es  scheint,  bisher  unbeschriebenen  Ab&nderang. 
Dieselbe  läfst  sich,  wie  folgt,  charakterisiren. 

Var.  ferrea^  Nob.:  pinnis  angvste  lanceolatis  acutatis,  iis  speciei 
typicae  iriplo  saltem  angustioribusy  basin  versus  sensim  vcUde  aitenuatis, 

Asplenium  marinum  bewohnt  Madeira  seinem  ganzen  Eüstenom- 
fange  nach,  doch  weniger  zahlreich  auf  der  Süd-  als  aaf  der  Nord- 
seite: dort  bei  Camara  dos  Lobos  und  Sta.  Cruz;  hier  vorzüglich  an 
der  Mündung  des  S.  Vicentebaches  häufig.  Zwischen  Santa  Ana  und 
S.  Jorge  sah  es  Hol!  die  kahlen,  nur  von  wenigen  Flechten  bekleide- 
ten Strandklippen  über  der  haushoch  tobenden  Brandung,  in  Gesell- 
schaft von  Polypodinm  vulgare^  zieren. 

Nach  Bunburj's  Beobachtungen  erhebt  sich  der  Küsten -Milzfarrn 
in  Madeira  nirgend  viel  über  das  Niveau  des  Meeres.  Fossile  üeber- 
reste  desselben  sind  jedoch  in  dem  Lignitenlager  bei  S.  Jorge  in  einer 
Höhe  von  1000  Fufs  beobachtet  worden  '). 

Er  gehört  aufserdem  zu  den  wenigen  Farrnspecies,  die  wir  von 
Porto  Santo  kennen,  wo  Webb  ihn  im  Mai  1828  am  Pico  de  Faxe 
entdeckte. 

Auf  den  Azol'en  wächst  er  häufig  in  den  Felsspalten  des  Gesta- 
des sämmtlicher  Eilande  der  Gruppe,  bis  500  Fufs  über  dem  Meere. 
Er  ist  von  dorther  seit  lange  bekannt,  da  er  bereits  von  Forster  in 
Fayal  gesammelt  wurde. 

Das  Vegetationsgebiet  des  Asplenium  marinum  erstreckt  sich  über 
die  unter  milderem  Himmel  gelegenen  Küsten  des  atlantischen  Oceans, 
wo  es  seinen  Schwerpunkt  mehr  auf  der  europäischen  als  auf  der  ame- 
rikanischen Seite  zu  haben  scheint.  Auf  jener  reicht  es  von  den  Ork- 
neys und  von  den  Hebriden  bis  St.  Helena;  auf  dieser  von  Neuschottr 
land  bis  Rio  grande  do  Sul  in  Brasilien.  Bei  seiner  Vorliebe  für  in- 
sular-oceanische  Lagen,  fällt  auf,  dafs  man  es  bisher  auf  den  Cap Ver- 
den noch  nicht  gefunden  hat.  Die  Gau  alkästen  besitzen  diesen  Farm 
zahlreich;  die  Ufer  der  Nordsee  nur  in  Schottland  und  dem  äufsersten 


»)  Vergl.  O.  Heer,  lieber  die  fossilen  Pflanzen  von  S.  Jorge  in  Madeira.  Dies 
bedeutende  Lignitenlager  liegt  im  Hintergrunde  einer  Schlacht ,  welche  östlich  von 
S.  Jorge  ins  Meer  mündet,  am  Nordabhange  des  Pico  Ruivo.  Die  aufgefundene 
Blattfieder  unterscheidet  sich  nur  dadurch  ein  wenig  von  der  lebenden  Art,  dafs  der 
Rand  nur  wellig,  nicht  gezfthnt  ist 
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Nordosten  Englands.  In  das  Mittel meerbecken  am  afrikanischen  Rand 
der  Meerenge  von  Gibraltar  (Tanger)  entlang  eindringend,  hat  er  sich 
in  demselben,  ohne  häufig  zu  sein,  bis  zum  griechischen  Archipelagus 
verbreitet 

(Wird  fortgesetzt.) 


vin. 

Mittheilungen  über  Canada. 

Nach  officiellen  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  H.  Schwabe. 


Absiract  of  the  Census  of  Canada.  1861.  By  order  of  the  Board 
of  Registration  and  Statistics.    Quebec  1863  ^  1864. 

Statistical  tables  relating  to  the  colonial  and  other  possessions 
of  the  United  Kingdom.  Part  VII.  (1860.)  London  1862. 
Part  rill.    (1861.)    London  1863. 

Canada,  in  seinem  raschen  Aufblühen,  beweist,  dafs  die  Cultur 
in  ihrem  Lauf  nach  Westen  noch  keinen  Ruheponkt  gefunden  hat. 

Als  der  Graf  Jaubert  auf  der  Pariser  Ausstellung  die  Ausstellungs- 
gegenstande aus  Canada  gesehen  hatte,  gedachte  er  des  Zustandes  von 
Ganada  im  Jahre  176J,  wo  es  durch  Vertrag  von  Frankreich  an  Eng- 
land abgetreten  wurde  und  sagte  mit  Rücksicht  auf  den  Portschritt: 
nous  pouvons  maintenant  calculer  la  t>aleur  de  ces  quelques  arpents  de 
neige  cidSs  ä  VAngleterre  avec  tant  de  coupahle  insouciance  par  le 
Gouvernement  de  Louis  XV. 

Henry  Ashworth  in  seinem  Werkchen:  a  tour  in  the  United 
States,  Cuba  and  Canada,  London  1861,  nennt  Canada  Englands  hoff- 
nungsvollste Colonie  —  deren  Gesammt- Areal  242,482  QMiles  beträgt, 
also  nahezu  dreimal  gröfser  ist  als  das  von  Grofsbritannien  und  Irland 
zusammengenommen. 

Canada,  gewöhnlich  in  Unter-  und  Ober -Canada  eingetheilt,  bil- 
det in  legislativer  Beziehung  blos  eine  Provinz.  In  Unter -Canada 
fanden  die  ersten  Niederlassungen  statt;  seine  Bewohner,  wie  sich  aas 
der  nachstehenden  Tabelle  I  ergiebt,  sind  vorherrschend  (76,35  pCt.) 
französischen  Ursprungs ;  ihr  Grundbesitz  ist  sehr  zersplittert,  sie  bauen 
wenig  über  ihren  eigenen  Bedarf,  und  besitzen  in  Folge  dessen  wenig 
Mittel  zum  Ankauf  oder  Austausch  von  Dingen,  die  sie  nöthig  haben. 

Ober -Canada  ist  ungemein  culturfShig.  Einige  Theiie  des  Ottawa- 
Distrikts  gelten  für  so  fruchtbar,  dafs  man  sie  die  Gärten  von  West- 
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canada  nennt.  Die  Bewohner  sind  ein  energisches,  nnternehmendes 
Volk. 

Die  Trennung  Canadas  in  zwei  Provinzen  geschah  darch  die  Con- 
stitation  von  1791.  Die  aus  den  Kämpfen  von  1837  hervorgegangene 
neue  Constitution  vereinigte  beide  Provinzen  unter  eine  Regierung  und 
wir  wollen  zunächst  die  gegenwärtige  Regierungsform  etwas  genauer 
betrachten. 

Die  Yerfagsnng 

von  Canada  ist  vom  3.  Juli  1840.  Die  vollziehende  Gewalt  wird  durch 
einen  Gouverneur  und  durch  ein  verantwortliches  Ministerium  ausge- 
übt. Der  Gouverneur  wird  durch  die  Krone  ernannt.  Die  Zahl  der 
Minister,  gewöhnlich  5  für  jede  Provinz,  ist  gesetzlich  nicht  fixirt. 

Das  Parlament,  welches  die  Legislative  ausübt,  besteht  aus  zwei 
Kammern,  die  sich  jedes  Jahr  mehrere  Monate  versammeln. 

1)  Der  gesetzgebende  Rath  (legislative  Council),  dessen  Mit- 
gliederzahl nicht  bestimmt  ist,  da  dieselben  theilweis  auf  Lebenszeit 
von  der  Krone  und  bis  zur  Zahl  von  58  durch  Wahldistricte  gewählt 
werden. 

2)  Die  gesetzgebende  Versammlung  (legislative  Assemhly) 
besteht  aus  1 30  Mitgliedern  und  wird  auf  eine  Periode  von  vier  Jahren 
durch  die  Bevölkerung  der  Grafschaften  und  Städte  gewählt. 

Die  Kammern  haben  das  Recht  Enqueten  einzusetzen,  denen  das 
Ministerium  keine  Information  verweigern  darf.  Ihre  Beschlüsse  sind 
rechtsgiltig,  vorausgesetzt,  dafs  von  dem  legislative  Council  11  Mitglie- 
der, von  der  legislative  Assembly  21  Mitglieder  gegenwärtig  sind;  doch 
können  die  Gesetze,  welche  sie  angenommen  haben,  wenn  der  Gou- 
verneur es  für  nöthig  erachtet,  der  Sanction  der  Krone  von  England 
unterbreitet  werden.  Es  ist  dies  die  einzige  Bestimmung,  welche  noch 
an  eine  Abhängigkeit  der  Colonie  von  dem  Mutterlande  erinnert,  und 
da  das  englische  Parlament  factisch  dieselbe  nicht  zur  Ausübung  bringt, 
so  ist  eigentlich  die  Unabhängigkeit,  welche  Canada  geniefst,  eine  bei- 
nahe vollständige. 

Die  BevSlkerang. 

Die  Gesammtbevölkerung  von  Canada  betrug  nach  dem  Census 
vom  Jahre  1861  2,507,657  Seelen,  wovon  1,396,091  auf  Ober -Canada 
ind  1,111,566  auf  Unter -Canada  kommen. 

Die  nachstehenden  Tabellen  I  a  und  b  geben  die  Bevölkerung  und 
die  Hänserzahl  nach  Grafschaften. 

Man  ersieht  ans  diesen  Tabellen,  wie  sich  die  Bevölkerung  nach 
Heimathsländern  classificirt  und  sind  denselben  Bevölkerung  und  Häu- 
serzahl der  wichtigsten  Ortschaften  beigefügt. 
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Tab.  la. 


I.  Ub| 

Allgemeine  Uebersicht  der  B^ 


Städte,  Grafschaften  etc. 

Gresammt- 
Bevölkerong. 

England 

nnd 
Wales. 

Schotüas 

Stadt  Montreal 

90323 

51109 

6058 

5899 

17355 
12897 
13473 
18841 
20416 
15742 
1Ü062 
19608 
13092 
12732 
13132 
20008 
15223 
17837 
10478 
10210 
16195 
12356 
14077 
16474 
17491 
16891 
12300 
11218 
21198 
21058 
14475 
10507 
22091 
20018 
14790 
17889 
18608 
14758 
13386 
11136 

4293 

2177 

40 

394 

69 

317 

30 

75 

38 

77 

9 

9 

89 

233 

86 

25 

7 

129 

5 

530 

36 

199 

76 

243 

230 

56 

5 

75 

11 

1 

58 

7 

124 

64 

267 

271 

62 

9 

3 

3196 

Qnebec 

792 

1 

-      Three  Rivers 

Sherbrooke 

L'Assomption   .... 

41 
140 

14 

2 
3 
4 
5 

Argentenil 

Arthabaska 

Bagot 

Beance     

806 
13 
56 

1 

6 
7 

Beauhamais 

Bellechasse 

332 
2 

8 

9 

10 

Berthier 

Bonaventure 

Brome     ....          .     . 

6 
334 
149 

11 
12 

Chambly 

Cbamplain 

43 
17 

13 
14 
15 

Charleroix 

Cbateangoay 

Cbicontimi 

711 
28 

16 
17 

Compton 

Dorchester 

1095 
13 

18 

Drammond 

122 

19 
20 
21 
22 

Gaspe  and  Magdalen  -  Inseln    .... 

Hochelaga 

Hontingdon 

Iberville 

42 

250 

1062 

49 

23 

L*Islet 

3 

24 
25 

Jacqnes  Cartier 

Joliette 

129 

4 

26 

Kamouraska 

2 

27 

28 

Laprairie 

Laval 

26 
15 

29 

Levis 

62 

30 
31 
32 
33 

Lotbinifere 

Maskinong^ 

Megantic 

Missisquoi 

39 

546 
174 

34 

Montcalm 

30 

35 
36 

Montmagny 

Montmoreney 

2 
9 
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bada. 

hmg  nach  den  Heimathsländem. 


Eingebome 

iron  Canada. 

^Uand. 

Nicht- 

Vereinigte 

Ans  anderen 

Anzahl 

der 

Wohnhäuser. 

französischen 
Ursprungs. 

Französischen 
Ursprungs. 

Staaten. 

Ländern. 

14179 

22226 

43509 

1679 

1241 

14145 

7373 

11346 

28689 

131 

601 

8269 

78 

468 

5367 

40 

24 

836 

497 

2906 

1419 

443 

100 

786 

'      97 

433 

16721 

16 

5 

2358 

1320 

7515 

2781 

97 

61 

1921 

394 

1325 

11620 

80 

11 

1802 

124 

296 

18135 

127 

28 

2668 

167 

608 

19564 

27 

11 

2803 

112 

1034 

14153 

14 

20 

2177 

14 

25 

16007 

2 

3 

2434 

44 

197 

19331 

11 

10 

2697 

354 

4316 

7239 

27 

733 

1812 

337 

8371 

1644 

1975 

23 

1956 

225 

388 

12317 

58 

15 

1686 

48 

62 

19665 

20 

171 

2683 

10 

104 

15089 

4 

9 

2040 

737 

3783 

12289 

165 

21 

1268 

18 

332 

10087 

3 

5 

2452 

313 

5218 

1885 

1056 

113 

1656 

791 

2215 

13107 

18 

15 

2375 

644 

3624 

7593 

149 

26 

1641 

237 

4123 

8769 

10 

820 

2096 

846 

1839 

13010 

148 

138 

2213 

2111 

9469 

4060 

546 

13 

2450 

643 

1004 

14968 

151 

20 

2239 

12 

99 

12176 

— 

5 

1635 

302 

344 

10309 

26 

33 

1492 

321 

752 

20073 

15 

22 

2898 

8 

66 

20977 

— 

4 

2455 

74 

498     t 

13765 

37 

17 

1952 

15 

19 

10445 

5 

3 

1458 

479 

1254 

20119 

28 

25 

2902 

1124 

2958 

15798 

19 

16 

2503 

5 

213 

14503 

51 

18 

1871 

1391 

4418 

11161 

62 

44 

2688 

695 

10266 

5360 

1788 

54 

3406 

605 

1744 

12293 

22 

2 

2022 

20 

68 

13275 

1 

15 

1577 

125 

283 
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3 

5 
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Städte,  Grsftchaften  etc. 


Gesammt- 
Bevölkerung. 


England 

und 
Wales. 


Schottlao 


37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 


Napierville    .  . 

Nicolet    .     .  . 

Ottawa    .     .  . 

Pontiac    .     .  . 

Portneuf .     .  . 

Quebec    .     .  . 

'  Richelieu.     .  . 

Richmond     .  . 

Rimonski.     .  . 

Rou?ille  .     .  . 

Saguenay.     .  . 

Shefford  .     .  . 

Soulanges     .  . 

St.  Hyacinthe  . 

St.  Johns     .  . 

St.  Maurice .  . 

Stanstead      .  . 

Temisconata.  . 

Terrebonne  .  . 
Two  Mountains 

Vaudreuil     .  . 

Verchferes     .  . 

Wolfe.     .     .  . 

Tamaska .     .  . 


14513 
21563 
27757 
14125 
21291 
27893 
19070 

8884 
20854 
18227 

6101 
17779 
12221 
18877 
14853 
11100 
12258 
18561 
19460 
18408 
12282 
15485 

6548 
16045 


51 

6 

375 

265 

60 

341 

44 

446 

32 

26 

61 

180 

5 

12 

308 

6 

283 

18 

25 

31 

123 

4 

45 

3 


34 

3 

417 

519 

73 

284 

21 

604 

83 

20 

19 

95 

64 

12 

63 

5 

120 

15 

126 

101 

101 

3 

64 
3 


Summa 


1111566 


13179 


13204 


Unter  der  Bezeichnung   ^aus  anderen  Ländern^  sind  mit  inbe- 
griffen 

977  ans  Nova  Scotia  und  der  Prinz  Eduards -Insel. 
852  aus  Neu-Branschweig. 

949  aus  Frankreich.    Im  Ganzen  befinden  sich  in  Unter -Canada 
190  farbige  Personen  (Neger)  und  )       i  .     .  j    .  .    j        . .        r^ 
4876  Indianer  (Wüde)  !  ''^'^''*  ^'^""^  >°  ^«°  '»'"8^"  ^ 

lonnen  schon  mit  inbegriffen  sind.  Deutsche  sind  in  Unter -Ca- 
nada sehr  wenig,  nämlich  672;  bei  Weitem  stärker  sind  diesel- 
ben in  Ober- Canada  vertreten. 
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^ 

Eingeborne  ^ 

ron  Canada. 

Irland. 

Nicht- 
französischen 
Ursprungs. 

Französischen 
UrsprongB. 

Vereinigte 
Staaten. 

Aus  anderen 
Ländern. 

Ansabl 

der 

Wohnhäuser. 

208 

982 

13158 

68 

12 

1929 

15 

139 

21383 

6 

11 

2681 

3530 

8560 

14357 

294 

224 

3616 

2800 

7893 

2422 

116 

HO 

1693 

659 

1792 

18686 

6 

15 

3036 

2357 

6058 

19657 

64 

132 

3715 

80 

583 

18302 

22 

18 

2518 

923 

5067 

1312 

474 

58 

1W7 

29 

645 

20043 

7 

15 

2582 

96 

493 

17520 

61 

11 

2654 

25 

627 

5083 

6 

280 

539 

757 

4029 

12034 

650 

34 

2615 

70 

1070 

10971 

29 

12 

1767 

97 

224 

18438 

81 

13 

2648 

404 

2112 

11706 

244 

16 

2146 

11 

114 

10919 

17 

28 

1576 

350 

8282 

935 

2263 

25 

1965 

26 

301 

18156 

9 

36 

2293 

346 

11 

18909 

20 

23 

2573 

306 

1075 

16866 

16 

13 

2528 

190 

1389 

10454 

14 

11 

1701 

6 

87 

15367 

7 

11 

2024 

143 

812 

5357 

102 

25 

696 

22 

395 

15601 

18 

2 

2219 

50337 

167949 

847615 

13648 

7634 

131352 

Städte,  sowie  Dörfer  mit  über  2000  Einw.,  sind  in  Unter-Canada: 


Daniel,  Hafen  .... 
Longaenil,  Dorf.  .  .  . 
Huntingdon,  Dorf    .     .     . 

Sorel,  Stadt 

Matane,  Städtchen  .  .  . 
St.  John,  Stadt  and  Haf(>n 
Montmini,  Stadt.  .  .  . 
Iberville 


Anzahl 

der 
Häuser. 


147 
344 
414 
620 
172 
439 
104 
214 


Ein- 
wohner. 


1155 
2816 
2891 
4778 

549 
3317 

600 
1590 


Grafschaft. 


Bonaventura. 

Chambly. 

Huntingdon. 

Richelieu. 

Bimouski. 

St.  Johns. 

Montmagny. 

Iberville. 
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Tab.  nb. 


E01| 


Städte,  Grafschaften  etc. 

Gesammt- 
Bevolkerung. 

England 

und 
Wales. 

Schotüail 

1. 

2. 

3. 

$^tAdt  Hamilton 

19096 
13743 
11555 
14669 
44821 

30338 
27499 
29620 
18777 
39115 
32050 
25211 
27347 
21187 
24191 
37750 
23708 
22794 
44970 
51954 
31183 
24916 
31639 
35750 
28002 
27625 
48736 
28590 
40592 
41604 
46226 
27240 
38083 
24651 
15499 
20869 
20325 
6824 
44720 
18129 
23039 

2904 
1276 
2185 
9d9 
7112 

3792 

1301 

648 

289 

6804 

2592 

1577 

1487 

91 

843 

2732 

1977 

2142 

2419 

5369 

2361 

2192 

628 

999 

895 

1769 

5175 

1932 

3531 

5820 

5222 

3199 

3486 

1817 

191 

694 

495 

83 

3172 

214 

1773 

2202 

m       T^inDutnn .      .      ....... 

620 

999 

OftAVfl.                           

666 

Torofitn 

2961 

1 

RrATit                            ...••••• 

2410 

2 

3 

A 

5196 

r^flrlAi'rkn                                ..•«.•• 

1072 

481 

5 
6 
7 

1371 

ITImn                                       ..••••• 

2558 

PlasPY                         

596 

8 

9 

10 

11 

678 

2274 

607 

Clrt^v           . •       • 

5614 

12 
13 
14 

980 

TTflIf-rkn                      .              • 

1820 

971 

15 

6204 

16 
17 

ITpvit                                          ..*•••• 

1900 

2487 

18 
19 
20 
21 

3425 

TmaAu                              

836 

Lennox  und  Addington 

373 
867 

22 

MiddlAiiex                  

5545 

23 

NnrfAlk                               

902 

24 
25 

Northumberland 

Ortario          

2105 
3456 

26 

Oxford                        

5038 

27 

Peel                        

1229 

28 

Perth 

3677 

29 

Pptprhorooifh     ...-•-••• 

1378 

30 

Prftftpott                      •      .      , 

570 

31 

Prinoe  ßdward 

167 

32 

I^AnfWi«                                 ...••*. 

1336 

33 

Russol                     •     • 

308 

34 

8inico6         •     •          ,     .     •     .     •     .     . 

3083 

35 

Stonnont 

1105 

36 

Victoria             

2027 
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^ 

Eingeborntt 

v'on  Canada. 

libnd. 

Kicht- 
frsnzSsischoii 

Franzdsischen 
Ursprungs. 

Vereinigte 
Staaten. 

Aus  anderen 
Lttadem. 

Anzahl 

der 

WohnfaXnser. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

4149 

7942 

79 

1034 

786 

3271 

4104 

7046 

100 

372 

225 

2182 

2149 

5119 

77 

719 

307 

2090 

3249 

5541 

3644 

402 

208 

2104 

12441 

18767 

435 

2031 

1074 

8438 

2940 

18866 

2 

1519 

809 

4282 

3058 

15091 

239 

273 

2341 

4615 

7134 

19415 

975 

249 

127 

4213 

2104 

14694 

391 

593 

225 

2615 

6973 

22850 

13 

824 

280 

6574 

161)8 

22336 

38 

1596 

1262 

4816 

1748 

13384 

3706 

3746 

455 

4090 

5058 

18385 

595 

1003 

141 

4319 

377 

16802 

1371 

166 

106 

2912 

4462 

17202 

230 

807 

40 

3784 

6263 

21330 

68 

590 

1153 

6180 

2502 

16294 

31 

980 

944 

3836 

3102 

14694 

55 

701 

280 

3644 

7170 

31925 

550 

1346 

589 

6807 

8313 

28880 

479 

737 

1972 

8269 

1700 

18616 

1603 

4366 

632 

5187 

2876 

15687 

13 

1216 

445 

3987 

4909 

21831 

389 

344 

113 

4976 

6272 

25799 

298 

1426 

120 

5308 

3738 

21965 

119 

821 

91 

3792 

3201 

19062 

6 

1986 

734 

4614 

4721 

30702 

77 

1841 

676 

7467 

1404 

21614 

297 

1589 

862 

4465 

5004 

28075 

179 

1489 

209 

6606 

4205 

26221 

177 

1239 

486 

6733 

2568 

28677 

40 

2729 

1952 

7583 

5456 

16726 

16 

470 

144 

4277 

6294 

20544 

296 

674 

3112 

6034 

5133 

15343 

300 

474 

206 

3812 

1124 

6880 

6558 

146 

30 

2274 

1618 

17264 

91 

886 

149 

3130 

4143 

12493 

1139 

180 

539 

2783 

725 

2780 

2889 

32 

7 

922 

9342 

26825 

946 

950 

402 

6940 

1181 

14265 

970 

341 

153 

2649 

3721 

14426 

466 

432 

184 

3277 

ZtitMhr.  t,  all«.  Krdk.  Nww  Folg*.  Bd.  XVIL 
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H.  Se]iw«b«: 


Städte,  Graftchaften  etc. 

Gesammt- 
Bevölkemng. 

England. 

nnd 

Wales. 

Schotdio 

1. 

2. 

3. 

37 

Waterloo 

38750 
24988 
49200 
31832 
59674 
4916 
2094 

1466 
1446 
4793 
3005 
9057 
361 
15 

3039 

38 

Weiland 

754 

39 
40 

Welling^ton ;    .    . 

Wentworth 

6941 
2513 

41 

York 

3170 

42 

43 

Algotna-District 

Nipissing-District 

238 
38 

Samma 

1396091 

114290 

98792 

In  Col.  8  sind  mit  inbegriffen  j 

4383  aas  Nova  Scotia.  j 

3214  aas  Nea-Braanschweig. 
22,906  aus  Preafsen,  übrigen  Deatschland  und  der  Schweiz. 
2389  aus  Frankreich.     Im  Ganzen  befinden  sich  in  Ober-Canaa 


In  Ober-Canada  befinden  sich  aofser  den  genannten  grofsen 
noch  folgende  Stfidte  sowie  Dorfer  mit  aber  2000  Einw. 


AnzaU 

Städte,  Hilfen  etc. 

Einwohner. 

der 
Wohnhftnaer. 

Grafschaft. 

Brantford,  Stadt  nnd  Hafen 

6251  r 

1176 

Brant. 

Paris,  Dorf  nnd  Hafen   .     . 

2373 

516 

. 

Port  Hope,  Stadt  .... 

4162 

911 

Dnrham. 

St.  Thomas,  Stadt .... 

1631 

390 

Elgin. 

Amherstbnrgh,  Stadt  n.  Hafen 

2360 

298 

Essex. 

Sandwich,  Stadt     .... 

988 

158 

. 

Windsor,  Stadt  und  Hafen  . 

2501 

394 

- 

Fort  Henry  und  Frederick  . 

1369 

? 

Frontenac. 

Prescott^  Stadt  nnd  Hafen  . 

2591 

439 

QronWUe. 

Owen  Sonnd,  Stadt    .     .    . 

2216 

331 

Grey. 

Milton,  Stadt 

905 

154 

Haiton. 

Belleville,  Stadt  nnd  Hafen. 

6277 

981 

Haatings. 

Goderich,  Stadt  nnd  Hafen. 

3227 

496 

Horon. 

Chatham,  Stadt  nnd  Hafen. 

4466 

715 

Kent. 

Samia,  Stadt  nnd  Hafen 

2091 

480 

Lambton. 

Penh,  Stadt 

2465 

391 

Lanark. 

BrockTille,  Stadt  nnd  Hafen 

4112 

514 

Leeds. 

BlittheilwigMi  über  Canada. 
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Eingebome  y 

70U  Canada. 

Iriand. 

Nicht- 
französischen 
Ursprongs. 

Franzosischen 
UrspningB. 

Vereinigte 
Staaten. 

Aus  anderen 
Ländern. 

der 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

1301 

20982 

1439 

1399 

9124 

6021 

2143 

17094 

68 

1870 

1613 

3965 

7522 

27841 

152 

846 

1105 

7434 

3922 

20202 

99 

1276 

815 

5168 

7687 

36779 

291 

1889 

801 

9863 

128 

3673 

328 

154 

34 

549 

229 

763 

963 

6 

80 

132 

191231 

869592 

33287 

50758 

38141 

200854 

die  in  den  obigen  Colonnen  begrijQfen 


^222  Farbige  (Neger)  und 
^41  Indianer  (Wilde) 

sind.     Die  Indianer  befinden  sich  vorherrschend  im  Algoma- 

Distriet,  die  Neger  in  Bssex  und  Eent. 


Anzahl 

Städte,  Häfen  etc. 

Einwohner. 

der 
Wohnhäuser. 

Grafschaft. 

Niagara,  Stadt  nnd  Hafen    . 

2070 

387 

Lincoln. 

St  Catherines,  Stadt  .     .     . 

6284 

1114 

. 

Simcoe,  Stadt 

1858 

304 

Norfolk. 

Coboarg,  Stadt  und  Hafen  . 

4975 

805 

Northumberland. 

Oshawa,  Hafen.     .... 

2009 

867 

Ontario. 

Whitby,  Stadt  und  Hafen    . 

2697 

469 

- 

Woodstock,  Stadt  .... 

3353 

416 

Oxford. 

Brampton,  Stadt    .... 

1627 

283 

Peel. 

St  Mary,  Dorf 

2778 

450 

Perth. 

Stratford,  Stadt  und  Hafen . 

2809 

474 

. 

Peterborough,  Stadt    .     .     . 

3979 

655 

Peterborough. 

Picton,  Stadt  und  Hafen      . 

2067 

300 

Prince  Edward. 

Barrie,  Stadt 

2134 

331 

Simcoe. 

Collingwood,  Stadt  u.  Hafen 

1408 

251 

- 

CorDwall,  Stadt  und  Hafen . 

1915 

280 

Stormont 

Comwall  (township)    .     .     . 

5000 

788 

- 

lindsay,  Stadt 

1907 

300 

Victoria. 

Galt,  Stadt 

3069 

512 

Waterloo. 

Guelph,  Stadt  und  Hafen     . 

5076 

843 

Wellington. 

Dimdas,  Stadt  und  Hafen    . 

2852 

503 

Wentworth. 
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H.  8«hw«b«: 


In  welcher  Weise  die  Bevölkerung  der  beiden  Canadas  in  den 
10  Jahren  von  1851 — 1860  jährlich  durch  Einwanderung  zugenommen 
hat  ergiebt  sich  im  Detail  aus  der  nachstehenden  Tabelle  Ic. 

Tabelle  Ic. 


.  Land  aus  dem  die 
Einwanderer  kamen. 


Zahl  der  Einwanderer  aus  den  verschiedenen  Lindem 
in  den  Jahren: 

1851.    1852.    1858.    1854.    1855.    1856.    1857.    1858.    1859.  1  18i 


England      .     .     . 
Lrland    .... 
Schottland .     .     . 
Deutschland 
Norwegen 
Untere  Provinzen 


9677 

22381 

7042 

I  870 

1106 


9276 

15983 

5477 

7256 

1182 


9585 

14417 

4745 

7456 

496 


18175 

16165 

6446 

11537 

857 


6754 

4106 

4859 

(3597 

(1267 

691 


10353 
1688 
2794 
4537 
2806 
261 


15471 
2016 
3218 
4961 
6407 
24 


6441 
1153 
1424 

922 
2656 

214 


4846 
417 
793 
966 

1756 


Suinma 


41076 


39176 


36699 


53183 


21274 


22439 


32097 


12810 


8778 


64 


17 


101 


Die  Religionsverhältiiisse. 

Die  verschiedenen  Religionen  geniefsen  in  Canada  gleiche  Be- 
rechtigung. Früher  hatte  man  in  Ober -Canada  ein  Siebentel  des  Lan- 
des dazu  bestimmt,  zu  Gunsten  der  Episkopal -Kirche,  sowie  zur  Un- 
terstützung der  protestantischen  Geistlichkeit  zu  dienen.  Doch  erregte 
diese  Mafsregel  den  Unwillen  der  übrigen  Kirchen  und  sie  erhoben 
Protest.  Die  Gesetzgebung  hat  schliefslich  für  das  Beste  erkannt,  kei- 
ner besonderen  Kirche  irgend  welche  Landzuweisungen  oder  Einkünfte 
zu  gewähren,  und  man  kann  jetzt  mit  Fug  und  Recht  sagen,  dafs  in 
Canada  keine  Staats-  oder  Landeskirche  existirt.  Die  Vereinigte  Kirche 
von  England  und  Irland  wird  durch  5  Bischöfe,  die  Römisch -Katho- 
lische Kirche  durch  einen  Erzbischof  und  8  Bischöfe  und  die  Presby- 
terianische  Kirche  von  Canada  in  Verbindung  mit  der  Kirche  von 
Schottland  durch  jährliche  Synoden  regiert  und  verwaltet. 

Die  Tabelle  II  giebt  die  Reb'gionsverhältnisse  von  Unter-   und 
Ober -Canada. 


Mittheilnagen  Aber  Canada. 
Tabelle  IT. 
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Bezeichnung  der  Religion. 


Kirche  von  England 

-     Rom 

Presbyterianer: 

Kirche  ron  Schottland    .... 

Freie  Kirche  von  Schottland  oder 
presbyterianische  von  Canada 

Vereinigte  Fresbyterianer  .  .  . 
Methodisten : 

Wesleyaner 

Episkopala 

Neu -Verbündete 

Andere 

Baptisten 

Lutheraner 

Congregationalisten 

Quäker 

Bibel -Christen 

Christen' 

Gläubige  einer  zweiten  Wiederkunft   . 

Protestanten 

Junger  

Juden    

Menoniten  und  Tunkers 

'  Unirersalisten 

ünltarier 

Mormonen 

Ohne  Religion 

Religion  nicht  angegeben 

Andere  Glaubensbekenntnisse     .     .     . 


Summa 


Ober- 
Ganada. 


Unter- 
Canada. 


Zahl  der  Anhänger. 


311565 
258141 

108963 

143043 
51378 

218427 

71615 

28200 

23330 

61559 

24299 

9357 

7383 

8801 

5018 

1050 

7514 

4147 

614 

8965 

2234 

634 

74 

17373 

8121 

14286 


1396091 


63487 
943253 

23730 

14856 
5149 

25957 

2537 

1292 

874 

7751 

857 

4927 

121 

184 

298 

2305 

2584 

5 

572 

2289 

652 

3 

1477 

5728 

678 


1111566 


Das  ScliiiIweseiL 

Das  Unterrichts wesen,  in  seiner  gedeihlichen  Entwickelang,  be- 
weist, wie  viel  geschieht,  wenn  den  Gemeinden  selbst  überlassen  ist, 
für  die  Schale  zu  sorgen.  Die  Sache  liegt  in  den  Händen  von  Ver- 
trauensmännern —  trustees  — ,  welche  örtlich  ernannt  werden,  and 
von  dem  Staate  nach  bestimmten  Proportionen  .Unterstfitzangsgelder 
angewiesen  erhalten.  Nach  den  Staats -Einnahmen  and  Ausgaben  sind 
im  Jahre  1860  für  Unterricht  verausgabt 

für  Ost- Canada     .    .    .    259,601  Doli. 
-    West-Canada  .    .    .    263,171     - 
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Die  Tabelle  III  giebt  die  Entwiekelung  des  Scbnlwesens  in  den 
Jahren  1851—1859. 

Erwachsene,  die  weder  lesen  noch  schreiben  konnten,  gab  es  nach 
dem  Censos  von  1861 

in  Unter ^Canada  79,781  Männer  76,303  Frauen 

oder  Zusammen  14,o  pGt. 

in  Ober-Canada  23,885  M&nner  22,054  Franen 

oder  zusammen  3,3  pOt., 

ein  Verhältnifs,  welches  sich  auch  in  der  verschiedenen  Entwiekelung 
des  Schulwesens  in  beiden  Lfindertheilen  sehr  klar  abspiegelt. 

Für  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  sind  nach  der  Angabe  im 
Etat  zusammen  verausgabt:  522,772  Dollars,  davon  kommen  259,601 
auf  Ost -Ganada,  263,171  auf  West- Canada.  Auf  literarische  und  wis- 
senschaftliche Institutionen  sind  verwendet  17,220  Doli. 


Tabelle  IH. 


CoUegien  nnd  Schulen. 

Schüler. 

Ober-Canada. 

Unter- 
Canada. 

Zu- 

Obej^ 

ünter- 

1 

Jahre. 

CoUe- 

Lateini- 

' 

Zu- 

gien 

sche 

Gewöhn- 

Zusam- 

sammen. 

Canada. 

Canada. 

sammfll 

und 

Schulen 

liche 

Schulen. 

Univer- 

(grammar 

Schulen. 

men. 

sitäten. 

schooli). 

1851 

7 

54 

3001 

3062 

nicht  an- 

170982 

1  nicht  an- 

"T 

1852 

8 

60 

3010 

3078 

gegeben 

— 

182981 

(  gegeben 

— 

1853 

8 

64 

3127 

3199 

2352 

— 

198713 

108284 

306911 

1854 

9 

64 

3244 

3317 

2795 

5551 

209261 

119733 

32899 

1855 

10 

65 

3325 

3400 

2869 

6112 

232690 

127058 

35974 

1856 

12 

61 

3472 

3545 

2919 

6269 

255835 

143141 

39897 

1857 

12 

72 

3731 

3815 

2946 

6464 

278045 

148798 

42684 

1858 

12 

75 

3866 

3953 

29S5 

6761 

299477 

156872 

45634 

1859 

13 

81 

3953 

4047 

3199 

6938 

307346 

168148 

47549 
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Der  Cfnmdbesits  und  die  Land-  nnd  Forstwirthseliaft. 

In  den  Tabellen  IV  und  V  sind  Bämmtliche  aaf  die  Land-  und 
Forstwirthschaft  von  Ganada  Bezug  habenden  Fragen  in  der  prfidse« 
sten  Weise,  die  möglich  ist,  beantwortet.    Man  ersieht  aus  denselben: 

1)  die  Gmndbesitzverhältnisse^  namentlich  die  Zersplitterung  des« 
selben  in  den  einzelnen  Provinzen  und  den  Landestheilen  Ober-  und 
Unter -Canadas. 

2)  In  welche  verschiedenen  Cultar- Arten  das  gesammte  urbar  ge- 
machte Land  zerfällt  und  welche  Cultur- Arten  in  den  einzelnen  Graf- 
schaften vorherrschen. 

3)  Wie  sich  die  Waldgebiete  auf  die  einzelnen  Grafschaften  and 
wie  auf  Unter-  und  Ober -Canada  vertheilen. 

4)  Welche  hauptsächlichsten  landwirthschaftlichen  Froducte  nnd 
wo  dieselben  gebaut  werden. 

5}  Wie  viel  Acres  des  culturfähigen  Landes  in  den  einzelnen  Graf- 
schaften mit  den  einzelnen  Frachtgattungen  bestellt  sind. 

6)  Wie  viel  auf  den  Acres  von  jeder  Frucht  in  Busheis  ')  gebaut 
worden  sind. 

Zur  leichteren  Uebersicht  wollen  wir  einige  Hauptresaltate  der 
Tabellen  hier  hervorheben  und  durch  einige  Angaben  noch  erg&nzen. 


')  Das  Bughel  als  Getreide -MaA  hält  im  Dorchschnitt  60  Pfd. 
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Tab.  IV. 


Städte,  Grafschaften  etc. 

Summe 

aller 

Grundbesitzer. 

\ 

10  acres  und 
darunter. 

von 
10—20  1 

1. 

2. 

3. 

1 

Braut 

2333 
4185 
3721 
2196 
3386 
3248 
2595 
2807 
2476 
2478 
5713 
2629 
1877 
4098 
6815 
3453 
2869 
3461 
3706 
2829 
1993 
5930 
2619 
3497 
3645 
4453 
2509 
4513 
2241 
1412 
1903 
2679 

690 
4614 
1819 
2651 
2792 
2181 
5407 
2446 
4697 

123 
94 

52 

48 

193 

194 

174 

79 

178 

90 

80 

81 

84 

91 

33 

105 

133 

138 

51 

76 

185 

»6 

92 

314 

104 

59 

73 

158 

70 

178 

103 

21 

46 

45 

5 

80 

55 

73 

133 

142 

169 

65 

186 

89 

3 

46 

2 

Bmee 

26  1 

3 

Carleton 

75  1 

4 

Dnndas 

59, 

5 

Dnrham  ,     »     . 

89 

6 

Elein 

149 

7 

Essez 

147 

8 

Frontenac 

59 

9 
10 

Glengary 

GrenviUe 

38 
71 

11 

Grey 

45 

12 

Haldimand    .     .     .     ,     , 

56 

13 

Haiton 

28 

14 
15 

Ha«ting8 

Huron 

67 
82 

16 

Kent 

89 

17 

Lambton« 

32 

18 

Xi&Qftrk "  ,     . 

29 

19 

Leeds 

65 

20 
21 

Lennox  nnd  Addington 

liincoln .... 

49 
68 

22 

Middlesex 

178 

23 

Norfolk 

80 

24 
25 

Northumberland 

Ontario 

79 
t)9 

26 
27 

Oi^ford 

Peel 

101 
36 

28 

Perth 

65 

29 
30 

Peterborongh 

Prescott 

46 
19 

31 

Prince  Edward 

33 

32 

Renfrew 

17 

33 

Russell 

6 

34 

Simcoe 

73 

35 

Stormont 

34 

36 

Victoria 

23 

37 

Waterloo •.     .     .     . 

106 

38 

Weiland 

76 

39 
40 

Wellington 

Wentworth 

60 

74 

41 

York 

123 

42 

43 

Algoma -District 

Nipissing-District 

5 

3 

isnmma 

131983 

4424 

2676 

BüttheilmigeB  Aber  Canada. 
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Inik 


fber  von 

Cultararten. 

von 

von 

von 

über 

Ackerland. 

Unter-Coltnr. 

^0  ACTOS. 

50^100  acr. 

100^200  acr. 

200  acras. 

4. 

i 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

562 

1079 

474 

120 

223982 

148565 

651 

2347 

965 

148 

477882 

39230 

668 

1907 

698 

180 

406671 

149046 

546 

856 

438 

103 

182924 

76700 

767 

1595 

659 

102 

329800 

205107 

900 

1522 

495 

103 

334055 

166028 

807 

963 

397 

103 

197120 

77105 

620 

1242 

640 

156 

307142 

123834 

269 

1353 

609 

117 

277421 

^9880 

710 

1138 

401 

77 

222725 

106998 

759 

2548 

2150 

127 

585697 

133886 

722 

1236 

435 

89 

245384 

128445 

66 

444 

1213 

93 

204727 

131209 

718 

2290 

794 

124 

425229 

198982 

1495 

4188 

827 

90 

632324 

215326 

1043 

1558 

533 

92 

315252 

115858 

637 

1640 

449 

60 

291803 

96092 

319 

1826 

970 

241 

446127 

180436 

742 

1529 

936 

249 

398406 

180234 

502 

1320 

706 

156 

309713 

162560 

493 

833 

481 

126 

177549 

109098 

1469 

2993 

815 

161 

521353 

233672 

798 

1190 

520 

127 

269290 

145553 

826 

1706 

658 

169 

360482 

206900 

383 

1323 

1736 

61 

358627 

205353 

1378 

1927 

746 

143 

407909 

231058 

462 

1365 

479 

97 

264100 

171037 

1020 

2582 

616 

52 

407938 

166419 

276 

1217 

480 

119 

260252 

107048 

384 

678 

245 

65 

145223 

53934 

194 

641 

631 

158 

227941 

150726 

97 

1535 

820 

165 

360647 

85461 

202 

332 

126 

19 

72715 

20712 

973 

2781 

591 

116 

466694 

202312 

328 

925 

419 

58 

193180 

80071 

374 

1525 

549 

107 

292765 

108834 

423 

1151 

794 

185 

295275 

183613 

565 

846 

421 

111 

198969 

116531 

878 

3210 

952 

138 

532671 

232346 

564 

1048 

572 

123 

244292 

158667 

1011 

2237 

964 

176 

443577 

292213 

6 

42 

7 

4 

22465 

1819 

_      3 

43 

25 

17 

16619 

2823 

26630 

64891 

28336 

6027 

13354907 

6051619 

298 


H.  Sehwabe: 


Städte,  GrAfschaften  etc. 

Cnllj 

mit 
Früchten 
besteUt 

Weideland. 

GXrten  i 
und    ' 
Paiks. 

10. 

11. 

12. 

1 

2 

Brant      .     .     .     .     • 

Bruce 

118474 

68324 

96946 

53169 

126738 

88858 

53201 

81289 

58640 

62029 

101122 

91060 

83739 

118548 

156504 

77039 

65534 

102825 

110633 

105755 

70995 

168746 

101111 

138801 

145386 

158009 

129541 

123660 

68630 

34484 

99003 

53402 

14098 

153512 

42047 

69729 

123838 

85767 

156857 

115715 

235060 

679 

2405 

27074 
20523 
51815 
22671 
75709 
73620 
21557 
41444 
40945 
44064 
32271 
35372 
44988 
73984 
66615 
36277 
29260 
77196 
68379 
54305 
34593 
60185 
40055 
64980 
57129 
68410 
38475 
41111 
37564 
19237 
48558 
31955 

6550 
47369 
37539 
38650 
56129 
26889 
73876 
39927 
52149 

1131 
418 

2917 
383 

3 

Carleton 

285 

4 

Dundas 

860 

5 
6 

Darham    ...        

Elfiin  . 

2660 
3550 

7 

Essez 

2347 

8 
9 

Frontenac 

Glengary 

HCl 
295 

10 

GrenviUe 

903 

11 
12 

Grey 

Haldimand   ... 

492 
2013 

13 

Haiton 

2482 

14 

Hastinfin 

6450 

15 

2206 

16 

Kent 

2542 

17 

Lambton, 

1298 

18 

415 

19 

Leed8 

1222 

20 
21 

Lennox  und  Addington 

Lincoln 

2500 
3510 

22 

Middlesex 

4741 

23 

Norfolk 

4387 

24 
25 
26 
27 

Northnmberland 

Ontario 

Oxford 

Peel 

3119 
2838 
4639 
3021 

28 

Perih 

1648 

29 

854 

30 

Prescott 

213 

31 

Prince  Edward 

3165 

32 

Benfrew 

104 

33 

Bossell 

64 

34 

Simcoe    ........... 

1431 

35 

Stormont 

485 

36 

Victoria 

555 

37 

Waterloo 

3646 

38 

Weiland  t    .    .    .     .         ..... 

3875 

39 
40 
41 

Wellington 

Wentworth 

York 

1613 
3025 
6004 

42 

43 

Algoma -Distcict 

Nipissing-District 

9 

Snnuna 

4101902 

1860848 

88869 

Mittheilnageii  üb«r  Csnada. 


209 


h. 

Landwirthschaftliche  Erzeugnisse. 

Wald 

und 

Wräen. 

Gerste. 

Roggen. 

Haide. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Busheis. 

15. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

75617 

49773 

734460 

4282 

115926 

459 

5557 

388652 

33677 

642110 

1000 

24092 

121 

1946 

257625 

24943 

441477 

491 

12519 

753 

11380 

106224 

15882 

246791 

2349 

57173 

166 

2931 

124693 

62878 

1107971 

1419 

39919 

683 

10608 

168027 

28079 

370940 

2744 

73931 

785 

9865 

120015 

9777 

157311 

594 

11947 

1058 

13506 

183308 

18513 

335547 

1856 

53222 

3606 

50494 

177541 

11812 

151630 

1344 

26546 

38 

452 

115727 

16826 

269096 

766 

16641 

1217 

16186 

451812 

45021 

751537 

1276 

26261 

10 

156 

116939 

27212 

346876 

7478 

183322 

706 

5943 

73518 

33774 

601998 

4346 

110861 

183 

2074 

226247 

23033 

'  385252 

5229 

142592 

14118 

191353 

416999 

80544 

1764049 

1216 

33421 

19 

228 

199394 

17851 

294378 

2847 

74925 

707 

10510 

195711 

19738 

360272 

785 

19646 

113 

1522 

265691 

23104 

375294 

700 

15605 

290 

3665 

218172 

32461 

478559 

711 

13938 

1184 

13421 

147153 

18826 

324415 

7977 

203859 

13036 

199876 

6S451 

17323 

205911 

4914 

108884 

1721 

20787 

287681 

68931 

1122378 

3663 

96731 

274 

3625 

123737 

30872 

443613 

2362 

56992 

2004 

22032 

153582 

43533 

675255 

3422 

87792 

4608 

58056 

153274 

59612 

1137074 

2488 

77102 

217 

3600 

176850 

58011 

1044136 

4455 

129739 

221 

2967 

93063 

53992 

934139 

8176 

203530 

68. 

1080 

241519 

59175 

1230800 

832 

23683 

15 

259 

153204 

23079 

360255 

596 

14628 

183 

2835 

91289 

4693 

62828 

771    . 

14121 

255 

3842 

77215 

11502 

194380 

10620 

.  30225 

17330 

249544 

275186 

12222 

201363 

469 

8848 

140 

1737 

52003 

2511 

39389 

131 

2397  . 

93 

1116 

264382 

59375 

1345733 

600 

15684 

16 

215 

113109 

10265 

174524 

.     751 

14757 

49 

813 

183931 

38071 

708349 

368 

10288 

17 

283 

111662 

56004 

1107197 

2041 

52969 

1048 

15764 

82428 

16307 

203083 

5798 

138737 

2308 

24292 

300325 

67625 

1332624 

2173 

54057 

87 

1524 

85625 

34736 

547836 

7011 

194200 

331 

5150 

151364 

74481 

1397789 

.   7881 

230049 

.  139. 

1982 

20646 

10 

176 

6 

145 

^^ 

_„ 

13796 

102 

1640 

2 

58 

— 

-- 

7303288 

13863«6 

24620425 

118940 

2821962 

70376 

973181 

i 

300                                           H.  Schwabe: 

J 

StKdte,  Grafschaften  etc. 

l 

Brb 

AcAs. 

>0en. 

Boüfaela. 

Acrai.'^ 

20. 

21. 

22. 

1 

Brant. ,     . 

9403 

4349 

8071 

2601 

13764 

19523 

3837 

8953 

5860 

1708 

7043 

13716 

8609 

27123 

15451 

11020 

8606 

7365 

7482 

13890 

5409 

23613 

10562 

23536 

16337 

21547 

13105 

12466 

9837 

2729 

19244 

3701 

1015 

15547 

3481 

6261 

9846 

4615 

17271 

14084 

28064 

20 

31 

225213 

95674 
140023 

47254 
286576 
443142 

64685 
174632 

86291 

27802 
140165 
296328 
175416 
480830 
374877 
234220 
194111 
123147 
125094 
239034 

91615 
529984 
194036 
422059 
371039 
522963 
259733 
297599 
196078 

44221 
429153 

56312 

17860 
334913 

54463 
166267 
222447 

80490 

387371 

262121 

685203 

536 

419 

10727 

2 

Bruce 

7800 

3 

Carleton 

28658 

4 

Dundas 

14110 

5 

Darham 

24245 

6 

Elein 

17900 

7 

Essex • 

8739 

8 

Frontenac 

14982 

9 

Gleneary.     , 

18581 

10 

Grenville 

14871 

11 
12 

Grey 

Haldimand 

14388 
13639 

13 

Haiton 

8993 

14 

20137 

15 

Hnron 

20115 

16 

Kent 

11475 

17 

Lambton 

11645 

18 

20132 

19 

Lceds 

20139 

20 
21 

Lennox  und  Addington 

Lincoln 

14905 

11805 

22 

Middlesex 

29800 

23 

Norfolk 

10194 

24 
25 

Northomberländ 

Ontario 

18099 
22186 

26 

Oxford 

28192 

27 

Peel 

15011 

28 

Perth 

18315 

29 

Peterborongh •     .     . 

14644 

30 

Prescott 

10620 

31 

Prince  Edward 

6494 

32 

Benfrew 

12501 

33 

Bnsfiell 

3636 
21425 
13165 
12781 
18736 
13413 
29667 
16912 
34778 
85 

696 

34 

Rimcoe    >...,.    t    ...     . 

35 

Stormont 

36 

Victoria 

37 

Waterloo 

38 

Weiland ,     .     . 

39 
40 
41 

Wellington 

Wentworth 

York  . 

42 
43 

Algoma-District 

Nipisaing-District . 

BattUiia 

460591 

M01396 

678337 

1 

IfittheamttgM  lÜMr  Canada. 

301 

^chafUich 

e  Erzeugnisse. 

> 

BachwAiMD. 

Mus. 

Kartoffeln. 

Inheb. 

Acres. 

BusheU. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Bnshels. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

»6561 

1398 

28142 

2620 

82317 

2752 

298103 

213585 

44 

761 

40 

916 

3464 

390674 

736096 

821 

16465 

806 

18914 

5423 

675874 

385990 

1216 

22866 

1280 

31071 

2117 

200775 

(91724 

183 

3749 

739 

21307 

4359 

480784 

644366 

2724 

44656 

4419 

107860 

2874 

286199 

264432 

1833 

26716 

12596 

366086 

2267 

208318 

491282 

1231 

26413 

1102 

28900 

3518 

314987 

507621 

1363 

23178 

585 

13618 

1688 

180302 

373586 

2090 

35619 

1102 

99294 

3235 

328451 

367350 

44 

848 

68 

1616 

5027 

544419 

458181 

2460 

45426 

839 

28004 

1963 

221025 

309223 

1286 

29035 

477 

18291 

1802 

244011 

611293 

13863    • 

86951 

3010 

79207 

5332 

492146 

(51243 

45 

965 

112 

2803 

4935 

525236 

400997 

2245 

38345 

10968 

'    304854 

2938 

290204 

393013 

797 

15168 

1895 

54747 

2421 

278022 

499556 

667 

9880 

837 

18563 

4940 

598955 

547823 

1570 

29224 

2178 

47729 

4008 

392588 

418756 

4332 

79563 

2012 

54334 

3417 

266264 

364247 

3059 

59898 

5218 

167065 

1989 

230995 

941192 

1731 

30421 

2683 

65410 

5811 

640201 

289548 

5106 

89271 

4695 

112866 

2745 

330186 

534500 

3508 

61213 

2365 

64118 

4091 

464374 

909596 

278 

8120 

998 

30818 

4183 

469728 

966701 

1085 

21063 

2369 

57652 

4021 

491616 

473404 

455 

10617 

115 

3770 

2714 

365118 

595731 

14 

254 

36 

1046 

3630 

370869 

498487 

172 

2788 

129 

3064 

2677 

320764 

308368 

608 

9833 

801 

23572 

1450 

215941 

218723 

9833 

220054 

5023 

125528 

2283 

207417 

32H231 

106 

1800 

191 

4899 

2870 

403862 

92362 

217 

3905 

125 

2658 

629 

70701 

678189 

77 

1307 

160 

3090 

5100 

675360 

331746 

1550 

31852 

846 

21491 

1673 

162025 

453998 

41 

661 

152 

2819 

2905 

374212 

616178 

125 

2648 

301 

8351 

3571 

453793 

491617 

3468 

62681 

3861 

151120 

2117 

192209 

957391 

86 

1564 

6 

165 

4852 

587706 

560575 

2455 

56418 

1575 

79731 

3058 

356708 

303237 

380 

8302 

438 

13006 

6085 

682823 

5025 

146 

3715 

245 

29599 

18150 

— 

— 

— 

— 

87 

12376 

220874 

74665 

1248637 

79918 

2266290 

137266 

15325920 

302 


H.  Schwabe: 


Tab.  V. 


LVl 


Städte,  Grafschaften  etc. 

< 

Gesammt- 
flonmie. 

von  10  Acres 

und 

darunter. 

von  1 
w20ii 

1. 

2. 

3. 

1 

L'Assomption 

1710 
1368 
1843 
2310 
2593 
1371 
1910 
2524 
1760 
1891 

893 
2264 
2043 
1979 
1045 
1442 
2355 
1669 
1969 

821 
2145 
1654 
1361 

748 
2349 
1832 
1319 

907 
1389 
2613 
1689 
2455 
1904 
1826 
1231 
1132 
1622 
2228 
3136 
1615 
26«4 
2056 

173 

14 

21 

96 

34 

146 

61 

284 

158 

41 

35 

18 

259 

82 

14 

12 

146 

11 

315 

164 

46 

124 

366 

27 

128 

60 

105 

182 

17 

176 

169 

36 

50 

38 

135 

36 

203 

35 

255 

27 

5« 

190 

71 

2 

3 

Argentenil 

Arthabaska 

37 
U 

4 
5 

Bagot 

Beauce    

63 
26 

6 
7 

Beatiliariiais 

Bellechasse 

42 

26 

8 

Berthier 

193 

9 
10 

Bonaventare 

Brome 

98 
57 

11 
12 

Chambly 

Champlain 

30 
55 

13 

Charleroix • 

21 

14 
15 

Cbateanguay 

Chicoutimi 

70 
20 

16 
17 

Compton 

Dorcbester   . 

8 
26 

18 

Drammond  .......... 

19 

19 
20 
21 
22 

Gaspe  and  Magdalen- Inseln    .... 

Hodielaga 

Hnntingdon 

IbervUle •     .    .     .     . 

266 
59 
51 
44 

38 

23 

Llßlet 

24 

25 
26 
27 

28 

Jacqnes  Cartier 

Joliette 

Eamonraska 

Laprairie 

Laval 

26 
46 
67 
64 
38 

29 
30 

Levis 

Lotbini^iis 

30 
33 

31 
32 
33 
34 

Maskinong^ 

Megantic 

Missisquoi 

Montcaljn 

.    54 
15 
40 
25 

35 
36 
37 

38 

Montmagny 

Montmorency 

Napierville 

Nicolet 

54 

39 

117 

34 

39 

Ottawa 

23 

40 
41 

Pontiac 

Portneuf 

2 
64 

42 

Quebec < 

183 

UHthtBingm  fiber  Canada. 


903 


iMla. 


K 

Grundeigenthum. 

Km  20 
^Aciea. 

von  50 
ZQ  100  Acres. 

▼on  100 
ca  200  Acres. 

ttber 
200  Acres. 

Gesammtsahl 

des 
Ackerlandes. 

Unter-Coltur. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

214 

548 

552 

152 

169168 

117853 

208 

703 

339 

67 

179095 

69459 

743 

835 

196 

34 

150374 

43613 

628 

1168 

269 

8G 

192679 

76448 

475 

1027 

730 

301 

297479 

139617 

528 

473 

160 

22 

91991 

66829 

229 

868 

600 

126 

184744 

93576 

555 

766 

541 

185 

210883 

117036 

531 

595. 

293 

185 

158774 

33289 

506 

712 

417 

158 

207556 

84934 

109 

271 

341 

107 

104841 

81898 

469 

933 

594 

195 

239340 

73716 

106 

694 

644 

319 

285658 

103681 

702 

817 

270 

38 

150865 

101420 

246 

492 

198 

75 

127669 

40415 

36 

452 

828 

106 

180983 

67283 

316 

1318 

466 

83 

210874 

94348 

687 

652 

218 

82 

151184 

53429 

590 

532 

223 

43 

116237 

20685 

128 

253 

162 

55 

59565 

49228 

532 

1026 

398 

92 

209939 

95534 

344 

808 

295 

39 

126275 

86676 

91 

325 

336 

205 

147120 

66372 

82 

381 

204 

28 

68238 

58461 

500 

1047 

545 

83 

203726 

107915 

238 

819 

493 

155 

182327 

104503 

240 

520 

298 

92 

119931 

M0Ö03 

102 

300 

250 

35 

71510 

55449 

124 

620 

449 

149 

165130 

76061 

252 

1318 

668 

166 

250722 

107626 

318 

621 

454 

73 

205356 

80293 

637 

1296 

373 

98 

259173 

86108 

508 

711 

445 

150 

199144 

113714 

350 

956 

367 

90 

176323 

83466 

158 

382 

359 

143 

134147 

65484 

128 

353 

340 

236 

159804 

61484 

451 

584 

230 

37 

101982 

68081 

457 

1081 

508 

113 

207293 

92057 

301 

1420 

900 

237 

362127 

69062 

106 

940 

449 

91 

212226 

54615 

354 

1149 

800 

238 

300781 

110950 

392 

727 

465 

99 

171014 

76733 

304 


H.  Sohwabe: 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Gesammt- 
snrnme. 


von  10  Acres 

und 

darunter. 


2. 


von  1^ 
za  20  Ad 


43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
67 
58 
59 
60 


Richelieu.    .     .     .     .    . 

Bichmond 

Bimouski 

Bouville 

Sagnenay  und  Labrador 

Sheffbrd  

Soulanges 

St  Hyacinthe   .     .     .    . 

St.  Johns 

St.  Maurice 

Stanstead 

Temiscouata 

Terrebonne 

Two  Mountains     .     .     . 

Vandreuil 

Verch^res 

Wolfe 

Yamaska 

Stadt  Montreal.  .  .  . 
Quebec  .... 
Three  Bivers  .  . 
Sherbrooke .    .    . 


1569 
1118 
2567 
2034 
130 
2269 
1187 
1932 
1136 
1626 
1419 
2277 
2225 
2249 
1154 
1631 
1113 
1948 


80 
372 


43 

9 

28 

178 

113 
25 
84 
65 
56 
54 
53 

410 

592 
22 

272 
12 

244 


4 

10 


Summa 


105671 


6822 


Städte,  Grafschaften  etc. 

a 

Mit 
Fruchten 
bestellt. 

Weideland. 

Garten 

nod 

Park«. 

10. 

11. 

n. 

L'Assomption 

65378 
32542 
28023 
51252 
68243 
48292 

51868 
36846 
15380 
24245 
70811 
17741 

607 

Argenteuil 

Arthabaska 

Bagot 

71 
210 
951 

Beauce    

Beauhamais .......... 

563 
796 

Mittb^wgM  ftb«r  Canads. 


905 


r 

Grundeigenthnm. 

ron20 

von  50 

von  100 

ttber 

Gesammtzahl 

HO  Acres. 

l 

zu  100  Acres. 

zn  200  Acres. 

200  Acres. 

des 

Ackerlandes. 

Unter  Cultur. 

i 

6. 

6. 

7. 

8. 

9. 

r 
415 

694 

319 

55 

127172 

77468 

326 

468 

242 

57 

113717 

43677 

168 

1294 

474 

285 

299362 

103159 

309 

1073 

355 

41 

155178 

109006 

23 

59 

27 

21 

22141 

3745 

838 

845 

338 

87 

195379 

73126 

251 

650 

185 

42 

93726 

68394 

193 

989 

529 

70 

175644 

125423 

180 

436 

317 

93 

119602 

89332 

488 

602 

312 

84 

135943 

57793 

251 

435 

427 

177 

186264 

90998 

243 

1151 

620 

168 

243318 

92540 

319 

779 

491 

152 

217235 

93206 

227 

756 

491 

10t 

181656 

116845 

214 

542 

295 

51 

119835 

69141 

131 

543 

524 

115 

150901 

113609 

374 

474 

201 

45 

111547 

26567 

409 

609 

442 

147 

169889 

78366 

I 

~^ 

~~* 

— ■ 

~~ 

— 

24 

28 

11 

7 

7094 

5029 

20 

121 

172 

43 

45566 

17907 

20074 

44041 

24739 

6809 

10375418 

4804235 

hder 
und 

Waizen. 

Gerste. 

Roggen. 

hide 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Bnshels. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

51315 

2675 

22768 

4441 

77123 

1462 

13096 

09636 

1496 

17190 

900 

13972 

315^ 

3757 

Ö6761 

3028 

43973 

1179 

15628 

1921 

24380 

16231 

9153 

100690 

2736 

49531 

422 

3839 

57862 

1022 

10668 

3406 

54356 

1240 

24899 

25162 

7452 

82582 

4326 

82591 

107 

904 

Zttttckr.  t  «Uf.  Brdk.  Nm*  Folg..  Bd.  XTH. 
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H.  S^hwabes 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Ifit 
Frachten 
bestellt. 


Waldsland. 


10. 


11. 


7  Bellechasse 

8  Berthier 

9  Bonaventure 

10  Brome 

11  Chambly 

12  Chaplain 

13  Charlevoix 

14  Chateauguay 

15  Chicoatimi 

16  Compton 

17  Dorchester 

18  Drammond 

19  Gasp^  und  Magdalen  Islands 

20  Hochelaga 

21  Huntington 

22  Iberville 

23  L'Islet 

24  Jacques  Cartier     .... 

25  Joliette 

26  Kamouraska 

27  Laprairie 

28  Laval 

29  Levis 

30  Lotbini^re 

31  Maskinonge 

32  Megantic 

33  Missisquoi 

34  Montcalm     ...... 

35  Montmagny 

36  Montmorency 

37  Napierville 

38  Nicolet 

39  Ottawa 

40  Pontiac 

41  Portneuf 

42  Quebec 

43  Richelieu 

44  Richmond 

45  Rimouski 

46  Rouville 

47  Sagnenay  und  Labrador 

48  Shefford 

49  Soulanges     .     .  -  .     .     .     . 

50  St  Hyacinthe 

5t  St.  Johns 

52  St  Maurice 


47811 
80121 
19602 
48830 
61276 
48756 
47967 
63t>78 
18424 
40506 
50945 
33505 
11909 
34192 
47512 
63603 
30538 
42112 
63792 
58152 
74855 
37329 
39552 
57113 
53194 
51464 
63090 
48902 
39399 
27857 
44570 
59088 
46385 
40592 
58950 
49317 
51965 
25812 
63339 
73214 
1246 
45585 
46733 
78949 
57600 
42159 


44769 
36434 
13514 
35497 
20212 
24735 
54868 
36869 
21782 
26653 
42828 
19760 

8529 
13921 
47243 
22465 
30411 
15497 
43999 
45525 
24820 
17817 
36089 
49920 
26471 
34316 
48800 
34517 
25175 
33021 
22823 
32875 
22214 
13946 
51388 
26643 
25295 
17794 
38789 
34010 

2499 
26956 
20938 
46299 
31149 

isiea 


Mittheilanbra  Mer  Oanada. 
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Khoin. 

Vilder 

nad 

Walzen. 

Gerste. 

Roggen. 

flaide. 

Acres. 

BUilMbl. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Bnshels. 

1% 

14 

16. 

16. 

17. 

18. 

19. 

W168 

2031 

17444 

1215 

15143 

2306 

24954 

93847 

1279 

15705 

1315 

19711 

5013 

136647 

125485 

1155 

15452 

1701 

27986 

844 

10008 

122622 

1516 

27020 

489 

12608 

288 

4645 

22943 

1283 

13517 

4254 

75636 

3 

49 

1(5624 

3714 

42515 

1312 

18795 

1142 

10193 

«1977 

13383 

84949 

3207 

40434 

8936 

63669 

49445 

7805 

94665 

4539 

82579 

24 

234 

87254 

1049 

10912 

2806 

39922 

4721 

42471 

13702 

1287 

21710 

1768 

48797 

347 

5074 

16526 

2073 

47723 

1659 

21638 

264 

2989 

17755 

4308 

55404 

404 

6016 

606 

7319 

te552 

701 

10547 

1127 

21740 

629 

6107 

10337 

1209 

13259 

3929 

80537 

4 

12 

^405 

5746 

82874 

971 

20888 

362 

5107 

19599 

9678 

108451 

2001 

40708 

116 

1340 

•0748 

5838 

50729 

1245 

17937 

2395 

15970 

9777 

1980 

21405 

5303 

95558 

17 

154 

teil 

1318 

10665 

1956 

24182 

5124 

33506 

r?824 

11011 

102943 

4826 

59848 

4560 

31833 

19428 

3323 

36509 

4583 

84640 

____ 



11061 

1495 

11871 

3123 

48723 

81 

872 

19069 

857 

9516 

324 

4511 

864 

8630 

3096 

3772 

41122 

1526 

21196 

1163 

12768 

k063 

3827 

36296 

873 

13305 

1092 

$176 

^bö 

2255 

29068 

2668 

47409 

2339 

33350 

15430 

3644 

62023 

921 

29521 

241 

2936 

te57 

1162 

13214 

1726       !       28987 

396 

2753 

IM63 

3228 

30033 

655 

9004 

1195 

9870 

te20 

2790 

27721 

593 

8540 

2011 

16254 

1901 

6973 

77404 

2513 

57432 

1 

14 

1236 

7413 

70114 

1140 

15594 

1124 

11665 

1065 

4772 

64555 

827 

9022 

732 

7397 

H\i 

7799 

124890 

262       1         5111 

301 

3667 

8831 

3794 

34914 

610 

8372 

1362 

13743 

4281 

501 

7061 

301 

6950 

17 

200 

9704 

5722 

55510 

1603 

27282 

f        2091 

19138 

0O4O 

1216 

19686 

469 

9659 

336 

6042 

9203 

7310 

63091 

6063 

64687 

7762 

58055 

9172 

8988 

101229 

4686 

81277 

257 

2876 

B396 

316 

2049 

169 

1422 

305 

1905 

2253 

2455 

40833 

641 

11319 

373 

5173 

5332 

8338 

87986 

3751 

63828 

148 

1125 

0221 

8366 

74062 

.7169 

106356 

245 

2050 

027O 

5815 

59643 

2613 

48547 

12 

100 

8150 

2031 

22863 

792 

11748 

2195 

20^ 

19918 

308 


H.  Sehw*be: 


Städte,  Grafechaflen  etc. 

6 

Mit 
Frttchten 
besteUt. 

Waideland. 

Qbui 
und 
Park& 

10. 

11. 

12. 

53 
54 

Stanatead             

50407 
50348 
53716 
77956 
46682 
73208 
18504 
52347 

3831 
10914 

40037 
41834 
38986 
37069 
21727 
39432 
7985 
25341 

1182 
6957 

554 

Temiscoiiata 

458 

55 

Teirebone 

504 

56 
57 

Two  Mountains 

V&udrenil •      •     •      . 

820 
732 

58 
59 

VproH^rca                   ....•..• 

969 

Wolfe               

78 

60 

Yamaska .     r     t     » 

678 

Stadt  Montreal 

Quebec 

-      Three  Rivers 

Sherbrooke 

18 
3« 

Summa 

2928133 

1842685 

334« 

Städte,  Graftchaften  etc. 

i 

Ell 
Acres. 

sen. 

Bnshels. 

Acr«« 

20. 

21. 

22. 

1 

L'Assomption 

7017 
1209 
1072 
6019 
2452 
9784 
1071 
4879 

160 

226 
7416 
2129 
3855 
12026 
2940 

127 
1756 
1327 

350 

72801 
15872 

9943 
70494 
21886 
164886 
10377 
51758 

1619 

4184 
89288 
25458 
25981 
186682 
23707 

2185 
15516 
15665 

2797 

3407« 

2 
3 
4 

Argenteuce 

Arthabaska 

Bog^s 

138« 

7551 

15481 

5 

Beauce    

2456( 

6 

Beanharnais      •     .     *     • 

10921 

7 

Bellechasse 

20391 

8 

Berthier 

3499! 
502* 

9 

Bonaventnre 

10 

Brome 

5861 

11 
12 

Chambly 

Chaplain 

16331 
2029* 

13 
14 
15 

Charlevoix 

Chateauguay 

Chicoutimi 

8051 

14321 

280^ 

16 
17 
18 

Compton 

Dorchester 

Drummond 

7148 
20967 
10647 

19 

Gasp^  und  Magdalen  Islands  .... 

1612 

Mittheilnngen  über .  Canada. 

809 

lüiam. 

lilder 

Waizen. 

Gerste. 

Roggen. 

md 

, 

laide. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Boflhels. 

13. 

14 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

f 

$5266 

2262 

40694 

1067 

30521 

83 

1440 

150778 

3945 

31511 

4278 

49192 

8507 

66996 

124029 

2446 

22193 

3036 

45391 

1053 

8333 

fö811 

601)4 

57700 

4796 

76922 

486 

4288 

50694 

6991 

66269 

3573 

52574 

1314 

12455 

37292 

3636 

33007 

7291 

118592 

684 

5876 

-84980 

588 

7710 

761 

12766 

533 

6826 

Jfl1523 

7048 

68922 

772 

11561 

1345 

13457 

'     - 

— 

— 

— 

— 

V2065 

220 

3442 

59 

1308 

37 

336 

17659 

217 

4043 

187 

4551 

78 

1352 

ini83 

244769 

2654364 

139442 

2281674 

83931 

844192 

y- 


Buchwaizen. 

Mais. 

Kartoffeln. 

Ih«l8. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Bashels. 

Acres. 

BushelB. 

8. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

6366 

1405 

15380 

206 

4270 

1929 

194162 

^975 

1209 

19753 

533 

12630 

2310 

204480 

1427 

1848 

41124 

36 

759 

2275 

225364 

4511 

821 

13699 

344 

4719 

1688 

165238 

P487 

691 

7895 

5 

72 

2292 

173319 

P095 

1279 

9932 

234 

4505 

1140 

93932 

^7931 

1069 

20030 

10 

173 

2915 

326770 

»'^573 

2475 

37107 

185 

3325 

1841 

230174 

|il961 

25 

461 

5 

107     • 

2751 

368535 

»3026 

1537 

39293 

1488 

44390 

1635 

215032 

Mti35 

691 

7467 

175 

3733 

640 

62895 

12163 

2477 

36296 

112 

1491 

1704 

205017 

m\ 

491 

6500 

1 

10 

2082 

223147 

12467 

1334 

24100 

447 

9643 

2238 

150131 

J9316 

30 

451 

4 

32 

1122 

101382 

i3b51 

2244 

65767 

181 

5591 

1386 

197239 

Um 

397 

4876 



41 

2241 

223665 

40573 

1777 

36480 

295 

5377 

1917 

190725 

i0498 

— 

— 

._ 

-~ 

1701 

203284 

810 


H.  Söhwabet 


Städte,  Grafschaften  etc. 

( 

Erb 
Acres. 

sen. 

BuiheU. 

Acres 

20. 

21. 

22. 

20 
21 

Hochelaga 

Hnntington 

3345 
8131 
8243 

856 
3837 
6014 
2409 
14255 
4103 
1463 
2157 
3476 
1363 
1483 
2618 

319 
1203 
4475 
2967 
3330 
3515 
1780 

359 
3806 

222 
5808 
9971 

184 
1592 
4531 
13473 
8173 
2144 

246 
3680 
3860 
4806 
6185 
13750 

242 
3734 

69 
43 

40309 
44720 
80244 

6287 
41720 
63503 
21676 
171552 
39360 
14157 
21285 
39313 
14757 
23422 
26491 

3052 
10079 
56450 
28132 
49026 
53672 
16310 

5061 
41779 

3473 

41799 

132852 

1083 

21685 

67837 

134759 

100810 

23920 

4293 
27422 
38681 
46746 
83169 
452219 

2476 
37960 

1220 
916 

83^ 
109^ 

22 

Iberville 

2099 

23 

L'Islet      ..... 

118^ 
2759 

24 
25 

Jacques  Cartier 

Joliette 

26 

Eamonraska ... 

1101! 

27 

Laprairie 

2011 

28 

Laval 

1363 

29 

Levis 

1813 

30 

Lotbini^re 

2741 

31 

Maskinong^  .*    .     .     .     . 

2748 

32 

Megantic 

1197 

33 

Missisquoi 

1197 

34 

Montcalm 

2464 

35 

Montmagny 

1111 

36 
37 

Montmorency 

Napierville    .     »     .     . 

1396 
1694 

38 

Nicolet 

2383 

39 

Ottawa 

158( 

40 

Pontiac 

1261 

41 

Portneuf ..... 

320^ 

42 

Qqeboc 

1641 

43 

Richelieu      .... 

20H 

44 

liichmond ... 

58^ 

45 

Rimouski 

bli 

46 

Rouville 

293i 

47 

48 

Saguenay  und  Labrador 

Shefford 

ii 

660 

49 

ßonlanges 

1585 

50 

51 

St.  Hyacinüie 

St.  Johns      .... 

2710 
1952 

52 

St.  Maurice 

2006 

53 

Stanstead 

767 

54 

Temiscouata 

740 

55 

Terrebone .     . 

2197 

56 
57 

Two  Mountains 

Vaudreuil 

2729 

1331 

58 

Verch^res 

7960 

59 

Wolfe 

261 

60 

1937 

Stadt  Montreal 

-  Quebec 

-  Three  Rivers 

-  Sherhrooke 

137 
186 

Summa 

234035 

2648777 

955&Ö 

BüttiieUiingeB  fibor  Canada. 

311 

1 

. 

1 

Bachwtiseii. 

Mais. 

Kartoffelti. 

Äcreg. 

1 

23. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

24. 

25. 

86. 

27. 

28. 

29. 

158060 

522 

8527 

190 

4058 

2722 

325962 

270082 

857 

16469 

1225 

28466 

2352 

278242 

257269 

1008 

16607 

236 

5192 

2385 

211070 

136929 

11 

137 

9 

261 

2199 

318776 

184935 

1558 

18787 

276 

5671 

2440 

231899 

Ö20255 

1367 

14336 

145 

1910 

2451 

193026 

234332 

301 

4657 

8 

103 

2339 

356354 

362859 

1289 

22364 

253 

4497 

1073 

116885 

226955 

1725 

25016 

280 

4311 

1495 

145542 

,325479 

361 

6091 

17 

335 

1811 

208062 

f  481500 

1341 

20918 

38 

753 

2881 

285110 

f 505400 

2459 

31d40 

80 

1238 

1717 

123173 

268847 

2124 

44077 

21 

206 

2940 

354569 

3931« 

1524 

34801 

2046 

67252 

2424 

270027 

403051 

1660 

18640 

91 

1241 

1548 

178289 

199328 

25 

259 

5 

95 

1345 

176458 

214193 

107 

1233 

14 

188 

1788 

141907 

335393 

2206 

22209 

138 

2171 

2028 

153548 

407936 

2Ö02 

34829 

206 

3402 

2016 

200353 

1 353065 

591 

11134 

435 

12060 

2799 

298795 

1 301523 

102 

1432 

153 

3328 

2227 

303434 

,537481 

2228 

25740 

47 

773 

3396 

323629 

320657 

124 

1789 

28 

545 

2542 

867554 

1 402105 

2105 

26422 

203 

3207 

1279 

154065 

160145 

1269 

44675 

169 

4264 

1183 

165230 

71311 

U 

224 

_ 

— 

3294 

457371 

311080 

880 

15210 

504 

9439 

1633 

185148 

1563 

1 

6 



___ 

121 

9941 

169766 

2713 

68175 

629 

18282 

2596 

254887 

292418 

1291 

14785 

111 

1929 

855 

70196 

360810 

1497 

15384 

411 

7859 

1812 

137345 

380447 

1576 

25267 

278 

6269 

1200 

155837 

397423 

2026 

27678 

72 

1133 

1464 

140361 

296684 

1588 

47237 

751 

1408 

1474 

271296 

114673 

190 

1052 





2483 

383619 

324880 

2392 

33555 

84 

1533 

3885 

231151 

442573 

2790 

35248 

400 

7303 

2486 

230219 

221165 

1430 

15547 

311 

6934 

1065 

100612 

409530 

277 

3206 

443 

7758 

997 

129365 

61552 

2433 

53463 

12 

253 

1068 

118176 

353544 

2473 

33896 

327 

5139 

1555 

184706 

33334 

134 

2528 

8 

153 

99 

12945 

55936 

696 

17869 

97 

3084 

435 

60847 

17551296 

75605 

1250025 

15012 

334861 

118790 

12770471 

312  H.  Sbhirabe: 

Bringt  man  die  Anzahl  der  Grandbesitzer  nach  der  Orofse  ihres 
Grundbesitzes  mit  der  Gesammtzahl  derselben  in  genauere  Relation, 
so  ergiebt  sieb  sehr  scharf  die  gröfsere  Zersplitterung  des  Grundbe- 
sitzes in  Unter -Canada,  mit  seiner  französischen  Bevölkerung  gegen- 
über Ober-Canada. 

Es  beträgt  die  Anzahl  der  Grundbesitzer 

von 


unter 
1 0  Acres 


10 

20 

bis 

bis 

20 

50 

50      I     100 
bis  bis 


über 
200 
Acres 


100     !     200 

in  Procenten  der  Gesammtzahl  dier  Grundbesitzer 

in  Ober-Canada     1     3,2  pCt.  |     2,o     I     20,a    1     49,4     1     21,4    1     3,8 
in  Unter- Canada   I     6,4  pCt.  I     3,6     I     19,o    I     41,6     |     23,4     I    6,5 

Die  Anzahl  der  Grundbesitzer  überhaupt  beträgt  in  Ober-Canada  7,5 
pCt.,  in  Unter -Canada  ll,8pCt.  der  Gesammtbevölkerung. 

In  welcher  Ausdehnung  jährlich  in  den  beiden  Canadas  das  knl- 
turfähige  Land  zunimmt,  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  clafs  nach 
einem  10jährigen  Durchschnitt 

in  Ober-Canada  jährlich    312,337  Acres 
in  Unter -Canada  jährlich  449,579     - 

Land  vermessen  und  in  die  entsprechenden  Gröfsenclassen   der  Guter 
eingetheilt  werden. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Art  und  Weise  und  das  Verhält- 
hifs,  in  welchem  das  culturfähige  Land  zur  Her vorbrin gang  der  wich- 
tigsten Producte  der  Land-  und  Forstwirthschaft  verwendet  wird,  so 
ergiebt  sich,  dafs 

in  Ober-Canada  von  den  13,854,907  Acres  culturfahigen  Landes 

7,303,288  Acres  also  54,7  pCt.  auf  Wald, 

1,386,866      -        -      10,3    -       -    den  Bauern  Waizen, 

678,337      -        .       5,0    -       -       -         -        Hafer 

verwendet  werden,  dafs  sonach  blos  30  pCt.  für  den  Bau  der  anderen 

Früchte  als  Gerste,  Roggen,  Kartoffeln,  Hülsenfrüchte,  Mais  etc.  übrig 

bleiben. 

Unter* Canada  verwendet  von  den 

10,375,418  Acres  culturfahigen  Landes 
5,511,183      -      also  53,8  pCt.  auf  Wald, 
244,769      -         -      2,3    -       -    Waizenbau, 
955,553      -         .      9,2    .       .    Haferbau. 
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Der  Viehstand  besteht  nach  dem  Censt»  ton  1861 


1)  in  Ober-Canada 
99,605 
451,640 
464,083 
277,258 
100,423 
1,170,225 
776,001 


2)  in  Unter -Ganada  aas 

200,991  Ballen,  Ochsen  and  Stieren, 
328,370  Milchkühen, 
287,611  Kälbern, 
185,097  Pferden  aber  3  Jahr  alt, 
63,418  Fohlen, 
682,829  Schafen, ; 
286^400  Sehweinen. 


Der  Werth  des  gesammten  Viehstandes  schätzt  sich  in  Ober-Ca- 
nada  auf  53,227,486  Doli.,  der  Werth  der  Pferde  allein  auf  17,414,152 
Doli.;  in  Unter -Ganada  der  gesammte  Viehstand  auf  25,781,798  Doli., 
die  Pferde  allein  auf  10,878,301  Doli. 

Die  Ausfahr  an  land-  und  forstwirtfaschaftBcheh  Producten  aus 
den  beiden  Canadas  betrag  nach  den  officiellen  Tabellen  im  Jahre 
1860 

1)  foTStwirthschaftliche  Producte: 


Gegenstand. 

Werth 

in 
Dollars. 

Asche 

961106 

Hols: 

Esche 

Birke 

14976 
100759 

Ulme 

207297 

Eiche 

Weifstanne 

Rothtanne 

WaUnufs 

Matten,  Bast,  weifse  Wallnnfs  etc. 
AUerlei  Nutzholz  als : 

Dielen,  Masten,  Planken,  Eisen- 
bahnschwellen, Rnder  ete.   .     . 

404861 
2582605 

507610 
49493 
14475 

6045526 

Nicht' speciell  angegebene  Artikel  .     . 

10888708 
123545 

In  Summa 

H012253 
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2)  landwirthMfaaftliche  Prodacte: 


Oegeiwtand. 


Gtorste  «nd  Roggen 

Feines  Mehl 

Hafer 

Erbsen 

Waizen,  ▼orhemchend  ans  Obar*Caiiada 


Nicht  specieü  angegebene  Artikel 


in  Summa 


Werth 

in 
Dollars. 


1797276 

4766122 
1275909 
1242082 
4697613 


13779401 
479824 


14259226 


Ein  Yer^eich  der  Antfnhrwerthe  för  speciell  angeführte  land- 
wiitbschaftliehe  Prodncle  von  1860  mit  denen  für  1858  ei^giebt  eine 
Steigerung  von  7,662,610  Doli,  auf  13,779,401,  und  es  spricht  der  Um- 
stand, dafs  die  Einfuhr  aller  Arten  von  Fleisch  von  94,444  Gtr.  in 
1858  auf  54,994  Gtr.  in  1860,  die  von  Talg  von  4,000,054  Gtr.  aaf 
3^362,386  Gtr.  gesunken  ist,  entschieden  dafür,  dafs  die  Viehzucht  im- 
mer mehr  fähig  geworden  ist,  die  heimische  Gonsumtion  selbststfindig 
zu  hefnedigen. 

Eine  Zunahme  zeigen  die  Ausfuhrwerthe  für  die  forstwirthschaft- 
lichen  Producte,  die  sich  jedoch,  weil  die  Zahlen  verschieden  gruppirt 
sind,  nicht  ang^MD  läfst.  Beispielsweise  stiegen  die  Ausfuhrwerthe  an 
Weifstanne  von  1,811,000  auf  2,583,000  Doli. 


Die  Industrie. 

Ein  ziemlich  deutliches  Bild  der  Industrie  von  Ganada  werden 
wir  dadurch  erhalten,  dafs  wir  in  den  vorherrschenden  Gewerben  und 
Industrien  die  Zahl  der  beschfiftigten  Personen  sodann  die  Zahl  der 
wichtigsten  Fabriken  und  sonstigen  Gewerbs-  und  Industrie -Anstalten 
kennen  lernen. 


y^fkemehende  Gewerbs- 
nnd  Berofizweige. 


Rentiers  .... 
Kauflente  .  .  . 
Eanflente  en  detail 


Zahl  der  darin  beschäf- 
tigten Personen. 


in 
Unter- Canada. 


4771 
1165 
1317 


ia 

Ober-Canada. 


2414 

586 
168 
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Vorh€mcb«nde  G«werb»- 
und  Beraftzweige. 


in 
Unter -Ganada. 


Zahl  der  darin  beacbilf- 
tigttn  Perwmen. 


in 
Ober-Canada. 


Commifl 

Badiker  nnd  Kramer     .     . 

Schuhmacher 

Schneider 

Flafsschiffer 

Fischer 

Jäger 

Fnhrlente 

Zimmerlente 

Arbeiter  in  Bauholz  .     .     . 

Manrer 

Schmiede , 

Landbebauer    .    .     .     .    . 

Tagelöhner 

Dienstpersonal ,    männlich 
nnd  weiblich     .     .     . 


4717 

2467 
4916 
1526 
2816 
4149 
1339 
2999 
7291 
3815 
1099 
3460 
105764 
44984 

17934 


4262 

366t 

6270 

2739 

68 

268 

413 

604 

9866 

4114 

1650 

5431 

132064 

96543 

17561 


Fabriken  nnd  sonstige  6e- 

in 

werbs-  und   Industrie -An- 
staltfn. 

Unter -Canada. 

Ober-Canada. 

Mühlen  für  Mehl. 

Gesammtzahl  derselben  . 

440 

494 

Berichtet  über  .... 

384 

467 

Mit  Wasserkraft    .     .    . 

344 

382 

Mit  Damnf 

12 

60 

Orütze-  und  OranpenmtthleB 

Gesammtzahl    .     ,     .    , 

12 

18 

Berichtet  worden  ist  über 

10 

16 

Mit  Wasserkraft    .     .     . 

1 

15 

Mit  Dampfkraft     .     .     • 

9 

1 

Schneidemühlen. 

Zahl  derselben  .... 

797 

1151 

Berichtet  worden  ist  über 

673 

1048 

Mit  Dampfkzaft     .    .     . 

20 

305 

Mit  Wasserkraft    .     .     . 

628 

689 

Kratz-  nnd  Walkmühlen    . 

88 

1           62 

Wollspinnereien    .... 

45 

82 

Destillationen  . 

3 

184 

^3 

7 

14 

49 

Gerbereien  . 

264 

Giefsereien  . 

iOB 

Brauereien  • 

^ 

Kunsttischlereien 

•    •     • 

131 

Wagen-  und  Kutschen -Fa- 

briken     ...... 

35 

)         l«8 
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Fabriken  und  sonstige  6e- 
werbs^   und   Industrie -An- 
stalten. 


in 
Unter-Canada. 


in 
Ober-Canada. 


Potasch  •  Siedereien   .     .     . 

Papiermühlen 

Dachschindel -Fabriken  .     . 

Sieb -Fabriken 

Nagel -Fabriken    .... 
Schnh-  nnd  Stiefel-Fabriken 

Ziegeleien 

Töpfereien 

Baumwollen- Spinnereien    . 
Tabak -Fabriken    .... 

Oelmühlen  ...... 

Licht -Fabriken     .... 

Böttchereien 

Blechschmiedereien    .     .     . 

Seilereien 

Spritzen -Fabriken     .     .     . 

Fabriken    landwirthschaftli- 

cher  Instrumente   .     .     . 

Sattlereien 

Nähmaschinen -Fabriken     . 


94 
2 

44 
1 
2 

12 

21 
5 
1 
1 
2 
2 
ß 
3 
2 


8 

16 

2 


73 

5 

41 

23 

1 

38 

40 

14 

5 

9 

2 

8 

54 

14 

5 

14 

38 

16 

3 


Bedeatend,  wenn  auch  in  Folge  der  jetzigen  Eriegsverhaltnisse 
im  Abnehmen  begriffen,  sind  die  Anstalten  zum  Schiffbau.  Es  wor- 
den in  beiden  Ganadas  im  Jahre  1858  gebaat  102  Schiffe  za  27,273 
Tonnen  Tragkraft,  damnter  17  Dampfer  und  85  Segelschiffe;  im  Jahre 
1859:  69  Schiffe  zu  17,036  Tonnen  Tragkraft,  darunter  6  Dampfer  und 
63  Segelschiffe  und  im  Jahre  1860:  7.4  Schiffe  zu  23,993  Tonnen  Trag- 
kraft, damnter  5  Dampfer  und  69  Segelschiffe. 

Vergleicht  man  die  Einftihrwerthe  der  wichtigsten  Artikel  in  den 
letzten  Jahren,  so  bemerkt  man  gerade  für  viele  Industrie-Artikel 
eine  bedeutende  Abnahme  der  Einfuhr.  Da  diese  Artikel  vorherrschend 
zu  denjenigen  gehören,  deren  Consum  selbst  in  kritischen  Zeiten  nicht 
abzunehmen  pflegt,  so  läfst  sich  aus  dieser  Thatsache  ein  Schlufs  auf 
die  Fortschritte  und  das  Umsichgreifen  der  heimischen  Industrie  in 
Ganada  ziehen.    So  fiel  beispielsweise  die  Einfuhr  von  1858 — 1860  von 

Eisenbahnschienen  und  ande- 
ren Gufs-Eisenwaaren  .     .  von  1,070,213  Doli,  auf  818,520  Doli. 
Stiefel,  Schuh  und  sonstigen 

Lederwaaren -  197,934  -  -  119,927  - 

Gegerbten  Leder.     ....  -  447,346  -  -  287,199  - 

Salz -  327,925  -  -  299,604  - 

Qei8tigenGetrRnken,Brandyetc.  -  .109,973.  .-  .  -  53,960  - 


BUttheilnngeii  über  Canada. 


Raffinirtem  Zucker  . 
UnraMnirtem  Zacker 

Syrup 

Tabakfabrikaten  .     . 
Allen  Arten  Wein  . 
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von     132,876  Doü.  auf      48,318 

-  1,739,301  .   -  1,637,978 

-  314,949  -   -   250,866 
592,250  -   -   466,556 

-  250,928  -   -   224,315 


Handel  und  Schifffalirt. 

Die  gesammte  Ein-  und  Ausfuhr  Canadas  stellt  sich  für  die  Jahre 
1858 — 63  ihrem  Werthe  nach  in  folgenden  Zahlen  gegenüber: 
Jahr  1858  Einfuhr  29,078,527  Doli.    Ausfuhr  23,472,609  DoU. 


1859 

33,555,161     - 

-       24,766,981 

1860 

34,447,935     - 

-       34,631,890 

1861 

43,054,836     - 

-       36,614,195 

1862 

48,600,633     - 

-       33,596,125 

1863 

45,964,493     - 

-       41,831,532 

Man  ersieht  aus  diesen  Zahlen,  dafs  die  Ausfuhr  stärker  zugenommen 
hat  als  die  Einfuhr;  es  wird  dies  noch  anschaulicher,  wenn  man  obige 
Zahlen  in  relative  Zahlen  verwandelt,  indem  man  die  J^in-  und  Aus- 
fuhr im  Jahre  1858  gleich  100  setzt.  Dann  stiegen  ohige  Zahlenreihen 
in  folgendem  Verhältnifs: 


die  Einfuhr  von  100 
auf  115  in  1859 

-  118  -  1860 

-  149  -  1861 

-  167  -  1862 

-  158  -  1863 


die  Ausfuhr  von  100 
auf  105  in  1859 

-  147  -  1860 

-  156  -  1861 

-  143  .  1862 

-  178  -  1863 


Classificirt  man  die  Ausfuhr  nach  den  wichtigsten  Artikeln,  so  er» 
sich,  dafs  die  grolse  Zunahme  in  1863  durch  die  Ausfuhr  von 
Holz  hervorgebracht  worden  ist,  welche  im  Jahre  1860  auf  13^  Millio- 
nea  Dollars  stieg.  Davon  gingen  für  4,397,000  Doli,  nach  den  Ver- 
einigten Staaten.     Die  Classification  stellt  sich  folgender  Maafsen: 

Classification  der  Ausfuhr  von  Canada: 


18Q2. 
Doli. 

1862. 
Doli. 

1868. 
DoU. 

Producte  des  Berg-  und  Hüttenwesens 

Prodacte  der  Fischerei 

Producte  der  Forstwirthschaft    .     .     . 
Producte  der  Landwirthschaft    .     .     . 

Producte  der  Industrie 

^^le  Metalle,  geprägt  und  in  Barren  . 
Andere  Artikel 

463118 
663700 
9572645 
22917944 
289130 
244513 
154718 

702906 

703896 

9482997 

18964592 

415327 

•     •  178997 

•  242002 

871549 

789913 
13543926 
18974767 

868762 
1685403 

325649 

Sumnift 

33305768 

30690617 

37059989 
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Städte,  Grafschaften  etc. 


7  Bellechasse 

8  Berthier 

9  Bonaventare 

10  Brome 

11  Chambly 

12  Chapiain 

13  CharlcToix 

14  Chateauguaj 

15  Chicoatimi 

16  Comptou 

17  Dorchester 

18  Drammond 

19  Gasp^  und  Magdalen  Islands 

20  Hochelaga 

21  Huntington 

22  Iberville 

23  Llslet 

24  Jacques  Cartier     .... 

25  Joliette 

26  Eamouraska 

27  Laprairie 

28  Laval 

29  Levis 

30  Lotbini^re 

31  Maskinonge 

32  Megantic 

33  Missisquoi 

34  Montcalm     ...... 

35  Montmagny 

36  Montmorency 

37  Napierville 

38  Nicolet 

39  Ottawa 

40  Pontiac 

41  Portneuf 

42  Quebec 

43  Richelieu 

44  Richmond 

45  Rimouski 

46  Rottville 

47  Sagnenay  und  Labrador 

48  Shefford 

49  Soulanges     .     .  -  ■     .     .     . 

50  St  Hyacinthe 

51  St.  Johns 

52  St.  Maurice 


Mit 
Frttohten 
bestellt 


Waideland. 


10. 


47811 
80121 
19602 
48830 
61276 
48756 
47967 
63b78 
18424 
40506 
50945 
33505 
11909 
34192 
47512 
63603 
35538 
42112 
63792 
58152 
74855 
37329 
39552 
57113 
53194 
51464 
63090 
48902 
39399 
27857 
44570 
59088 
46385 
40592 
58950 
49317 
51965 
25812 
63339 
73214 
1246 
45585 
46733 
78949 
57600 
42159 


11. 


44769 
36434 
13514 
35497 
20212 
24735 
54868 
36869 
21782 
26653 
42828 
19760 

8529 
13921 
47243 
22465 
30411 
15497 
43999 
45525 
24820 
17817 
36089 
49920 
26471 
34316 
48800 
34517 
25175 
33021 
22823 
32875 
22214 
13946 
51388 
26643 
25295 
17794 
38789 
34010 

2499 
26956 
20938 
46299 
31149 
15163 
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JKiam. 

md 

Waiien. 

Gerste. 

Roggen. 

iiide. 

Acres. 

Bntliebi. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

Bnshels. 

IS. 

14 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

Mi68 

2031 

17444 

1215 

15143 

2306 

24954 

13847 

1279 

15705 

1315 

19711 

5013 

136647 

!5485 

1155 

15452 

1701 

27986 

844 

10008 

12622 

1516 

27020 

489 

12b08 

288 

4645 

t2943 

1283 

13517 

4234 

75636 

3 

49 

(5624 

3714 

42515 

1312 

18795 

1142 

10193 

11977 

13383 

84949 

3207 

40434 

8936 

61669 

i9445 

7805 

94665 

4539 

82579 

24 

234 

r?254 

1049 

10912 

2806 

39922 

4721 

42471 

3702 

1287 

21710 

1768 

48797 

347 

5074 

6526 

2073 

47723 

1659 

21638 

264 

2989 

nibb 

4308 

55404 

404 

6016 

606 

7319 

6552 

701 

10547 

1127 

21 740 

629 

$107 

«337 

1209 

13259 

3929 

80537 

4 

12 

^405 

5746 

82874 

971 

20888 

362 

5107 

»599 

9678 

1«'8451 

2001 

40708 

116 

1340 

10748 

5838 

50729 

1245 

17937 

2395 

15970 

1777 

1980 

21405 

5303 

95558 

17 

154 

6811 

1318 

10665 

1956 

24182 

5124 

33506 

17824 

11011 

102943 

4826 

59848 

4560 

31833 

1428 

3323 

36509 

4583 

84640 



6061 

1495 

11871 

3123 

48723 

81 

872 

1069 

857 

9516 

324 

4511 

864 

8630 

3096 

3772 

41122 

1526 

21196 

1163 

12768 

5063 

3827 

36296 

873 

13305 

1092 

9176 

SOöö 

2255 

29068 

2668 

47409 

2339 

33350 

5430 

3644 

62023 

921 

29521 

241 

2936 

2857 

1162 

13214 

1726 

28987 

396 

2753 

8663 

3228 

30033 

655 

9004 

1195 

9870 

8320 

2790 

27721 

593 

8540 

2011 

16254 

1901 

6973 

77404 

2513 

57432 

1 

14 

5236 

7413 

70114 

1140 

15594 

1124 

11666 

8065 

4772 

64555 

827 

9022 

732 

7397 

7611 

7799 

124890 

262 

5111 

301 

3667 

9831 

3794 

34914 

610 

8372 

1362 

13743 

4281 

501 

7061 

301 

6950 

17 

200 

8704 

5722 

65510 

1603 

27282 

2091 

19138 

0O4O 

1216 

19686 

469 

9659 

336 

6042 

6203 

7310 

53091 

6063 

64687 

7762 

58055 

8172 

8986 

101229 

4686 

81277 

257 

2876 

6396 

316 

2049 

169 

1422 

305 

1905 

2253 

2455 

40838 

641 

11319 

373 

5173 

5332 

8338 

87986 

3751 

63828 

148 

1125 

0221 

8366 

74062 

7169 

106356 

245 

2050 

0270 

5815 

59643 

2613 

48547 

12 

100 

8150 

2031 

22853 

792 

11748 

2195 

19918 

20» 
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Stttdte,  Grafschaften  etc. 

C«l 

mit 
Frttchten 
besteUt. 

Weideland. 

1 
Gärten  1 

und 
Parka.  | 

10. 

11. 

12. 

1 

Brant 

118474 

68324 

96946 

53169 

126738 

88858 

53201 

81289 

58640 

62029 

101122 

91060 

83739 

118548 

156504 

77039 

65534 

102825 

110633 

105755 

70995 

168746 

101111 

138801 

145386 

158009 

129541 

123660 

68630 

34484 

99003 

53402 

14098 

153512 

42047 

69729 

123838 

86767 

156857 

115715 

235060 

679 

2405 

27074 
20523 
51815 
22671 
75709 
73620 
21557 
41444 
40945 
44064 
32271 
35372 
44988 
73984 
66615 
36277 
29260 
77196 
68379 
54305 
34593 
60185 
40055 
64980 
57129 
68410 
38475 
41111 
37564 
19237 
48558 
31955 

6550 
47369 
37539 
38550 
56129 
26889 
73876 
39927 
52149 

1131 
418 

2917  1 

2 

Bruce 

383  1 

3 

Carleton 

285 

4 

Dnndas 

860 

6 
6 

Dorham    ...        

Elein 

2660 
3550 

7 

Essez 

2347 

8 
9 

Frontenac 

Glentcary 

1101 
295 

10 

Grenyille.     .    .    • 

903 

11 
12 

Grey 

HftldimAnd   ......    x     .    . 

492 
2013 

13 

Haiton 

2482 

14 
15 

Hastings 

Hnron 

6450 
2206 

16 

Kent 

2542 

17 
18 

Lambton, 

Lanark 

1298 
415 

19 

Leeds 

1222 

20 
21 

Lennox  und  Addington 

Lincoln 

2500 
3510 

22 

Middlesex 

4741 

23 

Norfolk 

4387 

24 
25 

Nortfaumberland 

Ontario 

3119 

2838 

26 

Oxford 

4639 

27 

Peel 

3021 

28 

Perth 

1648 

29 

Peterboronsrh    «... 

854 

30 

Prescott 

213 

31 

Prince  Edward 

3165 

32 

Renfrew 

104 

33 

Rossell 

64 

34 

Simcoe 

1431 

35 

Stonnont 

485 

36 

Victoria 

655 

37 

Watorloo 

3646 

38 

Weiland  t    ........     t     . 

3875 

39 
40 
41 

Wellington 

Wentworth 

York 

1613 
3025 
5004 

42 

43 

Algoma -DiBtrict 

Nipiflsing-Pistrict 

9 

Sunma 

4101902 

1860848 

88869 
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L 

LandwirtbschafUiche  Enengniue. 

WM 

und 

WUMO. 

Oente. 

Boggen. 

[aide. 

AOTOB. 

Busheh. 

Acres. 

BnsheU. 

Acres. 

Biuheb. 

18. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

75517 

49773 

734460 

4282 

115926 

459 

5557 

188652 

33677 

642110 

1000 

24092 

121 

1946 

157625 

24943 

441477 

491 

12519 

753 

11380 

06224 

15882 

246791 

2349 

57173 

166 

2931 

24693 

62878 

1107971 

1419 

39919 

683 

10608 

168027 

28079 

370940 

2744 

73931 

785 

9865 

120015 

9777 

157311 

594 

11947 

1058 

13506 

83308 

18513 

335547 

1856 

53222 

3606 

50494 

177541 

11812 

151630 

1344 

26546 

38 

452 

115727 

16826 

269096 

766 

16641 

1217 

16186 

151812 

45021 

751537 

1276 

26261 

10 

156 

116939 

27212 

346876 

7478 

183322 

706 

5943 

73518 

33774 

601998 

4346 

110861 

183 

2074 

126247 

23033 

'  385252 

5229 

142592 

14118 

191353 

H6999 

80544 

1764049 

1216 

33421 

19 

228 

(99394 

17851 

294378 

2847 

74925 

707 

10510 

195711 

19738 

360272 

785 

19646 

113 

1522 

265691 

23104 

375294 

700 

15605 

290 

3665 

218172 

32461 

478559 

711 

13938 

1184 

13421 

147153 

18826 

324415 

7977 

203859 

13036 

190876 

6S451 

17523 

205911 

4914 

108884 

1721 

20787 

mefti 

58931 

1122378 

3663 

96731 

274 

3626 

123737 

30872 

443613 

2362 

56992 

2004 

22032 

153582 

43533 

675255 

3422 

87792 

4608 

58056 

153274 

59612 

1137074 

2488 

77102 

217 

3600 

176850 

68011 

1044136 

4455 

129739 

221 

2967 

93063 

53992 

934139 

8176 

203530 

68. 

1080 

241519 

59175 

1230800 

832 

23683 

15 

259 

153204 

23079 

360255 

596 

14628 

183 

2835 

91289 

4693 

62828 

771 

14121 

255 

3842 

77215 

11502 

194380 

10620 

.  30225 

17330 

249544 

275186 

12222 

201363 

469 

8848 

140 

1737 

52003 

2511 

39389 

131 

2397 

93 

1116 

264382 

59375 

1345733 

600 

15684 

16 

215 

113109 

10265 

174524 

751 

14757 

49 

818 

183931 

38071 

708349 

368 

10288 

17 

283 

111662 

56004 

1107197 

2041 

52969 

1048 

15764 

82428 

16307 

203083 

5798 

138737 

2308 

24292 

300325 

67625 

1332624 

2173 

54057 

87 

1524 

85625 

34736 

547836 

7011 

194200 

331 

5150 

151364 

74481 

1897789 

.    7881 

230049 

.  139 

1982 

20646 

10 

176 

6 

145 

~^ 

_^„ 

13796 

102 

1640 

2 

68 

— 

— 

7303288 

1S863«6 

24620425 

118840 

2821962 

70376 

978181 

300 


H.  Sohwabe: 


Städte,  Grafschaften  etc. 

1 

Sri] 

Acitos. 

«en. 

Acres. 

20. 

21. 

22. 

1 

Brant.     » 

9403 

4349 

8071 

2601 

13764 

19523 

3837 

8953 

5860 

1708 

7043 

13716 

8509 

27123 

15451 

11020 

8606 

7365 

7482 

13890 

5409 

23613 

10562 

23536 

16337 

21547 

13105 

12466 

9837 

2729 

19244 

3701 

1015 

15547 

3481 

6261 

9846 

4615 

17271 

14084 

28064 

20 

31 

225213 

95674 
140023 

47254 
286576 
443142 

64685 
174632 

86291 

27802 
140165 
296328 
175416 
480830 
374877 
234220 
194111 
123147 
125094 
239034 

91615 
529984 
194036 
422059 
371039 
522963 
259733 
297599 
196078 

44221 
429153 

56312 

17860 
334913 

54463 
166267 
222447 

80490 

387371 

262121 

«85203 

536 

419 

10727 
7800 
28658 
14110 
24245 
17900 
8739 

2 

Bruce , 

3 

Carleton 

4 

Dnndas •     .    .     , 

5 

Dorham . 

6 

7 

Elgin 

Essex 

8 

Frontenac 

14982 

9 
10 

Glengary. 

Grenville 

18581 
14871 

11 
12 

Grey 

Haldimand 

14388 
13639 

18 

Haiton , 

8993 

14 

EUMtines 

20137 

15 

20115 

16 

Kent 

11475 

17 

Lambton.     .     .     .    • 

11645 

18 

Lanark 

20132 

19 

Leeds 

20139 

20 
21 

Lennox  aad  Addington 

Lincoln 

14905 
11805 

22 

Middlesex 

29800 

23 

Norfolk 

10194 

24 
25 

Northamberländ 

Ontario 

18099 
22186 

26 

Oxford 

28192 

27 

Peel 

15011 

28 

Perth 

18315 

29 

Peterborongh    •...••,.. 

14644 

30 

Prescott 

10620 

31 

Prince  Edward 

6494 
12Ö01 

3638 
21425 
13165 

32 

Benfrew 

33 

Rnasell 

34 

Simcoe    *.......... 

35 

Stormont 

36 

Victoria 

12781 

37 

Waterloo 

18736 

38 

Weiland 

13413 

39 
40 

Wellington 

Wentworth 

29667 
15912 

41 

York  . 

34778 

42 
43 

Algoma -District 

Nipissing-District . 

85 
696 

Summa 

410591 

M0i396 

078337 

MitdieaugM  ttbtr  Cuad«. 


sot 


pchafüichc 

Enengniste. 

> 

Bachw«iMii. 

lius. 

Kartoffeln. 

tohels. 

Acres. 

Bnshels. 

Aores» 

Bnshels. 

Acres. 

Bnshels. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

816561 

1398 

28142 

2620 

82317 

2752 

298103 

213085 

44 

761 

40 

916 

3464 

390674 

736096 

821 

16465 

806 

18914 

5423 

675874 

386990 

1216 

22866 

1280 

31071 

2117 

200775 

691724 

183 

3749 

739 

21307 

4359 

480784 

«44366 

2724 

44656 

4419 

107860 

2874 

286199 

264432 

1833 

26716 

12596 

366086 

2267 

208318 

491282 

1231 

26413 

1102 

28900 

3518 

314987 

50?62l 

1363 

23178 

585 

13618 

1688 

180302 

373586 

2090 

35619 

1102 

99294 

3235 

328451 

367350 

44 

848 

68 

1616 

5027 

544419 

458181 

2460 

45426 

839 

28004 

1963 

221025 

309223 

1286 

29035 

477 

18291 

1802 

244011 

«11293 

13863    • 

86951 

3010 

79207 

5332 

492146 

(51243 

45 

965 

112 

2803 

4935 

525236 

400997 

2245 

38345 

10968 

•    304854 

2938 

290204 

393013 

797 

15168 

1895 

54747 

2421 

278022 

499556 

667 

9880 

837 

18563 

4940 

598955 

547823 

1570 

29224 

2178 

47729 

4008 

392588 

418756 

4332 

79563 

2012 

54334 

3417 

266264 

364247 

3059 

59898 

5218 

167065 

1989 

230995 

941192 

1731 

30421 

2683 

65410 

5811 

640201 

289548 

5106 

89271 

4695 

112866 

2745 

330186 

»4500 

3508 

61213 

2365 

64118 

4091 

464374 

909596 

278 

8120 

998 

30818 

4183 

469728 

966701 

1085 

21063 

2369 

57652 

4021 

491616 

473404 

455 

10617 

115 

3770 

2714 

365118 

595731 

14 

254 

36 

1046 

3630 

370869 

498487 

172 

2788 

129 

3064 

2677 

320764 

308368 

608 

9833 

801 

23672 

1450 

215941 

218723 

9833 

220054 

5023 

125528 

2283 

207417 

325)231 

106 

1800 

191 

4899 

2870 

403862 

92362 

217 

3905 

125 

2658 

629 

70701 

678189 

77 

1307 

160 

3090 

5100 

675360 

331746 

1550 

31852 

846 

21491 

1673 

162025 

453998 

41 

661 

152 

2819 

2905 

374212 

616178 

125 

2648 

301 

8351 

3571 

453793 

491617 

3468 

62681 

3861 

151120 

2117 

192209 

957391 

86 

1564 

6 

165 

4852 

587706 

560575 

2455 

56418 

1575 

79731 

3058 

356708 

'303237 

380 

8302 

438 

13006 

6085 

682823 

5025 

146 

3715 

245 

29599 

18150 

— 

— 

— 

87 

12376 

1220874 

74565 

1248^37 

79918 

2256290 

137266 

15325920 

S02 


H.  Sehw«b«: 


Tab.  V. 


Städte,  Grafschaften  etc. 

{ 

Gesammt- 

von  10  Acres 

und 

darunter. 

von  1 
zn20Aj 

1. 

2. 

}. 

1 

L'ABSomDtion 

1710 
1368 
1843 
2310 
2593 
1371 
1910 
2524 
1760 
1891 

893 
2264 
2043 
1979 
1045 
1442 
2355 
1669 
1969 

821 
2145 
1654 
1361 

748 
2349 
1832 
1319 

907 
1389 
2613 
1689 
2455 
1904 
1826 
1231 
1132 
1622 
2228 
3136 
1615 
2664 
2056 

173 
14 
21 
96 
34 

146 
61 

284 

158 
41 
35 
18 

259 
82 
14 
12 

146 
11 

315 

164 
46 

124 

366 
27 

128 
60 

105 

182 
17 

176 

169 
36 
50 
38 

135 
36 

203 
35 

255 
27 
59 

190 

71 

2 

3 

Argenteuil 

Arthabaska 

37 
14 
63 
26 

4 
5 

Bagot 

Beance 

6 

Beauhamais 

42 

7 

Bellechasse 

26 

8 

Berthier 

193 

9 

Bonaventure 

98 

10 

Brome 

57 

11 
12 

Chambly 

ChainDlain 

30 
55 

13 

V/u«au^Aauu «... 

Charleroix 

21 

14 
15 

Chateanguay 

Chicoutimi  • 

70 
20 

16 
17 

Compton 

Dorchester 

8 
26 

18 

Dnunmond  .     ^ 

19 

19 
20 
21 

Gaspe  and  Magdalen- Inseln   .... 

Hochelaga 

Hnntinf  don 

266 
59 
51 

22 

Iberville 

44 

23    ' 

L'Islet 

38 

24 

25 

Jacques  Cartier 

Joliette 

26 
46 

26 

^*iniouraska.    ,,,**»,,, 

67 

27 

Laprairie 

64 

28 

Laval 

38 

29 

Levis 

30 

30 

Lotbini^ne 

33 

31 
32 
33 

Maskinong^ 

Megantic 

Missisquoi 

54 
15 
40 

34 

Montcalm 

25 

35 
36 
37 
38 

Montmagny 

Montmorency 

Napierville 

Nicolet 

54 

39 

117 

34 

39 

Ottawa 

23 

40 

Pontiac 

2 

41 
42 

Portneuf 

Quebec < 

64 
183 

BlittheflimgeB  ttber  Canada. 
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Mia. 


^. 

Gnindeigenthum. 

Gesammtzahl 

um  20 
«0  Acres. 

von  60 
am  100  Acres. 

von  100 
zu  200  Acres. 

ttber 
200  Acres. 

des 
Ackerlandes. 

Unter-Cultur. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

214 

548 

552 

152 

169168 

117853 

208 

703 

339 

67 

179095 

69409 

743 

835 

196 

34 

150374 

43613 

628 

1168 

269 

86 

192679 

76448 

475 

1027 

730 

301 

297479 

139617 

528 

473 

160 

22 

91991 

66829 

229 

868 

600 

126 

184744 

93576 

555 

766 

541 

t85 

210883 

117036 

531 

595. 

293 

85 

158774 

33289 

506 

712 

417 

158 

207556 

84934 

109 

271 

341 

107 

104841 

81898 

469 

933 

594 

195 

239340 

73716 

106 

694 

644 

319 

285658 

103681 

702 

817 

270 

38 

150865 

101420 

246 

492 

198 

75 

127669 

40415 

36 

452 

828 

106 

180983 

67283 

316 

1318 

466 

83 

210874 

94348 

687 

652 

218 

82 

151184 

53429 

590 

532 

223 

43 

116237 

20685 

128 

253 

162 

65 

59565 

49228 

632 

1026 

398 

92 

209939 

95534 

344 

808 

295 

39 

126275 

86676 

91 

325 

336 

205 

147120 

66372 

82 

381 

204 

28 

68238 

58461 

500 

1047 

545 

83 

203726 

107915 

238 

819 

493 

155 

182327 

104503 

240 

520 

298 

92 

119931 

100503 

102 

300 

250 

35 

71510 

55449 

124 

620 

449 

149 

165130 

76061 

252 

1318 

668 

166 

250722 

107626 

318 

621 

454 

73 

205356 

80293 

637 

1296 

373 

98 

259173 

86108 

508 

711 

445 

150 

199144 

113714 

350 

956 

367 

90 

176323 

83466 

158 

382 

359 

143 

134147 

65484 

128 

353 

340 

236 

159804 

61484 

451 

584 

230 

37 

101982 

68081 

457 

1081 

508 

113 

207293 

92057 

301 

1420 

900 

237 

362127 

69062 

106 

940 

449 

91 

212226 

54615 

354 

1149 

800 

238 

300781 

110950 

392 

727 

465 

99 

171014 

76733 

304 


EL  Schwabe: 


Städte,  Graftchaften  etc. 


Gesammt- 
snmme. 


Ton  10  Acres 

und 

darunter. 


2. 


von  10 
zu  20  Acj 


43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
67 
58 
59 
60 


Bichelien 

Richmond 

Bimouski 

Boaville 

Saguenay  und  Labrador 

Sheffbrd  

Soulanges 

St  Hyacinthe   .     .     .    . 

St.  Johns 

St.  Maurice 

Stanstead 

Temiscouata 

Terrebonne 

Two  Mountains     .     .     . 

Vaudreuil 

Verch^res 

Wolfe 

Yamaska 

Stadt  Montreal.     .  .  . 

Quebec  .     .  .  . 

Three  Bivers  .  . 

Sherbrooke .  .  . 


1569 
1118 
2567 
2034 
130 
2269 
1187 
1932 
1136 
1626 
1419 
2277 
2225 
2249 
1154 
1631 
1113 
1948 


80 
372 


43 

9 

28 

178 

113 
25 
84 
65 
56 
54 
53 

410 

592 
22 

272 
12 

244 


4 
10 


Summa 


105671 


6822 


Stildte,  Grafschaften  etc. 

Gl 

Mit 
Früchten 
bestellt. 

Weideland. 

Girtea 

Uld 

Park«. 

10. 

11. 

n. 

1 

L'Assomption   • 

65378 
32542 
28023 
51252 
68243 
48292 

51868 
36846 
15380 
24245 
70811 
17741 

607 

2 
3 

Argenteuil 

Arthabaska 

71 
210 

4 

Basrot 

951 

5 
6 

Beauce 

Beauhamais ..,.,..... 

563 
796 

MittheilmgeB  ftb«r  Canada. 


905 


h- 

Grundeigenthnm. 

r»n20 

von  50 

von  100 

ttber 

Gesammtzahl 

fO  Acres. 

zu  100  Acres. 

zn  200  Acres. 

200  Acres. 

des 
Ackerlandes. 

Unter  Cultur. 

i 

B. 

6. 

7. 

8. 

9. 

415 

694 

319 

55 

127172 

77468 

326 

468 

242 

57 

113717 

43677 

168 

1294 

474 

285 

299362 

103159 

309 

1073 

355 

41 

155178 

109006 

23 

59 

27 

21 

22141 

3745 

838 

845 

338 

87 

195379 

73126 

251 

650 

185 

42 

93726 

68394 

193 

989 

529 

70 

175644 

125423 

180 

436 

317 

93 

119602 

89332 

488 

602 

312 

84 

135943 

57793 

251 

435 

427 

177 

186264 

90998 

243 

1151 

620 

168 

243318 

92540 

319 

779 

491 

152 

217235 

93206 

227 

756 

491 

10t 

181656 

116845 

214 

542 

295 

51 

119835 

69141 

131 

543 

524 

115 

150901 

113609 

374 

474 

201 

45 

111547 

26567 

409 

609 

442 

147 

169889 

78366 

24 

28 

11 

7 

7094 

5029 

20 

121 

172 

43 

45566 

17907 

i0074 

44041 

24739 

6809 

10375418 

4804235 

i 

kam. 


ter 

Waken. 

Gerste. 

Roggen. 

und 

lide. 

Acres. 

Bnshels. 

'Acres. 

Bushels. 

Acres. 

Bnshels. 

,13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

•1315 

2675 

22768 

4441 

77123 

1462 

13096 

19636 

1496 

17190 

900 

13972 

315^ 

3757 

»6761 

3028 

43973 

1179 

15628 

1921 

24380 

16231 

9153 

100690 

2736 

49531 

422 

3839 

•7862 

1022 

10668 

3406 

54356 

1240 

24899 

55162 

7452 

82582 

4326 

82591 

107 

904 

Zritielir.f.idlg.Brdk.  NMMFolg*.   Bd.XVn. 
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H.  S6hirab«t 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Mit 
Früchten 
bestellt. 


10. 


Waideland. 


IL 


7  Bellechasse 

8  Berthier 

9  Bonaventure 

10  Brome 

11  Chambly 

12  Chaplain 

13  Charlevoix 

14  Chateauguay 

15  Ghicoutimi 

16  Compton 

17  Dorchester 

18  Drammond 

19  Gasp^  und  Magdalen  Islands 

20  Hocbelaga 

21  Huntington 

22  Iberville 

23  L'Islet 

24  Jacques  Cartier     .... 

25  Joliette 

26  Eamouraska 

27  Laprairie 

28  Laval 

29  Levis 

30  Lotbini^re 

31  Maskinonge 

32  Megantic 

33  Missisquoi 

34  Montcalm     ...... 

35  Montmagny 

36  Montmorency 

37  Napierville 

38  Nicolet 

39  Ottawa 

40  Pontiac 

41  Portneuf 

42  Quebec 

43  Richelieu 

44  Richmond 

45  Rimouski 

46  Rottville 

47  Saguenay  und  Labrador 

48  Shefford 

49  Soulanges     .     .  >  .     .     .     . 

50  St.  Hyacinthe 

51  St.  Johns 

52  St.  Maurice 


47811 
80121 
19602 
48830 
61276 
48756 
47967 
63b78 
18424 
40506 
50945 
33505 
11909 
34192 
47512 
63603 
35538 
42112 
63792 
58152 
74855 
37329 
39552 
57113 
53194 
51464 
63090 
48902 
39399 
27857 
44570 
59088 
46385 
40592 
58950 
49317 
51965 
25812 
63339 
73214 
1246 
45585 
46733 
78949 
S7600 
42159 


44769 
36434 
13514 
35497 
20212 
24735 
54868 
36869 
21782 
26653 
42828 
19760 

8529 
13921 
47243 
22465 
30411 
15497 
43999 
45525 
24820 
17817 
36089 
49920 
26471 
34316 
48800 
34517 
25175 
33021 
22823 
32875 
22214 
13946 
51388 
26643 
25295 
17794 
38789 
34010 

2499 
26956 
20938 
46299 
31149 
15103 


723 
17$ 
583 
471 


MittheilouB««  t^^*  Oanad«. 
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Ihnm. 


lildar 
md 

Waizen. 

Gerste. 

Roggen. 

Biide. 

Acres. 

Bnifaels. 

Acres. 

Bushels. 

Acres. 

Buflhels. 

a 

14 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

11168 

2031 

17444 

1215 

15143 

2306 

24954 

93847 

1279 

15705 

1315 

19711 

5013 

136647 

25485 

1155 

15452 

1701 

27986 

844 

10008 

22622 

1516 

27020 

489 

I2b08 

288 

4645 

22943 

1283 

13517 

4254 

75636 

3 

49 

(5624 

3714 

42515 

1312 

18795 

1142 

10193 

»1977 

13383 

84949 

3207 

40434 

8936 

63669 

49445 

7805 

94665 

4539 

82579 

24 

234 

87254 

1049 

10912 

2806 

39922 

4721 

42471 

13702 

1287 

21710 

1768 

48797 

347 

6074 

16526 

2073 

47723 

1659 

21638 

264 

2989 

•7755 

4308 

55404 

404 

6016 

606 

7319 

b552 

701 

10547 

1127 

21740 

629 

6107 

10337 

1209 

13259 

3929 

80537 

4 

12 

14405 

5746 

82874 

971 

20888 

362 

5107 

11599 

9678 

108451 

2001 

40708 

116 

1340 

10748 

5838 

50729 

1245 

17937 

2395 

15970 

^0777 

1980 

21405 

5303 

95558 

17 

154 

teil 

1318 

10665 

1956 

24182 

5124 

33506 

?824 

11011 

102943 

4826 

59848 

4560 

31833 

1428 

3323 

36609 

4583 

84640 



Ü061 

1495 

11871 

3123 

48723 

81 

872 

1069 

857 

9516 

324 

4511 

864 

8630 

^096 

3772 

41122 

1526 

21196 

1163 

12768 

W63 

3827 

36296 

873 

13305 

1092 

9176 

kobö 

2255 

29068 

2668 

47409 

2339 

33350 

6430 

3644 

62023 

921 

29521 

241 

2936 

te57 

1162 

13214 

1726 

28987 

396 

2753 

^63 

3228 

30033 

655 

9004 

1195 

9870 

1320 

2790 

27721 

593 

8540 

2011 

16254 

1901 

6973 

77404 

2513 

57432 

1 

14 

k236 

7413 

70114 

1140 

15594 

1124 

11665 

to65 

4772 

64565 

827 

9022 

732 

7397 

^611 

7799 

124890 

262 

5111 

301 

3667 

»831 

3794 

34914 

610 

8372 

1362 

13743 

4281 

501 

7061 

301 

6950 

17 

200 

1704 

5722 

65510 

1603 

27282 

2091 

19138 

N)40 

1216 

19686 

469 

9659 

336 

6042 

(203 

7310 

53091 

6063 

64687 

7762 

58055 

»172 

8988 

101229 

4686 

81277 

257 

2876 

»396 

816 

2049 

169 

1422 

305 

1905 

2253 

2455 

40833 

641 

11319 

373 

5173 

5332 

8338 

87986 

3751 

63828 

148 

1125 

ft221 

8366 

74062 

.7169 

106356 

245 

2050 

Ö270 

5815 

69643 

2613 

48547 

12 

100 

8150 

2031 

22863 

792 

11748 

2195 
20» 

19918 

298 


H.  8eliw«b«s 


1 

St&dte,  Grafschaften  etc. 

Qu 

mit 
Früchten 
besteUt 

Weideland. 

1 

und  1 
Parka.^ 

10. 

11. 

12. 

1 

2 

Brant 

Brace 

118474 

68324 

96946 

53169 

126738 

88858 

53201 

81289 

58640 

62029 

101122 

91060 

63739 

118548 

156504 

77039 

65534 

102825 

110633 

105755 

70995 

168746 

101111 

138801 

145386 

158009 

129541 

123660 

68630 

34484 

99003 

53402 

14098 

153512 

42047 

69729 

123838 

85767 

156857 

115715 

235060 

679 

2405 

27074 
20523 
51815 
22671 
75709 
73620 
21557 
41444 
40945 
44064 
32271 
35372 
44988 
73984 
66615 
36277 
29260 
77196 
68379 
54305 
34593 
60185 
40055 
64980 
57129 
68410 
38475 
41111 
37564 
19237 
48558 
31955 

6550 
47369 
37539 
38550 
56129 
26889 
73876 
39927 
52149 

1131 
418 

2917 
383 

3 

Carleton 

285 

4 

Dundas 

8t)0 

6 
6 

Dorham 

Elgin 

2660 
3550 

7 

Essex 

2347 

8 
9 

Frontenae 

Gleneary 

HCl 
295 

10 

GrenviUe. ... 

903 

11 
12 

Grey 

Haldimand   ....                  • 

492 
2013 

13 

Haiton •    . 

2482 

14 

Hastinfin 

6450 

15 

Hnron 

2206 

16 

Kent 

2542 

17 

Lambton*     ......... 

1298 

18 

Lanark •    .    . 

415 

19 

Leeds 

1222 

20 
21 

Lennox  und  Addington 

Lincoln 

2500 
3510 

22 

Middlesex 

4741 

23 

Norfolk 

4387 

24 

25 

Northnmberland 

Ontario 

3119 

2838 

26 

Oxford 

4639 

27 

Peel 

3021 

28 

Perih 

1648 

29 

Peterborongh    • 

854 

30 

Prescott 

213 

31 

Prince  Edward 

3165 

32 

Benfrew 

104 

33 

Bnssell • 

64 

34 

Simcoe 

1431 

35 

Stonnont 

485 

36 

Victoria 

555 

37 

Watorloo 

3646 

38 

Weiland  • 

3875 

39 
40 
41 

Wellington 

Wentworth 

York 

1613 
3025 
5004 

42 

43 

Algoma -Difltriet 

Nipissing-District 

9 

Snnuna 

4101902 

1860848 

88869 
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L 

Landwirthschaftliche  ErzeagniBse. 

Wald 

und 

WmiMD. 

Gente. 

Boggen. 

Htide. 

Aores. 

Bnslieh. 

Acres. 

BnBhelg. 

Acres. 

Bnahek. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

75517 

49773 

734460 

4282 

115926 

459 

5557 

388652 

33677 

642110 

1000 

24092 

121 

1946 

257625 

24943 

441477 

491 

12519 

753 

11380 

106224 

15882 

246791 

2349 

57173 

166 

2931 

124693 

62878 

1107971 

1419 

39919 

683 

10608 

188027 

28079 

370940 

2744 

73931 

785 

9866 

120015 

9777 

157311 

594 

11947 

1058 

13506 

183308 

18513 

335547 

1856 

53222 

3606 

50494 

177541 

11812 

151630 

1344 

26546 

38 

452 

115727 

16826 

269096 

766 

16641 

1217 

16186 

451812 

45021 

751637 

1276 

26261 

10 

156 

116939 

27212 

346876 

7478 

183322 

706 

5943 

73518 

33774 

601998 

4346 

110861 

183 

2074 

226247 

23033 

'  385252 

5229 

142592 

14118 

191353 

416999 

80544 

1764049 

1216 

33421 

19 

228 

199394 

17851 

294378 

2847 

74925 

707 

10510 

195711 

19738 

860272 

785 

19646 

113 

1522 

265691 

23104 

875294 

700 

15605 

290 

3665 

218172 

32461 

478559 

711 

13938 

1184 

13421 

147153 

18826 

324415 

7977 

203859 

13036 

199876 

68451 

17523 

205911 

4914 

108884 

1721 

20787 

287681 

68931 

1122378 

3663 

.  96731 

274 

3625 

123737 

30872 

443613 

2362 

56992 

2004 

22032 

153582 

43533 

675265 

3422 

87792 

4608 

58056 

153274 

59612 

1137074 

2488 

77102 

217 

3600 

176850 

68011 

1044136 

4455 

129739 

221 

2967 

93063 

53992 

934139 

8176 

203530 

68. 

1080 

241519 

59175 

1230800 

832 

23683 

15 

269 

153204 

23079 

360255 

596 

14628 

183 

2835 

91289 

4693 

62828 

771 

14121 

255 

3842 

77215 

11502 

194380 

10620 

.  30225 

17380 

249544 

275186 

12222 

201363 

469 

8848 

140 

1737 

52003 

2511 

39389 

131 

2397 

93 

1116 

264382 

59375 

1345733 

600 

15684 

16 

215 

113109 

10265 

174524 

.     751 

14757 

49 

818 

183931 

38071 

708349 

368 

10288 

17 

283 

111662 

56004 

1107197 

2041 

62969 

1048 

15764 

82428 

16307 

203083 

5798 

138737 

2308 

24292 

»00325 

67625 

1382624 

2173 

54057 

87 

1524 

85625 

34736 

647836 

7011 

194200 

331 

5150 

151364 

74481 

1397789 

.    7881 

230049 

.  139. 

1982 

20646 

10 

176 

6 

145 

-^ 

„.^ 

13796 

102 

1640 

2 

58 

— 

— 

7303288 

13863«$ 

24620425 

118040 

2821962 

70376 

973181 

300 


H.  Seh  wallet 


StKdte,  Grafschaften  etc. 

i 

Brfa 

Aci^s. 

Busbel«. 

Acrefl.« 

20. 

21. 

22. 

1 

Brant ,     . 

9403 

4349 

8071 

2601 

13764 

19523 

3837 

8953 

5860 

1708 

7043 

13716 

8509 

27123 

15451 

11020 

8606 

7365 

7482 

13890 

5409 

23613 

10562 

23536 

16337 

21547 

13105 

12466 

9837 

2729 

19244 

3701 

1015 

15547 

3481 

6261 

9846 

4615 

17271 

14084 

28064 

20^ 

31 

225213 

95674 
140023 

47254 
286576 
443142 

64685 
174632 

86291 

27802 
140165 
296328 
175416 
480830 
374877 
234220 
194111 
123147 
125094 
239034 

91615 
529984 
194036 
422059 
371039 
522963 
259733 
297599 
196078 

44221 
429153 

56312 

17860 
334913 

54463 
166267 
222447 

80490 

387371 

262121 

685203 

536 

419 

10727 

2 

Bruce 

7800 

3 

Carleton 

28658 

4 

Dundas    ••..•...... 

14110 

5 

Darham 

24245 

6 

7 

Elgin 

Essex • 

17900 
8739 

8 

Frontenac 

14982 

9 

Gleneary 

18581 

10 

Grenville .    .     •    .    • 

14871 

11 
12 

Grey 

Haldimand ,    , 

14388 
13639 

18 

Haiton 

8993 

14 

Hastingv  ♦    t     .....     .         ,     . 

20137 

15 

Horon 

20115 

16 

Kent 

11475 

17 

Lambton ,     . 

11645 

18 

20132 

19 

Leeds 

20139 

20 
21 

Lennox  und  Addington 

Lincoln 

14905 
11805 

22 

Middlesex 

29800 

23 

Norfolk 

10194 

24 
25 

Northnmberländ 

Ontario    *•......... 

18099 
22186 

26 

Oxford 

28192 

27 

Peel 

15011 

28 

Perth 

18315 

29 

Peterhoron&rh         

14644 
10620 

6494 
12501 

3638 
21425 

30 

Prescott 

31 

Prince  Edward 

32 

Ben&ew 

33 

Russell 

34 

Rimcoe    '.......... 

35 

Stonnont 

13165 

36 

Victoria 

12781 

37 

Waterloo . 

18736 

38 

Weiland 

13413 

39 
40 

Wellington 

Wentwortii 

29667 
15912 

41 

York  . 

34778 

42 

43 

Algoma -Distriet 

Nipissing-District. 

85 
696 

Samuia 

460591 

M01396 

678337 

IfitdidlaiigM  filxr  CamuUi. 
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ichaftliche  Enengnisse. 

>. 

Bachwaizcn. 

lius. 

Kartoffeln. 

bhels. 

Acres. 

Bnshels. 

Acres. 

BnshelB. 

Acres. 

Buahek. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

2S. 

29. 

816361 

1398 

28142 

2620 

82317 

2752 

298103 

213585 

44 

761 

40 

916 

3464 

390674 

736096 

821 

16465 

806 

18914 

5423 

675874 

385990 

1216 

22866 

1280 

31071 

2117 

200775 

fi9l724 

183 

3749 

739 

21307 

4359 

480784 

(44366 

2724 

44656 

4419 

107860 

2874 

286199 

264432 

1833 

26716 

12596 

366086 

2267 

208318 

491282 

1231 

26413 

1102 

28900 

3518 

314987 

507621 

1363 

23178 

585 

13618 

1688 

180302 

373586 

2090 

35619 

1102 

99294 

3235 

328451 

367350 

44 

848 

68 

1616 

5027 

544419 

458181 

2460 

45426 

839 

28004 

1963 

221025 

309223 

1286 

29035 

477 

18291 

1802 

244011 

eil293 

13863    • 

86951 

3010 

79207 

5332 

492146 

651243 

45 

965 

112 

2803 

4935 

525236 

400997 

2245 

38345 

10968 

'    304854 

2938 

290204 

393013 

797 

15168 

1895 

54747 

2421 

278022 

499556 

667 

9880 

837 

18563 

4940 

598955 

»47823 

1570 

29224 

2178 

47729 

4008 

392588 

418756 

4332 

79563 

2012 

54334 

3417 

266264 

364247 

3059 

59898 

5218 

167065 

1989 

230995 

»41192 

1731 

30421 

2683 

65410 

5811 

640201 

289548 

5106 

89271 

4695 

112866 

2745 

330186 

134500 

3508 

61213 

2365 

64118 

4091 

464374 

909596 

278 

8120 

998 

30818 

4183 

469728 

966701 

1085 

21063 

2369 

57652 

4021 

491616 

473404 

455 

10617 

115 

3770 

2714 

365118 

595731 

14 

2Ö4 

36 

1046 

3630 

370869 

i98487 

172 

2788 

129 

3064 

2677 

320764 

108368 

608 

9833 

801 

23572 

1450 

215941 

M8723 

9833 

220054 

5023 

125528 

2283 

207417 

12H231 

106 

1800 

191 

4899 

2870 

403862 

92362 

217 

3905 

125 

2658 

629 

70701 

578189 

77 

1307 

160 

3090 

5100 

675360 

131746 

1550 

31852 

846 

21491 

1673 

162025 

153998 

41 

661 

152 

2819 

2905 

374212 

&16I78 

125 

2648 

301 

8351 

3571 

453793 

i9l617 

3468 

62681 

3861 

151120 

2117 

192209 

157391 

86 

1564 

6 

165 

4852 

587706 

)60575 

2455 

56418 

1575 

79731 

3058 

356708 

503237 

380 

8302 

438 

13006 

6085 

682823 

5025 

,.^_ 

146 

3715 

245 

29599 

18150 

— 

— 

— 

87 

12376 

220874 

74665 

1248«37 

79918 

2256290 

137266 

15325920 

810 


B.  Sehwftbei 


Städte,  Grafschaften  etc. 

^ 

Erb 
Acres. 

sen. 

Buflhels. 

Acre& 

20. 

21. 

22. 

20 

Hochelaga 

3345 
8131 
8243 

856 
3837 
6014 
2409 
14255 
4103 
1463 
2157 
3476 
1363 
1483 
2618 

319 
1203 
4475 
2967 
3330 
3515 
1780 

359 
3806 

222 
5808 
9971 

184 
1592 
4531 
13473 
8173 
2144 

246 
3680 
3860 
4806 
6185 
13750 

242 
3734 

69 
43 

40309 
44720 
80244 

6287 
41720 
63503 
21676 
171552 
39360 
14157 
21285 
39313 
14757 
23422 
26491 

3052 
10079 
56450 
28132 
49026 
53672 
16310 

5061 
41779 

3473 

41799 

132852 

1083 

21685 

67837 

134759 

100810 

23920 

4293 
27422 
38681 
46746 
83169 
452219 

2476 
37960 

1220 
916 

838 
1098 
2099 

885 
1184J 
2759 
1101 
2011 
1363 
1813 
2744 
2748 
1197 
119T 
2464 
Hill 
1396 
1694 
2383 
15801 
126t: 
32041 
1643 
2014; 

580! 

577 

2931J 

14J 

m' 

1585S 

27102 

19523 

2006« 

7671 

7409 

21975 

27293 

13312 

79605 

2619 

19370 

1372 
i86i 

21 

HnntingtOD 

22 

Iberville 

23 

L'Islet      ..... 

24 
25 

Jacques  Cartier 

Joliette 

26 

Eamouraska 

27 

Laprairio 

28 

Laval 

29 

Levis 

30 

Lotbinifere 

31 

Maskinong^ .'    .     .     .     . 

32 

Megantic 

33 

Missisquoi 

34 

Montcalm 

35 

Montmagny 

36 

Montmorency 

37 

Napierville    .     »     .     .     . 

38 

Nicolet 

39 

Ottawa 

40 

Pontiac 

41 

Portneuf.     -     .     ,     . 

42 

Qqeb^c 

43 

Richelieu      ....          ,          .     . 

44 

Richmond ... 

45 

Rimouski      .... 

46 

Rouville 

47 

48 

Sagueuay  und  Labrador 

Shefford 

49 

Soulanges 

50 

51 

St.  Hyacinthe 

St.  Johns 

52 

St.  Maurice 

53 

Stanstead 

54 

Temiscoaata 

55 

Terrebone 

56 
57 

Two  Mountains 

Vaudreuil 

58 

Verch^res 

59 

Wolfe 

60 

Yamaska 

Stadt  Montreal 

Quebec 

-  ThreQ  Rivers 

-  Sherbrooke 

Summa 

234035 

2648777 

955553 

311 

Itham. 

. 

Buchwaiaen. 

Mais. 

Kartoffeln. 

Acres. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

23. 

24. 

25. 

2%. 

27. 

28. 

29. 

r 

^158060 

522 

8527 

190 

4058 

2722 

325962 

270082 

857 

16469 

1225 

28466 

2352 

278242 

257269 

1€08 

16607 

236 

5192 

2385 

211070 

136929 

11 

137 

9 

261 

2199 

318776 

184935 

1558 

18787 

276 

5671 

2440 

231899 

520255 

1367 

14336 

145 

1910 

2451 

193026 

234332 

301 

4657 

8 

103 

2339 

356354 

362859 

1289 

22364 

253 

4497 

1073 

116885 

226955 

1725 

25016 

280 

4311 

1495 

145542 

325479 

361 

6091 

17 

335 

1811 

208062 

481500 

1341 

20918 

38 

753 

2881 

285110 

505400 

24Ö9 

31940 

80 

1238 

1717 

123173 

268847 

2124 

44077 

21 

206 

2940 

354569 

393141 

1524 

34801 

2046 

67252 

2424 

270027 

403051 

1660 

18640 

91 

1241 

154S 

178289 

199328 

25 

259 

ö 

95 

1345 

176458 

214193 

107 

1233 

14 

188 

1788 

141907 

335393 

2206 

22209 

138 

2171 

2028 

153548 

407936 

2602 

34829 

206 

3402 

2016 

200353 

353065 

591 

11134 

435 

12060 

2799 

298795 

301523 

102 

1432 

153 

3328 

2227 

303434 

537481 

2228 

25740 

47 

773 

3396 

323629 

320657 

124 

1789 

28 

545 

2542 

367554 

402105 

2105 

26422 

203 

3207 

1279 

154065 

160145 

1269 

44675 

169 

4254 

1183 

165230 

71311 

12 

224 

_ 

^_ 

3294 

457371 

311080 

880 

15210 

504 

9439 

1633 

185148 

1563 

1 

6 



___ 

121 

9941 

169766 

2713 

68175 

629 

18282 

2596 

254887 

292418 

1291 

14785 

111 

1929 

855 

70195 

360810 

1497 

15384 

411 

7859 

1812 

137345 

380447 

1576 

25267 

278 

6269 

1200 

155837 

397423 

202« 

27673 

72 

1133 

1464 

140361 

296684 

1588 

47237 

751 

1408 

1474 

271296 

114673 

13d 

1052 



__ 

2483 

383619 

324880 

2392 

33555 

84 

1533 

3885 

231151 

442573 

2790 

35248 

400 

7303 

2486 

230219 

221165 

1430 

15547 

311 

6934 

1065 

100612 

409530 

277 

3206 

443 

7758 

997 

129365 

61552 

2433 

53463 

12 

253 

1068 

118176 

353544 

2473 

33896 

327 

5139 

1655 

184706 

33334 

134 

2528 

8 

153 

99 

12945 

55936 

696 

17869 

97 

3084 

435 

60847 

17551296 

75605 

1250025 

15012 

334861 

118790 

12770471 
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H.  Sohwsbe: 


Städte,  Graftcbaften  etc. 


Gesammt- 


Ton  10  Acres 

und 
darunter. 


2. 


43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
67 
58 
59 
60 


Richelieu 

Richmond 

Bimouski 

Rouville 

Saguenay  und  Labrador 

Sheffbrd  

Soulanges 

St  Hyacinthe   .     .     .    . 

St.  Johns 

St.  Maurice 

Stanstead 

Temiscouata 

Terrebonne 

Two  Mountains     .     .     . 

Vaudreuil 

Verchbres 

Wolfe 

Yamaska 

Stadt  Montreal.     .  .  . 

Quebec  .     .  .  . 

Three  Rivers  .  . 

Sherbrooke .  .  . 


1569 
1118 
2567 
2034 
130 
2269 
1187 
1932 
1136 
1626 
1419 
2277 
2225 
2249 
1154 
1631 
1113 
1948 


80 
372 


43 
9 

28 
178 

113 
25 
84 
65 
56 
54 
53 

410 

592 
22 

272 
12 

244 


4 
10 


Sumnm 


105671 


6822 


Städte,  Grafschaften  etc. 

Gl 

Mit 
Früchten 
bestellt 

Weideland. 

Gärten 

und 

ParkB. 

10. 

11. 

12. 

1 

L'Assomption 

65378 
32542 
28023 
51252 
68243 
48292 

51868 
36846 
15380 
24245 
70811 
17741 

607 

2 
3 

Argenteuil 

Arthabaaka  .     .           

71 
210 

4 

Baffot 

951 

5 
6 

Beauce    

BeauhamaiB 

563 
796 

MittbeUvDgeB  fiber  Canada. 

905 

Her. 

Grundeigenthnm, 

Ton  20 

von  50 

von  100 

über 

Gesammtzahl 

«0  Acres. 

zu  100  Acres. 

zn  200  Acres. 

200  Acres. 

des 
Ackerlandes. 

Unter  Cultur. 

i 

6. 

6. 

7. 

8. 

9. 

415 

694 

319 

55 

127172 

77468 

326 

468 

242 

57 

113717 

43677 

168 

1294 

474 

283 

299362 

103159 

309 

1073 

355 

41 

155178 

109006 

23 

59 

27 

21 

22141 

3745 

838 

845 

338 

87 

195379 

73126 

251 

650 

185 

42 

93726 

68394 

193 

989 

529 

70 

175644 

125423 

180 

436 

317 

93 

119602 

89332 

488 

602 

312 

84 

135943 

57793 

251 

435 

427 

177 

186264 

90998 

243 

1151 

620 

168 

243318 

92540 

319 

779 

491 

152 

217235 

93206 

227 

756 

491 

101 

181656 

115845 

214 

542 

295 

51 

119835 

69141 

131 

543 

524 

115 

150901 

113609 

374 

474 

201 

45 

111547 

26567 

409 

609 

442 

147 

169889 

78366 

— 

~ 

— 

— 

— 

. 



— 



— 



___ 

24 

28 

11 

7 

7094 

5029 

20 

121 

172 

43 

45566 

17907 

20074 

44041 

24739 

6809 

10375418 

4804235 

töimn. 


JrUder 

Waizen. 

Gerste. 

Roggen. 

und 

Saide. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Busheis. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

51315 

2675 

22768 

4441 

77123 

1462 

13096 

09636 

1496 

17190 

900 

13972 

315^ 

3757 

06761 

3028 

43973 

1179 

15628 

1921 

24380 

16231 

9153 

100690 

2736 

49531 

422 

3839 

57862 

1022 

10668 

3406 

54356 

1240 

24899 

25162 

7452 

82582 

4326 

82591 

107 

904 

Z.lt«ebr.  (  .]!(.  Rrdk.  M...  Folg..  Bd.  XTII. 
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H.  Sehwabei 


Tab.  IV. 


^ 


Städte,  Grafschaften  etc. 

Summe 

aller 

Grundbesitzer. 

^ 

10  acres  und 
darunter. 

von 
10—20  ai 

1. 

2. 

3. 

1 

Braut 

2333 
4185 
3721 
2196 
3386 
3248 
2595 
2807 
2476 
2478 
5713 
2629 
1877 
4098 
6815 
3453 
2869 
3461 
3706 
2829 
1993 
5930 
2819 
3497 
3645 
4453 
2509 
4513 
2241 
1412 
1903 
2679 

690 
4614 
1819 
2651 
2792 
2181 
5407 
2446 
4697 

123 
94 

52 

48 

193 

194 

174 

79 

178 

90 

80 

81 

84 

91 

33 

105 

133 

138 

51 

76 

185 

96 

92 

314 

104 

59 

73 

158 

70 

178 

103 

21 

46 

45 

5 

80 

55 

73 

133 

142 

169 

65 

186 

89 

3 

46 

2 

Bniee ,     .          .     . 

9ß 

3 

Carleton 

75 

4 

Dandas 

59 

5 

Durham 

89 
149 

6 

Elgin 

7 

Essex 

147 

8 

Frontenac 

59 

9 

Glenfirary.     . 

38 

10 

Grenville 

71 

11 

Grcy 

45 

12 

Haldimand 

56 

13 

Haiton 

28 

14 

Hastings 

67 

15 

Huron 

82 

16 

Kent 

89 

17 

Lambton 

32 

18 

X<anark ■  .     . 

29 

19 

Leeds 

65 

20 
21 

Lennox  und  Addington 

Lincoln 

49 
68 

22 

Middlesex ,     . 

178 

23 

Norfolk 

80 

24 
25 

Northumberland 

Ontario 

79 
69 

26 

O^jford 

101 

27 

Peel 

36 

28 

Perth .     .     .     .     . 

fi5 

29 
30 

Peterborongh , 

Prescott 

46 
19 

31 

Prince  Edward 

33 

32 

Renfrew 

17 

33 

Russell 

6 

34 

Simcoe 

73 

35 

Stormont .     . 

34 

36 

Victoria 

23 

37 

Waterloo -.     .     .     . 

106 

38 

Weiland 

76 

39 

Wellington 

60 

40 

Wentworth 

74 

41 

York 

123 

42 
43 

Algoma -District 

Nipissing-District.     ....... 

5 
3 

131983 

4424 

2675 

MitÜieiliuigea  fiber  Oanada. 
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itdA. 


ber  r<m 

Culturarten. 

von 

von 

von 

aber 

Ackerland. 

Ünter-Coltar. 

-50  acrea. 

50—100  «er. 

100^.200  aar. 

200  acrea. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

'562 

1079 

474 

120 

223982 

148565 

651 

2347 

965 

148 

477882 

39230 

668 

1907 

698 

180 

406671 

149046 

546 

856 

438 

103 

182924 

76700 

767 

1595 

659 

102 

329800 

205107 

900 

1522 

495 

103 

334055 

166028 

807 

963 

397 

103 

197120 

77105 

620 

1242 

640 

156 

307142 

123834 

269 

1353 

609 

117 

277421 

199880 

710 

1138 

401 

77 

222725 

106998 

759 

2548 

2150 

127 

585697 

133885 

722 

1236 

435 

89 

245384 

128445 

66 

444 

1213 

93 

204727 

131209 

718 

2290 

794 

124 

425229 

198982 

1495 

4188 

827 

90 

632324 

215325 

1043 

1558 

533 

92 

315252 

115858 

637 

1640 

449 

60 

291803 

96092 

319 

1826 

970 

241 

446127 

180436 

742 

1529 

936 

249 

398406 

180234 

502 

1320 

706 

156 

309713 

162560 

493 

833 

481 

126 

177549 

109098 

1469 

2993 

815 

161 

521353 

233672 

798 

1190 

520 

127 

269290 

145553 

826 

1706 

658 

169 

360482 

206900 

383 

1323 

1736 

61 

358627 

205353 

1378 

1927 

746 

143 

407909 

231058 

462 

1365 

479 

97 

264100 

171037 

1020 

2582 

616 

52 

407938 

166419 

276 

1217 

480 

119 

260252 

107048 

384 

678 

245 

65 

145223 

53934 

194 

841 

631 

158 

227941 

160726 

97 

1535 

820 

165 

360647 

85461 

202 

332 

126 

19 

72715 

20712 

973 

2781 

591 

116 

466694 

202312 

328 

925 

419 

58 

193180 

80071 

374 

1525 

549 

107 

292765 

108834 

423 

1151 

794 

185 

295275 

183613 

585 

846 

421 

111 

198959 

116531 

878 

3210 

952 

138 

532671 

232346 

564 

1048 

572 

123 

244292 

158667 

1011 

2237 

964 

176 

448577 

292213 

6 

12 

7 

4 

22465 

1819 

3 

43 

25 

17 

16619 

2823 

26630 

64891 

28336 

5027 

13354907 

6051619 

288 


H.  Sehwabe: 


Städte,  Grafschaften  etc. 

H 

mit 
Fruchten 
besteUt. 

Weideland. 

■■1 

Garten. 

und    1 

Parka.^ 

1 

10. 

11. 

12. 

1 

Brant 

118474 

68324 

96946 

53169 

126738 

88858 

53201 

81289 

58640 

62029 

101122 

91060 

83739 

118548 

156504 

77039 

65534 

102825 

110633 

105755 

70995 

168746 

101111 

138801 

145386 

158009 

129541 

123660 

68630 

34484 

99003 

53402 

14098 

153512 

42047 

69729 

123838 

86767 

156857 

115716 

235060 

679 

2405 

27074 
20523 
51815 
22671 
75709 
73620 
21557 
41444 
40945 
44064 
32271 
35372 
44988 
73984 
66615 
36277 
29260 
77196 
68379 
54305 
34593 
60185 
40055 
64980 
57129 
68410 
38475 
41111 
37564 
19237 
48558 
31955 

6550 
47369 
37539 
38660 
56129 
26889 
73876 
39927 
52149 

1131 
418 

2917 

2 

Bruce ....         ,    . 

383 

3 

Carleton 

285 

4 

Dandas 

850 

5 

Darham    ... 

Elgin !     .     .     .     . 

2660 
3550 

7 

Essez 

2347 

8 
9 

Frontenac 

Gleneary 

1101 
295 

10 

Grenyille 

903  1 

11 
12 

Grey 

HAl^^imATtd    ....         .     X     . 

492 
2013 

13 

Halton 

2482 

14 
15 

Hastings 

6450 
2206 

16 

Kcnt 

2542 

17 

liambton.  •...,• 

1298 

18 

Lanark 

415 

19 

Leeds 

1222 

20 
21 

Lennox  und  Addington 

Lincoln 

2500 
3510 

22 

Middlesez 

4741 

23 

Norfolk 

4387 

24 
25 

Northomberland 

Ontario 

3119 

2838 

26 
27 

Oxford 

Peel 

4639 
3021 

28 

Perth 

1648 

29 

Peterboronfi^    «... 

854 

30 

Prescott 

213 

31 

Prince  Edward 

3165 

32 

Benfrew  .......         .     . 

104 

33 

Bossen 

64 

34 

Simcoe .     .     •     . 

1431 

35 

Stonnont      • 

485 

36 

Victoria 

555 

37 

Waterloo 

3646 

38 

Weiland 

3876 

39 
40 
41 

Wellington 

Wentworth 

York 

1613 
3025 
6004 

42 
43 

Algoma -District 

Nipissing-Distrlct 

9 

Somnuk 

4101902 

1860848 

88869 

MittheOugMi  ttber  Canada. 
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k. 

Landwirthschaftliche  Erzeugnisae. 

Wald 

und 

Wusan. 

Gerate. 

Koggen. 

Saide. 

Aorea. 

Buahala. 

Acrea. 

Boahela. 

Acrea. 

Bnahela. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

75517 

49773 

734460 

4282 

115926 

459 

5557 

388652 

33677 

642110 

1000 

24092 

121 

1946 

257625 

24943 

441477 

491 

12519 

753 

11380 

106224 

15882 

246791 

2349 

57173 

166 

2931 

124693 

62878 

1107971 

1419 

39919 

683 

10608 

168027 

28079 

370940 

2744 

73931 

785 

9866 

120015 

9777 

157311 

594 

11947 

1058 

13506 

183308 

18513 

335547 

1856 

53222 

3606 

50494 

177541 

11812 

151630 

1344 

26546 

38 

452 

115727 

16826 

269096 

766 

16641 

1217 

16186 

451812 

45021 

751537 

1276 

26261 

10 

156 

116939 

27212 

346876 

7478 

183322 

706 

5943 

73518 

33774 

601998 

4346 

110861 

183 

2074 

226247 

23033 

'  385252 

5229 

142592 

14118 

191353 

416999 

80544 

1764049 

1216 

33421 

19 

228 

199394 

17851 

294378 

2847 

74925 

707 

10510 

195711 

19738 

360272 

785 

19646 

113 

1522 

265691 

23104 

375294 

700 

15605 

290 

3666 

218172 

32461 

478559 

711 

13938 

1184 

13421 

147153 

18826 

324415 

7977 

203859 

13036 

199876 

68451 

17523 

205911 

4914 

108884 

1721 

20787 

287681 

58931 

1122378 

3663 

96731 

274 

3625 

123737 

30872 

443613 

2362 

56992 

2004 

22032 

153582 

43533 

675255 

3422 

87792 

4608 

58056 

153274 

59612 

1137074 

2488 

77102 

217 

3600 

176850 

56011 

1044136 

4455 

129739 

221 

2967 

93063 

53992 

934139 

8176 

203530 

68. 

1080 

241519 

59175 

1230800 

832 

23683 

15 

259 

153204 

23079 

360255 

596 

14628 

183 

2835 

91289 

4693 

62828 

771  . 

14121 

255 

3842 

77215 

11502 

194380 

10620 

.   30225 

17330 

249544 

275186 

12222 

201363 

469 

8848 

140 

1737 

52003 

2511 

39389 

131 

2397 

93 

1110 

264382 

59375 

1345733 

600 

15684 

16 

215 

113109 

10265 

174524 

.  751 

14757 

49 

818 

183931 

38071 

708349 

368 

10288 

17 

283 

111662 

56004 

1107197 

2041 

52969 

1048 

15764 

82428 

16307 

203083 

5798 

138737 

2308 

24292 

300325 

67625 

1332624 

2173 

54057 

87 

1524 

85625 

34736 

647836 

7011 

194200 

331 

5150 

151364 

74481 

1397789 

.  7881 

230049 

.  139. 

1982 

20646 

10 

176 

6 

145 

_^ 

„.^ 

13796 

102 

1640 

2 

58 

— 

— 

7303288 

1S868M 

24620425 

118940 

2821962 

70376 

973181 

300 


H.  Sehwaba: 


StKdte,  Gniftohaften  etc. 

1 

Erb 

Acite. 

•flon. 

Badidi. 

j 

20. 

21. 

22. 

1 

Brant.     ....     

9403 

4349 

8071 

2601 

13764 

19523 

3837 

8953 

5860 

1708 

7043 

13716 

8509 

27123 

15451 

11020 

8606 

7365 

7482 

13890 

5409 

23613 

10562 

23536 

16337 

21547 

13105 

12466 

9837 

2729 

19244 

3701 

1015 

15547 

3481 

6261 

9846 

4615 

17271 

14084 

28064 

20 

31 

225213 

95674 
140023 

47254 
286576 
443142 

64685 
174632 

86291 

27802 
140165 
296328 
175416 
480830 
374877 
234220 
194111 
123147 
125094 
239034 

91615 
529984 
194036 
422059 
371039 
522963 
259733 
297599 
196078 

44221 
429153 

56312 

17860 
334913 

54463 
166267 
222447 

80490 

387371 

262121 

685203 

536 

419 

1072t 

2 

Brnc6.     • 

780$ 

3 

Carleton 

28658 

4 

Dundas    .•..•..,.. 

14119 

5 

Durham 

24241 

6 

7 

Elgin 

Essex 

17900 
8739 

8 

Frontenac 

14982 

9 
10 

Glengary 

Grenville 

18581 
14871 

11 

Qrey 

14388 

12 

Haldimand 

13639 

13 

Haiton 

8993 

14 

Hastins« 

20137 

15 

Huron     ••.«•••...• 

2011$ 

16 

Kent 

11475 

17 

Lambton. 

11645 

18 

20132 

19 

L«ed8 

20139 

20 

21 

Lennox  and  Addington 

Lincoln   • 

14905 
11805 

22 

Middlesez 

29800 

23 

Norfolk 

10194 

24 
25 

Northamberländ 

Ontario 

18099 
22186 

26 

Oxford 

28192 

27 

Peel 

150il 

28 

Pertii 

18315 

29 

Peterboronifh .-. 

14644 

30 

Prescott 

10620 

31 

Prince  Edward.    . 

6494 

32 

Benfrew 

12501 

33 

Rnssell 

3638 

34 

Simcoe    -     •    .     .          ...... 

21425 

35 

Stormont 

13165 

36 

Victoria 

12781 

37 

Waterloo 

18736 

38 

Weiland 

13413 

39 
40 
41 

Wellington 

Wentwoi^ 

York  . 

29667 
16912 
34778 

42 

43 

Algoma- Difitrict 

NipiBsing-District 

85 
696 

Bamma 

460591 

9«01396 

678337 

BIittheü«iig6B  Ober  Canada. 
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irluid. 

Eingebome  ' 

Nicht- 

französischen 

Ursprungs. 

von  Canada. 

Franzosischen 
Ursprungs. 

Vereinigte 
Staaten. 

Ans  anderen 
L&ndem. 

Anzahl 

der 

Wohnhäuser. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

1301 
2143 
7522 
3922 
7687 
128 
229 

20982 
17094 
27841 
20202 
36779 
3673 
763 

1439 
68 
152 
99 
291 
328 
963 

1399 
1870 

846 
1276 
1889 

154 
6 

9124 

1613 

1105 

815 

801 

34 

80 

6021 
3965 
7434 
5168 
9863 
549 
132 

191231 

869592 

33287 

50758 

38141 

200854 

die  in  den  obigen  Golonnen  begriffen 


,222  Farbige  (Neger)  und 
B41  Indianer  (Wilde) 

sind.     Die  Indianer  befinden  sich   vorherrschend  im  Algoma- 

District,  die  Neger  in  Essex  and  Eent. 


Anzahl 

Städte,  Häfen  etc. 

Einwohner. 

der 
Wohnhäuser. 

Grafschaft. 

Niagara,  Stadt  nnd  Hafen    . 

2070 

387 

Lincoln. 

St.  Caiherines,  Stadt  .     .     . 

6284 

1114 

- 

Simcoe,  Stadt 

1858 

304 

Norfolk. 

Coboarg,  Stadt  und  Hafen  . 

4975 

805 

Northumberland. 

Oshawa,  Hafen 

2009 

367 

Ontario. 

Whitby,  Stadt  und  Hafen    . 

2697 

469 

- 

Woodstock,  Stadt  .... 

3353 

416 

Oxford. 

Brampton,  Stadt     .... 

1627 

283 

Peel. 

St.  Mary,  Dorf 

2778 

450 

Perth. 

Stratford,  Stadt  und  Hafen . 

2809 

474 

. 

Peterborough,  Stadt    .     .     . 

3979 

655 

Peterborongh. 

Picton,  Stadt  nnd  Hafen      . 

2067 

309 

Prince  Edward. 

Barrie,  Stadt 

2134 

331 

Simcoe. 

Collingwood,  Stadt  n.  Hafen 

1408 

251 

- 

Cornwall,  Stadt  nnd  Hafen . 

1915 

280 

Stormont. 

Comwall  (township)    .     .     . 

5000 

788 

. 

Lindsay,  Stadt 

1907 

300 

Victoria. 

Galt,  Stadt 

3069 

512 

Waterioo. 

Gnelph,  Stadt  nnd  Hafen     . 

5076 

843 

Wellington. 

Dundas,  Stadt  nnd  Hafen    . 

2852 

503 

Wcntworth. 
19* 

282  H.  Schwabe: 

NordoBten  Englands.  In  das  Mittelmeerbecken  am  afrikanischen  Rand 
der  Meerenge  von  Gibraltar  (Tanger)  entlang  eindringend,  hat  er  sich 
in  demselben,  ohne  häufig  zu  sein,  bis  zam  griechischen  Archipelagus 
verbreitet. 

(Wird  fortgesetzt.) 


vin. 

Mittheilungen  über  Canada. 

Nach  officiellen  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  H.  Schwabe. 


Abstract  of  ihe  Census  of  Canada,  1861.  By  order  ofthe  Board 
of  Registration  and  Statistics.    Quebec  1863  ^  1864. 

Statistical  tables  relating  to  the  colonial  and  other  possessions 
of  the  United  Kingdom.  Part  VII.  (1860.)  London  1862. 
Part  rill.    (1861.)   London  1863. 

Canada,  in  seinem  raschen  Aufblühen,  beweist,  dafs  die  Caltur 
in  ihrem  Lauf  nach  Westen  noch  keinen  Ruhepnnkt  gefunden  hat. 

Als  der  Graf  Jaubert  auf  der  Pariser  Ausstellung  die  Ausstellungs- 
gegenstände aus  Canada  gesehen  hatte,  gedachte  er  des  Zustandes  von 
Canada  im  Jahre  1761,  wo  es  durch  Vertrag  von  Frankreich  an  Eng- 
land abgetreten  wurde  und  sagte  mit  Rücksicht  auf  den  Fortschritt: 
nous  pouvons  tnaintenant  calculer  la  ealeur  de  ces  quelques  arpents  de 
neige  c6des  ä  VAngleterre  avec  tant  de  coupahle  insouciance  par  le 
Gouvernement  de  Louis  XV. 

Henry  Ashworth  in  seinem  Werkchen:  a  tour  in  the  United 
States,  Cuba  and  Canada,  London  1861,  nennt  Canada  Englands  hoff- 
nungsvollste Colonie  —  deren  Gesammt- Areal  242,482  ÜMiles  beträgt, 
also  nahezu  dreimal  grofser  ist  als  das  von  Grofsbritannien  und  Irland 
zusammengenommen. 

Canada,  gewöhnlich  in  Unter-  und  Ober -Canada  eingetheilt,  bil- 
det in  legislativer  Beziehung  blos  eine  Provinz.  In  Unter -Canada 
fanden  die  ersten  Niederlassungen  statt;  seine  Bewohner,  wie  sich  aas 
der  nachstehenden  Tabelle  I  ergiebt,  sind  vorherrschend  (76,25  pCt.) 
französischen  Ursprungs ;  ihr  Grundbesitz  ist  sehr  zersplittert,  sie  bauen 
wenig  über  ihren  eigenen  Bedarf,  und  besitzen  in  Folge  dessen  wenig 
Mittel  zum  Ankauf  oder  Austausch  von  Dingen,  die  sie  nöthig  haben. 

Ober -Canada  ist  ungemein  culturfähig.  Einige  Theile  des  Ottawa- 
Distrikts  gelten  für  so  fruchtbar,  dafs  man  sie  die  Gärten  von  West- 
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canada  nennt.  Die  Bewohner  sind  ein  energisches,  anternehmendes 
Volk. 

Die  Trennung  Canada«  in  zwei  Provinzen  geschah  durch  die  Con- 
stitution von  1791.  Die  aus  den  Kämpfen  von  1837  hervorgegangene 
neue  Constitution  vereinigte  beide  Provinzen  unter  eine  Regierung  und 
wir  wollen  zunächst  die  gegenwärtige  Regierungsform  etwas  genauer 
betrachten. 

Die  Yerfassiiiig 

von  Canada  ist  vom  3.  Juli  1840.  Die  vollziehende  Gewalt  wird  durch 
einen  Gouverneur  und  durch  ein  verantwortliches  Ministerium  ausge- 
übt. Der  Gouverneur  wird  durch  die  Krone  ernannt.  Die  Zahl  der 
Minister,  gewöhnlich  5  für  jede  Provinz,  ist  gesetzlich  nicht  fixirt. 

Das  Parlament,  welches  die  Legislative  ausübt,  besteht  aus  zwei 
Kammern,  die  sich  jedes  Jahr  mehrere  Monate  versammeln. 

1)  Der  gesetzgebende  Rath  (legislative  Council),  dessen  Mit- 
gliederzahl nicht  bestimmt  ist,  da  dieselben  theilweis  auf  Lebenszeit 
von  der  Krone  und  bis  zur  Zahl  von  58  durch  Wahldistricte  gewählt 
werden. 

2)  Die  gesetzgebende  Versammlung  (legislative  Assembly) 
besteht  aus  1 30  Mitgliedern  und  wird  auf  eine  Periode  von  vier  Jahren 
durch  die  Bevölkerung  der  Grafschaften  und  Städte  gewählt. 

Die  Kammern  haben  das  Recht  Enqueten  einzusetzen,  denen  das 
Ministerium  keine  Information  verweigern  darf.  Ihre  Beschlüsse  sind 
rechtsgiltig,  vorausgesetzt,  dafs  von  dem  legislative  Council  11  Mitglie- 
der, von  der  legislative  Assembly  21  Mitglieder  gegenwärtig  sind;  doch 
können  die  Gesetze,  welche  sie  angenommen  haben,  wenn  der  Gou- 
verneur es  für  nöthig  erachtet,  der  Sanction  der  Krone  von  England 
unterbreitet  werden.  Es  ist  dies  die  einzige  Bestimmung,  welche  noch 
an  eine  Abhängigkeit  der  Colonie  von  dem  Mutterlande  erinnert,  und 
da  das  englische  Parlament  factisch  dieselbe  nicht  zur  Ausübung  bringt, 
80  ist  eigentlich  die  Unabhängigkeit,  welche  Canada  geniefst,  eine  bei- 
nahe vollständige. 

Die  BevSlkenmg. 

Die  GesammtbevÖlkerung  von  Canada  betrug  nach  dem  Census 
vom  Jahre  1861  2,507,657  Seelen,  wovon  1,396,091  auf  Ober -Canada 
und  1,111,566  auf  Unter -Canada  kommen. 

Die  nachstehenden  Tabellen  I  a  und  b  geben  die  Bevölkerung  und 
die  Hänserzahl  nach  Grafschaften. 

Man  ersiebt  aus  diesen  Tabellen,  wie  sich  die  Bevölkerung  nach 
Heimathsländern  classificirt  und  sind  denselben  Bevölkerung  und  Häu- 
serzahl der  wichtigsten  Ortschaften  beigefügt. 
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H.  Sohwabe: 


Tab.  la. 


I.  Hl^ 
Allgemeine  Uebereicht  der  Ba 


Städte,  Grafschaften  etc. 

Gesammt- 
Berölkernng. 

England 

und 
Wales. 

Schottla« 

Stadt  Montreal 

90323 

51109 

6058 

5899 

17355 
12897 
13473 
18841 
20416 
15742 
l(i062 
19608 
13092 
12732 
13132 
20008 
15223 
17837 
10478 
10210 
16195 
12356 
14077 
16474 
17491 
16891 
12300 
11218 
21198 
21058 
14475 
10507 
22091 
20018 
14790 
17889 
18608 
14758 
13386 
11136 

4293 

2177 

40 

394 

69 

317 

30 

75 

38 

77 

9 

9 

89 

233 

86 

25 

7 

129 

5 

530 

36 

199 

76 

243 

230 

56 

5 

75 

11 

1 

58 

7 

124 

64 

267 

271 

62 

9 

3 

3196 

Quebec 

792  1 

1 

2 

3 

-  Three  Rivers 

-  Sherbrooke 

L'AsBomption 

Argenteuil 

Arthabaska 

41 

140 : 

14 
806 

13 

4 
5 

Bagot 

Beauce 

5tJ 
1 

6 

7 
8 

Beauharnais 

Bellechasse 

Berthier 

J32 
2 
6 

9 
10 

Bonaventure 

Brome 

334 
149 

11 
12 

Chambly 

Champlain 

43 
17 

13 
14 
15 
16 
17 

Charleroix 

Chateauguay 

Chicontimi 

Compton 

Dorchester ,     , 

711 

28 

1095 

13 

18 

Drmnmond 

122 

19 
20 
21 
22 

Gaspe  and  Magdalen- Inseln    .... 

Hochelaga 

Hnntingdon 

Iberville 

42 

250 

1062 

49 

23 

L'Islet 

3 

24 
25 

Jacques  Cartier 

Joliette 

129 

4 

26 

Kamouraska 

2 

27 

Laprairie 

26 

28 

Laval 

15 

29 

Levis 

62 

30 
31 
32 
33 

Lotbinifere 

Maskinong^ 

Megantic 

Missisquoi 

39 

546 
174 

34 

Montcalm 

30 

35 
36 

Montmagny 

Montmorency 

2 

9 

lüttheiliingen  fiber  Ganada. 
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kada. 


nach  den  Heimathsländem. 


Eingebome 

7on  Canada. 

Irland. 

Nicht- 

Vereinigte 

Aus  anderen 

Anzahl 

der 

Wohnhäuser. 

franzSsischon 
Ursprungs. 

Französischen 
Ursprungs. 

Staaten. 

Ländern. 

14179 

22226 

43509 

1679 

1241 

14145 

7373 

11346 

28689 

131 

601 

8269 

78 

468 

5367 

40 

24 

836 

497 

2906 

1419 

443 

100 

786 

97 

433 

16721 

16 

5 

2358 

1320 

7515 

2781 

97 

61 

1921 

394 

1325 

11620 

80 

11 

1802 

124 

296 

18135 

127 

28 

2668 

167 

608 

19564 

27 

11 

2803 

112 

1034 

14153 

14 

20 

2177 

14 

25 

16007 

2 

3 

2434 

44 

197 

19331 

11 

10 

2697 

354 

4316 

7239 

27 

733 

1812 

337 

8371 

1644 

1975 

23 

1956 

225 

388 

12317 

58 

15 

1686 

48 

62 

19665 

20 

171 

2683 

10 

104 

15089 

4 

9 

2040 

737 

3783 

12289 

165 

21 

1268 

18 

332 

10087 

3 

5 

2452 

313 

5218 

1885 

1056 

113 

1656 

791 

2215 

13107 

18 

15 

2375 

644 

3624 

7593 

149 

26 

1641 

237 

4123 

8769 

10 

820 

2096 

846 

1839 

13010 

148 

138 

2213 

2111 

9469 

4060 

546 

13 

2450 

643 

1004 

14968 

151 

20 

2239 

12 

99 

12176 

— 

5 

1635 

302 

344 

10309 

26 

33 

1492 

321 

752 

20Ö73 

15 

22 

2898 

8 

66 

20977 

— 

4 

2455 

74 

498 

13765 

37 

17 

1952 

13 

19 

10445 

5 

3 

1458 

479 

1254 

20119 

28 

25 

2902 

1124 

2958 

15798 

19 

16 

2503 

5 

213 

14503 

51 

18 

1871 

1391 

4418 

11161 

62 

44 

2688 

695 

10266 

5360 

1788 

54 

3406 

605 

1744 

12293 

22 

2 

2022 

20 

68 

13275 

1 

15 

1577 

125 

283 

10708 

3 

5 

1885 
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H.  Schwabe: 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Gesammt- 
Beyölkerung. 


England 

nnd 
Wales. 


Schottlai 


37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 


Napierville    .  . 

Nicolet    .     .  . 

Ottawa    .     .  . 

Pontiac    .     .  . 

Portneuf .     .  . 

Quebec    .     .  . 

'  Richelieu.     .  . 

Richmond    .  . 

Rimouskl.     .  . 

Rouville  .     .  . 

Saguenay.     .  . 

Sheffbrd  .     .  . 

Soulanges     .  . 

St.  Hyacinthe  . 

St.  Johns     .  . 

St.  Maurice .  . 

Stanstead      .  . 

Temiscouata.  . 

Terrebonne  .  . 
Two  Mountains 

Vaudreuil     .  . 

Verchferes     .  . 

Wolfe.    .    .  . 

Yamaska .     .  . 


14513 
21563 
27757 
14125 
21291 
27893 
19070 

8884 
20854 
18227 

6101 
17779 
12221 
18877 
14853 
11100 
12258 
18561 
19460 
18408 
12282 
15485 

6548 
16045 


51 

6 

375 

265 

60 

341 

44 

446 

32 

26 

61 

180 

5 

12 

308 

6 

283 

18 

25 

31 

123 

4 

45 

3 


34 

417' 

519 

73; 

284' 

21 

604 

83 

20 

19 

95 

64 

12 

63 

5 

120 

15 

126 

101 

101 

3 

64 
3 


Summa 


1111566 


13179 


13204 


Unter  der  Bezeiebnang   ^aus  anderen  Ländern^   sind  mit  inbe- 
griffen 
977  aus  Nova  Scotia  und  der  Prinz  Eduards -Insel. 
852  aas  Neu-Branschweig. 

949  aus  Frankreich.     Im  Ganzen  befinden  sieb  in  Unter -Ganada 
190  farbige  Personen  (Neger)  und 
4876  Indianer  (Wilde) 

lonnen  schon  mit  inbegriffen  sind.  Deutsche  sind  in  Unter -Ca- 
nada  sehr  wenig,  nämlich  672;  bei  Weitem  starker  sind  diesel- 
ben in  Ober-Canada  vertreten. 


welche  jedoch  in  den  obigen  Co- 
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Eingeborne  ' 

von  Canada. 

Irland. 

Nicht- 
franzosischen 
Ursprungs. 

Französischen 
UrsprungB* 

Vereinigte 
Staaten. 

Aus  anderen 
Ländern. 

Aneahl 

der 

Wohnhäuser. 

208 

982 

13158 

68 

12 

1929 

15 

139 

21383 

6 

11 

2681 

3530 

8560 

14357 

294 

224 

3616 

28()0 

7893 

2422 

116 

110 

1693 

659 

1792 

18686 

6 

15 

3036 

2357 

5058 

19657 

64 

132 

3715 

80 

583 

18302 

22 

18 

2518 

923 

5067 

1312 

474 

58 

1W7 

29 

645 

20043 

7 

15 

2582 

96 

493 

17520 

61 

11 

2654 

25 

627 

5083 

6 

280 

539 

757 

4029 

12034 

650 

34 

2615 

70 

1070 

10971 

29 

12 

1767 

97 

224 

18438 

81 

13 

2648 

404 

2112 

11706 

244 

16 

2146 

11 

114 

10919 

17 

28 

1576 

350 

8282 

935 

2263 

25 

1965 

26 

301 

18156 

9 

36 

2293 

346 

11 

18909 

20 

23 

2573 

306 

1075 

16866 

16 

13 

2528 

190 

1389 

10454 

14 

11 

1701 

6 

87 

15367 

7 

11 

2024 

143 

812 

5357 

102 

25 

696 

22 

395 

15601 

18 

2 

2219 

'50337 

167949 

847615 

13648 

7634 

131352 

Städte,  sowie  Dörfer  mit  über  2000  Einw.,  sind  in  Unter- Canada: 


Daniel,  Hafen  .... 
Longnenil,  Dorf.  .  .  . 
Huntingdon,  Dorf   .     .     . 

Sorel,  Stadt 

Matane,  Städtchen  .  .  . 
St.  John,  Stadt  nnd  Hafen 
Montmini,  Stadt.  .  .  . 
Iberville 


Anzahl 

der 
Häuser. 


147 
344 
414 
620 
172 
439 
104 
214 


Ein- 
wohner. 


1155 
2816 
2891 
4778 

549 
3317 

600 
1590 


Grafschaft. 


Bonaventure. 

Chambly. 

Huntingdon. 

Richelieu. 

Bimonski. 

St.  Johns. 

Montmagny. 

Ibendlle. 
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H.  Schwabe: 


Tab.  IIb. 


IL  OH 


Städte,  Grafschaften  etc. 


Gesammt- 
Bevölkerung. 


1. 


England 

und 
Wales. 


Stadt  Hamilton.     .     . 

Kingston.     .     . 

London   ... 

Ottawa    ... 

-    Toronto    .     .     . 

1  Brant ...... 

2  Bruce 

3  Carleton 

4  Dundas 

5  Durham 

6  Elgin 

7  Essex 

8  Frontenac 

9  Glengary 

10  Grenville      .     .     .     .     . 

11  Grey 

12  Haldimand 

13  Haiton 

14  Hastings 

15  Hnron 

16  Kent 

17  Lambton 

18  Lanark 

19  Leeds 

20  Lennox  und  Addington 

21  Lincoln 

22  Middlesex     .     .     .     .     . 

23  Norfolk 

24  Northumberland     .     .     . 

25  Ortario 

26  Oxford 

27  Peel 

28  Perth 

29  Peterboroogh    ... 

30  Prescott 

31  Prince  Edward.     .     . 

32  Benfrew 

33  Rnssei 

34  Simcoe 

35  Stormont 

36  Victoria 


19096 
13743 
11555 
14669 
44821 

30338 
27499 
29620 
18777 
39115 
32050 
25211 
27347 
21187 
24191 
37750 
23708 
22794 
44970 
51954 
31183 
24916 
31639 
35750 
28002 
27625 
48736 
28590 
40592 
41604 
46226 
27240 
38083 
24651 
15499 
20869 
20325 
6824 
44720 
18129 
23039 


2904 
1276 
2185 
959 
7112 

3792 

1301 

648 

289 

6804 

2592 

1577 

1487 

91 

843 

2732 

1977 

2142 

2419 

5369 

2361 

2192 

628 

999 

895 

1769 

5175 

1932 

3531 

5820 

5222 

3199 

3486 

1817 

191 

694 

495 

83 

3172 

214 

1773 


1105 
2027 
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r 

Eingeborntt 

von  Canada. 

♦ . 

Kicht- 

französischen 

Ursprungs* 

Franzosischen 
Ursprungs. 

Vereinigte 
Staaten. 

Aus  anderen 
Lftndem. 

Ax»ahl 

der 

WohnhftnBer. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

4149 

7942 

79 

1034 

786 

3271 

4104 

7046 

100 

372 

225 

2182 

2149 

5119 

77 

719 

307 

2090 

3249 

5541 

3644 

402 

208 

2104 

12441 

18767 

435 

2031 

1074 

8438 

2940 

18866 

2 

1519 

809 

4282 

3058 

15091 

239 

273 

2341 

4615 

7134 

19415 

975 

249 

127 

4213 

2104 

14694 

391 

593 

225 

2615 

6973 

22850 

13 

824 

280 

6574 

1668 

22336 

88 

1596 

1262 

4816 

1748 

13384 

3706 

3745 

455 

4090 

5058 

18385 

595 

1003 

141 

4319 

377 

16802 

1371 

166 

106 

2912 

4462 

17202 

230 

807 

40 

3784 

626a 

21330 

68 

590 

1153 

6180 

2502 

16294 

31 

980 

944 

3836 

3102 

14694 

55 

701 

280 

3644 

7170 

31925 

550 

1346 

589 

6807 

8313 

28880 

479 

737 

1972 

8269 

1700 

18616 

1603 

4366 

632 

5187 

1  2876 

15687 

13 

1216 

445 

3987 

4909 

21831 

389 

344 

113 

4976 

6272 

25799 

298 

1426 

120 

5308 

3738 

21965 

119 

821 

91 

3792 

3201 

19062 

6 

1986 

734 

4614 

4721 

30702 

77 

1841 

675 

7467 

1404 

21614 

297 

1589 

852 

4465 

5004 

28075 

179 

1489 

209 

6606 

4205 

26221 

177 

1239 

486 

6733 

2568 

28677 

40 

2729 

1952 

7583 

5456 

16726 

16 

470 

144 

4277 

6294 

20544 

296 

674 

3112 

6034 

5133 

15343 

300 

474 

206 

3812 

1124 

6880 

6558 

146 

30 

2274 

1618 

17264 

91 

886 

149 

3130 

4143 

12493 

1139 

180 

539 

2783 

725 

2780 

2889 

32 

7 

922 

9342 

26825 

946 

950 

402 

6940 

1181 

14265 

»70 

341 

153 

2649 

3721 

14426 

466 

432 

184 

3277 

ZeitMÜT.  t  «Il(.  Brdk.  Nen*  Folg..  Bd.  XTU. 
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H.  ScfawAbet 


Städte,  Grafschaften  etc. 

G 

Erb 
Acres. 

Ben. 

Busheis. 

Acres. 

20. 

21. 

21 

20 
21 
22 

Hochelaga 

Huntington 

IberviUe 

3345 
8131 
8243 

856 
3837 
6014 
2409 
14255 
4103 
1463 
2157 
3476 
1363 
1483 
2618 

319 
1203 
4475 
2967 
3330 
3515 
1780 

359 
3806 

222 
5808 
9971 

184 
1592 
4531 
13473 
8173 
2144 

246 
3680 
3860 
4806 
6185 
13750 

242 
3734 

69 
43 

40309 
44720 
80244 

6287 
41720 
63503 
21676 
171552 
39360 
14157 
21285 
39313 
14757 
23422 
26491 

3052 
10079 
56450 
28132 
49026 
53672 
16310 

5061 
41779 

3473 

41799 

132852 

1083 

21685 

67837 

134759 

100810 

23920 

4293 
27422 
38681 
46746 
83169 
452219 

2476 
37960 

1220 
916 

8381 
10985 
2099S 

23 

Llslet      . 

8857 

24 
25 

Jacques  Cartier 

Joliette 

11845 
2759' 

26 

Eamouraska 

llOil 

27 

Laprairie 

20111 

28 

Laval 

13691 

29 

Levis .     . 

I813i 

30 

Lotbinifere 

27441 

31 

Maskinongd ." 

2748J 

32 

Megantic 

1197^ 

33 

Missisquoi 

1197(1 

34 

Montcalm 

2464t 

35 

Montmaemv 

Uli!! 

36 
37 

Montmorency 

Napierville    .... 

1396J 
1694] 

38 

Nicolet 

2383^ 
15801 
12611 
32041 

39 

Ottawa 

40 

Pontiac 

41 

Portneuf 

42 

Qi«eb«c 

16431 

43 

Richelieu 

20141 

44 

Ilichmond .     . 

5801 

45 

Rimouski 

5771 

46 

RouTille 

2931i 

47 

48 

Sagueaay  und  Labrador 

Shefford 

14? 
6601 

49 

Soulanges 

15853 

50 

51 

St.  Hyacinthe 

St.  Johns      .... 

27101 
19523 

52 

St.  Maurice 

20061 

53 

Stanstead 

7671 

54 

Temiscouata 

740< 

55 

Terrebone 

2197« 

56 
57 

Two  Mountains 

Vaudreuil 

27293 
13312 

58 

Verch^res 

79605 

59 

Wolfe 

2619 

60 

Yamaska 

19370 

Stadt  Montreal 

-  Quebec 

-  Threo  Rivers 

-  Sherhrooke 

1372 
1863 

Summa 

234035 

2648777 

95m 
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■tham. 

- 

r 

Buchwdaeii. 

Maifl. 

Kartoffeln. 

Acres. 

Acres. 

Busheis. 

Acres. 

Bushels. 

Acres. 

Bushels. 

23. 

24. 

25. 

2%. 

27. 

28. 

29. 

158060 

522 

8527 

190 

4058 

2722 

325962 

270082 

857 

16469 

1225 

28466 

2352 

278242 

257259 

1008 

16607 

236 

5192 

2385 

211070 

136929 

11 

137 

9 

261 

2199 

318776 

184935 

1558 

18787 

276 

5671 

2440 

231899 

520255 

1367 

14336 

145 

1910 

2451 

193026 

234332 

301 

4657 

8 

103 

2339 

356354 

362859 

1289 

22364 

253 

4497 

1073 

116885 

226955 

1725 

25016 

280 

4311 

1495 

145542 

325479 

361 

6091 

17 

335 

1811 

208062 

481500 

1341 

20918 

38 

753 

2881 

285110 

505400 

245d 

31940 

80 

1238 

1717 

123173 

268847 

2124 

44077 

21 

206 

2940 

354569 

393141 

1524 

34801 

2046 

67252 

2424 

270027 

,  403051 

1660 

18640 

91 

1241 

1548 

178289 

; 199328 

25 

259 

ö 

95 

1345 

176458 

!  214193 

107 

1233 

14 

188 

1788 

141907 

;  335393 

2206 

22209 

138 

2171 

2028 

153548 

l  407936 

2602 

34829 

206 

3402 

2016 

200353 

1 353065 

591 

11134 

435 

12060 

2799 

298795 

1 301523 

102 

1432 

153 

3328 

2227 

303434 

1 537481 

2228 

25740 

47 

773 

3396 

323629 

320657 

124 

1789 

28 

545 

2542 

367554 

402105 

2106 

26422 

203 

3207 

1279 

154065 

,  160145 

1269 

44675 

169 

4254 

1183 

165230 

71311 

12 

224 

__ 

._ 

3294 

457371 

311080 

880 

15210 

504 

9439 

1633 

185148 

,     1563 

1 

6 

„_ 

__ 

121 

9941 

169766 

2713 

68175 

629 

18282 

2596 

254887 

292418 

1291 

14785 

111 

1929 

855 

70195 

360810 

1497 

15384 

411 

7859 

1812 

137345 

380447 

1576 

25267 

278 

6269 

1200 

155837 

397423 

2026 

27673 

72 

1133 

1464 

140361 

296684 

1588 

47237 

751 

1408 

1474 

271296 

114673 

136 

1052 



__ 

2483 

383619 

324880 

2392 

33555 

84 

1533 

3885 

231151 

442573 

2790 

35248 

400 

7303 

2486 

230219 

221165 

1430 

15547 

311 

6934 

1065 

100612 

409530 

277 

3206 

443 

7758 

997 

129365 

61552 

2433 

53463 

12 

253 

1068 

118176 

353544 

2473 

33896 

327 

5139 

1655 

184706 

33334 

134 

2528 

8 

153 

99 

12945 

55936 

696 

17869 

97 

3084 

435 

60847 

17551296 

75605 

1250025 

15012 

334861 

118790 

12770471 

3t2  fi-  Sohwftbe: 

Bringt  man  die  Anzahl  der  Grandbesitzer  nach  der  OrSfse  ihres 
Grundbesitzes  mit  der  Gesammtzahl  derselben  in  genauere  Relation, 
so  ergiebt  sich  sehr  scharf  die  gröfsere  Zersplitterung  des  Grundbe- 
sitzes in  Unter -Canada,  mit  seiner  französischen  Bevölkerung  gegen- 
über Ober -Ganada. 

Es  betrfigt  die  Anzahl  der  Grundbesitzer 

von 


unter 
10  Acres 


10 

20 

bis 

bis 

20 

50 

50      I     100     lüber 
bis  bis      j  200 

100     !     200     I  Acres 


in  Procenten  der  Gesammtzahl  der  Grundbesitzer 

in  Ober-Canada     1     3,2  pCt.  |     2,o     I     20,2     1     49,4     1     21,4     1     3,8 
in  Unter -Canada   I     6,4  pCt.  I     3,6     I     19,0     I     41,6     I     23,4     I    6,5      I 

Die  Anzahl  der  Grundbesitzer  überhaupt  beträgt  in  Ober-Canada  7,5 
pCt.,  in  Unter -Canada  ll,8pCt.  der  Gesammtbevölkerung. 

In  welcher  Ausdehnung  jährlich  in  den  beiden  Canadas  das  knl- 
turfähige  Land  zunimmt,  geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dafs  nach 
einem  10jährigen  Durchschnitt  ' 

in  Ober-Canada  jährlich    312,337  Acres 

in  Unter-Canada  jährlich  449,579     -  I 

Land  vermessen  und  in  die  entsprechenden  Grofsenclassen  der  Güter 
eingetheilt  werden. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Art  und  Weise  und  das  Verhält- 
nifs,  in  welchem  das  culturfähige  Land  zur  Hervorbringang  der  wich- 
tigsten Producte  der  Land-  und  Forstwirthschaft  verwendet  wird,  so 
ergiebt  sich,  dafs 

in  Ober-Canada  von  den  13,354,907  Acres  culturfähigen  Landes 

7,303,288  Acres  also  54,7  pCt.  auf  Wald, 

1,386,866      -        -      10,j    -       -    den  Bauern  Waizen, 

678,337       -        .       5,0    -       -       -  -        Hafer 

verwendet  werden,  dafs  sonach  blos  30  pCt.  für  den  Bau  der  anderen 

Früchte  als  Gerste,  Roggen,  Kartoffeln,  Hülsenfrüchte,  Mais  etc.  übrig 

bleiben. 

Unter-Canada  verwendet  von  den 

10,375,418  Acres  culturfähigen  Landes 
5,511,183       -      also  53,8  pCt.  auf  Wald, 
244,769      -         -      2,3    -       -    Waizenbau, 
955,553      -         .      9,»    -       -    Haferbau. 
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Der  Yiehstand  besteht  nach  dem  üensoS'  ton  1801- 


1)  in  Ober-Canada 
99,605 
451,640 
464,083 
277,258 
100,423 
1,170,225 
776,001 


2)  in  Unter -Ganada  ans 

200,991  Ballen,  Ochsen  and  Stieren, 
328,370  Milchkühen, 
287,611  Kälbern, 
185,097  Pferden  über  3  Jahr  alt, 
63,418  Fohlen, 
682,829  Schafen, ; 
286,400  Schweinen. 


Der  Werth  des  gesammten  Viehstandes  schätzt  sich  in  Ober-Ca- 
nada  auf  53,227,486  Doli.,  der  Werth  der  Pferde  allein  auf  17,414,152 
DoU. ;  in  Unter -Ganada  der  gesammte  Yiehstand  auf  25,781,798  Doli., 
die  Pferde  allein  auf  10,878,301  Doli. 

Die  Ausfuhr  an  land^  und  forstwirtfaschafiBcheh  Producten  aus 
deo  beiden  Ganadas  betrog  nach  den  officiellen  Tabellen  im  Jähre 
1860 

1)  forstwirthschaftliche  Producte: 


Gegenstand. 

Werth 

in 
Dollars. 

Asche 

MiiOd 

Holz: 

Esche 

14976 

Birke 

Ulme 

100759 
207297 

Eiche 

Weifstanne 

Rothtanne 

Wallnnfs .     , 

404861 

2582605 

507610 

49493 

Matten,  Bast,  weifse  Wallnnfs  etc. 
Allerlei  Nntzholz  als: 

Dielen,  Masten,  Planken,  Eisen- 
bahnschwellen, Bader  ete.   .     . 

14475 
6045526 

10888708 
123545 

in  Smnxna 

11012253 

314  H»  Sohwsbftc 

2)  landwirthtcfaafdiehe  Prodaete: 


Werth 

in 
DoUars. 

GentB  und  Roßsoa, 

1797275 

Feines  Mehl 

4766122 

Hafer 

1275909 

Erbsen 

1242082 

Waizen,  yorhomchend  aus  ( 

Ober*Canada 

4697613 

Nicht  specieD  angegebene 

Artikel  .    . 

13779401 
479824 

in  Snmma 

f4259226 

Ein  Yergleicfa  der  Anftfiihrweiihe  für  speciell  angeführte  land- 
wiithscbaftliche  Prodncte  von  1860  mit  denen  für  1858  ergiebt  eine 
Steigerung  von  7,662,610  DoU.  auf  13,779,401,  und  es  epricht  der  Um- 
stand, dafs  die  Einfuhr  aller  Arten  von  Fleisch  von  94,444  Gtr.  in 
1858  auf  54,994  Gtr.  in  1860,  die  von  Talg  von  4,000,054  Gtr.  auf 
3^362,386  Gtr.  gesunken  ist,  entschieden  dafür,  dafs  die  Viehzucht  im- 
mer mehr  fähig  geworden  ist,  die  heimische  Consumtion  selbststfindig 
zu  befriedigen. 

Eine  Zunahme  zeigen  die  Ausfnhrwerthe  für  die  forstwirthschaft- 
lichen  Producte,  die  sich  jedoch,  weil  die  Zahlen  verschieden  gruppirt 
sind,  nicht  angeben  l&fst.  Beispielsweise  stiegen  die  Anafiihrwerthe  an 
Weifstanne  von  1,811,000  auf  2,583,000  Doli. 


Die  Industrie. 

Ein  ziemlich  deutliches  Bild  der  Industrie  von  Ganada  werden 
wir  dadurch  erhalten,  dafs  wir  in  den  vorherrschenden  Gewerben  und 
Industrien  die  Zahl  der  besch&ftxgten  Personen  sodann  die  Zahl  der 
wichtigsten  Fabriken  und  sonstigen  Gewerbe-  und  Industrie -Anstalten 
kennen  lernen. 


YMltensebonde  Gewerbs- 
nnd  BemfiKEweige. 


Bentiers  .... 
Kaoflente  .  .  . 
Kanfleate  en  detail 


Zahl  der  darin  beschäf- 
tigten Personen. 

in  in 

Unter- Canada.  Ober-Canada. 


4771 
1165 
1317 


2414 
586 
168 
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Yorhecnch«nde  Gew«rb»- 
und  Berafizweige. 


in 
unter -Canada. 


Zahl  der  darin  besebüf- 
tigften  Personen. 


in 
Ober-Canada. 


Commis , 

Budiker  und  Krämer     .     . 

Schuhmacher 

Schneider 

Flufsschiflfer 

Fischer 

Jäger .     , 

Fahrleute 

Zimmerleute     .     .     .     .     , 
Arbeiter  in  Bauholz  .     . 

Maurer 

Schmiede 

Landbebauer    .     .     .     •     . 

Tagelöhner 

Dienstpersonal ,    männlich 
und  weiblich     .     .     . 


4717 
2467 
4916 
1526 
2816 
4149 
1339 
2999 
7291 
3815 
1099 
3460 
105784 
44984 

17934 


4262 

3661 

6270 

2739 

68 

268 

413 

604 

9866 

4114 

1650 

5431 

132064 

96543 

17561 


Fabriken  und  sonstige  Ge- 

in 

werbs-  und   Industrie -An- 
stalten« 

Unter -Canada. 

Ober-Canada. 

Mühlen  für  Mehl. 

Gesammtzahl  derselben  . 

440 

494 

Berichtet  über  .... 

384 

467 

Mit  Wasserkraft    .    .    . 

344 

382 

Mit  Dampf 

12 

60 

Grütze-  und  Oranpenmühlen 

12 

18 

Berichtet  worden  ist  über 

10 

16 

Mit  Wasserkraft    .     .     . 

1 

15 

Mit  Dampikraft     .     .     • 

9 

1 

Schneidemühlen. 

Zahl  derselben  .... 

797 

1151 

Berichtet  worden  ist  über 

673 

1048 

Mit  DampfkxAfii     .    .     . 

20 

305 

Mit  Wasserkraft    .     .     . 

628 

689 

Kratz-  und  Walkmühlen    . 

88 

62 

Wollspinnereien    .... 

45 

1           82 

Destillationen 

3 

49 

Gerbereien  ...... 

184 

264 

Giefsereien  ..<... 

33 

105 

Brauereien  ..,.,. 

7 

^ 

Knnsttischlereien  .... 

14 

131 

Wagen-  und  Kutschen -Fa- 

briken       

55 

)       i«d 

716 


H.  S^ohirabe: 


Fabriken  und  sonstige  6e- 
werbs<^   nnd  Indnatrie- An- 
stalten. 


in 
Unter- Canada. 


in 
Ober-Canada. 


Potasch  •  Siedereien   •     .     . 

Papiermühlen 

Dachschindel -Fabriken  .     . 

Sieb -Fabriken 

Nagel -Fabriken    .... 
Schah-  nnd  Stiefel-Fabriken 

Ziegeleien 

Töpfereien 

Baamwollen- Spinnereien    . 
Tabak -Fabriken    .... 

Oelmühlen 

Licht -Fabriken     .... 

Böttchereien 

Blechschmiedereien    .     .     . 

Seilereien 

Spritzen -Fabriken     .     .     . 

Fabriken    landwirthschaftli- 

cher  Instrumente   .     .     . 

Sattlereien 

Nähmaschinen -Fabriken     . 


94 
2 

44 
1 
2 

12 

21 
5 
1 
1 
2 
2 
ß 
3 
2 


8 

16 

2 


73 

5 

41 

23 

1 

38 

40 

14 

5 

9 

2 

8 

54 

14 

5 

14 

38 

16 

3 


Bedeutend,  wenn  auch  in  Folge  der  jetzigen  EriegsverhfiltnisBe 
im  Abnehmen  begriffen,  sind  die  Anstalten  zum  SchifiPban.  Es  wor- 
den in  beiden  Ganadas  im  Jahre  1858  gebaut  102  Schiffe  zu  27,273 
Tonnen  Tragkraft,  darunter  17  Dampfer  und  85  Segelschiffe;  im  Jahre 
1859:  69  Schiffe  zu  17,036  Tonnen  Tragkraft,  darunter  6  Dampfer  und 
63  Segelschiffe  und  im  Jahre  1860:  7.4  Schiffe  zu  23,993  Tonnen  Trag- 
kraft, darunter  5  Dampfer  und  69  Segelschiffe. 

Vergleicht  man  die  Einfuhrwerthe  der  wichtigsten  Artikel  in  den 
letzten  Jahren,  so  bemerkt  man  gerade  für  viele  Industrie-Artikel 
eine  bedeutende  Abnahme  der  Einfuhr.  Da  diese  Artikel  vorherrschend 
zu  denjenigen  gehören,  deren  Consum  selbst  in  kritischen  Zeiten  nicht 
abzunehmen  pflegt,  so  läfst  sich  aus  dieser  Thatsache  ein  Schlufs  auf 
die  Fortschritte  und  das  Umsichgreifen  der  heimischen  Industrie  in 
Canada  ziehen.    So  fiel  beispielsweise  die  Einfuhr  von  1858 — 1860  von 

Eisenbahnschienen  und  ande- 
ren Gufs-Eisenwaaren  .     .  von  1,070,213  DoD.  auf  318,520  Doli. 
Stiefel,  Schuh  und  sonstigen 

Lederwaaren -  197,934  -  -  119,927  - 

Gegerbten  Leder.     ....  -  447,346  -  -  287,199  - 

Salz -  327,925  -  -  299,604  - 

Geistigen  Getränken,  Brandy  etc.  -  .109,973.     -  .  -  53,960  - 


Raffinirtem  Zucker  . 
Unraffinirtem  Zacker 

Syrap 

Tabakfabrikaten  .     . 
Allen  Arten  Wein  . 


Mitdieilimgeik  über  Canada. 

von     132,876  Doli,  auf 

-  1,739,301     -       - 
.       314,949     - 

-  592,250     - 

-  250,928     - 


ai7 


48,318 

1,637,978 

250,866 

466,556 

224,315 


Handel  nnd  Schifffalirt. 

Die  gesammte  Ein-  und  Ausfuhr  Canadas  stellt  sich  für  die  Jahre 
1858 — 63  ihrem  Werthe  nach  in  folgenden  Zahlen  gegenüber: 
Jahr  1858  Einfuhr  29,078,527  Doli.    Ausfuhr  23,472,609  DoU. 


1859 

33,555,161     - 

-       24,766,981 

1860 

34,447,935     - 

-       34,631,890 

1861 

43,054,836     - 

36,614,195 

1862 

48,600,633     - 

-       33,596,125 

1863 

45,964,493     - 

-       41,831,532 

Man  ersieht  aus  diesen  Zahlen,  dafs  die  Ausfuhr  stärker  zugenommen 
hat  als  die  Einfuhr;  es  wird  dies  noch  anschaulicher,  wenn  man  obige 
Zahlen  in  relative  Zahlen  verwandelt,  indem  man  die  J^in-  un4  Aus- 
fohr  im  Jahre  1858  gleich  100  setzt.  Dann  stiegen  obige  2^hlenreihen 
in  folgendem  Verhältnifs: 


die  Einfuhr  von  100 
auf  115  in  1859 

-  118  -  1860 

-  149  -  1861 

-  167  -  1862 

-  158  -  1863 


die  Ausfuhr  von  100 
auf  105  in  1859 

-  147  -  1860 

-  156  -  1861 

-  143  -  1862 

-  178  -  1863 


Glassificirt  man  die  Ausfuhr  nach  den  wichtigsten.  Artikeln,  so  er* 
giebt  sich,  dafs  die  grofse  Zunahme  in  1863  durch  die  Ansfuhlr  von 
Holz  hervorgebracht  worden  ist,  welche  im  Jahre  1860  auf  13|  Millio- 
neu  Dollars  stieg.  Davon  gingen  für  4,397,000  Doli,  nach  den  Ver- 
einigten Staaten.     Die  Classification  stellt  sich  folgender  Maafsen: 

Classification  der  Ausfuhr  von  Canada: 


18^2. 
Doli. 

1862, 
Doli. 

1868. 
DoU. 

Producte  des  Berg-  und  Hüttenwesens 

Prodaete  der  Fischerei 

Producte  der  Forstwirthschaft    .     .     . 
Producte  der  Landwirthschaft    .     .     . 

Producte  der  Industrie 

Edle  Metalle,  geprägt  und  in  Barren  . 
Andere  Artikel 

463118 
663700 
9572645 
22917944 
289130 
244513 
154718 

702906 

703896 

9482997 

18964592 

•  415327 
'  178997 

•  242002 

871549 

789913 
13543926 
18974767 

868762 
1685403 

325649 

Summa 

33305768 

30690617 

37059989 

816 


H.  SehwAb«: 


1868. 
DoU. 

1862. 
DoU. 

1$«8. 
DoU. 

In  Qaebec  erbaote  Schiffe    .... 
SchätzaDg  des  Betrags  der  in  den  Hä- 
fen mngeseteten  Artitoi      •     .     . 

1411480 
1696947 

988428 
1913080 

2287901 
2483642 

Gessmmtwerth  der  Aasfuhr  .... 

36614195 

33596125 

41831532 

Die  Einfuhr  liegt  deteillirt  blos  bis  zam  Jahre  1861  vor.  Zerlegt 
man  dieselbe  in  ihre  wichtigsten  Bestandtheile^  so  erhält  man  für  die 
Jahre  1859—1861  folgende  Ergebnisse: 


1859. 


Werth  in  DoUars. 
I  1860.  t 


1861. 


Thiere  .     .     » 

Bücher.     »     ^     •     .    •    .     .     •    »     .     . 

PorzeUan  und  Töpferei 

Käse 

Kohlen  und  Coaks 

Kaffee 

Fische 

Modewaaren 

Glas  und  Glaswaaren  ....... 

Mehl 

Mais 

Waizen 

Hüte  nnd  Mützen «    . 

Häute  und  Hom 

Manufactur  -  Artikel. 

BanmwoUe 

Eisen  und  fiisenwaaren 

Eisenschienen  und  andere  Gnfseisen- 
Sachen 

Stangen,  Stabeisen,  Reifen,  Tafel- 
eisen nnd  galyanlsirtes  Eisen   . 

Kessel  und  Ger&the 

Blockeisen,  Blockblei  und  Block- 
kupffer 

Leder,  Schuh-  und  Stiefelwaaren    . 

Gegerbtes  Leder 

Leinenwaaren 

Maschinen 

Seide,  Atlas  und  Sammet .... 

Kurzwaaren 

Holzwaaren 

WoUenwaaren 


258593 
319855 
190969 
97998 
428406 
256543 
281530 
318143 
227495 

2184331 
558399 

1092205 
256899 
710883 

4863444 
1347167 

178055 

850172 
263647 

163701 
138109 
332502 
203671 
100204 
901856 
239853 
113748 
3562716 


253092 
408108 
238787 
91318 
592484 
107954 
324564 
265987 
264003 
867383 
528630 
2308627 
326420 
611217 

5750297 
1410433 

318520 

784511 
294505 

297118 
119927 
287199 
261824 
176184 
920556 
411753 
148173 
3954066 


341758 
5302331 
274369 
185930 
7322121 
212163' 
371522 
32839t 
344527 
711935 
1087277 
4260384 
334979 
545578 

5690777 
1489645 

58935 

845835 
285303 

257633 
157547 
281373 
341942 
156158 
930052 
542394 
159367 
4411304 
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1869. 


Werth  in  Dollan. 
1860.  I 


1861. 


Oel 

Fleisch  aller  Art 

Salz 

Colonisten- Artikel  (Setüer^s  Goods) 
Sprit  und  Brandy  ....... 

Raffioirter  Zucker 

Cnraffinirter  Zucker     ..... 
Znckersymp   ...•.....< 

Talg 

Thee 

Tabak -Fabrikate 

Alle  Arten  Wein 


287925 
608092 
261285 
315170 
45643 
127609 

1764963 
273145 
309039 

2330201 
574943 
230365 


270686 
57S467 
299604 
304951 
53600 
48316 

1637978 
250866 
329519 

1271461 
466556 
884316 


328463 
507472 
305705 
608537 
92823 
47360 

1627781 
235034 
242474 

1867025 
315620 
230807 


In  welcher  Weise  sich  aus  der  Abnahme  der  Einfuhr  bei  bestimm- 
ten Industrie -Artikeln  auf  das  Erstarken  der  heimischen  Industrie 
schliefsen  läfst,  haben  wir  oben  nachgewiesen. 

Haben  wir  bisher  die  Ein  -  und  Ausfuhr  von  Canada  in  ihrer  Ge- 
sammtentwickelung,  sowie  nach  ihren  wichtigsten  Zweigen  kennen  ge- 
lernt, so  wird  es  nunmehr  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  aus  welchen 
Ländern  einerseits  die  Einfuhr -Artikel  hauptsftchlich  kommen  und  nach 
welchen  Ländern  andererseits  die  Ausfahr  geht. 


Von  und  nach 


Werth 


der  EinAihr. 
DoU. 


der  Ausfahr. 
DoU. 


Grofsbritannieii.    .     .     . 
Nordamerikanische  Colo- 


nien     .... 
Britisch  -  Westindien 
Vereinigte  Staaten 
Andere  L&nder 


Zosammen  für  1863: 


20177572 

510713 

132195 

23109362 

2034651 


45964493 


17463718 

935196 

57542 

22534074 

841002 


41831532 


Noch  ist  es  von  Interesse  die  für  die  Ein-  und  Ausfuhr  wichtig- 
sten Häfen  kennen  zu  lernen,  die  wir  nachstehend  mit  den  durch  sie 
vermittelten  Ein«  und  Ausfuhrwerthen  anfuhren: 
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Wichtigste  Häfen. 


Clifton  . 
Coatioook 
Fort  Brie 
GaspN^.  . 
Hamilton 
Kingston . 
London  . 
Montreal . 
Prescott  . 
Quebec  . 
Samia 
Toronto  . 


EinAihr. 
Doli. 


314437 

222450 

138809 

374729 

2666639 

4487587 

882002 

16197574 

801007 

6434360 

1326777 

4619149 


Ansfiihr. 
Doli. 


556746 
2548550 

698019 

630477 
1674297 

415081 

380450 
10415738 

162689 
8316322 

156820 
1467947 


lieber  die  Tr&chtigkeit  der  britischen  und  fremden  Fahrzeuge, 
welche  im  Dienste  der  Innern  und  Seeschifffahrt  Ganadas  th&tig  wa- 
ren und  in  den  canadischen  Häfen  ein-  und  ausliefen  giebt  nachstehende 
Tabelle  für  die  Jahre  1858—61  Auskunft. 


See-  und  innere  Schififahrt. 

Jahre. 

Ausgegangene  Schiffe. 

Britische. 
Tonnen. 

Fremde. 
Tonnen. 

Zusammen. 
Tonnen. 

Britische. 
Tonnen. 

Fremde. 
Tonnen. 

Zusammen. 
Toxmen. 

1858 
1859 
1860 
1861 

2732310 
1778459 
2042744 
2326413 

2264342 
2494825 
2602850 
1803851 

4996652 
4273284 
4645594 
4130264 

2100443 
1685670 
1962540 
2232318 

1409461 
2359609 
2465029 
1639303 

3509904 
4045279 
4427569 
3871621 

Der  Seeschififahrtsverkehr  zwischen  Canada  und  anderen  Nationen 
stellt  sich  folgender  Mafsen: 


Kationalität 

der 

Schiffe. 


1859. 
Fahrzeuge.    Tonnen. 


Eingelaufene  Schiffe. 

1860. 
Fahrzeuge.    Tonnen. 


1861. 
Fahrzeuge.    Tonnen. 


Britische 

amerikanische    (Vereinigte 
Staaten)  ...... 

Etnssische 

^Norwegische 

Schwedische 


1487 

96 

86 
1 


556005 

26098 

38137 
327 


1719 

68 

154 
4 


729577 

16380 

64276 
1555 


2106 

123 
2 

178 
5 


914337 

75649 
1100 

74782 
2257 
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KationaUtät 

Eingelaufene  Schiffe. 

der 

1859. 

1860. 

1861. 

Schiffe. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

13 

8001 

8 

4672 

11 

5711 

jenfsische 

17 

8017 

27 

12661 

31 

12177 

ranzösMche 

2 

410 

2 

176 

1 

108 

esterreichische    .... 

5 

1981 

2 

908 

4 

1506 

ortngiesische 

2 

360 

8 

1229 

6 

1075 

Ddere  fremde  Länder  .     • 

6 

1726 

~~" 

1 

333 

1715 

641662 

1992 

831434 

2468 

1089035 

NationaHtat 

Ausgelaufene  Schiffe. 

)               der 

1869. 

1860. 

1861. 

Schiffe. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

Fahrzeuge. 

Tonnen. 

^8che 

1399 

554188 

1669 

723897 

2044 

889056 

taerikanische    (Vereinigte 

Staaten) 

94 

29623 

52 

13461 

116 

73898 

»ssische 

— 







2 

1100 

fttwegische 

84 

37455 

153 

63708 

176 

73826 

^hwedische 

1 

327 

4 

1555 

5 

2257 

ikosestädtische     «... 

13 

8001 

8 

4672 

11 

5511 

JEeufsische 

16 

7640 

27 

12661 

30 

11757 

Nnzösische 

feterreichische    .... 

2 

410 

1 

154 

1 

108 

3 

1284 

1 

454 

3 

1204 

iörtugiesische 

2 

360 

8 

1229 

6 

1075 

^ere  fremde  Länder  .     . 

4 

1283 

— 

■~~ 

1 
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Summa 

1618 

040571 

1923 

821791 

2395 

1060325 

Diese  Zahlen  weisen  eine  ungemein  intensive  Steigerung  des  Schiff- 
fahrtverkehrs Ganadas  mit  dem  Auslande  naeh.  Die  Zahl  der  einge- 
laufenen Schiffe  in  den  genannten  Jahren  stieg  in  dem  Yerhältnifs 
von  100;  116;  144.  Die  der  ausgelaufenen  in  dem  Verhältnifs  von 
100;  119;  148. 


JSeltsohr.  f.ailg.  ^rdk.  N«a«  ^olgt.  Bd.  XVit 
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Der  Yerkdlir, 

H^  P^fitverlMbr  ergiebl  ticb  «<M  Da«h»t«b««den  Zahlen ; 


Jahre. 

Zahl 

der 

Po8texpedi< 

tionen. 

Meilenliiige 
PoBtatrtfsen. 

Meilenzahl, 

welche  die 

Brieft)08t 

dtnrchlaafan. 

Zahl  der 

darvh  die  PoM 

beförderten 

Briefe. 

1859 
1860 
t861 

1638 
1698 
1775 

13871 
14202 
14608 

5604000 
5712000 
5855000 

8500000 
9000000 
9400000 

Die  Gesammtlfinge  der  Eisenbahnen,  welche  dem  Verkehr  übe^ 
geben  sind,  betrag  Ende  1860:  18ff/i  Mile».  In  den  ^  Jahren  tüb  i^t 
bis  1860  warden  durchschnittlich  jedes  Jahr  200  Miles  neu  t&UEajsfc. 


Die  Finanzen. 

Die  finanzielle  Lage  Ganadas  in  den  letzten  Jahren  ist  eine  rela- 
tiv sehr  befriedigende;  es  haben  sich  die  Einkünfte  vermehrt  and  die 
Ausgaben  vermindert.  Dabei  mufa  »an  noch  in  Betracht  ziehen,  d»iB 
die  Ausfuhr  sehr  gestiegen,  die  Einfuhr  dagegen  in  Abnehmen  begrif" 
fen  ist,  wie  wir  oben  nachgewiesen. 

Man  ersieht  den  Fortschritt  zum  Bessern  in  der  finanziellen-  Lftg« 
aus  naichstehenden  Zahlen,  welche  dieselbe  detailirt  charakterisiren  ')• 

Die  Gesammt- Einnahmen  und  Ausgaben  stehen  sich  ffir  dl»  Jahre 
1861—63  in  folgender  Weise  gegenüber: 


Jahr. 


18et 
18«:^ 

ia<^3 


Geeammi» 
Einnahme.         Ausgabe. 


12655581 
10629E04 
14a8^5<»a 


14742834 
11396924 
14909162 


Jedoch  mufs  man  in  das  Detail  eingehen,  um  die  Fortschritte  2U 
erkennen,  und  wollen  wir  zunächst  die  Einnahmen,  sodann  die  Aus- 
gaben für  die  obigen  Jahre  detailirt  angeben. 


')  Vergl.  Trade  and  navigation  report  und  Report  of  the  public  accounti  of 
Canada  for  1868,  in  Hunts'  Merchanfs  Magazine.    1864.    Ko.  5. 
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Einnahmen. 


1861. 
DoU. 


1862. 
Doli. 
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1863. 
DoU. 


(entliehe  Einnahmen. 

(enern 

tae.    . 

JMtrerwaltang 

leean  postage 

ieffentliche  Werke .  .  .  . 
tovinzial -Dampfer.  .  .  * 
Mtorial- Einnahmen  .  .  • 
iifallige  Einnahmen  .  .  * 
toebecker  Anleihe  .... 
bsen  von  Kapital -Anlagen 
^unien  und  Disconto       .     » 

Ift&bibgaben 

iwrteln 

taifen 


rserordentliche  Einnahmen. 


^nnenabgaben,  Quebec- nnd  Montreal 
Mariners  Fund 

Ponnenabgaben  für  Elufspolizei .     .     . 

'assagier-Abgaben  (Einwanderung  und 
Quarantäne) 

Bßenbahn-  und  Dampfboot-Inspection 

Pßchereien 

bdere  Zweige 

rderungen,  Aufsenstände  etc. 

Verkauf  von  Forderungen  und  öffent- 
lichen Werken 

^ortisations- Fonds 

«antirte    und   voraus    erhobene 
^OBten. 

pierunter  sind  begriffen  die  Municipal- 

I  Anleihen,  Baufonds  für  Eisenbahnen, 

Ansmänzungen  u.  s.  w.  zusammen  . 

l*8t  funds. 

^«ser  Titel  umfafst  viele  theils  dem 
Staate  anvertraute,  iheils  factisch  in. 
«inen  Händen  befindliche  Fonds, 
J^  B.  Unterrichts-  und  Schulfonda, 
Kautionen,  Sparkadsenfondß  u.  s.  "W. ; 
w  beläuft  sich  in  Summa  auf    »     . 


Summ* 


4774562 

4652183 

5171080 

344665 

500313 

829801 

357015 

391443 

438864 

100709 

17274 

324619 

383704 

539949 

30578 

37756 

35874 

678922 

629886 

682796 

22124 

11201 

11813 

685 

6 

295 

489304 

394745 

362770 

18932 

3373 

157754 

52374 

26421 

15417 

32514 

30267 

29524 

24283 

22340 

14359 

123300 

14255 
12890 

19112 

23372 

7371 

68164 


2764002 


1454245 


914171 


114475 

11778 
10645 

21341 

10265 

8824 

74766 


2222122 


422105 


628075 


12655681 


10629204 
21  • 


142267 

14373 
14099 

18039 

10540 

7171 

80613 


1705420 
2920000 


560351 


614463 


14382508 
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Aasgabei. 


1861. 
DoU. 


1862. 
Doli. 


1863. 
Doli. 


Interessen  für  Staatsschalden  .  .  .  . 
Ausgaben  für  Verwaltung  des  Schulden- 

wesens 

Conrspreise 

Amortisations- Fonds 

Tilgung  der  Staatsschulden 

PriGnien  und  Disconto 

Civilverwaltung 

Justiz?er waltung  Ost-Canadas  .... 
West-Canadas     .     •     . 

Polizei 

Besserungs-  und  Strafanstalten      .     .     . 

Gesetzgebung 

Erziehung  und  Unterricht  Ost-Canadas  . 
West-Canadas 
Literarische  und  wissenschaftliche  Gesell- 
schaften  

Hospitäler  und  Wohithätigkeits-Institute . 

Geologische  Vermessungen 

MUitärwesen 

Künste,  Landwirthschaft  und  Statistik     . 

Census  

Landwirthschaftliche  Vereine  .... 
Einwanderung  und  Quarantäne.     .     .     . 

Pensionen 

Indian  annuities 

Oeffentliche  Werke  und  Gebäude  .     .     . 

Renten,  Kosten  etc 

Strafsen  und  Brücken . 

Oceanischer  und  Stromdampferdienst.  . 
Leucht-Thürme  und  Küsten -Dienste.     . 

Fischereien 

Ablösung  grundherrlicher  Rechte  .  .  . 
Eisenbahn-  und  Dampfbcot-Inspection  . 

Vorschüsse 

Municipal  -  Fonds 

Indian  Fund 

Verschiedenes 

Verwaltnngskosten  bei  den  einzelnen  Ein- 
künften als: 

Steuern  und  Zölle 

Accisen 

Postwesen 

Oeffentliche  Bauten   .... 

Grundeigenthum 

Strafen  etc 

Special -Fonds 


3nmma 


3735789 

67290 

26667 

119392 

2738872 

1H441 
437285 
350558 
320177 

30548 
148047 
463125 
259602 
247192 

17900 
272042 

20315 

84688 

2317 

118394 

102620 

48436 

34509 

35420 
1036240 

39572 
181669 
432023 
110462 

27342 
224133 

15113 
411668 
445314 

99726 
517474 


363401 

31780 

442521 

278007 

277504 

14381 

98869 


14742834 


3774314 

52077 

20754 

166975 

279831 

7098 

486620 

346376 

318312 

31179 

155612 

432048 

260299 

273271 

16800 

307587 

17400 

98445 

17472 

24648 

108349 

54324 

42473 

26620 

421053 

97042 

259583 

507944 

103522 

25216 

379849 

15020 

223462 

313385 

112819 

213265 


379403 

35174 

436587 

313824 

135797 

11717 

92277 


3717731 

42634 

19611 

18274S 

416637S 

32631 
430521 
36476( 
330531 

30831 
152191 
627371 
25431C 
274113 

142N 

2509i2 

23650 

48111fi 

11422 

1262» 

10569r 

5740i| 

40460 

43820 

47471t 

39247 

119629 

511351 

102725 

22758 

222608 

105/8 

89510 

142334 

131940 

145296 


364948 

36614 

431907 

236762 

79768 

7628 

71107 


11395924 


14909183 
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Man  ersieht,  dafs  die  fünf  Haaptquellen  der  Einnahmen :  Steuern, 
Accise,  öffentliche  Bauten,  Postwesen  und  Territorial« Einkünfte  zu- 
sammen 7,662,491  Doli,  ergaben,  welche  die  Einnahmen  aus  denselben 
Quellen  in  1862  um  1,104,961  Doli,  überschreiten.  Nicht  minder  ha- 
ben die  consolidirten  Fonds,  sowie  die  Trust  funds  zusammen  gegen 
247,000  Doli.  Zuwachs  ergeben.  Diesen  erhöhten  Einnahmen  gegen- 
über haben  die  Ausgaben  abgenommen,  namentlich  auch  die  Yerwal- 
tangskosten  der  einzelnen  Einkünfte.  Trotzdem  ergiebt  sich  noch  im- 
mer ein  bedenkliches  Deficit.     Denn  es  betragen 

die  Ausgaben   nach  Abzug  der  Schuldentilgung     10,742,807  Doli 

die  Einnahmen  nach  Abzug  der  Titel:  verkaufte 

Forderungen  und  Amortisationsfonds     .    .       9,760,316 

somit  das  Deficit    .     .         982,491  Doli. 
Die  Oesammtschuld    von  Ganada   beträgt   65,238,649  Doli. 
and  die  jährlich  zu  zahlende  Zinsenlast  3,483,920  Doli. 
Die  Zinsen  betragen  von 

4,380,000  Dollars    4  pCt. 

14,600        -        A\    - 

34,315,216        -        5     - 

26,500,203        -        6     - 

28,630        -        8     - 

65,238,649 
Die  nachfolgenden  Zahlen  geben   eine  detailirte  Uebersicht  der 

Schuld  nach  ihren  Fälligkeitsterminen. 

Bereits  fSllig 27,750 

1864 1,469,000 

1865 2,148,950 

1866 2,781,104 

1867 6,707 

1869 2,433 

1870 42,400 

1871 849,635 

1872 746,242 

1873 224,722 

1874 1,858,733 

1875 63,870 

1876 1,569,333 

1877 593,867 

1878 1,263,013 

1879 7,612,927 

1880 6,116,427 
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1881 1,422,770 

1882 2,665,473 

1883 1,272,799 

1884 1,362,180 

1885 31,530,444 

Ohne  fixirten  RückzahluDgetermm  107,870 

65,238,649 
Die  Armee. 

Zur  Ergänzung  der  Truppen,  welche  von  der  Regierung  unter- 
halten werden  —  deren  Zahl  je  nach  Umständen  gröfser  oder  gerin- 
ger ist  —  hat  Canada  eine  bedeutende  Macht  an  Freiwilligen  und  an- 
geworbener Mannschaft,  etwa  200,000  Mann.  Das  Heer  zerfallt  in 
3  Classen:  die  erste  und  zweite  Classe  umfafst  die  Linientruppen  und 
zwar  die  erste  die  unverheiratheten  Männer  und  Wittwer  ohne  Kinder 
vom  18. — 45.  Jahre,  die  zweite  die  verheiratheten  Männer  und  Witt- 
wer (mit  Kindern)  derselben  Altersclasse;  die  dritte  Classe  umfafst  die 
Reserve,  d.  b.  alle  Männer  von  45. — 60.  Jahre.  Zu  Officieren  für  die 
Linie  wählt  der  Gouverneur  diejenigen,  welche  sich  im  Freiwilligen- 
Dienst  oder  bei  den  Exercitien  als  sehr  qualiücirte  gezeigt  oder  vor 
der  Examencommission  ihre  Prüfung  bestanden  haben.  Für  die  Aus- 
bildung der  Officiere  sind  bestimmte  Summen  bereit;  auch  existirt  in 
jedem  Bezirk  der  Provinz  in  Verbindung  mit  dem  betreffenden  Regi- 
ment englischer  Truppen  eine  militärische  Instructions -Schale.  Für 
höchstens  6  Tage  im  Jahre  kann  der  Grouvemenr  Linienbataillionen  zu 
Exercitien  versammeln. 

Der  gegenwärtige  Bestand  der  Freiwilligen -Macht  Ganadas  be- 
steht (1863)  aus 

10^615  Mann  Infanterie, 
1687      -      Artillerie, 
1615      -      Cavallerie  und 
202    '  -      Genie- Corps. 

In  der  Sitzung  der*  gesetzgebenden  Versammlung  von  1863  bat 
der  Ministerpräsident  ein  Freiwilligen -Gesetz  eingebracht,  in  dem  der 
Regierung  das  Recht  eingeräumt  wird>  10,000  und  mehr  Freiwillige 
anzunehmen,  zu  equipiren  und  zu  kleiden.  Für  diejenigen,  welche 
sich  zu  den  Exercitien  nicht  stellen^  sind  Strafen  bestimmt. 
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Die  sibiriBche  Telegraphenlinie  zwischen  Omsk  und 
Nikolajewsk, 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  II.) 

Von  befrenndeter  Seite  sind  uns  ans  St.  Petersburg  die  Stationen  der  grofsen 
Telegraphenlinie  mitgetheilt,  welche  das  europäische  Rnfsland  mit  dem  änfsersten 
Osten  Asiens  in  Verbindung  setzen  soll.  Dieselbe  besteht  zwischen  Omsk  und 
W^rschne  Udinsk  —  so  weit  ist  nehmlich  die  Linie  bereits  fertig  —  ans  einer 
doppelten  Leitung,  w&hrend  die  Linie  ron  da  bis  Alexandrowsk  noch  im  Bau  be- 
griffen ist.  Die  Stationen  sind:  Omsk,  Elansk,  Kainsk,  Kargatskl  Vorposten, 
EcUwian,  Dnbrowan,  Tomsk,  Marinsk,  Atschinsk,  Krassnojarsk ,  Kansk,  Bimsa, 
Nfschneudinsk,  Tulunowske,  Irkutsk,  und  von  hier  mit  einem  Bogen  um  die  Süd- 
spitze des  Baikal-See's  über  Snischnaja,  Posolski  nach  W^rschne  Udinsk.  Von 
diesem  Punkt,  bei  welchem  der  doppelte  Draht  für  jetzt  endet,  geht  eine  Seitenlinie 
südlich  zur  chinesischen  Grenze  nach  Troizkossowsk,  dicht  bei  Kiachta  gelegen, 
während  die  Hauptlinie  sich  in  östlicher  Richtung  fortsetzt  über  Tschita,  Ner- 
^chinsk,  Otnetinsk  nach  Ismt  Stnilotschni;  hierauf  folgt  eine  in  ihren  Zwischen- 
^tationen  noch  nicht  bestimmte  Station  bis  Blagowetschtschensk,  wo  die  Linie  den 
Amur  berühren  und  nun  diesem  Flusse  in  seinen  Krümmungen  bis  zu  seiner  Mün- 
dung folgen  soll.  Die  Station  ron  Blagowetschtocfaensk  bis  zu  Sofisk  ist  die  längste, 
nnd  von  bier  aus  folgt  eine  kürzere  nordwärts  bis  Nikolajewsk  an  der  Mündung 
des  Amur,  während  eine  Seitenlinie  von  Sofisk  zur  Küste  und  von  dort  submarin 
nach  Alexandrowsk  auf  der  Insel  Sachalin  gezogen  wird.  Aufserdem  wird  wahr- 
scheinlich von  Bersk  ans,  einem  Orte  vor  der  Station  Koliwan,  eine  Linie  nach 
dem  190  Werst  entfernten  Bamaul  gelegt  werden.  Die  Gesammtlänge  des  Tele- 
graphen von  St.  Petersburg  bis  Irkutsk  beträgt  etwas  Über  6000  Werst.  In 
welcher  Weise  der  Anschlufs  an  die  in  San  Francisco  endende  Telegraphenlinie 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  bewerkstelligt  werden  wird,  darüber 
fehlen  uns  bis  jetzt  die  näheren  Nachrichten.  Das  ursprüngliche  Project,  die 
Verbindung  über  die  Behringsstrafse  zu  leiten,  scheint  völlig  aufgegeben,  da  die 
öden,  mit  ewigem  Eise  bedeckten  Gegenden  den  dauernden  Aufenthalt  in  den 
Telegraphenstationen  für  Europäer  unmöglich  machen.  Bei  weitem  günstiger  für 
die  Legung  des  Telegraphen  wäre  die  Benutzung  der  die  beiden  Weltiheile  ver- 
bindenden natürlichen  Brücke,  nehmlich  der  Aleuten.  Durch  submarine  Gabel 
könnten  diese  Inseln  untereinander  verbunden  werden,  auf  den  Inseln  aber  die 
Leitung  eine  oberirdische  sein.  Nach  einer  ungefähren  Berechnung  beträgt  die 
Entfernung  von  Petropawlowsk  auf  Kamtschatka  über  die  Aleuten  bis  zur  Halb- 
insel Aljaska  etwa  3185  Werst  oder  455  geographische  Meilen:  davon  kommen 
auf  die  Entfernung  von  Petropawlowsk  bis  zu  einem  Dorfe  auf  der  Behrings- 
hisel  580  Werst;  bis  zum  Hafen  auf  der  Kupferinsel  150  W.;  bis  zum  Hafen 
Tschalschagow  auf  der  Insel  Atta  445  W. ;  bis  zum  Hafen  auf  der  Insel  Kyska 
300  W.;  bis  zum  Hafen  Constantin  auf  der  Insel  Amtschitka  155  W.;  bis  mx 
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Bacht  Slava  Rosa  aaf  der  Insel  Kanaga  149  W.;  bis  znm  Dorf  Nicholskoi  anf 
der  Insel  Atcha  192  W.;  bis  zur  Bai  und  Niederlassang  auf  der  Insel  Umnak 
470  W.;  bis  zum  Dorf  lUaluk  auf  der  luel  Unalaschka  186  W.;  bis  zum  Dorf 
Schischalainskoi  auf  der  Insel  Unimak  186  W.;  bis  zum  Dorf  Morschewskoi  aaf 
der  Halbinsel  Alaska  134  W.  Durch  submarine  Oabel  liefse  sich  alsdann  Aljaska 
mit  Neu-Archangelsk  auf  Sitcha,  Königin  Charlotte-Insel  und  Vancouver  in  Ver- 
bindung setzen.  Für  die  Verbindung  zwischen  Petropawlowsk  und  Nikolajewsk 
oder  Alexandrowsk  auf  Sachalin  würden  wiederum  Jezo  und  die  Kurilen  die 
natürliche  Brücke  bilden.  Ein  anderes  Project  wählt  die  Linie  von  Nikolajewsk 
über  die  Insel  Schantur  nach  dem  Hafen  Ajan,  Ochotsk,  Tausk,  Jamsk,  Cap 
Njagin,  von  da  submarin  nach  Tigilak  auf  Kamtschatka  und  endlich  queer  durch 
die  Halbinsel  nach  Niehnekamtschatsk. 

Die  «  Western  Union  Telegraph  Company**,  welche  die  Telegraphenyerbindnng 
zwischen  New  York  und  San  Francisco  herzustellen  übernommen  hat,  rüstet  nach 
den  neuesten  Nachrichten  eine  Expedition  unter  der  Leitung  des  Capitain  Buckley 
aus,  um  die  Boute  durch  Oregon  und  Russisch- Amerika  und  von  dort  aus  die 
Verbindung  mit  Asien  festzustellen.  Man  hoflfi  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1866 
die  Verbindung  zwischen  London,  San  Francisco  und  New  York  herzustellen. 


Brief  des  Herrn  Dr.  Schweinfurth 
an  Herrn  Dr.  H.  Barth. 

Suakin,  10.  Juni  1864. 

^-  Es  sind  nun  bereits  14  Tage  verflossen,  seitdem  ich  nach  einer  Reise  von 
vollen  zwei  Monaten  hierselbst  von  Kosseir  eintraf.  Die  auf  derselben  verlebte 
Zeit  betrachte  ich  als  die  schönste  meines  Lebens,  denn  ich  kann  wohl  mit  Recht 
behaupten,  dafs  noch  nie  ein  reisender  Naturforscher  in  einem  so  öden  und  wil- 
den Gebiete  mehr  von  der  Gunst  der  Vorsehung  bedacht  war,  als  ich.  Nie  trübte 
das  geringste  Unwohlsein  meine  frohe  Stimmung,  nie  hörte  die  Natur  auf,  bei 
jedem  Schritte  reiche  Gaben  zu  spenden,  nie  mufste  daher  aber  auch  mein  Eifer 
und  die  Unternehmungslust  erlahmen. 

Mit  meinen  Leuten  bin  ich  ausgezeichnet  zafrieden,  da  man  zuverlässigere, 
mehr  diensteifrigere  Untergebene  nirgends  finden  kann  als  diejenigen,  welche  ich 
von  Kosseir  aus  mitnahm.  Den  übermüthigen  kairiner  Diener  habe  ich  zurück- 
geschickt. In  dem  Mafse,  als  ich  anfange  der  arabischen  Sprache  mich  zu  be- 
mächtigen, fühle  ich  mich  auch  von  Tag  zu  Tag  sicherer  und  unabhängiger. 
Was  nun  meine  Reise  selbst  anbelangt,  so  kann  ich  von  derselben  nur  einen 
Plan  geben,  denn,  wollte  ich  dem  Beispiele  mancher  Reisenden  folgen,  so  müfste 
ich  ganze  Bände  mit  dem  reichen  Stoff  an  gehabten  Erlebnissen  und  Wahrneh- 
mungen anfüllen.  Bereits  bot  mir  die  ägyptische  Küste  ein  grofses  Interesse 
dar.  •  An  zwei  Stellen  von  Mirsa  Sebara  und  von  Mirsa  Wadj  Lechuma  iius  un- 
ternahm ich  gröfsere  Excursionen  ins  Gebirge  bis  zu  einer  Entfernung  von 
iO  Stunden  von  der  Küste.    Durch  Winkelaufnahmen  mit  dem  Visircompas  von 


Brief  des  Herrn  Dr.  Schweinfurth  an  Herrn  Dr.  H.  Barth.  32ft 

den  bestiegenen  Spitzen  ans  konnte  ich  mit  Hülfe  der  englischen  Seekarte  genau 
den  Beobaehtnngspnnkt  bestimmen.  Diese  lange  Küstenstrecke  von  7  Breiten- 
graden war  in  botanischer  Hinsicht  noch  völlig  unbekannt,  ich  wnrde  daher  durch 
zahlreiche  Funde  und  manche  unerwartete  Thatsache  nicht  selten  überrascht.  So 
z.  B.  das  Vordringen  südlicher  Typen  nach  Norden  an  der  Küste  weiter  hinauf 
als  im  Nilthale,  das  Auftreten  zahlreicher  bisher  nur  in  Arabien  gefundener  Ar« 
teo,  die  eehte  Balsamstaude  etc.  Berenice  ward  von  mir  nicht  besucht,  dagegen 
nntemahm  ich  einen  dreitägigen  Zug  in  das  prächtige,  ebenfalls  von  Ihnen  be- 
rührte Funffingergebirge,  .welches  mir  eine  sehr  reiche  Ausbeute  darbot.  Ich 
machte  einen  verzweifelten  Versuch,  die  höchste  Spitze  zu  besteigen,  aber  mein 
erprobter  Alpenschuh  mufste  vor  den  ungeheuren  Granitstnfen  Halt  machen  und 
Hitze  und  Wassermaogel  zwangen  mich  zum  Rückzüge.  Den  zweiten  Abschnitt 
meiner  Reise  begann  ich  in  Mirsa  Elei  am  Elbagebirge.  Bis  dahin  war  ich  wohl 
mit  nicht  mehr  als  nur  fünf  Eingeborenen  zusammen  getroffen.  Hierselbst  aber 
umlagerten  mein  Zelt,  denn  ich  schlief  fast  jede  Nacht  am  Lande,  bald  ganze 
Schaaren  der  zudringlichen  und  intriguanten  Bischarin.  Nach  einigen  Tagen,  die 
der  Auskandschaft  der  Umgegend  gewidmet  waren,  beabsichtigte  ich  die  projec- 
tirte  Reise  ins  Gebirge  anzutreten  und  wollte  diesmal  nicht  zu  Fufs,  wie  gewöhn- 
lich, sondern  auf  Kameelen  oder  Eseln  mich  auf  den  Marsch  machen.  Allein 
der  mifstrauische  Schech  Mohamed  hintertrieb  meine  Pläne,  so  dafs  ich  nicht  im 
Stande  war,  mir  auch  nur  ein  zum  Wassertragen  geeignetes  Geschöpf  zu  ver- 
schaffen, und  während  dessen  sah  ich  alltäglich  hunderte  der  besten  Kameele  und 
viele  Esel  den  Brunnen  besuchen.  Als  ich  eingesehen  hatte,  dafs  ich  so  zu  mei- 
nem Ziele  nicht  gelangen  könne,  begab  ich  mich  in  mondheller  Nacht  mit  zwei 
meiner  Getreuen,  die  auf  dieser  Farforcetour  eine  wahre  Bravour  im  Wasser-, 
Proviant-  und  Pflanzentragen  an  den  Tag  legten,  auf  den  Marsch,  gelangte  un- 
bemerkt am  folgenden  Morgen  ins  Gebirge  und  war  am  Abende  an  dem  Fufse 
eines  der  fünf  die  Elbakette  ausmachenden  Berges,  woselbst  ich  glücklicherweise 
einen  vortrefflichen  von  den  Bischarin  verheimlichten  Brunnen  entdeckte.  Die- 
ser Berg,  der  dritte  vom  Norden,  Aläfa  genannt,  ward  des  folgenden  Tags  von 
mir  ausgebeutet  und  bestiegen.  Durch  Vergleichung  der  übrigen  Spitzen  schätzte 
ich  ihn  auf  4000  Fufs.  Abyssinische  Typen  treten  hier  bereits  massenhaft  auf; 
zugleich  bildet  dieser  Punkt  die  nördlichste  (bekannte)  Grenze  des  Loranthus  in 
Afrika  (bisher  nur  Abuhammed  in  18°  N.  Br.)*  Die  aus  Granit  und  Gneis  gebildeten 
Kappen  sind  bis  oben  hinauf  mit  Buschwerk  und  Kräutern  ziemlich  dicht  bestanden. 
Folgende  fünf  Berge  unterscheide  ich  vom  Norden  gerechnet,  die  das  Elba- Ge- 
birge ausmachen.  Gebel-Elba  4000  Fufs  hoch,  Gebel - Sotürba  5000  Fufs  (im 
Speciellen  wird  dieser  Berg  so  genannt,  die  Bischarin  nennen  aber  sämmtlich 
das  ganze  Elba -Gebirge  Sotürba,  nicht,  wie  auf  Heuglin's  Karte  steht,  das  bei 
Rauai,  das  heifst  Irba),  alsdann  folgt  der  Gebel- Aläfa  4000  Fufs,  dann  der  Castle 
Hill  der  Moresby'schen  Karte  und  schliefslich  der  zweiköpfige  hohe  Gebel  Ten 
7000  Fufs.  Letzterer  wird  auf  allen  Karten  irrthümlicher  Weise  als  Gebel  Elba 
bezeichnet,  die  Eingeborenen  aber  nennen  alle  einstimmig  so  den  niedrigen  nörd- 
lichsten Berg,  an  welchem  Schech  Mohammed  wohnt. 

Nach  meiner  Rückkehr  zum  Hafen  Elei  war  ich  so  glücklich,   einen  jungen 
Bischarin  nebst  Kameel  zu  engagiren  und  ging  mit  diesem,  während  die  Barke 
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oaeh  dem  sUdHch  gelegenen  Mina  Gnbeten  am  Cap  Elba  (oder  Bas  Edineb)  ab- 
fnhr,  qner  durchs  Land  5  Meilen  weit  ra  dem  erwihnten  EtafSm,  Ein  kleines 
dOOFufs  hohes  Vorgebirge  am  Cap,  isolirt  von  dem  Hanptgebirgsstock,  wurde  | 
Ton  mir  besucht;  auch  hier,  wie  am  Alifa,  fand  ich  den  Balsam.  Am  iweiten  I 
Tage  wurde  ich  Tom  Schech  Mohammed  eingeholt,  welcher  in  Begleitung  seines 
Rathgebers,  des  intriguanten  Ali-Etleg,  mir  auf  Dromedaren  nachgeeilt  war, 
nachdem  er  meinen  Dragoman  an  der  Abführt  der  Barke  zn  Terhindem  imd  Ge- 
schenke SU  erpressen  gesucht  hatte.  Solehe  hoffte  er  nun  Ton  mir  eu  eihallen. 
Als  er  mich  mit  swei  meiner  Getreuen  bis  an  die  Zähne  bewaffnet  antraf,  än- 
derte er  sein  Betragen  und  bat  zu  bleiben.  Ich  wies  ihn  ab,  hatte  aber  dsfür 
die  Ehre  seiner  Begleitung  bis  enm  Hafen,  woselbst  ich  meine  Barke  antraf  «od 
▼on  dem  Dragoman  den  ganzen  Hergang  erfuhr.  Als  Schech  Mohammed  meinen 
tiefen  Unwillen  bemeikte,  legte  er  sich  aufs  Entschuldigen  und  sog  endlieh  ab. 
Den  jungen  Bischarin  nebst  Kameel  aber  nahm  er  mit  sich  und  am  anderen 
Morgen  sah  ich  mich  wieder  auf  die  4 — ß  Beine  beschränkt,  über  die  ich  zu  Ter- 
fägen  hatte.  Umsonst  wurde  die  ganze  Gegend  nach  Thferen  abgesucht,  überall 
erhielt  ich  abschlägige  Antwort,  ja  sogar  Leute,  welche  bereits  willig  waren  mir 
Esel  EU  besorgen,  liefsen  mich,  eingeschfichtert  durch  ein  allgemeines  Verbot  des 
Schech,  alsbald  in  Stich.  Mach  fmchtfosem  Aufenthalt  von  7  IVigen  sehifite  icb 
mich  ein  und  kam  am  fünften  Tage  nach  Ranai,  einer  von  Tarifen  besetctea  and 
ausgebeuteten  Saline,  woselbst  ich  die  ersten  Schüfe  (etwa  20  Ton  Djidda)  asf 
der  gansen  Fahrt  antraf.  Von  hier  aus  hoffe  ich  auf  Kameelen  cKe  15  Meilen 
betragende  Strecke  nach  dem  Gebel  Ten  zurückzulegen.  Allein  der  türkische 
Wachihanptmann ,  sei  es  aus  Mangel  an  gutem  Willen,  sei  es  aus  Incompetenz, 
schützte  Unsicherheit  der  Gegend  vor  und  ich  blieb  ohne  Eameele.  Hier  über- 
raschten mich  die  ersten  Südwinde  und  zwangen  mich  eu  siebentägigem  Anfent- 
halt.  Auf  der  Weiterreise  besuchte  ich  die  Insel  Macaur,  höchst  interessant 
durch  ihre  Vegetationsfölle  und  Reichthum  an  Arten.  Fischer  sind  die  einzigen 
lebenden  Wesen,  welche  aufser  zwei  Arten  Falken  die  Insel  bewohnen  und  anch 
diese  besuchen  dieselben  nur  ab  und  zn,  da  sie  kein  Wasser  enthält  l?RUnrend 
dieser  Zeit,  um  den  10.  Mai  herum,  regnete  es  alltäglich  im  benachbarten  Irba- 
Gebirge,  die  Luft  war  sehr  feucht.  Bei  Dabadip  wurde  Wasser  eingenommen 
imd  ich  hatte  ein  unangenehmes  Rencontre  mit  zudringlichen  Bischarin,  die  wäh- 
rend der  Abwesenheit  der  meisten  Leute,  mit  Gewalt  ins  Boot  dringen  wollten, 
indem  sie  um  Tabak  baten.  Bei  solchen  Gelegenheiten  ist  man  wirklich  oft  nahe 
daran  Einen  oder  den  Anderen  über  den  Haufen  zu  schiefsen,  denn  warten  bis 
er  seine  Lanze  zu  sicherem  Wurfe  hebt,  darf  man  doch  auch  nicht.  Die  Station 
Dutiir,  woselbst  ein  Fort,  ist  aufgehoben  und  türkische  Soldaten  befinden  sich 
jetzt  nur  bei  den  Salinen  ron  Rauai*,  in  dem  neuen  Kaleh  von  Mirsa  Dongola, 
Suakin,  Akik  und  Massana.  Toknr  ist  von  ägyptischen  Soldaten  besetzt,  nicht 
von  türkischen  wie  Heuglin  angiebt. 

In  Suakin  bin  ich  vom  Gouverneur  und  dem  ägsrptischen  Wokil  freundlich 
empfangen  worden.  Diese  beiden  Leute  führen  eine  Art  Doppelherrschaft,  ^ 
sich  die  ägyptischen  und  türkischen  Angelegenheiten  bestibidig  kreuzen.  Der 
Aegypter  ist  ein  sehr  schlauer  und  kluger  Mann  und  da  der  Bey  selbst  nnr 
schlecht  arabisch  spricht,  um  so  mehr  seine  redttt  Hand. 
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Gegenwärtig  interessirt  das  Qotivemement  sehr  die  Bmnnenfrage,  denn  man 
hält  es  für  vielleicht  möglich  das  viele  Vieh,  das  ans  dem  Sudan  naeh  dem  dnreh 
Viehseuche  anfserordentlich  mitgenommenen  Aegypten  geschafft  werden  soll,  tu 
Lande  nach  Eosseir  zu  treiben.  Ich  habe  daher  anch  fiber  meine  Reise  be- 
richtet, indem  ich  dem  Gouverneur  eine  Karte,  die  15  Brunnen  aufweist,  über- 
gab, wodurch  ich  grofse  Freude  erregte.  Nun  ist  mir  versprochen  worden,  dafs 
ich  bei  meiner  Rückreise  einen  Befehl  an  den  türkischen  Befehlshaber  in  Ranai' 
mitnehmen,  demzufolge  mir  die  nÖthigen  Kameele  für  die  projectirte  Tonr  zum 
Gebel  Ten  verschafft  werden  sollen.  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  sollte  ich 
abermals  leer  ausgehen,  so  werde  ich  direct  in  Mirsa  Gubeten  vorfahren  und, 
ehe  die  Bisoharin  meine  Landung  erfahren  haben  nnd  sieh  herandrängen,  mit 
meinen  Leuten  zum  Berge  aufbrechen.  Dieses  Verfahren  wird  sich  hoffentlich 
bewähren  und  mich  unbehelligt  vordringen  lassen. 

Seit  mehreren  Tagen  wehen  hierselbst  wieder  Nordwinde.  Die  Temperatur 
ist  sehr  angenehm,  im  Zelte  zwar  stets  +30  —  32  '^  R.,  dabei  aber  trockene  Luft. 
Die  hiesige  Bevölkerung  leidet  stark  an  den  Pocken,  die  von  Djidda  herüberge- 
bracht sind.  Ein  Arzt  ist  nicht  im  Orte,  überhaupt  zur  Zeit  kein  einziger  ansäfsi- 
ger  Europäer. 

Drei  Stunden  von  hier  beginnt  das  Gebirge,  das  ich  bereits  besucht  habe 
und  morgen  zum  Zweitenmale  auf  einige  Tage  in  Augensefaeiii  nebmen  will. 
Meine  Ausbeute  daselbst  war  sehr  grofs. 

In  ausgezeichneter  Hochachtung 

Jhr  ganz  ergebener 

G.  Schweinfurth. 


Neuere  Literatur. 

John  Hasning  Speke,  Die  Entdeckung  der  NilqueUen.  Reisetagebuch.  Aus 
d.  Engl,  übersetzt.  Auiorisirte  deutsche  Ausgabe.  Mit  2  Karten^  2  Stahl- 
stiohen  nnd  zahlreichen  Holzschnitten.  2  Thle.  Leipzig  (Brockhaus)  1864. 
348  S.    gr.  8. 

Die  Entdeckung  der  Nilquellen  hat  bei  allen  Gebildeten  «in  soSches  Interesse 
erregt,  dafs  bereits  zahlreiche  Auszüge,  dem  Reisetagebneh  Speke's  entnommen, 
in  deutsche  Tagesblätter  und  Zeitschriften  übergegangen  sind.  Derartige  Ausettge 
konnten  aber  selb«tvers(&ndlieh  entweder  nur  die  Resultate  der  Forsehnngen  im 
Grofsen  «nd  Gaaaen  oder  interessante  Einzelheiten,  Episoden  ans  dem  bewegten 
lieben  der  beiden  kühnen  Reisenden  wiedergeben.  Höclist  aneitcennenswertli  ist 
es  daher,  dafs  die  Brockhaus'sche  Buchhandlung  das  vollständige  Reisetagebuch 
ii»  deutscher  Spraohe  mit  den  dem  Origina!  beigegebenen  sahireichen  Ittnstratio- 
n«n,  nebst  4ea  beiden  Karten  (diese  natürlich  gleichfalls  in  deutscheir  BeatMtnng) 
'**er&ffeBtiichl  hat  nnd  so  dieses  wichtige  Werk,  dessen  Ansehaflliing  im  engUsdiea 
Original,  bei  den  hohen  Preisen  englischttr  Büdier,  nicht  ftb  jeden  ^utsdben  6e« 
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lehrten  tu  ermöglichen  sein  dürfte,  deutschen  Lesern  zugänglich  gemacht  hat. 
Ueber  den  Inhalt  des  Buches  hier  zu  sprechen,  dürfte,  da  es  uns  nur  in  der 
Uebersetzung  vorliegt  und  die  Resultate  der  Forschungen  bereits  an  einer  andern 
Stelle  in  dieser  Zeitschrift  mitgetheilt  worden  sind,  überflüssig  erscheinen,  and 
wollen  wir  in  Bezug  auf  die  Uebersetzung  nur  bemerken,  dafs  dieselbe,  wie  eine 
stellenweise  vorgenommene  Vergleichung  mit  dem  englischen  Original  uns  belehrt 
hat,  sich  genau  an  dasselbe  anschliefst  und  die  schlichte  und  kernige  Ausdracks- 
weise  Speke's  yollkommen,  vielleicht  mit  einem' zu  gro/JBen  Festhalten  an  die  eng- 
lische Satzkonstruction,  namentlich  bei  dem  Gebranch  von  Participielformen,  wie- 
dergiebt  Wie  alle  Pnblicationen  der  Brockhaus'schen  Buchhandlung  empfiehlt 
auch  diese  sich  durch  ihre  änfsere  Ausstattung,  und  so  wünschen  wir,  dafs  durch 
diese  Uebersetzung  den  grofsen  afrikanischen  Entdeckungen  auch  in  weiteren 
Kreisen  eine  ernente  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  möge.  — r. 


H.  A.  Berlepsch,  Wegweiser  durch  die  Schweiz.    Hildburgfaausen  (Bibliogr. 

Institut.    Meyer's  Beisebücher  No.  IV.)  1864.    190  S.   12.    (geb.  ^Thlr.) 
H.  Schwerdtu.  A.  Ziegler,  Neuestes  Reisehandbuch  für  Thüringen.  Ebds. 

(Meyer's  Reisebücher  No.  V.)    1864.     775  S.     8.    (geb.  2  Thhr.) 
M.  Anding  und  A.  Radefeld,  Wegweiser  durch  Thüringen.  Ebds.  (Meyer's 

Reisebücher  No.  lU.)     1864.     167  S.     12.     (geb.  ^  Thlr.) 
H.  Pro  hie,  Wegweiser  durch  den  Harz.  Ebds.  (Meyer's  Reisebücher  No.VI<) 

1864.     131  S.     12.     (geb.  i  Thlr.) 

Das  bibliographische  Institut  zu  Hildburghausen  hat  in  neuerer  Zeit  eine 
Reihe  von  Reisehandbüchern  herauszugeben  begonnen  und  dieselben  mit  dem  sei- 
ner Zeit  in  dieser  Zeitschrift  besprochenen  „Schweizer-Führer'*  eröfüiet.  Von  die- 
sem liegt  zunächst  ein  von  dem  Verf.  selbst  durchgearbeiteter  Auszug  vor.  Wir 
können  derartigen  kleineren  Reisecompendien,  welche  namentlich  den  an  eine  be- 
schränkte Zeit  gebundenen  und  daher  nur  die  frequentesten  Routen  besuchenden 
Reisenden  sehr  zu  Statten  kommen,  nur  das  Wort  reden,  sobald  dieselben  nicht, 
wie  es  nur  leider  zu  oft  vorkommt,  fehlerhafte  und  leichtfertig  gearbeitete  Com- 
pilationen  ans  anderen  Werken  sind,  sondern,  wie  im  vorliegenden  Falle,  auf 
einer  gründlichen  Eenntnifs  von  Land  und  Leuten  aus  eigener  Anschauung  nach 
allen  Richtungen  hin  basirt  sind.  Die  der  grofsen  Ausgabe  beigefügte  General- 
karte  der  Schweiz  ziert  auch  den  „Wegweiser",  wohingegen  sämmtliche  kleinere 
Speeialkarten  und  Ansichten  des  „Schweizer -Führer"  in  dem  anspruchsloseren 
Auszöge  selbstverständlich  ausgelassen  sind.  Eine  kleine,  auf  die  im  Buche  ver- 
zeichneten Routen  bezügliche  Routenkarte  dürfte  sich  aber  reeht  practisch  er- 
weisen. 

Jedenfalls  ermuntert  durch  die  günstige  Aufnahme,  welche  die  Berlep'schen 
Reisehandbücher  geftinden  haben,  ist  die  Buchhandlung  auf  diesem  Oebiet  der 
Literatur  weiter  fortgeschritten,  und  was  konnte  einer  Thüringischen  Buchhand- 
lung näher  liegen,  als  für  Thüringen  einen  zuverlässigen  Führer  he^ussngebenf 
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Uebt  doch  das  sdböne  Thüringen  mit  «einen  relEenden  Thälem,  mit  semen  von 
den  herrlichsten  Laab-  and  Nadelholzwäldern  bedeckten  Bergen  eine  besondere 
Anziehnngskraft  anf  uns  Norddeutsche  aas,  ist  doch  dieses  Gebirge,  neben  dem 
Harz,  zur  eigentlichen  Sommerfrische  für  die  Bewohner  der  grofsen  Städte  Nord- 
deatschlands,  namentlich  aber  für  die  Berliner,  geworden.  Ein  g^ter,  ganz  Thü- 
ringen umfassender  Führer  war  aber  auch  zum  Bedürfnils  geworden,  zumal  da  viele 
von  den  anf  S.  76  f.  des  Schwerdt-Ziegler'schen  Reisehandbuch  citirten  Besehrei* 
bangen  Thüringens  theils  yollständlg  veraltet  sind,  theils  geradezu  als  höchst  mit- 
tehnäfsig  bezeichnet  werden  müssen.  Zwei  solcher  Führer  werden  uns  nun  hier,  ein 
gröfserer  von  Schwerdt  und  A.  Ziegler  j  ein  kleinerer  von  Anding  und  Bade- 
feld bearbeitet,  geboten.  Von  den  Verfassern  des  ersteren  Buches  hat  Schwerdt 
sich  bereits  durch  sein  im  J.  1860  erschienenes  Album  des  Thüringer  Waldes 
bekannt  gemacht,  während  A.  Ziegler's  Name  durch  mannigfache  Beschreibun- 
gen fernerer  Gegenden,  für  Thüringen  speciell  aber  durch  das  in  dieser  Zeit- 
schrift sehr  lobend  besprochene  Werk  über  den  Rennsteig  eines  guten  Klanges 
sich  erfreut.  Als  Basis  für  die  Reiserouten  sind  die  beiden  die  Gebirgsrilnder 
einschliefseuden  Eisenbahnen,  die  Thüringer  und  die  Werrabahn,  mit  ihren  zahl- 
reichen Stationspunkten  gewählt,  vor  denen  netzförmig  und  in  gröfster  Reichhaltig- 
keit die  Wanderungen  über  das  ganze  Waldgebirge  ausgespannt  sind.  Hieran  schlie- 
fsen  sich  Routen  von  Osten  her,  sowie,  was  für  Viele  gewifs  von  Interesse  ist, 
eine  Route  durch  das  Thal  der  Unstrut.  Die  beobachtete  Anordnung  der  ein- 
zelnen Routen  erleichtert  die  Orientirung  für  den  Anschlufs  der  einen  Route  an 
die  andere  wesentlich.  Zur  Vervollständigung  und,  um  vielleicht  den  Leser  bei 
schlechtem  Wetter  einige  Unterhaltung  zu  gewähren,  ist  ein  78  Seiten  langer  Ab- 
schnitt über  die  Landeskunde,  d.  h.  allgemeine  geographische,  statistische,  ethno- 
graphische und  historische  Bemerkungen  über  Land  und  Leute,  mit  einer  wohl 
zu  grofsen  Weitschweifigkeit  beigegeben;  auch  möchten  sich  wohl  in  Bezug  auf 
die  Brauchbarkeit  der  den  einzelnen  Ortschaften  beigefügten  Localfloren  sowohl 
von  Laien  als  von  Botaniker  von  Fach  so  manche  gerechte  Bedenken  eriieben. 
Dafs  es  nebenbei  an  guten  und  practischen  Winken  für  den  Wanderer  bei  der 
Benutzung  von  Wagen  und  Führern  nicht  fehlt,  versteht  sich  von  selbst.  Was 
die  Ausstattung  des  Buches  betrifft,  so  ist  dieselbe  eine  höchst  geschmackvolle. 
Eine  Anzahl  gelungener  Ansichten  in  Stahlstich,  ferner  die  zur  Orientirung  höchst 
brauchbaren  Panoramen  von  den  Spitzen  des  Schneekopf,  Inselberg  und  der 
Wartburg  au^nommen,  einige  Stadtpläne,  eine  grofse  Uebersichtskarte  und  end- 
lich mehrere  Specialkarten  gereichen  dem  Buche  zur  Zierde. 

Gleichfalls  recht  practisch  und,  wie  wir  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  in 
diesem  Sommer  viel  benutzt,  ist  der  von  Anding  und  Radefeld  herausgege- 
bene kleinere  Wegweiser,  welcher  bereits  in  der  zweiten  Auflage  vorliegt.  Na^ 
türlich  fehlt  diesem  Büchlein  die  erschöpfende  Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit 
des  Schwerdt- Ziegler'schen  Reisehandbuchs;  dennoch  wird  derselbe  dem  Fufsrei» 
senden  nach  allen  Richtungen  hin  vollkommen  genügen,  und  wird  sich  derselbe, 
wenn  ihm  der  Orientirungssinn  überhaupt  nicht  abgeht,  nut  dem  Büchlein  in  'der 
Hand  leicht  zurechtfinden.  Nur  eines  möchten  wir  tadeln,  nehmlich  die  mitun- 
ter wirklich  paradiesischen  Preise  für  Fuhrwerke,  welehe  wohl  zwei  Decenmen 
^er,  nicht  aber  für  das  Jahr  1864  passen  dürften,  wo  mehr  als  ein  £V«mdet 
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leider  oft  yergeblich  geges  die  FMllerei  der  Kotidier  angntämpfen  halte«  Exm- 
pla  stmt  odiota, 

U»d  nuB  ZQ  dem  leisten  der  Reiaeheadbüchev,  zu  Pröhle's  Wegweiser 
durch  des  Hers.  «Wir  beiohreiben  dieeen  Weg  so/  Mgl  der  Verf.  S.  37  bei 
dem  Wege  yom  Hezentanzplatze  nach  Tresebnrg,  »dafs  er  aaoh  ohne  fübrer, 
deesen  man  ohne  nnsere  Beechreibung  nicht  entbehren  könnte ^  nicht  zn  verfeh- 
len  ist.**  Und  dem  ist  in  der  Thal  so.  Pröhle,  selbst  ans  der  Harzer  Gegend 
gebürtig,  kennt  jeden  Steg  und  Weg  in  diesem  romantischen  Gebirge  and  be- 
schreibt demgemäfs  die  aaf  131  Seiten  zusammengedrängten  124  Routen  so  ge- 
nau, dals  jeder  mit  Orientirungssinn  nur  einigermaTsen  begabte  Fufswanderer  mit 
diesem  Büchekshen  in  der  Hand  getrost  die  geistreichen  Erklärungon  der  Harzer 
Fflhier  entbehren  kann  und  das  geflissentliche  Umstürzen  der  Wegweiser  oder 
das  Abbrechen  ihrer  Arme,  eine  Mode,  welche,  wie  wir  ans  eigener  Erfahittog 
wissen,  im  Harz  sehr  an  der  Tagesordnung  ist,  nicht  allzu  sehr  zu  bedaaern 
braucht.  Das  Buch  ist  durchaus  practisch,  vermeidet  alle  Weitschweifigkeiten 
und  ist  deshalb  durchaw  zu  empfehlen.  Wir  möchten  der  Buchhandlung  den 
Bath  ertheilen,  baldigst  ein  gröfseres  Reisehandbuch  für  den  Harz  durch  densel- 
ben Verizsser,  der  seine  Befähigung  dazu  vollkommen  documentiit  hat,  ausarbei- 
ten zu  lassen.  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  8.  October  1864. 

Der  VersiUxende,  Herr  Barth,  zeigt  an,  dafs  im  October,  bei  Gelegenheit 
der  Konferenz,  welche  Behufis  der  Gradmessnngen  in  Berlin  zusammengetreten 
ist,  eine  aulaerovdentliche  Sitzung  stattfinden  werde. 

Herr  Förster  berichtet  über  die  Bestimmung  geographischer  Las- 
gendifferenzen,  an  welchen  die  Berliner  Sternwarte  in  letzter  Zeit  Theil  ge- 
nommen hat  Nach  einer  Hinweisung  auf  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Be- 
stimMung  der  Ortszeit  darbietet,  bespricht  er  die  neueste  Methode,  die  Langeo- 
unterMhiedo  mit  Hülfe  der  TelegraphendrShte  zn  ermitteln,  welche  vor  den  bis* 
her  angewendeten  Methoden  bedeutende  Vorzüge  hat,  und  erwähnt  zugleich  der 
eleganteren  und  der  die  Sicherheit  möglichst  steigernden  Präzis,  nach  weloher 
die  Beobachtung  stott  an  einem  Sterne,  an  einer  ganzen  Eteihe  derselben  ange- 
steUt  wird»  Mit  Hfitfe  solcher  Bestimmungen,  wie  sie  im  vergangenen  Sommer 
zwischen  Berlin,  Leipzig,  Breslau  und  Bonn  vorgenommen  und  durch  das  Tele- 
graphen*  laslitut  in  acht  wissenschaftlicher  Weise  unterstütEt  worden  sind,  soll 
künftig  wödi«D«lioh  einmal  die  Hanptubr  gestellt  werden.  Zugleich  hat  sich  dabei 
der  aas  der  teJegnphiecheD  Vcvsögemng  hervorgehende  Fehler  von  0,009  Sekaz- 
den  klas  heBausgestellty  sowie  ein  in  der  menschlichen  Beohaehiang  begnümister 
und  durtüVertkuieehung  ^ter  Beobachter  zn  bemerkender  Fehlsr  von  0^013  Sekaz- 
tai.  l>^  Voctrag  berühsto  darauf  die  Ergebniese  aue  euser  geoanen  EenntniA 
der  LKngenantesschiede^  sowie  die  ans  der  Bestimmung  der  L^thrichtong,  tmd 


deutete  danvf  Un,  daf»  die  letstere  neb^a  ckr  Ifefltonng  wd  BeitfttlmiBig  der 
Areale^  weaentUehe  Angaben  der  beyorstelieAd^  Koaiiaten»  fein  dürfteiL 

Herr  Dave  legte  darauf  das  mit  diesem  Vottrage  in  nahem  ZuBaüMaeti- 
hange  aUheade  Werii  von  Plantamomr  tmd  Hirdch  iror:  ^DStmrminaiim  ds  Ja  hm- 
gitude  de  Qtnkft  0t  de  Nettfckätel^. 

Herr  BvüUow  beendigte  einen  frühere  Vortrag ,  in  welchem  er  der  1858 
ausgeführte»  Expedition,  der  Holländer  nach  Neu -Guinea  £rwiUinung  ihai  and 
mig«  Restdtate  derselben  aufführte,  und  berichtete  dann  über  Neu -Seeland,  so- 
weit dessen  nähere  Kenntnifs  durch  die  Novara- Expedition  und  in  Folge  der- 
selben durch  T,  Hochstätter  gefördert  worden  ist. 

Herr  Dore  berichtet  darauf  über  eine  Reihe  neuer  Arbeiten  und  Publi- 
kationen, zuerst  über  &e  meteorologischen  Beobachtungen,  welche  auf  Lnriag- 
stone'a  letzter  Reise  angestellt  worden  sind,  über  Beobachtungen  an  der  Küste 
Ton  Guinea >  namentlich  zu  Lagos  angestellt,  weldi^s,  wie  der  Aequator  selbst, 
in  meteerologischer  Beziehung  der  südlichen  Erdhälfte  angehörte  Oebcr  den  yon 
dem  Snithaonian  Ingtitution  pnblicirten  Bericht  über  die  letzte  zur  Anfstichung 
Franklin's  angestellte  Expedition  und  über  Kane's  meteorologiBches  Journal,  wel- 
chem zufolge  in  den  höchsten  Breiten  die  tagHchen  Veränderungen  der  Tempe- 
ratar  äofserst  gering  sind,  die  Mittage  sich  noch  als  wärmer  erweisen,  auch  wenn 
sich  die  Sonne  unter  dem  Horizonte  befindet  und  die  Temperatur  im  Rennselaer 
Hafen  für  jeden  Tag  im  Jahre  — 15,3  Grad  Reaumur  beträgt;  über  Dr.  SchEfh's 
Werk  zur  physikalischen  Geographie  von  Unter -Mesopotamien;  über  Burmeister's 
Elisui  von  Buenos- Aires;  über  verschiedene  Arbeiten,  welche  die  Pfahlbauten  in 
Schweizer  Seen,  ferner  das  Engadin,  besonders  die  klimatischen  Verhältnisse  dessel- 
ben betreffen ;  über  die  magnetische  Karte  von  Pennsylvanien ;  über  mehrere  Mono- 
graphien, betreffend  das  Klima  von  Neufch&tel,  St.  Louis,  Nijnei-Tagilsk;  über 
MüDer's  Vorherbestimmnngen  der  Stürme;  über  Dove's  Wittemngserscheinungen 
im  nördlichen  Deutschland  von  1858—1862. 

Herr  Barth  berichtet  über  einen  Brief  von  Burton,  der  nach  dem  Cap  Pal- 
mas zu  gehen  beabsichtigt,  um  von  dort  nach  den  Quellen  des  Nil  vorzudringen. 

Herr  Erbkamm  schildert  in  einem  Vortrage,  den  eine  zu  diesem  Zwecke 
angefertigte  und  vertheilte  Karte  erläutert,  die  natürlichen  Verhältnisse  der  Oase 
Fayum  und  entwickelt  und  begründet  Linanfs  Ansicht  über  die  Lage  des  ehe- 
maligen ,  im  Laufe  von  2000  Jahren  durch  den  Nilschlamm  ausgefüllten  Möris- 
Sees. 

An  (beschenken  gingen  ein: 

1)  deLuca,  La  prossima  communicazione  di  tut{  i  popoli  della  terra,  Na- 
poli  1864.  -—  2)  W.  Munzinger,  Ostafrikanische  Studien.  Schaffhausen  1864. 
—  3)  Ascherson,  Eine  Excursion  unter  dem  39**  N.  Br.  und  über  einige  Fu- 
maria- Arten.  Berlin  1864.  —  4)  Gibbs,  Ä  Dictionary  of  the  Chinook  Jargon^ 
or  Trade  Language  of  Oregon.  Washington  1863.  —  ö)  Negri  Christo foro, 
La  grandezza  Italiana,  studi,  confronti  e  desiderii,  Torino  1864.  —  6)  Bache, 
Recorda  and  Results  of  a  Magnetic  Survey  of  Pennsylvania,  Washington  1863. 
^  7)  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution  for 
the  Year  1862.  Washington  1863.  —  8)  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Mor- 
genlandes.   Bd.  in.    No.  3  enth.  Sprenger,    Die  Post-  und  Reiserouten   des 
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Orients.  Heft  1.  Leiprig  1864.  —  9)  t.  Marens!,  Zwölf  Fragmente  tber  Geo- 
logie. 2.  Aufl.  Triest  1864.  ^  10)  Miani,  La  mia  taemnioM  aW  Ittmo  eH  Suez. 
Trieste  1864.  ~  11)  Miani,  Con/ranto  geogrcfico  nUomo  aUe  seoperte  del  Nilo 
fatte  dai  Sign,  Speke  e  Qrcmt.  Trieste  1864.  —  12)  Campte-rendm  de  la  SocUti 
ImpAnah  g€ograph%que  de  Russie,  pour  Vannie  1863.  St.  P^nbonrg  1864.  — 
13)  Zeitschrift  för  allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  Bd.  XVII.  Heft  1—3.  Berlin 
1864.  ~  14)  Bulletin  de  la  SocUti  de  Geographie.  1864.  Juin,  JmUet,  Aoüt 
Paris.  —  15)  Proeeedinge  of  the  Roy,  Geographical  Society.  Vol.  YHI.  No.  IH. 
IV.  London  18(>4.  —  16)  Bohtin  de  la  Sociedad  Mexicana  de  geografia  y  eeta- 
distica.  T.  X.  No.  2.  3.  Mexico  1864.  —  17)  Peteimann's  Mittheilungen.  1864. 
No.  VII.  VIII.  und  firg&nzangsheft.  No.  13.  enth.  Die  deutsche  Expedition  in  Ost- 
Afrika,  1861  and  1862.  Qotha.  —  18)  Archiy  für  wissenschaftliche  Kunde  von 
Bnfsland.  Bd.  XXIU.  Heft  2.  Berlin  1864.  —  19)  Jahrbuch  der  K.  K.  Geolo- 
gischen Reichsanstalt.  Bd.  XIV.  No.  1.  Wien  1864.—  20)  Verhandlungen  der 
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IX. 

Die  Goldküste  und  ihre  Bewohner  in  ihrem 
heutigen  Zustande. 

Von  Otto  Finsch. 


Gold  war  die  grofse  Triebfeder,  welche  die  ersten  Länder-Entdecker, 
oder  vielmehr  Aufsncher  anspornte,  fast  nur  auf  bloise  Yermuthnngen 
hin,  in  höchst  unvollkommenen  Fahrzeugen,  weite  Seefahrten  zu  un- 
ternehmen; Gold  war  es  auch,  welches  dem  an  Afirika's  Westküste, 
an  der  Bai  von  Guinea  gelegenen  Küstenstriche,  den  vielversprechen- 
den Namen  „  Goldküste  ^  verschaffte. 

Auch  hier  waren  es  die  in  früheren  Zeiten  so  unternehmenden 
Portugiesen,  die,  wie  im  fernen  indischen  Ocean,  als  die  ersten  Be- 
Bitznehmer  angesehen  werden  müssen.  Obschon  es  nicht  zu  bezweifeln 
ist,  dais  bereits  die  Carthager  das  Gap  Palmas  umsegelten,  und  man 
selbst  behauptet,  die  noch  älteren  Phönizier  hätten,  vom  Rothen  Meere 
ausgehend,  bereits  ganz  Afrika  umschifft,  so  sind  wenigstens  die  letz- 
teren Angaben  nicht  ganz  bewiesen.  Ohne  jedoch  in  eine  historische 
Uebersicht  zu  verfallen,  wollen  wir  nur  ganz  kurz  bemerken,  dafs  be- 
reits im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  die  Portugiesen  längs  der  West- 
küste Airika's  Handel  trieben  und  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  die  ersten 
Forts  zur  Sicherung  desselben  errichteten.  Später,  im  16.  Jahrhundert, 
wurden  sie  durch  die  blühende  Seemacht  der  Holländer  verdrängt, 
und  auch  die  Engländer  mischten  sich  mit  abwechselndem  Glück  in 
das  SpieL  Sogar  eine  „brandenburgische  Compagnie^  hatte  hier  eine 
Zeit  lang  einige  Punkte  besetzt,  wie  die  Ruinen  der  Forts  Dorothea 
und  Friedrichsburg  noch  beweisen,  von  denen  das  letztere  mit  42  Ge- 
Bchfitaen  armirt  und  sehr  gut  angelegt  war.     Gegenwärtig  sind  die 
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Portugiesen  von  der  Goldkuste  Terschwnnden,  haben  sich  aber  andere 
Punkte  an  der  West-  und  Ostküste  Afrika's  zu  sichern  gewufst,  und 
nur  die  Holländer  besitzen  den  gröfsten  Tfaeil  des  Landes  von  Axim 
bis  Accra  (etwa  2^  geograph.  Grad),  welches  jedoch  an  verschiedenen 
Stellen  durch  engliche  Forts  und  Dörfer  zerstückelt  ist.  Auch  Däne- 
mark spielte  in  der  Geschichte  der  Goldküste  eine  Rolle,  hat  jedoch 
seine  Antheile  an  England  verkauft. 

Gold  war  es  allerdings,  welches  dem  Lande  seinen  Namen  ein- 
trug, denn  die  Bewohner  gaben  es  anfänglich  für  den  ihnen  noch  un- 
bekannten europäischen  Tand  äufserst  freigebig  hin,  der  eigentliche 
Gold-Reichthum  ist  aber  keineswegs  so  bedeutend,  und  die  ersten  Eu- 
ropäer, welche  hier  Handel  trieben,  fanden  bald  eine  andere  Quelle, 
die  für  sie  mindestens  eben  so  ausgiebig  wurde  als  Gold,  nämlich  den 
^Sclavenhandel''. 

Spanier,  Portugiesen,  Engländer  und  Holländer  hatten  in  ihren 
amerikanischen  Colonien  Menschenbände  nöthig,  die  an  ein  tropisches 
Klima  gewöhnt  waren  und  mit  deren  Hilfe  es  ihnen  gelang,  den  Nutzen 
aus  ihren  Besitzungen  zu  ziehen,  den  man  jetzt  z.  B.  in  Surinam  ver- 
gebens sucht.  Wie  grofsartig  der  Handel  mit  Negersclaven  damals 
betrieben  wurde,  beweist  nicht  allein,  dafs  ein  ganzer  Länderstrich 
„die  Sklavenküste ^  danach  benannt  wurde,  sondern  andi  die  vielen, 
jetzt  meist  verfallenen  Vertheidigungswerke  sind  überzeugende  stumme 
Facten  dafür.  Am  besten  kann  man  sich  einen  Begriff  davon  machen, 
mit  welcher  Sorglosigkeit  und  Uebermuth  die  schwarze  Erwerbsquelle 
damals  ausgebeutet  wurde,  wenn  man  die  Werke  der  älteren  Reisebe- 
.  Schreiber  nachliest,  unter  welchen  letzteren  Willem  Bosman  (1704)  einer 
der  vorzüglichsten  ist.  So  führte  die  Stadt  Liverpool  im  Jahre  1753, 
auf  ihr  zugehörigen  Schiffen,  allein  30,000  Neger  aus,  während  die 
Londoner  AMcan-Company  nicht  weniger  als  100,000  Sclaven  in  einem 
Jahre  nach  Amerika  expedirte. 

Gegenwärtig  ist  die  Blüthezeit  des  Sclavenhandels  vorbei,  seine 
Ausdehnung  meist  durch  englische  Seemacht  vernichtet,  «sd  wird  nur 
mit  äufserster  List  und  Vorsicht  von  Seiten  der  Sclavenhändler  be- 
trieben. Denn  stets  kreuzesi  englische  Kriegsschiffe  längs  der  afiikani- 
flchen  Küste,  die  jedes  Schiff  wohl  im  Auge  halten  und  manches  in  der 
Stille  mit  der  schwarzen  Waare  befracht^e  nehmen«  Das  genommene 
Schiff  wird  dann  zn  Sierra  Leone  zersägt,  die  Elquipage  hier  oder  da 
an  das  Land  gesetzt,  und  die  Sclaven  werden,  wie  man  sagt,  in  Frei- 
heit gesetzt.  In  dem  Holland  zugehörigen  Theile  hat  der  Sclarenhan- 
del  jedoch  ganz  angehört,  nur  an  der  Selaven-  und  Zahaküste  betrei- 
ben ihn  vorzuglich  pOrtugiesiche  Schiffe,  denn  die  ^ Waare**  ist  aufser- 
ordentlich  im  Preise  gesti^en  und  grofee  Nachfrage  danach ,  so  dafs 
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sieh  das  Geschäft  selbst  dann  noch  verlohnt,  wenn  von  sieben  Schiffen 
sechs  nebst  der  Ladung  verloren  gehen. 

Seit  dem  Verfall  des  Sclavenhandeis  ist  aber  auch  die  Goldküste 
in  mercantiler  Beziehung  arg  in  Verfall  gewesen,  und  ihre  Besitzer, 
anstatt  Nutzen  aus  einem  so  fruchtbaren  Lande  zu  ziehen,  müssen 
jahrlich  bedeutende  Summen  zahlen.  So  kostet  z.  B.  der  Unterhalt 
der  Colonie  in  West- Afrika  Holland  jährlich  an  100,000  fl.  Bei  dem 
Reichthum  an  Erzeugnissen  aller  Art,  die  die  milde  Sonne  eines  so 
warmen  Himmelsstriches  hervorruft,  der  getrost  mit  den  8o  vortheil* 
bringenden  ähnlichen  Gegenden  Süd -Amerikas  und  Ost -Indiens  wett- 
eifern kann,  mufs  uns  die  Thatsache  einigermafsen  in  Verwunderung 
setzen.  Doch  man  vergifst,  dafs  in  Amerika  die  afrikanischen  Bearbei- 
ter, durch  deren  Hilfe  es  nur  möglich  war,  solche  Resultate  zu  erzielen, 
zor  Arbeit  gezwungen  wurden,  ein  Umstand,  der  an  der  Goldküste  nie 
stattfand,  weshalb  es  auch  sehr  erklärlich  ist,  dafs  der  Neger  nie  selbst 
daran  dachte  seine  Lage  durch  den  Landbau  zu  verbessern. 

Während  fast  in  allen  anderen  Ländergebieten,  durch  die  An- 
kunft fremder  Ansiedler  und  Kaufleute  die  eingeborene  Bevölkerung, 
theils  durch  Gewalt,  theils  aus  oft  sehr  unerklärlichen  Ursachen,  ent- 
weder ganz  untergegangen  ist  oder  doch  wenigstens  ihre  Sitten  und 
Gebräuche  total  verändert  oder  verbessert  hat,  sind  die  Bewohner  der 
Goldküste  in  socialer  Hinsicht  sehr  wenig  fortgeschritten,  und  viele 
der  von  Bosman  beschriebenen  Ceremonien  finden  noch  heutigen  Ta- 
ges statt.  Andrerseits  sind  in  dem  Character  des  Volkes  aber  man- 
cherlei Veränderungen  bewirkt  worden,  und  die  Zeit,  wo  der  so  wahr- 
heitsliebende Maure  Johannes  Leo,  wo  der  älteste  Schreiber  über  diese 
Gegenden  die  £)infalt  und  Kindlichheit  des  Negers  preist,  wird  jeden- 
falls nie  mehr  zurückkehren.  Doch  es  kann  auch  nicht  anders  sein, 
der  Character  eines  Volkes,  das  seit  Jahrhunderten  im  Verkehr  mit 
Fremdlingen  lebt,  mufs  sich  vielfach  nach  den  gegebenen  Beispielen 
verändern,  da  bekanntlich  jeder  Kleine  es  gern  dem  Grofsen  nachzu- 
than  trachtet.  Unglücklicher  Weise  waren  diese  Beispiele  nicht  immer 
gate  und  die  Moralität  der  handeltreibenden  Eindringlinge  nicht  immer 
80  weils  als  ihre  Haut.  Die  Küstenneger,  umhergewürfelt  in  den 
verschiedenen  Schulen  portugiesischer,  holländischer  und  englischer 
^ffinerie,  übertrafen  ihre  Lehrmeister  bald  an  Sdilauheit,  ihre  ur- 
sprüngliche Einfachheit  bildete  sich  bald  zu  einer  fein  berechnenden 
Geschliffenhdit  um ;  denn  es  besteht  fast  keine  faulere,  diebssüchtigere 
und  bel3*ügmschere  Bande,  als  die  verschiedenen  Stämme  längs  der 
Ooldkuste.  Durch  den  Reichthum  ihres  Vateriandes  von  Haus  aus  mit 
wenigem  zufrieden,  deshalb,  wie  die  meisten  Bewohner  der  Tropen  fär 
das  Nichtsthun  geboren,  waren  die  Europäer,  von  ihrem  ersten  Auf- 
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treten  an,  auch  nur  Btets  bemüht,  die  armen  Neger,  anstatt  ihnen  nütz- 
lichen Einrichtangen  zn  lehren  nnd  ihnen  Unterricht  and  Bildung  an- 
gedeihen  zu  lassen,  sie  nor  als  wohlfeile  Waare  zn  betrachten.  An- 
dererseits wurden  dem  Schwarzen  aber  aach  eine  Menge  Dinge  gebo- 
ten, die  ihm  his  dahin  fremd,  jetzt  ganz  anentbehrlich  geworden  sind; 
denn  auTser  Spielereien  and  nutzlosen  Kleinigkeiten,  lehrten  sie  ihm 
auch  das  „Feuerwasser^  kennen,  gaben  ihm  in  Pulver,  Blei  und  Ge- 
wehren Gelegenheit,  die  inneren  Zwistigkeiten  weit  blutiger  fortza- 
setzen  und  unterminirten  daher  die  Moralität  auf  eine  unverantwort- 
liche Weise. 

Der  heutige,  so  sehr  gesunkene  Zustand  der  Qoldküste- Bevölke- 
rung, ist  daher  eine  natürliche  Folge  der  verkehrten  Handlungsweise 
der  ersten  Usurpatoren,  denn  die  Westindische  Compagnie,  als  reiner 
Handelskörper,  der  seine  Fangarme  nur  dahin  ausstreckte,  wo  direct 
Nutzen  zu  ziehen  war,  bekümmerte  sich  um  den  Fortschritt  der  ihr  un- 
tergebenen Völker  blutwenig.  Das  Uebel,  wonach  der  jedesmalige  Goa- 
verneur  der  Colonie  als  erster  Handelsmann,  seine  Beamten  als  dessen 
Geschäftsfreunde  und  Gehulfen  zu  betrachten  waren,  wurde  selbst  bei 
Uebergabe  der  Golonie  in  die  Hände  der  Regierung  (1791)  nicht  so- 
gleich mit  der  Wurzel  ausgerottet  und  wucherte  noch  bis  in's  Jahr 
1856  fort.  Damals  erst  trat  das  Verbot  ein,  dafs  die  Beamten  selbst 
keinen  Handel  mehr  treiben  durften,  und  während  früher  nur  Eis 
Rotterdamer  Haus  mit  jährlich  10  bis  12  Schiffen  den  Handel  allein  in 
den  Händen  hatte,  wurde  somit  eine  Koneurrenz  eröffnet,  die  in  jeder 
Hinsicht  so  sehr  nöthig  war.  England  hatte  diesen  Vortheil  längst  ein- 
gesehen nnd  war  viel  früher  darauf  bedacht,  in  den  ihm  zugehörendeo 
Theilen  Civilisation  zu  verbreiten,  und  es  ist  ihm  dadurch  vieleher  ge- 
lungen, die  Colonie  zu  der  seinigen  zu  machen.  Gbwohl  die  englisch- 
afrikanische Compagnie  ihre  Besitzungen  erst  1821  an  die  Erone  abtrat, 
wurde  durch  die  sofort  erfolgte  Reformation  der  inneren  und  äofserea 
Angelegenheiten  aufserordentlich  viel  zur  Entwickelnng  der  Neger  bei- 
getragen. Schon  vor  1835  entfalteten  Wefsleyanische  Missionäre  ihre 
Thätigkeit,  man  legte  zu  Cap  Coast  und  anderen  Puncten  Schalen  an, 
baute  Kirchen  und  suchte  somit  die  Bevölkerung  zu  bessern,  während 
noch  1852  Baseler  Missionäre  auf  eine  feine  Weise  aus  den  holländischen 
Besitzungen  herauscomplimentirt  wurden,  mit  der  Mahnung:  die  Neger 
seien  doch  schon  viel  zu  schlau  I  Wie  ungenügend  Ein  Lehrer  foreine 
so  ausgedehnte  Kolonie  sein  mufs,  ist  erklärlich,  und  doch  kam  erst  1859 
ein  zweiter  nebst  Frau,  die  erste  weifoe  Frau  überhaupt,  an  der  Gold- 
küste an,  nnd  während  in  den  englischen  Besitzungen  immer  sechs  bis 
sieben  Aerzte  vorhanden  sind,  giebt  es  in  den  holländischen  höchstens 
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zwei  bis  drei,  ja,  ein  Jahr  lang  waren  dieselben  ganz  ohne  ärztliche 
Hilfe. 

Sehr  auffallend  ist  der  Unterschied  in  der  Entwickelung,  wenn 
man  die  beiden  Hauptsitze  der  Colonien  St.  George  d'Elmina  und 
Cap  Goast  etwas  näher  betrachtet.  Der  Hauptplatz  des  holländischen 
Gouvernements  Elmina  hat  seinen  Namen  von  dem  portugiesischen 
el  Mina,  welches  „Mine^  bedeutet,  erhalten,  weil  die  Portugiesen  hier 
anfänglich  viel  Goldstaub  einhandeln  konnten  und  deshalb  1482  ein 
Fort  anlegten.  Die  eigentliche  Stadt  entstand  erst  viel  später,  zählt 
aber  gegenwärtig  an  20,000  Einwohner.  Wie  alle  Negerstädte  ist  die 
Bauart  so  wüst  und  wirr  angelegt,  die  elenden  krummen  Gassen  und 
Gäfschen,  voller  Unraths,  bilden  ein  solches  Chaos,  dafs  sich  ein  Eu- 
ropäer schwerlich  darin  zurecht  finden  kann.  Das  jetzige  Fort  St.  Ge- 
orge ist  der  stärkste  Punkt  an  der  ganzen  Goldküste,  ebenso  der 
Berg  St.  Jago,  auf  dem  1637  durch  die  Holländer  Eonradsburg  er- 
baut wurde.  Zwei  andere  Redouten,  aus  früherer  Zeit,  liegen  jetzt  als 
Ruinen  da  und  eine  vierte  „die  Java-Redoute^  dient  zum  Aufenthalt 
der  invaliden,  aus  Ost-Indien  zurückgekehrten  Negersoldaten,  die  hier 
allerlei  nutzliche  Handarbeiten  verfertigen.  Im  Fort  St.  George  be- 
findet sich  die  Kirche,  die  zugleich  als  Schullokal  dient,  und  der  Fleifs 
der  alten  Holländer  hat  sogar,  getreu  ihrer  heimischen  Sitte,  in  die 
Felsen  zwei  Kanäle  ausgehauen. 

Weit  zweckmäfsiger  ist  das  nur  \  Stunden  entfernte,  englische 
Cap  Coast  angelegt,  in  dem  man  begonnen  hat  regelmäfsigere  Stralsen 
KU  bauen  und  auf  gröfsere  Reinlichkeit  zu  halten.  In  dem  ziemlich 
starken  Fort  William  befindet  sich  ein  Leuchtthurm,  die  einzige  Ein- 
richtung dieser  Art  längs  der  ganzen  Goldküste.  Der  bei  weitem 
besseren  Schul-  und  Gesundheits- Verwaltung  zu  Cap  Coast  haben  wir 
scbon  Erwähnung  gethan  und  können  nur  hinzufügen,  dafs  dieselbe 
ibren  günstigen  Einflufs  auf  die  Bevölkerung  nicht  verfehlt  hat.  Nicht 
allein,  dafs  sich  dieselbe  in  Kleidung  und  Sitten  sehr  vortheilhaft  aus- 
zeichnet, hat  auch  ein  grofser  Theil  derselben  Lesen  und  Schreiben 
gelernt,  und  die  englische  Sprache  hat  sich  völligen  Eingang  ver- 
schafft, während  den  Holländern  das  Einbürgern  ihrer  Sprache  in  ihren 
Besitzungen  keineswegs  gelungen  ist.  Der  König  von  Cap  Coast,  ein 
^el  unbedeutenderer  Negerfürst,  als  der  ziemlich  einflufsreiche  Fürst 
^on  Elmina,  besitzt  sogar  einen  ganz  achtbaren  Grad  von  Bildung 
Qnd  sucht  in  jeder  Weise  auf  die  moralische  Verbesserung  des  Volkes 
einzuwirken.  Zugleich  haben  die  Engländer  auch  den  Fortschritten  in 
^^  Cultur  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  geschenkt.  So  besteht  zu 
Cap  Coast  eine  Agricultur-Gesellschaft,  die  Prämien  zur  Aufmunterung 
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fSr  den  Landbau  aastheilt  und  auf  diese  Weise  jedenfalls  der  Bevöl- 
kerang  einige  Liebe  dazu  einflöfsen  wird.     Sogar  ein  Tagesblatt,  der . 
^  Western  African  Herald^  erscheint  zu  Cap  Goast,  and  die  Interessen ! 
des  Handels  sind   durch  eine  monatliche  Dampfschiffverbindung  mit 
dem  Matterlande   aufserordentlich    unterstützt.     Wie    schon    erwähnt, 
sind  diese  Erfolge  zum  grofsen  Theil  den  Bemfihungen  der  Missionare 
zu  danken,  obwohl  ihre  Handlungsweise,  so  rohen  Naturkindern  ge- 1 
genüber,  keineswegs  die  richtige  gewesen  zu  sein  scheint.     Ein  Volk,  I 
welches  bisher  nur  die  abentheuerlichsten  Religionsbegriffe,  verwirrt 
durch  den  abgeschmacktesten  Aberglauben,  besafs  and  sclavisch  anter 
das  Joch   einer  gewinnsüchtigen  Priesterparthei  gedruckt   war,  kann 
sich   unmöglich  mit  einem  Schlage  in  einen  neaen  Glauben,  der  aof  | 
tiefer  Ueberzeugung  basirt,  finden.    Nur  von  der  Idee  ausgehend,  aus  | 
den  Schwarzen  Christen  zu  machen ,   hat  man  es  sich  vor  Allem  an- 
gelegen sein  lassen,  sie  zum  Kirchengehen  und  zu  Gebet nbungen  anzu- 
halten.   Der  wahre  Sinn  für  das  Ghristenthum  und  die  demselben  inne 
wohnenden  edlen  Principien  bleiben  einer  so  niedrig  stehenden  Menge  j 
natürlich  fremd,  die   die  neae  Lehre  auch  nar  am  Ende   soweit  an- 1 
nimmt,  wie  sie  es  für  ihre  Zwecke  geeignet  findet.    Die  europäischen 
Philantropen-Ideen  von  „Men sehen werth^  und  „Kindern  Gottes**  haben 
Farbige  und  Neger  so  aufgeblasen  und  dünkelhaft  gemacht,  dafs  sie 
sich  eben  so  hoch  stehend  oder  noch  vollkommener  betrachten,  als  die,  ! 
welche  zuerst  einen  Schein   von  Civilisation  unter  ihnen  verbreiteten. 
Von  wesentlichem  Nutzen  ist  auch  in  den  englischen  Besitzungen  der 
Umstand,  dafs  der  Neger  Stenern   zahlen   mufs,  wodurch   sich  nicht 
allein  die  Europäer  mehr  Uebergewicht  der  eingeborenen  Bevölkerung 
gegenüber  zu  verschaffen  wissen;  weit  wichtiger  aber  ist  es,  dafs  da- 
durch der  Neger  mehr  oder  weniger  zur  Arbeit  gezwungen  ist.    Und 
Zwang  ist  bei  einem  Volke,   welches  durch  keinen  inneren  Trieb  za 
einer  höheren  Ausbildung  angeeifert  wird  und  von   Natur  zu  einem 
müfsigen  Leben  inclinirt,    nöthig.     Der  Eingeborene  in    den  hollän- 
dischen Besitzungen  dagegen  ist  frei;   keine  Macht  kann  ihn  zur  Ar- 
beit anhalten,  ja  es  werden  ihm  noch  in  jeder  Weise  beim  Handel 
Vortheile  geboten.    Der  schlaue  Neger  weifs  seine  Waaren  sehr  wohl 
zum   höchsten  Preise  loszuschlagen  und  hat  ihren  Werth  kennen  ge- 
lernt.    So    bezahlt    man  für   eine  Quantität  Palmöl,    die  früher  mit 
22|  Sgr.  gekauft  wurde,  3 — ^  Tblr.,  aber  der  Neger  kauft  nach  wie 
vor  fünf  Flaschen  Rum  für  nur  einen  Gulden. 

Aus  dieser  Scizzirung  wird  Jeder  am  besten  sehen,  wieviel  noch 
gethan  werden  mufs,  ehe  die  VerhSltnisse  besser  werden  können,  ob- 
wohl sifch  nicht  längnen  Ififst,  dafs  durch  die  Aufhebung  des  Handels- 
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monopds  der  Begierangsbeamten  sehon  immer  eiin  grofser  Schritt  ge- 
than  ist.  Ueberbaupt  hat  es  das  boUäadiscb^  Gouvemement  nicht  an 
Yersucben  zur  Ausbeutang  von  Landesprodakten  fehlen  lassen.  So 
wurde  einmal  die  bergmäonische  Goldge^vinnung  betrieben,  dann  be- 
gann man  die  Baomwollen-Caltiir.  Aber  immer  mifslangen  diese  Ver- 
suche, weil  entweder  die  damit  betrauten  Personen  nicht  dazu  fähig 
genug  waren  oder  dieselben  durch  die  Tbeilnahmslosigkeit  der  Beam- 
teten, die  solche  Neuerungen  nur  mit  scbeelen  Augen  ansahen,  zu- 
rückgescbreckt  wurden. 

Wenn  wir  den  Reichthum  an  Naturprodukten  kurz  übersehen, 
so  müssen  uns  die  so  sehr  werthyollen  Erzeugnisse  des  Bodens  in 
einem  so  glücklichen  Himmelsstriche  ganz  besonders  in  die  Augen 
fallen.  Obenan  stehen  die  in  Afrika  heimische,  überall  wild  wachsende 
Baumwolle,  das  Zuckerrohr,  welches  jedocb  erst  durch  die  Portugiesen 
eingeführt  worden  zu  sein  scheint,  und  die  Oelpalme  (Elais  guineensis). 
Ferner  gedeiht  Ricinus,  Ingwer,  Aloe,  Pisang,  Bananen,  Yams,  Cafsave, 
Citronen,  Guave,  Indigo,  Rhabarber  und  drei  Arten  Erdnüsse,  aus 
denen  man  ein  gutes  Oel  gewinnt,  und  eine  Unzahl  nützlicher  Vege- 
tabilien.  Türkischer  Weizen  bildet  das  Hauptnahrungsmittel  und  ver- 
tritt die  Stelle  des  Reis  in  Indien.  Ebenso  vortrefflich  gedeiht  der 
Tabak.  Es  ist  wirklich  zu  bewundern,  dafs  europäische  Nationen,  die 
doch  den  Nutzen  der  Kulturen  selbst  genug  kennen  lernten,  nie  mehr 
Versuche  zum  Anbau  machten  und  eine  Quelle  des  Reichthums  un- 
eröffnet  liefseo,  die  allein  im  Stande  ist  ein  ferneres  Bestehen  zu 
siebern.  Liefen  die  Versuche  von  Seiten  der  Regierung  ungünstig  aus, 
80  wurden  andererseits  Private  zu  wenig  aufgemuntert  in  ein  Land  zu 
gehen,  dessen  furchtbares  EKma  zu  sehr  berüchtigt  war,  und  erst  1857 
Würde  die  erste  Plantage  von  einem  Privatmanne  errichtet.  In  der  That 
aber  ist  das  Klima  der  Goldküste  nicht  im  entferntesten  so  ungesund, 
als  es  noch  allgemein  angenommen  wird,  und  keineswegs  gefähr- 
Hcher  als  andere  tropische  Gegenden,  wie  Java,  Ost-Indien,  Surinam 
«tc,  wo  sieb  Tausende  von  Europäern  sehr  wohl  befinden.  Das  schlechte 
Renomme,  welches  die  Goldküste  in  dieser  Beziehung  besitzt,  beruht 
lediglich  noch  auf  dem  einmal  seit  alter  Zeit  her  angenommenen  Glau- 
t)en,  der  von  den  ersten  Europäern  verbreitet  wurde.  In  der  That 
fielen  damals  viele  als  Opfer,  aber  aus  sehr  erklärlichen  Ursachen. 
Anstatt  damit  zu  beginnen,  die  unendlichen  Wälder  etwas  zu  lichten 
^nd  somit  gesundere  Punkte  zu  erringen,  war  man  nur  darauf  be- 
dacht, in  der  Nähe  des  gefährlichen  Küstenstriches,  dicht  bei  den  mo- 
tastigen,  höchst  ungesunde  Dünste  verbreitenden  Mündungen  der  Flüsse 
sieb  anzusiedeln.    Aufserdem  legte  eine  alLsu  freie  Lebensweise,  be- 
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sonders  in  Bezug  auf  das  weibliche  Geschlecht,  bei  den  meist  ohnehin 
schon  physisch  rainirten  Ankömmlingen,  den  sicheren  Keim  xnm  schnel- 
len Hinsterben. 

Wer  die  Geschichte  Java*s  kennt,  wird  wissen,  dafs  dort  in  frü- 
heren Zdten  ganz  eben  solche  Verhfiltnisse  Statt  hatten.  Noch  in  den 
20er  JaJ^en  war  diese  Kolonie  eine  grofse  Barde  för  die  Hollfinder,  und 
erst  als  der  energische  Goaverneur- General  Daendels,  dessen  Hand- 
lungsweise allerdings  oftmals  eine  gransame  war,  die  Inifinder  unter  daa 
Joch  gedruckt  und  sie  zur  Anlegung  von  Wegen  und  Plantagen  gezwun- 
gen hatte,  wurde  der  Grund  zu  der  Entwickelung  gelegt,  die  jetzt  fD^ 
Holland  beinahe  die  einzige  Quelle  seines  nationalen  Reichthums  ist. 

Die  Goldküste  hatte  dies  auch  werden  können,  wenn  sie  nicht 
eben  gar  so  stiefmütterlich  bebandelt  worden  wfire,  und  wir  können 
hier  nur  wiederholt  darauf  aufmerksam  machen,  welche  Schätze  in 
diesem  Lande  noch  unbenutzt  liegen,  und  wie  vortbeilhaft  es  selbst 
für  deutsche  Fabrikanten  werden  müfste,  sich  dort  ein  Produktionsfeld 
für  Baumwolle  etc.  zu  erringen.  Aufser  den  Yortheilen,  welche  die 
geringere  Zeit  der  Reise  resp.  Verbindung  mit  Europa  bietet,  ist  ge- 
rade die  Goldküste  an  der  ganzen  Bai  von  Guinea  deswegen  der  aus- 
gezeichnetste Punkt,  weil  sie  die  besten  Landungsplätze  und  viele 
durch  eine  sehr  gesunde  Lage  bemerkenswerthe  Plätze  darbietet.  Wah- 
rend längs  der  Sclaven-  und  Zahnküste  (Whydah,  Badagry,  Lagos  etc.) 
die  Landung  wegen  der  schweren  Brandung  immer  eine  gefährliche 
ist,  und  sich  die  Schiffe  selbst  Gap  Coast  nicht  gut  nahen  können, 
sind  Axim,  Accondah,  Sacconde,  Elmina  und  Ghama  völlig  sicher. 

Noch  einmal  auf  das  Ungesunde  des  Climas  zurück  zn  kommen, 
das  wie  jedes  tropische  auf  den  neuen  Ankömmling  immer  einen 
mehr  oder  weniger  nachtheiligen  Einflofs  ausübt,  selbst  wenn  derselbe 
aach  eine  geregelte  Lebensweise  fuhrt,  so  ist  die  Lage  verschiedener 
Punkte  ungleich  gesunder  als  wie  die  englischen  Besitzungen  in  Sierra 
Leone  oder  Liberia.  Die  gewohnliche  Temperatur  an  der  Goldküste 
ist  in  der  trockenen  Jahreszeit  zwischen  81—90*  F.,  in  der  Regenzeit 
74  —  76*  F.,  während  sie  am  Gambia,  welches  noch  sieben  geogra- 
phische Grade  nördlicher  liegt,  oft  94*,  in  Sierra  Leone  selbst  98' 
beträgt.  Die  Regenzeit  beginnt  in  der  Hälfte  des  Mai  und  endigt  im 
Juni,  ohne  dafs  jedoch  in  dieser  Zeit  ein  unaufhörlicher  Regen  nieder- 
fiele. Sie  läfst  sich  vielmehr  am  besten  mit  einem  regnerischen  Som- 
mer bei  uns  vergleichen.  Ende  September  bis  Ende  October  findet 
die  sogenannte  kleine  Regenzeit  statt,  nach  welcher  die  trockene  Jah- 
reszeit eintritt,  in  der  es  nie  regnet»  der  Vegetation  aber  durch  den 
sehr  starken  Thaufall  eine  Erhaltungsquelle  entspringt    Für  den  £a- 
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ropSer  ist  die  Regeazeit  immer  die  ungesundeste,  und  aqcb,  wenn  er 
das  unausbleibliche  ,,Acclimatation6fieber^  glücklich  überstanden,  wird 
er  gemeiniglich  im  Verlauf  derselben  durch  den  einen  oder  anderen 
Zufall  incommodirt.  Zur  Erleichterung  der  druckenden  Sonnenhitze 
dienen  auch  die  j&hrlich  und  täglich  wiederkehrenden  Windströmungen. 
So  weht  taglich  von  10  Uhr  früh  ab  bis  zum  Abend  ein  angenehmer 
Landwind,  der  nur  dann  ungesund  wirkt,  wenn  er  über  ausgedehnte 
sumpfige  Striche  weht  Merkwürdig  ist  der  im  Januar  regelmäfsig  etwa 
zwei  Wochen  lang  wehende  Luftstrom,  unter  den  Namen  Harmattan 
.  bekannt.  Er  ist  trocken  und  kalt  und  führt  einen  feinen  rothlichen 
Staub  mit  sich,  der  gleich  einem  Nebel  über  die  ganze  Küste  einen 
Schleier  zieht.  Dieser  kühle  Wind  ist  übrigens  äufserst  gesund,  beson- 
ders für  Leute,  die  noch  nicht  lange  Zeit  in's  Land  kamen,  für  den 
acclimatisirten  Europäer,  der  sich  einigermafsen  an  die  tropische  Hitze 
gewöhnt  hat,  ist  er  aber  wegen  seiner  Kälte  unangenehm.  Die  vor- 
züglichsten XJebel,  denen  der  frisch  ankommende  Fremde  mehr  oder 
weniger  ausgesetzt  ist,  sind  aufser  dem  schon  angeführten  Acclimata- 
tionsfieber,  welches  fast  nie  ausbleibt,  meist  Milz-  und  Leber-Anschwel- 
lungen, wie  sie  der  längere  Aufenthalt  in  tropischen  Ländern  meist 
hervorruft.  Die  schrecklichen  Verheerungen  von  Cholera  (die  nur  bis 
Madeira  vorgeschritten  zu  sein  scheint)  und  gelbem  Fieber,  haben  sich 
an  der  Goldküste  noch  nicht  gezeigt.  Das  letztere  hat  einen  merk- 
würdigen Verbreitungs-Bezirk,  es  ist  nämlich  nicht  weiter  als  Free- 
town  in  Sierra  Leone  vorgedrungen  und  zeigt  sich  erst  wieder  südlich 
auf  St.  Tbome,  wo  unter  anderen  der  holländische  Admiral  Pieter 
van  der  Does  (1599)  in  kurzer  Zeit  1200  Mann  daran  verlor.  Bei  der 
Negerbevölkerung  sind  dagegen  eine  Menge  anderer  Krankheiten  sehr 
verbreitet  Aufser  den  Pocken,  die  zuweilen  endemisch  auftreten,  rich- 
ten in  der  nassen  Jahreszeit  Fieber  und  Dysenterien  Verheerungen  an, 
und  schreckliche  Hautkrankheiten  sind  allgemein  verbreitet.  Wir  nen- 
nen nur  die  furchtbare  Lepra,  bei  der  einzelne  Körpertheile,  z.  B. 
Fufs,  Hände,  nach  und  nach  abfallen,  und  jenes  merkwürdige  Uebel, 
bei  dem  unter  der  Haut  grofse  Eiterbeulen  entstehen,  die  nach  und 
nach  aufgehen  und  auf  den  angegriffenen  Theilen  eine  weifse  Haut- 
farbe, als  ewiges  Andenken  hinterlassen.  Auch  der  Guinea -Wurm 
(FiUaria)y  bekanntlich  ein  zu  den  Würmern  gehöriges  Thier,  welches 
sich  unter  der  Haut  verbreitet  und  grofse  Schmerzen  verursacht,  ist 
eines  der  häufigsten  Uebel,  welches  man  beinahe  bei  dem  gröfsten 
Theile  der  Strandbevölkerung  antrifft. 

Ein  grofser  Nachtheil  an  dieser  Küste  Afrika's,  der  besonders 
die  Verbindung  mit  dem  Inneren,  im  Verbände  mit  dem  gänzlichen 
Fehlen  gangbarer  Straüsen,  fast  ganz  und  gar  hindert,  ist  der  Mangel 
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schiffbarer  Flfisse,  und  es  macht  sich  hier  wieder  die  Thatsache  gel- 
tend, dafs  wo  diese  natürlichen  Wege  fehlen,  auch  ein  Aufschwang 
hinsichtlich  des  Handeis  und  der  Kultur  ungleich  schwieriger  ist. 

So  ist  der  bei  Elmina  sich  in  die  See  ergiefsende  Benjan  eigent- 
lich nichts  als  ein  breites  Schlammbett,  das  an  der  Mündang  meist 
ganz  durch  Anhäufang  von  Sand  etc.  verstopft  ist.  Ein  Gleiches  ist 
mit  dem  Rio  Boutry  der  Fall,  der  wegen  seiner  versandeten  Mün- 
dung auch  nur  far  kleinere  Boote  zu  passiren  ist,  während  der  An- 
cober-  oder  Schlangenflufs ,  dessen  herliche  Ufer  von  grofseren  nnd 
kleineren  Dörfern  dicht  besetzt  sind,  an  seinem  Ausflufs  durch  Fels- 
massen gesperrt  ist.  Selbst  der  Volta-Flufs,  wohl  der  bedeutendste 
an  der  ganzen  Goldkuste,  ist  versandet  und  defshalb  für  einigermafsen 
gröfsere  Schiffe  unbefahrbar.  Einer  der  schönsten  Flusse,  der  Bofsum- 
prah  oder  heilige  Flufs  (der  Rio  St.  Joan  der  Portugiesen)  bietet  eben- 
falls keine  Wasserstrafse  in  das  Innere,  da  die  Mündung  viel  zu  schmal 
ist  und  etwas  weiter  aufwärts  die  Fahrt  durch  Felsblöcke,  später  sogar 
durch  einen  herrlichen  Wasserfall  gehindert  wird.  Er  wird  deshalb  nur 
von  den  Eingeborenen  mit  kleinen  Canoes  befahren,  obschon  seine  Ufer, 
voll  des  herrlichsten  Holzes  für  Schiffsbau  und  feinere  Fourniere,  eine 
grofse  Quelle  des  Gewinnes  für  Europäer  werden  würden,  besonders 
wenn  hier  Holzsägemühlen ,  zu  denen  die  Wasserkraft  von  der  Natur 
geboten  wird,  angelegt  würden. 

Obschon  unbedeutend,  sind  diese  Flüsse  alle  viel  zu  wenig  ge- 
schätzt worden,  denn  wenn  sie  auch,  wie  eben  angedeutet,  als  Fahr- 
strafsen,  immer  von  untergeordneter  Bedeutung  bleiben  werden,  sind 
doch  die  an  sie  grenzenden  Länderstriche  um  so  wichtiger.  Hier  lie- 
gen meist  jene  „gesunden**  Gegenden,  von  denen  im  Vorhergehenden  die 
Rede  war.  Namentlich  mufs  hier  der  Bossum-prah  erwähnt  werden. 
Weit  angenehmer,  fruchtbarer  und  durch  ihre  höhere,  kühlere  Lage 
für  die  Gesundheit  am  zuträglichsten  ist  die  schöne  Landschaft  Axim, 
die  von  den  Holländern  nur  in  so  weit  benutzt  wurde,  dafs  sie  hier 
das  Fort  St.  Anthony  anlegten. 

Axim  ist  deshalb  so  aufserordentlich  fruchtbar,  weil  hier  mehr  Re- 
gen fällt,  als  an  irgend  einem  anderen  Punkte,  und  daher  gedeihen  hier 
Baumwolle  und  Reis  im  vollsten  Maafse,  wie  sich  das  Land  auch  fnr 
jeden  anderen  Anbau  aufserordentlich  eignen  würde.  Aufser  diesen 
Vortheilen  der  Vegetation  ist  Axim  auch  reich  an  goldhaltigen  Qaarz- 
lagern,  die  aber  noch  nie  von  Europäern  untersucht  worden  sind.  — 
Die  Landstriche  an  den  Grenzen  von  Aschanta,  wie  Sacconde  und  Tak- 
korary,  müssen  ebenfalls  zu  den  ergiebigsten  Punkten  gerechnet  wer- 
den. Sacconde  ist  ein  mittelmäfsiges  Dorf,  dessen  östliche  Hälfte,  m 
englischem  Besitz,  sich  durch  eine  Kirche  und  Schule,  in  der  Lesen  und 
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Schreiben  gelehrt  wird,  anszeichnet,  während  die  westliche,  hollän- 
dische nur  darch  ein  kleines  Fort  kennbar  ist,  dessen  Kommandant, 
ein  Sergeant,  sich  mit  seinen  Paar  Mann  Besatzung  an  diesem  ver- 
lassenen Platze  zum  Aeufsersten  langweilt,  wie  dies  so  viele  Beamtete 
in  diesen  Strecken .  nur  allzusehr  erfahren  müssen.  Saccond^  ist  je- 
doch besonders  auch  noch  deshalb  äufserst  wichtig,  da  es  eine  grofse 
Bai  besitzt,  die  frei  von  Brandung  ist,  ein  Umstand,  der  sich  an  der 
ganzen  Goldküste  nicht  mehr  findet,  wodurch  dieser  Punkt  zu  dem 
aasgezeichnetsten  Hafenplatze  wie  gemacht  ist. 

Diese  nur  ganz  flüchtigen  Scizzen  mögen  genügen,  um  darauf  hinzu- 
weisen, welche  schönen  Plätze  für  Colonieen  an  der  Goldiiüste  gefunden 
werden,  die  selbst  ohne  grofse  Kosten  nutzbar  gemacht  werden  könn- 
ten. Es  verdient  nur  noch  angeführt  zu  werden,  dafs  merkwürdiger 
Weise  dieselben  nie  gewürdigt  worden  sind,  sondern,  dafs  man  ver- 
kehrter Weise  nur  immer  die,  an  den  ungesunden  Flufsmündungen  ge- 
legenen Punkte  im  Auge  hielt.  Sehr  natürlich  sind  diese  Orte,  wo 
durch  das  Fehlen  eines  geregelten  Abflusses  sich  grofse  Ablagerungen 
von  faulenden  Stoffen  bilden,  im  Verein  mit  den  mehr  oder  weniger 
daraus  entstehenden,  sumpfigen  Ueberschwemmungen  am  wenigsten 
zum  Aufenthalte  für  Europäer  geeignet.  Hier  wird  dann  auch  nament- 
lich der  Ankömmling  am  meisten  von  oftmals  gefährlichen  Fieber- 
anföllen  heimgesucht,  von  denen  der  etwas  weiter  im  Binnenlande 
Wohnende  nichts  spürt. 

Haben  wir  somit  einen  kurzen  üeberblick  über  die  Bedeutung 
des  Landes  selbst  gegeben  und  wenigstens  der  vorzüglichsten  Plätze 
Erwähnung  gethan,  —  denn  die  vielen  anderen,  jetzt  meist  halb  oder 
ganz  in  Schutthaufen  liegenden  Befestigungen,  wie  St.  Sebastian,  Ba- 
tenstein  am  Rio  Boutry,  Crevecour  u.  a.  m.  verdienen  fast  keiner  Beach- 
tung und  sind  nur  noch  stumme  Zeugen  früherer  Grofse  und  Blüthe,  — 
80  müssen  wir  billig  auch  anführen,  welchen  unendlichen  Reichthum  die 
Thierwelt  bietet.  Leider  läfst  sich  in  dieser  Hinsicht  noch  sehr  Vieles 
thun;  das  Wenige,  was  die  naturhistorischen  Museen  davon  besitzen, 
ist  meist  nur  aus  dem  eng  begrenzten  Küstenstriche  herstammend, 
denn  die  viel  grofsartigeren  Strecken  des  Binnenlandes  hat  noch  kein 
Fafs  eines  Naturforschers  betreten.  Von  Säugethieren  machen  sich  vor 
Allem  die  Affen  bemerklich,  unter  denen  der  dem  berühmten  Gorilla 
an  Grofse  kaum  nachstehende  Chimpanse  obenan  steht.  Ferner  vie- 
lerlei Arten  von  Antilopen,  unter  denen  die  Zwerg- Antilope,  nicht 
gröfser  als  ein  kleines  hochbeiniges  Schoofshündchen,  der  kleinste 
Wiederkäuer  überhaupt  ist.  Gleichwie,  seit  der  allgemeinen  Verbrei* 
tnng  von  Feuerwaffen  unter  den  Negern,  der  Riese  des  Waldes  der 
Elephant,  mehr  in  das  Innere  zurückgedrängt  worden  ist,  so  erfuhr 
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der  König  des  Waldes,  der  I^öwe,  ein  gleiches  Schicksal.  Nur  der 
Leopard  wird  noch  hie  and  da  angetroffen.  Andererseits  sind  aber 
einige  kleinere  Katzenarten  und  Zibethkatzen ,  Ichneumons  etc.,  die 
eine  mehr  nächtliche  Lebensweise  führen,  häufig,  ebenso  die  wenig 
gefährlichen  Hyänen.  Wir  übergehen  billig  die  ganze  Reihe  von  kleine- 
ren Säugern,  wie  Mäusen,  Eichhörnchen,  Flugeiohhörnchen,  Pledermäa- 
sen  etc.,  die  alle  sehr  zahlreich  sind  und  die  merkwürdigsten  Formen 
enthalten,  und  wollen  nur  noch  einen  Blick  auf  die  so  überaus  reiche 
Vogelwelt  werfen.  Sind  doch  jetzt  von  dem  westafrikanischen  Küsten- 
striche an  600  Arten  bekannt,  deren  Zahl  sich  noch  jedes  Jahr  yer- 
mehrt  und  für  den  Fachkenner  wahre  Perlen  enthält.  Die  Farben- 
pracht der  herrlichen  Honigvögel  (Nectarinia)  kann  beinahe  mit  der- 
jenigen der  amerikanischen  Kolibri's,  den  Juwelen  in  der  Vogelwelt, 
in  die  Schranken  treten ;  schillernde  Glanzstaare  (Lamprotornis\  Wür- 
ger, Kuckuke  und  eine  zahllose  Schaar  kleiner  Finken  und  Weber- 
vögel, müssen  durch  die  Schönheit  ihrer  Farben  die  Aufmerksamkeit 
eines  Jeden  mit  Recht  erregen,  selbst  wenn  man  die  durch  sonderbare 
Formen  oftmals  sehr  auffallenden  Sumpf-  und  Wasservögel,  unter  denen 
wir  auch  manchem  alten  Bekannten  aus  £uropa  begegnen,  gar  nicht 
in  Betracht  zieht.  Nicht  minder  ausgezeichnet  durch  Farbenpracht  sind 
die  vielen  Reptilien',  unter  denen  jedoch  auch  eine  grofse  Zahl  sehr 
giftiger  Schlangen  für  uns  minder  anlockend  sind,  und  das  Heer  der 
Insekten.  Gleich  fliegenden  Edelsteinen  verschwinden  herrlich  gefärbte 
Tagfalter  in  dem  Dunkel  des  Urwaldes,  von  jedem  Blumenkelche 
schimmert  uns  das  Farbenspiel  eines  metallglänzenden  Käfers  entgegen, 
und  selbst  die  Nacht  entfaltet  eine  unbeschreibliche  Pracht  in  ihren 
leuchtenden  Insecten,  die  durch  ein  magisches  Licht,  gleich  räthselhaf- 
ten  Kobolden  und  Gnomen  bald  verschwindend  und  wieder  auftauchend, 
Kunde  von  ihrem  sonst  verborgenen  Dasein  geben. 

Weit  minder  günstig  hat  sich  die  Natur  dem  Fortkommen  unserer 
Hausthiere  bewiesen,  und  die  dahin  auslaufenden  Versuche  haben  sehr 
abschreckende  Resultate  geliefert.  Unser  Schaaf  bekommt  in  dem 
heifsen  Klima  ein  langes,  etwas  krauses  Haar,  und  kann  aus  der  Liste 
der  Wolle  liefernden  Thiere  gestrichen  werden.  Besser  ist  es  noch 
mit  der  Ziege,  aber  Rindvieh  und  Pferde  scheinen  den  Küstenstrich 
für  die  Dauer  nicht  ertragen  zu  können.  Diese  Erscheinung  ist  um  so 
merkwürdiger,  als  in  dem  eben  so  heifsen  Klima  von  Sierra  Leone 
und  an  der  Sclavenküste  beide  Thierarten  ganz  gut  fortkommen.  Es 
scheint  daher  noch  gar  nicht  ausgemacht,  dafs  bei  zweckmäfsiger  Be- 
handlung dieselben  nicht  auch  hier  am  Leben  bleiben  könnten;  hat 
man  doch  noch  gar  keinen  Versuch  gemacht,  die  schöne  Rindviehrace 
von  Sierra  Leone  hier  zu  acclimatisiren ,  und  dafs  frisch  aus  Europa 
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importirtes  Vieh  eben  so  gut  wie  der  menflchliche  Ankömmling  allerlei 
Krankheiten  unterworfen  sein  mnfe,  liegt  auf  der  Hand.  Jedenfalls 
übt  aber  das  Klima  insofern  immer  seinen  Einflufs  aus,  dafs  die  Haus- 
thiere  kleiner  bleiben,  wie  selbst  das  Hausgeflügel  beweist,  und  dafs 
die  Kühe  zur  Milchproduction  wenig  brauchbar  werden.  Verständig 
begonnene  Versuche  würden  auch  hier  günstige  Resultate  erzielen. 

Doch  gehen  wir  von  den  Thieren  nun  zum  Menschen,  das  heifst, 
dem  Eingebornen  über,  von  dem  wir  nur  im  Anfange,  bezüglich  sei- 
ner moralischen  und  geistigen  Ausbildung  gesprochen  haben  und  zu 
dem  Schlüsse  gelangt  sind,  dafs  die  angeborene  Gutmüthigkeit  des 
Negers,  ohne  welche  schon  längst  alle  Weifsen  aus  diesen  Landstrecken 
verjagt  worden  wären,  erst  durch  die  fortgesetzte,  verkehrte  Hand- 
lungsweise der  Europäer  in  dem  Grade  verdorben  wordey  ist,  dafs 
noch  viele  Generationen  nöthig  sein  werden,  um  dieselben  zu  brauch- 
baren Arbeitsleuten  umzuformen.  Leider  sind  die  bis  jetzt  bestehenden 
Maafsregeln  noch  keineswegs  Bürgen  dafür,  dafs  dies  jemals  eintreten 
dürfte. 

Verschiedene  Negerstämme  haben  sich  längs  den  Küsten  und  im 
Inneren  angesiedelt,  die,  obwohl  mehr  oder  weniger  in  der  Fär- 
bung übereinstimmend,  doch  schon  in  der  Sprache  sehr  verschieden 
von  einander  sind,  und  von  jeher  immer  in  blutigen  Zwisten  unter- 
einander lebten.  Von  den  mehr  im  Innern  wohnhaften  Völkern,  die 
fast  nur  durch  einen  breiten  Gürtel  ursprünglichen  Urwaldes  von 
dem  eigentlichen  Küstenstriche  getrennt  sind,  müssen  wir  in  Kürze 
der  Aschantis  erwähnen,  die  bei  weitem  die  mächtigsten,  sich  nach 
und  nach  eine  Menge  kleinerer  Staaten  unterwarfen.  Sie  began- 
nen ihre  Eroberungen  im  Norden  mit  den  mohamedanischen  Reichen 
Dagomba,  Inta,  Bontoka  und  Kong,  im  Westen  mit  Dinkira,  Tjufu, 
Assim  und  Wassa,  dann  dehnten  sie  die  östlichen  Grenzen  bis  an  den 
Volta-Flufs  aus  und  unterwarfen  dabei  Akim,  Akwapim  und  Akwamba. 
Selbst  die  Anwesenheit  europäischer  Truppen  konnte  sie  nicht  hindern, 
verschiedene  Erobernngszüge  in  die  eigentlichen  Küstenländer  der 
Croldküste  zu  unternehmen.  Sie  belagerten  dabei  mehrere  Male  die 
englischen  Forts  und  schlugen  das  englische  Heer  wiederholt,  wie  1 824 
bei  Essamakoh,  wobei  der  Kopf  des  im  Kampf  gefallenen  Gouver- 
neurs Sir  Charles  M'Charty  als  Siegeszeichen  nach  der  Hauptstadt 
Kumassi  gesandt  wurde.  Erst  1826  gelang  es  den  Engländern,  mit 
Hilfe  der  Anwendung  von  Congrev'schen  Raketen,  den  Aschantis  eine 
vollständige  Niederlage  zu  bereiten ;  sie  mnfsten  alle  ihre  Eroberungen 
ftn  der  Küste  zurückgeben,  und  1831  wurde  völlig  Friede  geschlossen. 
l)ies  beweifst  hinlänglich  die  Mächtigkeit  dieses  Volkes,  das  eben,  wie 
die  Bewohner  Dahomes,   immerhin  einen  Grad    von  Kultur    besitzt. 
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Hat  doch  das  letztere  Reich  eine  wohl  organisirte  Armee  tod  30,000 
Mann,  worunter  eine  Amazonengarde  von  5000  Köpfen  und  ist  am  so 
weniger  von  der  Unterstützung  europäischer  Nationen  abhängig,  als 
man  hier  auch  das  Fertigen  von  Schnfswaifen  versteht.  Weit  mehr 
abgesondert  und  ohne  Verkehr  mit  andern  Nationen,  konnten  auch  die 
Aschantis  ihre  Ursprnnglichkeit  besser  erhalten ;  dies  war  aber  mit  der 
eigentlichen  Strandbevölkerung,  den  Fantis,  mit  denen  wir  es  hier  vor- 
züglich zu  thun  haben,  weit  weniger  der  Fall. 

Der  Kustenneger  steht  daher  auch  in  jeder  Hinsicht  dem  kräfti- 
gen Natursohne  des  Inneren  nach,  denn  Trunkenheit  und  Faulheit 
haben  ihm  zu  sehr  den  Stempel  der  Erschlaffung  in  physischer  and 
moralischer  Beziehung  aufgedrückt.  Ihr  Aeufserliches  betreifend,  so 
ist  der  m]f.  der  Nennung  des  Namens  „ Neger **  so  aUgemeine  verbun- 
dene Begriff  der  schwarzen  Hautfarbe,  hier  keineswegs  treffend.  Die 
Färbung  der  Fantis  zieht  vielmehr  vom  Lichtbraunen  bis  in  ein  mäfsi- 
geres  Dunkelbraun. 

Auch  die  allgemein  angenommene  Idee  von  der  Häfslicbkeit  des 
Negers  bestätigt  sich  keineswegs  immer.  Wenigstens  hat  ihr  Aeafseres 
ganz  und  gar  nichts  Abschreckendes,  da  die  Nase  nicht  so  stumpf  ist, 
die  Lippen  nicht  so  übermäfsig  aufgeworfen  sind,  als  dies  uns  bei  den 
eigentlichen  Negerstämmen  des  centralen  Afrika's  unangenehm  auf- 
fällt. Unter  den  jüngeren  Leuten,  auch  den  unverheiratheten  Fraaen, 
finden  sich  oft  ganz  passable  Gestalten,  und  nur  der  Umstand  macht  sich 
am  Fanti  fast  immer  bemerklich,  dafs  er  bei  verhältnifsmäfsig  corpu- 
lentem  Körperbau  auffallend  dünne,  oft  krumme  Beine  besitzt.  Uebri- 
gens  finden  wir  auch  hier  jenes  wollige  Haar,  welches  die  schwarze 
Menschenrace  so  besonders  auszeichnet  Dafs  übrigens  in  dem  langen 
Verkehr  mit  Weifsen  sich  auch  eine  namhafte  farbige  Bevölkerung  ge- 
bildet hat,  wird  uns  keineswegs  befremden.  Nur  mufs  von  derselben 
erwähnt  werden,  dafs  sie,  obwohl  geistig  ihren  schwarzen  Brüdern 
überlegen,  sich  keineswegs  durch  gröfseres  Rechtlichkeitsgefühl  oder 
bessere  Sitte  hervorthut. 

Das  sociale  Leben  anlangend,  so  werden  die  Fantis,  die  mehr 
oder  weniger  ein  sefshaftes  Leben  fuhren,  denn  sie  sind  weder  Vieh- 
züchter noch  betriebsame  Handelsleute,  immer  in  Dörfer  und  Städten 
zusammenwohnend  angetroffen,  die  dann  wieder  unter  dem  Befehl  eines 
Fürsten  stehen.  Eng  verbunden  mit  dem  Priesterthum ,  hat  sich  die 
königliche  Macht  in  allen  diesen  Strecken  noch  eine  sclavische  Unte^ 
würfigkeit  bewahrt,  und  der  König  wird  in  manchen  Gegenden,  wie 
z.  B.  in  Dahome,  als  eine  Art  Gottheit  angesehen.  Ist  dies  nun  audi  bei 
den  Fantis  in  nicht  so  starkem  Grade  der  Fall,  so  sind  sie  doch  noch 
von  einem  hohen  Respecte  beseelt  und  kommen  einer  Menge  Verord- 
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QQngen  nftoh^'.über  die  selbst  eoropiosche  Mächte  nur  eiAcn  geringen 
EiDÜufs  ausüben  können,  da  das  Volk  immer  noch  ihre  Könige  als 
einzige  Beherrscher  ansieht  Uebrigens  unterscheidet  sich  die  Person 
des  Königs  selten  durch  eine  bessere  Kleidang  oder  in  ihrer  faäns- 
licben  Einrichtung  von  der  übrigen  Bevölkerung,  und  nur  das  Gefolge 
VCD  zerlumpten,  halbnackten  Sclaven,  die  auf  ausgehöhlten  Elepha»- 
tenzäbnen  den  nöthigen  Lärm  machen,  zeigt  an,  dafs  sich  ein  gekrön- 
tes Haupt  naht.  Dem  Könige  stehen  die  Reichsgrofsen,  ^Caboceers^, 
so  viel  als  der  Adel  in  früheren  Zeiten  bei  uns,  und  eine  Art  Raths- 
lierren,  Bei-Sanfus  genannt,  die  beide  in  den  Rechtsversammlungen  über 
wichtige  Angelegenheiten,  z.  B.  Krieg  oder  Frieden,  zu  entscheiden 
baben,  zur  Seite.  Auch  die  Palabers  (Rechts Verhandlungen)  wer- 
den durch  sie,  im  Einverständnifs  mit  dem  Könige,  abgehalten,  die 
übrigens,  wie  jede  Angelegenheit  von  einiger  Bedeutung,  mit  einem 
feierlichen  Rum  trinken  begonnen  und  damit  wieder  geschlossen  wer- 
deo.  Der  Ankläger  und  Angeklagte  müssen  gleich  von  vorn  herein 
Jeder  eine  Flasche  Rum  den  Insassen  der  Rechtsbank,  als  Zeichen 
der  Unterwerfung,  darbringen,  und  man  kann  sich  einen  Begriff  davon 
machen,  wie  aufserordentlich  langedauernd  dergleichen  öffentliche  Ge- 
richtsverfahren sein  müssen,  wenn  man  erfährt,  dafs  der  angeklagte 
Neger  seine  Yertheidigung  gewöhnlich  erst  mit  der  Geschichte  seines 
Grofs-  oder  Urgrofsvaters  beginnt.  Obschon  das  holländische  Gouver- 
nement die  Maafsregel  getroffen  hat,  dafs  kein  Richter  ein  Geschenk 
annehmen  darf,  so  wird  dieselbe  doch  meist  umgangen,  und  nur  der^ 
jenige  darf  auf  Erfolg  rechnen,  der  der  juridischen  Kommission  am 
meisten  von  dem  gewünschten  Getränk  liefern  kann. 

Ueberhaupt  spielt  der  Rum  eine  ebenso  grofse  Rolle  im  Leben  des 
Negers,  wie  der  Kaffee  beim  Türken.  Keine,  noch  so  unbedeutende  An- 
gelegenheit, keine  Berathung  oder  Zusammenkunft,  keine  Festlichkeit 
oder  Tagesfeier,  kann  ohne  ihn  beendet  werden.  Selbst  bei  religiösen 
Ceremonien  hat  er  sich  einen  Platz  zu  verschaffen  gewufst,  eben  so 
wie  er  als  Tauschartikel  wichtig  ist,  und  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
seit  welcher  Reihe  von  Jahren  dieser  Unfug  schon  stattfindet,  so  kann 
man  sich  einen  Begriff  von  dem  Zustande  der  Fantis  machen.  Doch 
nicht  alle  Stämme  an  der  Goldküste  stehen  auf  einer  so  niedrigen 
Kulturstufe,  so  sind  z.  B.  die  westlich  und  nordwestlich  wohnenden, 
mobamedanischen  Stämme  der  Foulah's  und  Mandingos  etc.  sehr  be- 
triebsame Menschen,  die  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben,  und  auch 
anter  den  Fabisch-Negern  giebt  es  rühmliche  Ausnahmen.  So  auch  die 
Bewohner  von  Joruba,  von  dem  mächtigen  Königreiche  Dahome  und 
die  Kruneger.  Letztere  sind  als  sehr  flinke  und  arbeitsame  Men- 
sehen gekannt,  die  oftmals  auf  europäischen  Schiffen  Dienste  nehmen 
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und  erst  nach  mehxjfthriger  Abwesenheit  in  ihr  Ysterland  snrftck- 
kehren. 

Dafs  die  Fantis  nur  eben  so  viel  anbauen,  als  sie  fSr  ihren  eige- 
nen Lebens-Unterhalt  nötbig  haben,  ist  schon  gesagt  worden»  nur  ye^ 
dient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  sich  zur  Anlage  einer  Plantage 
meist  ein  ganzes  Dorf  (Erom)  vereinigt,  die  damit  beginnen  ein  Stück 
Urwald  niederzubrennen.  Die  grofsen  St&nme,  welche  halbverkohlt 
umfallen,  läfst  man  ohne  Weiteres  liegen,  und  sfiet  auf  gut  Glück, 
ohne  den  Boden  umzupflügen,  in  die  fruchtbare  Asche.  Die  ganze 
Kultur  beschränkt  sich  jedoch  nur  auf  türkischen  Weizen,  Tamswarzel, 
Pisaug,  Bananen,  Cassave,  etwas  Tabak  und  Indigo,  w&hrend  die  wild- 
wachsende Oelpalme  fast  noch  nirgends  geregelt  gepflegt  wird,  obschon 
die  Neger  den  meisten  Vortheil  von  ihr  ziehen.  Sie  ist  auch  die  Ur- 
sache, dafs  sich  nämlich  die  Böttcherei  mehr  als  irgend  ein  anderes 
Handwerk  ausgebildet  bat.  Die  anderen  Gewerbe,  welche  an  der 
Ooldküste  betrieben  werden,  wie  das  der  Schmiede,  Schuster,  Schnei- 
der und  Zimmerleute  etc.,  die  sie  von  Europäern  erlernt  haben,  stehen 
noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Nur  die  Qoldarbeiter  von  Accra 
und  Gap  Coast  sind  ziemlich  geschickt.  Die  grölste  Masse  der  Kü- 
stenneger beschäftigt  sich  jedoch  mit  Fischerei,  Netzestricken  und 
nach  der  Regenzeit,  wenn  die  Flüsse  eine  Menge  Sand  angespült 
haben,  mit  dem  Goldwaschen,  da  ihnen  das  letztere  in  kurzer  Zeit 
doch  immer  einigen  Gewinn  abwirft.  Ferner  wäre  von  inlandischer 
Industrie  nur  noch  anzufahren,  dafs  eine  schlechte  Seife  bereitet  wird, 
und  dafs  man  an  den  Küsten  Salz  aus  Meerwasser  darstellt,  welches 
als  Tauscbartikel  für  das  Innere  benutzt  wird. 

Die  Wohnungen  von  Menschen,  die  so  wenig  Bedürfnisse  haben, 
werden  daher  auch  nur  sehr  primitiv  sein  können,  um  so  mehr,  da 
sie  nur  als  Nachtverbleib  und  während  der  Begenzeit  aufgesucht  wer- 
den. In  der  That  bilden  vier  Wände  aus  Lehm  mit  einem  Strohdache 
bedeckt,  das  Ganze  einer  Negerwohnung,  die  nur  durch  ein  Paar  kleine 
Luken  Licht  erhält,  durch  welche  sich  auch  zugleich  der  Rauch  den 
Ausweg  verschaffen  mufs. 

Eben  so  einfach  wie  das  Aeufsere  ist  auch  das  Innere  einer  sol- 
chen Wohnung.  Der  ganze  Hausrath  besteht  aus  einem  Paar  elenden 
Stühlen,  einer  Matte  zum  Schlafen,  einigen  Töpfen  und  zerbrochenen 
Gläsern;  selten  fehlt  ein  Stück  Spiegel  und  ein  altes  Gewehr.  Da 
zugleich  das  Innere  mit  zum  Aufenthalte  der  etwaigen  Schweine, 
Schaafe,  Hühner  etc.  dient,  so  kann  man  sich  leicht  denken,  dalfi  es 
nicht  eben  Ansprüche  auf  Reinlichkeit  machen  kann.  Es  verdient  hier 
noch  angeführt  zu  werden,  dafs  der  Neger,  so  elend  und  schmatfig 
^ne  ßonsti^e  Lebensweise  auch  ist,  doch  viel  auf  seinen  Körper  h&lt 
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Mit  Baden  und  Waschen  vertreibt  er  sich  viele  Zeit,  und  reiche  Neger- 
damen  finden  keine  angenehmere  Beschäftigung,  als  ihre  Sclavinnen 
auf  verschiedene  Weise  zu  kfimmen  und  aufzuputzen.  Die  handeltrei- 
benden Neger  und  Farbigen,  welche  mehr  mit  Weifsen  in  Verbindung 
stehen,  suchen  diesen  auch  mehr  nachzuahmen  und  besitzen  daher 
meist  sehr  nette  Häuschen,  die  im  Innern  sogar  Spuren  von  Luxus 
zur  Schau  tragen.  Freilich  ist  die  Anordnung  und  die  Geschmacks- 
richtung meist  so,  dafs  wir  uns  eines  Lächelns  nicht  erwehren  kön- 
nen. Um  ein  Beispiel  anzuführen,  erwähne  ich  die  Zimmereinrichtung 
eines  sehr  angesehenen  Kaufmannes,  der  zugleich  Orts-Oberhaupt,  d.  h. 
Caboceer  ist.  An  der  Wand  hängt  ein  grofser,  schöner,  leider  ge- 
sprungener Spiegel,  die  schönen  Lehnstühle  von  Pariser  Fabrikat  haben 
den  kostbaren  sammtnen  Ueberzug  nur  noch  als  Rudiment  übrig,  eiü 
Aehnliches  ist  es  mit  dem  übrigen  Ameublement.  Eine  schöne  silberne 
Theekanne  steht  nur  auf  2  Ffifsen,  die  geschliffene  Karaffe  ist  ohne 
Stöpsel  und  auf  einer  Etagere  steht  ein  ganzes  Assortiment  von  Thee- 
und  Kaffeetassen  von  der  verschiedensten  Form  und  Verzierung,  neben 
einer  alten  Moderateurlampe,  einem  Haufen  Cauris  und  einem  Packet 
Briefen,  auf  welchen  als  Briefbeschwerer  eine  Probeflasche  Palmöl 
ruht.  Auch  das  Arrangement  der  Bilder  giebt  uns  ein  Licht  über  den 
künstlerischen  Standpunkt  des  Besitzers.  Eine  hübsche  Lithographie, 
den  Winter  darstellend,  hängt  neben  dem  „verlorenen  Sohn**,  während 
der  „Sommer**  die  „Königin  Victoria**  als  Pendant  zur  Seite  hat,  und 
ein  schöner  alter  Stich  einer  Landschaffcs  neben  der  „Erstürmung  des 
Malakoff^  paradirt. 

Nach  dieser  kurzen  Betrachtung  der  häuslichen  Einrichtung  des 
Negers  wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  seine  religiö- 
sen Institutionen  richten. 

Wie  bekannt,  ist  unter  den  hiesigen  Stämmen,  wie  noch  bei  vie- 
len anderen  afrikanischen  Völkerschaften,  das  Fetischthuüa  verbreitet 
und  bat  selbst  an  einigen  Orten  den  Mohamedanismus  unterdrückt. 
Der  Fetischglaube  ist  aber  keinedireges  ein  Anbeten  schauderhaft  ge- 
formter Götzenbilder,  sondern  am  häufigsten  als  ein  reiner,  auf  der 
nieddgsten  EntWickelung  stehender  Naturgottesdienst  anzusehen,  den 
man  am  besten  dadurch  characterisirt,  wenn  man  ihn  für  eine  An- 
bäufdng  groben  und  eingewurzelten  Aberglaubens  von  Seiten  des  Vol- 
kes, und  ein-er  unter  dem  Deckmantel  der  Heiligkeit  versteckten,  un- 
verschämten Betrügerei  und  üeberlistung.  Seitens  der  Geistlichen,  be- 
trachtet. Der  Fetfschglaube  hat  keineswegs  bestimmte  Satzungen,  son- 
dern variirt  aufserordentli^h  nach  den  verschiedenen  Länderstrichen. 
Während  man  hier  einen  Baum,  einen  Fels,  einen  Flufe  als  Fetisch 
ansieht,  verehrt  man  an  anderen  Orten  einen  Elephanten  oder  andere 

Z«it86lur.  f.  iiUg.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XVn.  ^3 
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Tbiere.  So  in  Dabotne  öfters  Schlangen  and  za  Badagrj  sogar,  gleich 
den  alten  Egyptern,  Krokodile,  denen  man  gräfslicher  Weise  zuweilen 
ein  Kind  zum  Opfer  bringt.  Es  giebt  jedocb  allgemeine  and  beson- 
dere Fetische.  Den  ersteren  werden  zu  gewissen  Zeiten  regelmäfsige 
Opfer  von  der  Bevölkerung  eines  ganzen  Dorfes  oder  Landstriches 
dargebracht,  die  letzteren  zählen  mehr  zur  Klasse  der  Hausgötter. 
Auch  diesen  opfert  man  Blut  und  Eingeweide  von  Thieren,  welche 
in  einem  Topfe  sorgfältig  aufbewahrt  werden  und  keineswegs  zur  Ver- 
schönerung der  Zimmereinrichtung  gereichen,  denn  der  Geruch,  den  diese 
Opfer  verbreiten,  ganz  abgesehen  von  dem  frommen  Zwecke,  sind  von 
der  Art,  dafs  man  dieselben  mit  Recht  fliehen  mufs.  Diesen  Opfer- 
töpfen nun,  denn  selten  findet  man  einmal  ein  plump  aus  Holz  oder 
Lehm  gearbeitetes  Götzenbild  von  menschlicher  Form,  vertraut  der 
Neger  seine  Angelegenheiten  an,  um  sich  von  ihnen  Rath  zu  holen, 
im  Ganzen  genommen  ist  aber  die  Ehrfurcht  vor  denselben  nicht  be- 
sonders, denn  es  sollen  ja  gute  Geister  sein.  Weit  gröfseren  Respect 
geniefsen  die  „Samans^  oder  bösen  Geister,  denn  jeder  Unfall,  der  in 
Haus  und  Familie  begegnet,  wird  ihrem  Einflüsse  zugeschrieben.  Als 
Samans  werden  die  Seelen  Verstorbener,  besonders  von  Familiengliedern 
betrachtet,  die  in  irgend  einer  Weise  beleidigt,  nur  darauf  ausgehen, 
Böses  zu  stiften.  Sie  treiben  defshalb  auch  ihr  Wesen  bei  Nachtzeit, 
und  der  Neger,  wie  die  meisten  halbcivilisirten  oder  rohen  Völker, 
furchtet  sich  daher  im  Finstern  nicht  wenig.  Ehe  er  sich  schlafen  legt, 
werden  die  etwaigen  Stühle  umgekehrt,  damit  der  Saman  keinen  Platz 
zum  Sitzen  finden  kann,  und  um  ihn  den  Eingang  in  das  Dorf  zu  ver- 
wehren, ist  vor  demselben  eine  Art  Thor,  d.  h.  zwei  rohe  in  die  Erde 
eingerammte  Baumstämme,  die  durch  einen  Querbalken  verbunden  sind, 
angebracht.  Merkwürdiger  Weise  finden  wir  diese  ^heiligenT  höre* 
bei  den,  sonst  so  sehr  entwickelten  Japanesen  wieder,  nur  dafs  sie 
dort  von  guter  Bauart  sind  und  ohne  den  Opfertopf,  welcher  den  afri- 
kanischen nie  mangelt.  Ja,  aus  Furcht,  der  Saman  möge  dennoch  das 
Thor  überschreiten,  ist  einige  Schritte  hinter  demselben  ein  leichtes 
Dach  angebracht,  unter  dem  ein  Stuhl  nebst  einigen  Opfertopfen  steht, 
deren  Inhalt  für  eine  Menge  nächtlicher  Raubthiere,  die  hier  die  Stelle 
der  essenden  Geister  vertreten,  eine  willkommene  Beute  ist.  Kommen 
in  einer  Negerfamilie  mehrere  Unglücksfalle  hintereinander  vor,  so 
wird  dies  ganz  bestimmt  als  Rachewerk  des  Samans  angesehen  und 
man  ruft  den  Priester,  um  den  Geist  zu  bannen.  Dieser  gräbt  unter 
allerlei  mysteriösen  Geremonien  den  Körper  desjenigen  aus,  in  dem 
man  den  Sitz  des  bösen  Wesens  vermuthet  und  verbannt  ihn. 

Die  Fetische,   welche  man  in  Gestalt  von  Bäumen,  Nüssen  etc. 
verehrt,  sind  eigentlich  nur  als  die  Aufenthaltsorte  der  Geister  aozu- 
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sehen,  und  man  nennt  solche  Localkäten  auch  ,,Eo88nm^,  d.  h.  heilig. 
Manche  derselben  geniefsen  ein  ganz  besonderes  Ansehen,  wie  z.  B. 
ein  Fels  im  Bossum-prah-Flnsse,  dem  sich  nur  wenige  Neger  za  nahen 
wagen.  Um  ein  anderes  Beispiel  anzuführen,  wie  verschieden  der  Ge- 
genstand sein  kann,  der  als  Fetisch  hochgeachtet  wird,  so  ist  ein  sol- 
cher za  Grors-Commany,  der  alljährlich  durch  die  Priester  bei  Ghama 
in  die  See  geworfen  wird.  Er  besteht  aus  einem  Bündel  geheimnifs- 
vollen  Allerlei's,  und  wird  sorgfaltig  verwahrt  in  einem  Korbe  getra- 
gen. Jeder  Neger,  der  das  Unglück  hat,  dem  Zuge  zu  begegnen,  mufs 
zar  Ehre  des  Fetisches  ein  Paar  Flaschen  Rum  bezahlen,  und  man 
kann  daraus  leicht  ermessen,  wie  wenig  diese  Ehre  seitens  der  Bevöl- 
kerung provocirt  wird. 

Manche  Neger  legen  auch  zur  Ehre  des  Fetisches  zuweilen  ein 
Gelübde  ab,  um  sich  verschiedener  Speisen  etc.  zu  enthalten,  und  eben 
80  allgemein  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dafs  auch  die  Fetische  der  ver- 
schiedenen Länderstriche  oder  Dorfschaften  in  Zwietracht  mit  einander 
leben,  woraus  natürlich  viel  Unheil  für  die  Lebenden  entsteht. 

Gleichwie  in  der  christlichen  Kirche  die  Heiligen  und  Engel  als 
Fürsprecher  bei  Gott  gedacht  werden,  so  mufs  man  auch  die  Fetische 
der  Neger  nur  gewisser mafsen  als  Mittelspersonen  ansehen^  denn  es 
besteht  der  Glaube  an  Ein  höheres  Wesen,  das  sich  aber  die  Schwar- 
zen als  viel  zu  erhaben  darstellen,  um  es  direct  mit  Bitten  zu  belästi- 
gen. Dieses  einzige  höchste  Wesen  ist  bei  den  Fantis  unter  den  Namen 
Jancompan  bekannt.  Dieses  wird  auch  nach  einer  alten  Tradition  als 
der  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen  angesehen,  und  zwar  schuf 
er  die  Weifsen  und  Schwarzen  zugleich  und  überliefs  ihnen  die  Wahl 
zwischen  zwei  sehr  wichtigen  Gütern,  die  man  jedoch  selten  vereint 
findet,  nämlich  des  Goldes  und  des  Verstandes.  Die  Schwarzen  griffen 
hastig  nach  dem  ersteren,*  für  die  Weifsen  blieb  natürlich  nur  das 
zweite  übrig,  sie  wurden  dadurch  aber  auch  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Herren  za  spielen  und  sich  die  schwarzen  Menschen  unterthänig  zu 
machen. 

Auf  diesem  eingewurzelten  Glauben  basirt  zum  grofsen  Theil  der 
Respect,  welchen  die  Neger  dem  Europäer  gegenüber  immer  in  gewis-> 
sem  Grade  besitzen,  sowie  der  Hafs,  den  sie  zeigen,  wenn  Weifse 
jemals  mit  der  Goldgewinnung  beginnen  sollten,  da  sie  dies  als  ihr 
aosschliefsliches  Privilegium  von  Gottes  Hand  betrachten. 

Nach  einer  anderen  Sage  sollen  die  ersten  Menschen  aus  der 
grofsen  Spinne  „Anansieh^  entstanden  sein. 

Uebrigens  haben  sich  in  Betreff  ihres  grofsen  Geistes  traditionel 
manche  recht  hübsche  Legenden  noch  bis  auf  heutige  Zeiten  erhalten, 
die,  wenn  sie  auch  nicht  so  bilderreich  und  von  tieferem  Denken  Zeug- 
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nifs  geben,  wie  die  vieler  anderen  afrikanischen  Völker  z.  B.  der  Bet- 
jaanen,  doch  immer  noch  ein  Beweis  für  frühere  mehr  entwickelte 
Geisteskraft  sind.  Eine  der  besten  wollen  wir  hier  in  Kurze  an- 
fuhren. 

^Es  war  einmal  eine  Krähe  and  ein  Petta  *),  welche  beide  ein 
Geschenk  von  Jancompan  erhielten,  bestehend  in  zwei  Kisten  von  un- 
gleicher Gröfse.  Der  habsüchtige  Petta  nahm  sich  ohne  weiteres  die 
gröfsere.  Wie  niederschlagend  war  aber  seine  Entdeckung,  als  er  die- 
selbe nur  mit  allerlei  Unrath  gefüllt  fand,  w&hrend  die  bescheidenere 
Krähe  in  der  ihrigen  einen  reichen  Schatz  Goldstaubes  erblickte.  Der 
Petta  verlangte  deshalb  jetzt  die  kleinere  Kiste,  und  es  entstand  da- 
her ein  Streit,  den  man  Jancompan  zur  Entscheidung  vorlegte,  und 
dieser  beendigte  die  Sache  zu  Gunsten  der  Krähe.  ^  —  Seit  dieser  Zeit, 
sagen  die  Neger,  trägt  auch  die  Krähe*)  ein  weifses  Schild,  als  Zei- 
chen ihrer  Unschuld  auf  der  Brust,  und  alle  Angeklagten,  die  freige- 
sprochen werden,  bemalen  sich  deshalb  auch  die  Brust  weifs. 

Unbestimmter  als  der  Glaube  von  der  Schöpfung  sind  die  Begriffe 
der  Neger  bezüglich  der  Unsterblichkeit,  von  der  sie  nur  einen  schwa- 
chen Schimmer  haben.  Sie  nehmen  ein  unsichtbares  Fortleben  der  Seele 
auf  Erden  an,  die  unaufhörlich  um  den  Ruheplatz  des  Körpers  umher- 
schwärmt,  von  allen  geschehenden  Dingen  unterrichtet  ist  und  sogar 
Macht  besitzt,  um  in  das  Leben  der  Hinterlassenen  einzugreifen.  Mit 
einem  Wort:  die  Seele  wird  zum  sogenannten  „Saman^^  welches  Wort 
man  auch  mit  Spuk  übersetzen  könnte. 

Dagegen  läugnen  die  Neger  eine  körperliche  Auferstehang,  was 
uns  um  so  mehr  befremden  mufs,  da  offenbar  der  frühere  Gebrauch 
beim  Tode  eines  Vornehmen  Sclaven  zu  opfern,  damit  im  Wide^ 
Spruch  steht.  Denn  diese  Opfer  sind  ja  nicht  blofse  Scenen  einer  grau- 
samen Schlächterei,  sondern  die  Geister  der  Getödteten  sollen  nur  dem 
hohen  Verstorbenen  in  jener  Welt  ebenfalls  als  Diener  zur  Seite  stehen, 
und  die  Ueberzeugung,  dafs  es  in  der  Ewigkeit  unendlich  besser  und 
sorgenfreier  sei,  als  hier,  macht,  dafs  selbst  die  Verurtheilten  ihr  Loos 
keineswegs  so  schrecklich  finden.  Uebrigens  finden  sich  ähnliche  Ge- 
bräuche bei  Todesfällen  schon  im  Altertham  und  noch  jetzt  bei  ver- 
schiedenen Völkerstämmen. 

Das  Fetischpriesterthum  bildet  jedoch  keine  eigentliche  Kaste,  da 
diese  Würde  nicht  erblich  ist  und  auch  keineswegs  die  Macht  hat,  bei 


^)    So   nennen  die  Neger  den  auch  in  Ost -Afrika  gemeinen  Monchs-Aaasvogel 
(Neophron  pileatus). 

^)  Hiermit  ist  die  mit  einem  schonen  weifsen  Brnstschild  gezierte  ScMldkrlhe 
{Cotmu  ptctoralis)  gememt. 
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wichtigen  Angelegenheiten  za  entscheiden.  Immerhin  haben  aber  die 
Priester  in  der  unbedingtesten  Blindheit  des  Volkes  eine  Stütze,  die 
selbst  eine  königliche  Macht,  die  Verstand  und  Energie  genng  be- 
säJse,  um  diesen  Betrugereien  ein  Ende  zu  machen,  nicht  umzustofsen 
wagen  würde.  Der  Einflufs,  den  die  Geistlichen  auf  den  grofsen  Hau- 
fen ausüben,  beruht  auch  mit  hauptsächlich  darin,  dafs  sie  zugleich  als 
Aerzte  auftreten  und  deshalb  einen  groDsen  Respect  geniefsen.  Die 
Heilmethoden  'geschehen  auf  zweierlei  Weise.  Einmal  spielt  das  Be- 
schwören der  Krankheit  eine  Hauptrolle,  das  andere  Mal  benutzt  man 
wirkliche  Heilmittel.  Da  man  meist  annimmt,  dafs  eine  Krankheit 
durch  irgend  einen  bösen  Geist  herrorgebracht  wird,  so  hält  man  auch 
die  Besprechungen  für  das  einzige  Viaticnm,  ihn  zu  vertreiben.  Der 
Fetiscbpriester  bedient  sich  dabei  hauptsächlich  seiner  „Fetischstricke.  ^ 
Dies  sind  acht  Lederriemen  oder  Enden  Schnur,  die  mit  Zähnen  von 
wilden  Thieren,  Krallen,  Stückchen  Kupfer  etc.  verziert  sind  und  die 
der  Beschwörer  mit  einer  solchen  Behendigkeit  durcheinander  flicht, 
wie  dies  kaum  eine  Klöpplerin  besser  verstehen  würde.  Aufserdem 
werden  dem  Leidenden  eine  Anzahl  geheimnifsvoller  Kreidestriche  auf 
die  betreffende  angegriffene  Körperstelle  gemalt,  und  hiermit  ist  die 
ganze  Beschwörung  zu  Ende.  Wir  vermissen  also  hier  ganz  und  gar 
diese,  bis  zum  Paroxismus  gesteigerte  Inspiration^  wie  wir  sie  beim 
Medeeinmanne  der  nordamerikanischen  Rothhaut  oder  den  Schamanen 
Kamsc^atka's  antreffen.  Auf  ähnliche  Weise  werden  auch  alle  anderen 
Beschwörungen  ausgeführt,  um  mit  dnem  bösen  oder  guten  Geist  zu 
correspondiren  etc.  Niemals  betrügt  sich  die  Offenbarung  des  Fetisch- 
strickes, denn  wenn  das  Vorhergesagte  sich  später  nicht  bestätigen 
sollte,  so  wird  natürlicb  die  Schuld  auf  andere  zufällige  Ursachen  ge- 
schoben, und  in  jedem  Falle  sucht  der  schlaue  Pfaffe  die  Volkswuth 
auf  den  Fetisch  selbst  zu  wälzen.  Was  die  wirklichen  medicinischen 
Kenntnisse  der  Neger  anbelangt,  so  beschränken  sich  dieselben  auf 
einige  vegetabilische  Heilkräfte,  die  nicht  selten  eine  sehr  gute  Wir- 
kung äufsern.  Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dafs,  wenn  man  bei  einem 
holländischen  Negersoldaten  Symptome  der  Pocken  oder  einer  ande- 
ren contagiösen  Krankheit  verspürt,  diesen  mit  einem  Thaler  nach  Haus 
schickt,  um  sich  von  einem  eingeborenen  Arzte  curiren  zu  lassen,  was 
meist  mit  einem  sehr  guten  Resultat  endete. 

In  den  Priesterstand  kann  übrigens  Jeder  eintreten,  der  nur  immer 
Lust  dazu  verspürt,  es  gehört  dazu  blos,  dals  er  bei  einem  schon 
renomirten  Priester  erst  einige  Zeit  ^in  die  Lehre  ^  geht  Selbst 
Frauen  können  Priesterinnen  werden,  und  im  Falle  sie  nodi  einen 
Mann  besitzen,  hat  derselbe  gar  keine  Macht,  sie  an  dem  heiligen 
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Entschlüsse  za  hindern.  Mit  diesen  Priesterinnen  darf  man  aber 
keineswegs  die  sogenannten  „Fetischm&dchen^  verwechseln,  die  nar 
als  die  Klasse  der  öffentlichen  Mädchen  zu  betrachten  sind,  welche 
aber  von  den  Priestern  unter  Aufsicht  gehalten  werden.  Dies  heifst, 
diese  errichten  solche  Institute  und  ziehen  den  Nutzen  davon,  da  die 
bewufsten  M&dchen  als  Sclavinnen  gekauft  werden.  In  früheren  Zei- 
ten wurde  die  Einweihung  der  Fetischmädchen  auf  die  schamloseste 
Weise  öffentlich  begangen,  die  allerdings  einen  tiefen  Schatten  auf 
die  sittlichen  Gefühle  der  Neger  zu  werfen  vollkommen  berechtigt 
war,  die  aber  jetzt,  wenigstens  im  Küstengebiete,  abgekommen  ist 

Das  Fetischthum  erstreckt  übrigens  auch  seinen  Einflufs  auf  ver- 
wickelte Rechtssachen,  und  giebt  bei  solchen  den  Ausschlag  durch  das 
sogenannte  „Edum-  oder  Fetischtrinken, ^  welches  vollständig  mit  den 
mittelalterlichen  Gottesurtheilen  auf  gleicher  Stufe  steht.  Der  Fetisch- 
trank ist  die  Abkochung  einer  Baumrinde  oder  anderer  Pflanzentheile, 
die  oftmals  giftig  sind,  und  wird  im  Beisein  der  Angesehensten  des  Dor- 
fes von  den  Priestern  bereitet.  Von  diesem  Gebräu  mufs  nun  der  Be- 
schuldigte ein  Glas  leeren,  und  wohl  ihm,  wenn  er  einen  etwas  reiz- 
baren Magen  besitzt,  der  das  Höllengetränk  sofort  wieder  von  sich 
giebt,  denn  dann  ist  seine  Unschuld  ganz  entschieden.  Ist  aber  die 
Körperconstitution  eine  solche,  dafs  selbst  ein  sehr  starkes  Mittel  kei 
nen  Einflufs  auf  sie  auszuüben  im  Stande  ist,  so  hilft  nichts,  der  Be- 
schuldigte mufs  die  über  ihn  verhängte  Strafe  erdulden,  und  sollte  es 
gar  der  Fall  sein,  dafs  der  Trank  noch  nachhaltig  eine  üble  Wirkung 
äufsert,  so  gilt  dies  als  doppelter  Schuldbeweis.  Man  hält  dies  nämlich 
für  die  fortgesetzte  Strafäufserung  des  Fetischs,  und  der  Leidende  mais 
noch  aufserdem  seiner  Gegenparthei  ein  Schaaf  zum  Geschenk  machen, 
um  den  aufgereizten  Fetisch  einigermafsen  zu  beschwichtigen.  Ad 
manchen  Oertern  mufs  ein  Verwandter  des  Angeschuldigten  den  pro- 
phetischen Trank  für  ihn  leeren,  und  in  einigen  Gegenden  herrscht 
eine  noch  vielmehr  willkührliche  Gewohnheit.  Nachdem  nämlich  Alles 
zur  Vollziehung  des  Gottesurtheils  vorbereitet  ist,  werden  ein  Paar 
Mann  als  Wachen  an  den  Eingang  des  Dorfes  postirt,  die  darauf  war 
ten,  bis  ihnen  zwei  Entgegenkommende  in  die  Hände  fallen.  Diesen 
wird  die  Angelegenheit  auseinandergesetzt  und  ihnen  die  Wahl  frei- 
gestellt, welcher  von  beiden  das  Trinken  übernehmen  will,  und  es 
hängt  dann  ganz  von  der  Magenstärke  des  geprefsten  Stellvertreters 
ab,  ob.  die  bedenkliche  Sache  gewonnen  oder  verloren  wird. 

Ehe  wir  die  religiösen  Institutionen  verlassen,  mufs  noch  ange- 
führt werden,  dafs  keine  eigentlichen  Tempel  bestehen,  da  die  Opfer- 
feste, wie  alle  zahlreicheren  Versammlungen  unter  freiem  Himmel  ab- 
gehalten werden,  und,   wie  schon  im  Anfange  bemerkt,  der  Fetisch- 
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glaube  mehr  auf  der  Verehrung  natürlicher  Gegenstande  beruht.  Nur 
an  einigen  Plätzen  der  Sclavenküste  hat  man  einige  Gebäude,  wo- 
rin von  den  Priestern  einige  Riesenschlangen,  die  man  dort  als  Fe- 
tische hält,  gefuttert  und  bewacht  werden.  Wer  eine  solche  Schlange 
tödtet,  hat  ein  gleiches  Schicksal  zu  erwarten,  und  nur,  wenn  er  be- 
weisen kann,  dafs  es  ohne  seine  Schuld  geschehen  ist,  kann  er  sich 
mit  einer  Geldbufse,  die  sich  oft  auf  500 — 1000  Gulden  beläuft,  los- 
kaufeui  Ferner  verbreiten  noch  die  Wohnungen  der  Fetischpriester 
einen  gewissen  heiligen  Nimbus  um  sich,  wozu  die  mysteriöse  Ver- 
zierung des  Innern  nicht  wenig  beiträgt.  Dasselbe  ist  mit  allerlei 
Schwänzen,  Köpfen  und  Knochen  von  Thieren,  getödteten  Schlangen, 
heiligen  Kräutern,  Federn  etc.  ausgeschmückt  und  enthält  vielerlei 
Töpfe  mit  jenem  ominösen  Inhalt  von  verfaulendem  Blut  und  Einge- 
weiden, die  sofort  durch  die  Ausdünstung  ihre  geweihten  Eigenschaf-  > 
ten  verrathen. 

Der  grofse  Krebsschaden,  welcher  Afrika  nie  zu  einem  höheren 
Standpunkte  emporschwingen  läfst,  nämlich  die  seit  undenklichen  Zei- 
ten dort  herrschende  Sclaverei,  die  namentlich  auch  in  Central- Afrika 
Ursache  der  geringen  Population  ist,  hat  auch  über  die  Goldküste  sei- 
nen verderblichen  Einflufs  ausgeübt.  Wie  schon  bemerkt  wurde,  hat 
jedoch  die  Sclaven- Ausfuhr,  wenigstens  in  den  an  Holland  und  Eng- 
land zugehörigen  Theilen,  vollständig  aufgehört,  dagegen  besteht  sie 
unter  der  eingeborenen  Bevölkerung  immer  noch,  und  wird,  der  tief 
eingewurzelten  Gebräuche  halber,  wolil  schwerlich  sobald  ganz  ausge- 
rottet werden  können.  Die  Sclaverei  ist  aber  keineswegs  eine  so 
drückende  Despotie,  wie  man  es  sich  gewöhnlich  bei  der  blofsen  Na- 
mensnennung vorstellt,  sondern  hat  sehr  milde  Seiten,  denn  in  der 
That  fähren  die  Sclaven  ein  Leben,  wie  es  sich  ein  estländischer 
Bauer  nur  im  Paradies  vorzustellen  wagen  würde.  Der  Sclave  ist 
nämlich  ein  wahrer  Luxusartikel,  und  nicht  im  mindesten  der  für  sei- 
nen Herrn  im  Schweifse  seines  Angesichts  arbeitende  Knecht.  Ebenso 
faul  und  dem  Nichtsthun  ergeben  als  sein  Meister,  führt  er  ein  bei- 
nahe eben  so  gemächliches  Leben  als  dieser,  und  Sclaven  können 
selbst  Familienhäupter  werden  und  sogar  zur  Königswürde  gelangen, 
wie  dies  wirklich  schon  dagewesen  ist  Der  Besitz  von  Sclaven  wird 
theils  durch  Kriegsbeute,  theils  durch  Ankauf  erworben,  und  viele  wer- 
den aus  den  mehr  im  Innern  gelegenen  Districten  zugeführt.  Jeder 
angesehene  Fanti  besitzt  eine  Menge  Sclaven,  denn  es  gilt  als  Zeichen 
des  hohen  Standes,  wenn  man  eine  beträchtliche  Anzahl  bei  feierlichen 
Aufzagen  sich  folgen  lassen  kann.  Einige  davon  tragen  den  ge- 
wöhnlichen Sonnenschirm  und  Fliegenwedel,  oder  verkünden  die  An- 
kunft des  Patriciers  durch  Trompetenstöfse  auf  ausgehöhlten  Elephan- 
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tenzähnen.  Die  gjcotaere  Menge  Iftaft  aber  nur  ak  ledige  Zusebauer 
mit,  ähnlich  wie  sich  in  dem  Gefolge  eines  tfirkischen  Grofeen  auch 
immer  eine  Anzahl  privilegirter  Mufsiggänger  mit  herumtreiben. 

Es  besteht  jedoch  an  der  Goldküste  noch  eine  andere  Art  Scla- 
verei,  die  yie)  drückender  ist  und  eine  Haaptursache  der  allgemeineo 
Volk^arninth  bildet.    Dies  ist  die  sogenannte  Pfand*Sclaverei  oder  Im- 
piaschftft,  die  sich  von  der  eigentlichen  Sclaverei  dadorch  unterscheidet, 
dafs  sie  npr  ßine  zeitliche  ist.  Ein  Impia  (Pf&ndling)  ist  nSmlich  der- 
jenige, ^elchßr  sich  wegen  einer  Schuld  selbst  so  lange  dem  Gläubi- 
ger alß  ßaisel  übergiebt,  bis  er  im  Stande  ist,  dieselbe  zu  tilgen.  Bei 
der  bekannten  Tr&gheit  des  Negers  gelingt  ihm  dies  nur  ausnahms- 
weise, und  deshalb  bleibt  die  Sclaverei  dann  meist  eine  langdauernde. 
Der  schuldenpoachende  Hausherr  giebt  sich  jedoch  meist  nicht  selbst 
zuerst  hin,  spndern  beginnt  mit  seinen  Kindern  und  Frauen,  und  dafe 
aus  dieser  letzteren  Einrichtung  eine  Quelle  grofser  Sittenlosigkeit  ent- 
spri];]|gt,  liegt  auf  der  Hand.     Kann  doch  der  Ffandleiher  die  Frauen 
dann   g^nz   alQ  seine  eigenen  betrachten  und  die  etwaigen  in  dieser 
Zeil:  gebqrßnen  I^ipder  mufs  der  Mann  später  ganz,  als  wären  es  die 
seinigePi  anpßl^paen.    Wie  meist  alle  derartigen  Zustände,  die  auf  uns 
einen  beq^itleideqswerthen  Gindruck  l^ervorrufen,  den  Neger  ziemlich 
gleichgültig  lassen  9  so  ist  es  aucl^  gar  nichts  Unge wohnliches,  dafs 
der  Hauayater  bßi  der  fxa(en  besten  Gelegenheit  sich  und  seine  Fa- 
milie für  ein   Qnantum  Hum  znx  zeitlichen  Sclaverei  hingiebt.    Der 
Grui^d  zn  di^em  U^bel  liegt  aber  hauptsächlich  in  der  Sucht  und  dem 
Zwai^ge,  gewiss?;  Fesite  feiern  zu  müssen,  und  da  dem  ^ofsten  Theil 
der  BevöUcerung  da^^ti  di^  Uii^el  weist  fehlen,  bleibt  natürlich  nichts 
anderes  ^brig  al(|  Schuld^nmaehen,   wa4  endlich  zu  dem  Stande  eines 
Impif^  t^nführt.   Jf(,  nicl^t  9^ten  isl  es  der  Fall,  dafs  «ich  ganze  Erons 
(Dörfer),  U9)  eine^  T^g  recht  feaUioh  begehen  zu  können,  als  Impias 
hingeben,  wofür  ^^  4apa  ifere»  Gläubigem  an  gewissen  Tagen  der 
Woch^  d^s  Feld  b^rbeit^i\  fluflssen. 

Wie  üb^i;)^aupt  der.  Ujpi^gang  mt  dem  weibUchen  Geschlecht  ein 
sehr  i^e\(^  ^t,  so  ^laivg^lijL  &i^  dem  ehelichen  Lehen  jegli<^e  feste 
GrMfl#^^en  un4  Vir4  dftWelb^  mi  dpen  so.  grofser  üngebuadenhwt  ge- 
fuhrt, wie  es  ger^d^.  w  en^gegeng^s^^^r  Ili^htung  bei  verschiedenen  ro- 
hen Vöjjl^eijn  der  Ffill  ist,  welph^  4ie  Bbe,  obwohl  meist  d<U*ch  sehr  ein- 
fache CeremoA^^p  get^n^pft,  nnit  seU^vier  Treue  einhalten.  Die  Po^gamie 
ist  b^  ^eJüiFantis.  vollkommen  ^rlaub^,  und  Jeder  nimmt  aWh  soviel  Fn^iben, 
als  ^.  iji\^  ^ßchw\«gen  h^m»  <la  lur.  dieselben  ein  gewisse  BraHlacbatE 
beza,Wl  W^4^i*  ^Ä^fe^  D^^s/^lhe,  „Cftß.lume"  gekannt,  besieht  nvfi&l  «fls 
Gpldst^uV?  Lin.nenzeii^  ui\d  it^m  vh  {fehlenden  Riun,  w^mt  der  heiraths- 
lustige  Jüngling,  wenn  nicht  die  Zu^vuaftige  selbst,  doch  den  gestren- 
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gen  Schwiegorpapa  und  die  meist  so  gefurcbtete  Schwiegermutter  so- 
fort zur  Einwilligung  zu  bestimmen  weifs.  Dafs  die  persönliche  Zunei- 
gung der  Jungfrau  zu  ihrem  Bewerber  natürlich  nicht  im  mindesten  in 
Betracht  gezogen  wird,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Der  Bräutigam 
kann  seine  Erkaufte  auch  sogleich  mit  nach  Haus  nehmen,  wenn  der 
Brautschatz  völlig  berichtigt  ist,  und  es  findet  delswegen  keine  beson- 
dere Feierlichkeit  statt,  da  selber  die  Geistlichen,  welche  bei  solchen 
Gelegenheiten  sonst  überall  einen  Zins  fordern,  nichts  bei  der  Sadie 
za  sagen  haben.  Stehen  den  Heirathen  keine  grofsen  Schwierig- 
keiten entgegen,  so  ist  dies  bei  den  Scheidungen  nicht  minder  der 
Fall,  und  oft  geschieht  eine  soldie  ohne  besondere  Ursachen.  Will 
der  Mann  seine  Frau  los  werden,  so  schickt  er  sie  einfach  ihren 
Eltern  zurück,  und  diese  müssen  sogar  den  gezahlten  Brautschatz 
wieder  vergütigen,  und  die  Frau  mufs  aufserdem,  für  den  Fall,  dafs 
sie  ihre  Kinder  mitnehmen  will,  an  ihren  früheren  Gatten  für  jedes 
25  Gulden  bezahlen.  Oftmals  bewerkstelligt  auch  die  Frau  eine  Schei- 
dung, theils  weil  sie  sich  vielleicht  einem  Anderen  in  die  Arme  wer- 
W  will,  oder  aus  blofser  Sucht  nach  Veränderung,  meist  ohne  beson- 
deres Leidwesen  ihres  Gatten,  der  jedoch  eine  gewisse  Summe  bean- 
sprucht oder  vielmehr  freiwillig  erhalten  mufs,  damit  er  die  Raehebe- 
schwörungen  des  Fetischs  unterläfst,  die  nothwendig  später  den  Uater^ 
gang  der  Frau  herbeiführen  müfsten.  Die  Gattenliebe  ist  jedoch  dem 
Neger  niebt  gsv^  fremd,  und  mitunter  belohnt  der  Mann  die  Treue 
seiner  LebensgefUhrtio  in  eclatanter  Weise.  Hat  ihm  dieselbe  näm- 
lich in  einem  viel^jährigen  Zusammenleben  wenig  Grund  zu  klagen 
geboten  wid  dadurch  seine  Sufriedenbeit  in  hohem  Grade  erworben, 
so  wird  eivk  groTses  Freudenfest  angerichtet,  wozu  alle  Verwandte  und 
Beka^te  eingeladep  werden  und  welches,  wie  gewöhnlieh,  mit  einem 
cotossial^D  Tfinl^gelage  in  Bjn^m  endet, 

Währ^d  die  Eheverbindningen  ohne  weitere  Feierliohkaitcn  ge- 
schlosaeJU  werden,  ist  die  Ankunft  eines  neuen  Erdenbürgers  zunächst 
ür^adb^  sf\^r  [(^amengebuQg  und  3U  einem  Opfer  an  den  Fetisch,  um 
diesen  fqr  den  peue«  Ankömmling  günatig  zu  atimmen.  Als  beaeii- 
ders  glü^k^i^g«nd  betrachtet  man  die  Geburt  von  Zwillingen,  dage- 
gen wir4  die  von  Drittliogen  für  unglücklieh  angesehen.  Das  Sclaven- 
thnm  4^81  Fai^tis  beginnt  übrigena  mit  der  Geburt,  denn  sind  «He  EHem 
I«(ipi9^„  SA  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  dies  die  Kinder  auch  sein 
u^|aen,  fi,]^  sie  dagegen  freie  Neger,  so  IpAbea  sie  itemerhin  voUstAn- 
4^^  9^t  Hber  il^e  Sinder,  und  es  geschiebt  daher  häufig,  dala  der 
Vater  dieselben  losschlägt,  um  sich  sein  LieblKfigsgetränk,  Rum,  sn 
T^schaff^«,. 

Da^  ^[ichtigste  Ereignifa  im  Leben  des  Negers  iat  jedoch  ein  To- 
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detfaU,  denn  das  darauf  folgende  BegriUmifs  giebt  Gelegenheit  zu  einem 
Faste  9  wie  es  sich  die  Phantasie  des  Negers  nur  immerhin  mit  glän- 
aenden .  Farben  auszumalen  im  Stande  ist.  Jedoch  richtet  sich  dies, 
wie  meist  überall,  nach  dem  Reichthum  der  Familie,  weniger  nach 
dem  Stande,  denn  ein  Neger -Begr&bnifs  erfordert  ziemliche  Mittel, 
soll  es  einigermafsen  einen  luxuriösen  Anstrich  haben. 

Kaum  hat  der  Sterbende  die  Augen  geschlossen,  so  verkünden 
Oewehrsalven  der  Nachbarschaft  den  Vorfall,  und  von  Nah  und  Fern 
eilen  Verwandte,  Bekannte  und  Neugierige  aller  Art  herbei,  um  den 
Todten  zu  beklagen.  Das  heilst,  es  beginnt  nun  ein  Jeder  nach  sei- 
ner Weise  ein  möglichst  klägliches  Geschrei,  welches  um  so  ohrenbe- 
tfiobender  wird,  als  die  Töne  roher  Trommeln  und  Gewehrschüsse  das 
Accompagnement  dazu  machen.  Dazwischen  kreist  die  Rumflasche 
in  gewohnter  Weise,  denn  trotz  aller  Trauer  wird  dazu,  sowie  zo 
einem  gemüthlichen  Pfeiferauchen,  immer  noch  Zeit  übrig  behalten,  und 
nach  unseren  Begri£Pen  glauben  wir  eher  eine  Trinkgesellschaft,  als 
eine  trauernde  Menge  vor  uns  zu  haben.  Wie  würdig  sticht  nicht  die 
Todtenfeier  bei  manchen  nordamerikanischen  Indianerstfimmen  dage- 
gen ab. 

Die  Leiche  wird,  nachdem  sie  gewaschen  worden  ist,  möglichst 
prfichtig  ausstaffirt,  und  nicht  selten  mufs  ein  früher  Verstorbener  mit 
dem  mitgegebenen  Schmuck  herhalten,  indem  man  das  Grab  seines 
werthvoUen  Inhalts  beraubt.  Dieser  Aufwand  macht  ein  Begrfibnifs 
natürlich  überaus  theuer,  jedoch  herrscht  an  der  Goldküste  der  Ge- 
brauch, dafs  Jeder  seine  Todten  auf  eigene  Kosten  begraben  mafs, 
und  öfters  mufs  sich  defshalb  der  hinterbliebene  Sohn  als  Impia  hin- 
geben, um  den  gewohnten  Ansprüchen  einigermafsen  zu  genügen.  Was 
die  Seelenmessen  bei  den  Katholiken  sind,  sind  die  Todten -Costume 
bei  den  Fantis,  denn  bei  den  einen,  wie  bei  den  anderen,  beabsich- 
tigt man,  die  Buhe  der  Seele  herzustellen.  Der  Neger  thut  es  aber 
nicht  ans  liebevoller  Sorge  für  seine  angehörigen  Hingeschiedenen,  son- 
dern nur  aus  Furcht.  Er  bildet  sich  nfimlich  ein,  der  Saman  des  Ver- 
storbenen würde  bei  Unterlassung  der  gebührenden  Festivitäten  ihn 
und  sein  ganzes  Hausgesinde  durch  E[rankheit  und  andere  Unglücks- 
fölle  heimsuchen,  eine  Ansicht,  die  auch  bei  indischen  Nationen  ein- 
gewurzelt ist.  Wir  dürfen  daher  die  sogenannte  Ehrfurcht  vor  den 
Todten  und  das  treue  Andenken  an  dieselben  keineswegs  als  eine 
wirkliche  Tugend  betrachten,  sie  hat  in  der  eben  angeführten  Furcht 
ihren  triftigen  Grund,  die  ihr  scheinbar  unterliegende  höhere  Empfin- 
dung fehlt  aber  gänzlich. 

Ein  solches  Todten -Costum  dauert  gewöhnlich  acht  Tage,  in  wel- 
cher Zeit  man  in  der  angegebenen  Weise  möglichst  viel  Lirm  macht, 
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and  dann  erst  erfolgt  die  Beisetzung  der. Leiche,  wamit  die  Feetlich- 
keiteo  ihr  Ende  erreichen.  Ein  Jahr  spfiter  wird  jedoch  eine  Erinne- 
ruDgsfeier  gehalten,  bei  der  es  aber  minder  toU  zugebt,  und  einer 
Wittwe  ist  es  dann  erlaubt  ein  neues  Bündnifs  zu  schliefsen.  Sollte 
sie  jedoch  vor  dieser  Zeit  eine  andere  Verbindung  beabsichtigen,  so 
darf  sie  nur  das  Erinnerungsmahl  einige  Monate  früher  bereiten. 

Sonderbar  mufs  uns  der  Gebrauch  vorkommen,  dsSa  eine  Wittwe 
acht  Tage  nach  dem  Begräbnifs  von  den  Dorf- Oberhäuptern  unter- 
sucht wird,  indem  man  annimmt,  dafs  sie  jedenfalls  die  Ursache  des 
Todes  gewesen  sein  mufs.  Findet  nun  diese  Untersuchungs-Gommis- 
sion  etwas  Verdächtiges,  so  mufs  die  Frau,  wohl  oder  übel,  eine  Bulse 
entrichten,  wird  hierauf  von  ihren  Examinatoren  durchgeblaut  und 
schliefslicb  zur  Reinigung  in  die  See  geworfen. 

Die  Gewohnheit  beim  Tode  eines  Grofsen  Sclaven  zu  tödten,  ist 
im  Küstenstriche  schon  längst  abgekommen,  dagegen  noch  in  Achanta 
and,  wie  bekannt,  im  Königreich  Dabome  im  Schwünge.  So  wurde 
noch  im  Jahre  1859  beim  Tode  des  Königs  von  Achanta  „Kwaku 
Don^  hundert  Sclaven  geopfert  und  bei  dem  des  Königs  Gezo  von 
Dabome  sogar  2000.  England  war  damals  gerade  sehr  streng  gegen 
die  Sclaven -Ausfuhr. 

Nach  der  Art  und  Weise  dieser  Festlichkeiten  kann  man  auch 
die  periodisch  wiederkehrenden  Feste  ermessen,  von  denen  hauptsäch- 
lich zwei  eine  besondere  Bedeutung  haben. 

Nachdem  die  Regenzeit  das  ausgedörrte  Land  mit  neuem  Grün 
bekleidet  und  die  bald  darauf  erfolgende  Ernte  herbeigeführt  hat,  wird 
dieser  Zeitpunkt  durch  ein  Fest  feierlich  begangen.  Es  hängt  dies 
nfimentlich  mit  dem  Reifwerden  der  Yamswurzel  zusammen,  von  der 
man  früher  nicht  essen  darf.  Dieser  Gebrauch  ist  sehr  nützlich,  denn 
der  Yams  ist  unreif,  wie  viele  andere  Fflanzenproducte,  ein  äufserst 
gefährliches  Nahrungsmittel.  Ehe  der  Neger  aber  nicht  den  Yamstag 
durch  Opfer  an  die  gute  Gottheit,  die  Seelen  der  Verstorbenen  etc. 
in  feierlicher  Weise  begangen  hat,  wird  er  sich  nie  unterstehen,  von 
dem  beliebten  Ernährungsmittel  Gebrauch  zu  machen.  Die  Opfer  be- 
stehen, wie  auch  bei  anderen  Gelegenheiten,  aus  Hühnern,  Schafen, 
anderen  Thieren,  Palmöl,  neuen  Yamswurzeln  etc.,  jedoch  wird  nur 
ein  Theil  den  Geistern  als  Opfer  überlassen,  den  gröfseren  und  nutz- 
barsten eignen  sich  die  Lebenden  selbst  zu.  Es  bedarf  wohl  nicht 
erst  der  Erwähnung,  dafs  wildes  Herumspringen ,  Schreien  und  vor- 
nämlich Rumtrinken  die  vorzüglichsten  Elemente  bei  einer  solchen 
,)Neger-Kirmers^  sind.  Ist  es  doch  bei  unseren  deutschen  Bauern  in 
modifidrterer  Weise  ganz  ebenso  der  Fall,  nur  mag  die  Ungebunden- 
heit  einer  kirmefsfeiernden  Negerbande  ungleich  lebhafter  sein. 
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Der  sweite  wichtige  Tag  ist  das  Neujahrsfest  ^Eontnmfest^,  wel- 
ches an  manchen  Orten  mit  dem  vorigen  JsnsammenflUt,  an  ande- 
ren Plfttsen,  z.  B.  za  Elmina  and  Cap  Coast,  jedoch  mit  dem  christ- 
lichen Neujahrstage  zusammen  gefeiert  wird.  Das  Neujahrsfest  der 
Neger  bietet  nichts  Besonderes  aufser  einer  Ceremonie,  die  sogar  einen 
Schimmer  von  Poesie  enthält,  der  im  Uebrigen  dem  Charakter  und 
der  Handlungsweise  der  Fantis  ganz  und  gar  fremd  ist.  In  den  er- 
sten vier  Tagen  wird  n&mlich  der  Fetischtanz  zur  Ehre  des  Gottes 
der  Zeit^  Affah'-tjes,  aufgeführt,  die  folgenden  vier  Tage  werden  von 
den  Frauen  mit  einem  Tanz  zu  Ehren  des  Fetischs  Ampam  festlich 
begangen,  und  zum  Schlufs  des  Festes  geht  Jeder  mit  einem  Feuer- 
brande nach  dem  Strande  und  wirft  ihn  in  die  See  unter  dem  Aus- 
rufe: ^Affah'-tjesI  Sieh'  hier,  Dein  Holz  und  Feuer  zurück*. 

Uebrigens  bestehen  an  verschiedenen  Orten  noch  eine  Menge  Lo- 
kalfeste, von  denen  wir  als  das  merkwürdigste,  das  „Benjanfest^  zu 
Elmina  hervorheben  wollen.  Dies  findet  drei  Wochen  vor  dem  Yams- 
feste  statt.  Zu  dieser  Zeit  schb'efst  sich  der  Priester  des  Flufs- Fe- 
tischs in  seine  Spelunke  ein,  indem  er  vorgiebt,  dafs  er  mit  der  Flafs- 
Oottheit  unterhandele.  In  diesen  drei  Wochen  ist  es  verboten  za 
fischen,  noch  auf  andere  Weise  den  Flufs  zu  beunruhigen.  In  der  letzten 
Nacht,  vor  Ablauf  der  heiligen  drei  Wochen,  versammeln  sich  Tau- 
sende um  das  Fetischhaus  und  lauschen  den  Prophezeihungen  des  Prie- 
sters, der  erklärt,  dafs  er  vielerlei  Zusammenkünfte  auf  dem  Grunde 
des  Wassers  mit  dem  mächtigen  Fetisch  gepflegt  habe  und  was  der- 
gleichen Schwindeleien  mehr  sind.  Früh  am  anderen  Morgen  ist  ein 
feierlidier  Aufzug  von  allen  Priestern  und  Priesterinnen,  an  welchem 
auch  der  König  trnd  eine  unzählige  Menge  von  Nah  und  Fem  tbeil- 
nehmen.  Man  wirft  dem  Fetisch  als  Opfergabe  allerlei  Fruchte  in  das 
Wasser,  und  bald  darauf  erscheint  der  berühmte  Flufspriester  aus  sei- 
ner Zelle  und  wirft  ein  Netz  aus.  Fängt  er  gleich  das  erste  Mal 
etwas,  so  wird  dies  als  ein  günstiges  Omen  mit  donnerndem  Beifall 
begrüfst,  man  schiefst,  schreit  und  lärmt  nach  Herzenslust,  denn  von 
diesem  Moment  an  ist  der  Flufs  wieder  eröffiiet  und  Hunderte  sind 
schon  in  Canoes  mit  Netzen  bereit,  um  wieder  ihr  Glück  im  Fischfange 
zu  versuchen. 

Nachdem  wir  so  das  Wissenswürdigste  über  die  Goldküste  und 
die  Goldküstenbewohner  beschrieben  haben,  können  wir  zum  Schlufs 
nur  noch  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  recht  bald  auch  in  diesen 
Gegenden  durch  rüstige  Colonisten  und  Landbauer  diejenige  Lust 
«um  Arbeiten  erweckt  werden  möge,  die  der  heutigen  Bevölkerung 
noch  so  ganz  fehlt  und  durch  welche  es  allein  möglich  ist  Bil- 
dung und  somit  Givilisation  zu  verbreiten.    Gleichzeitig  würde  durch 
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solche  Mafsregeln  das  Land  semem  Namen  keine  Seliaade  machen,  und 
Viele  würden,  wenn  sie  auch  nicht  direct  das  edle  Metall  su  gewifl- 
nen  im  Stande  sind,  in  den  reichen  Naturprodukten  eane  weit  reichere 
Quelle  der  Wohlfahrt  finden  müssen. 


Der  Paso  del  Planchon  in  den  chilenischen 
Cordilleren. 

Von  V.  Conring  und  Koner. 


Zu  den  Hauptbedingungen,  welche  allein  ein  dereinstiges  Empor* 
blüheo  der  Länder  am  La  Plata- Strom  sichern  können,  gehören,  nächst 
der  Consolidirung  der  inneren  politischen  Verhältnisse,  die  Benutzung 
der  grofsen,  von  der  Natur  geschaffenen  Wasserstrafsen  fiir  den  Han^ 
del,  sowie  die  Anlage  neuer  Strafsen,  welche  einmal  bestimyit  sind, 
den  Verkehr  der  einzelnen  Provinzen  unter  einander  zu  vermitteln, 
dann  aber  die  Verbindung  der  inneren  Landestheile  mit  den  Küsten 
des  Atlantischen  und  Stillen  Oceans  herzustellen.  Während  aber  im 
Osten  dieses  gewaltigen  Ländergebietes  der  Paranä  mit  seinen  Neben- 
strömen  für  den  inneren  Verkehr  sowohl,  wie  für  die  directe  Verbin- 
dung mit  den  Häfen  des  Atlantischen  Oceans  die  günstigsten  Aussich- 
ten darbietet,  ist  der  Westen  von  der  Natur  weniger  begünstigt,  ün-» 
geheure,  für  den  Anbau  wenig  geeignete  Ebenen,  durchschnitten  von 
wenigen  gröfseren  und  selbst  bei  hohem  Wasserstande  nur  theüweise 
schiffbaren  Flüssen,  überhaupt  aber  nur  bewässert  von  leicht  versiegejo« 
den  Wasserläufen,  bewohnt  von  einer  im  Verhältnifs  zum  Flächenraum 
Qur  dünn  gesäten  Bevölkerung  ist  dieses  Ländergebiet  noch  überdem 
durch  die  chilenischen  Cordilleren  von  dem  Verkehr  mit  den  Küsten 
des  Stillen  Oceans  gleichsam  abgeschlossen.  Nur  wenige  Strafsen  führ 
ren  über  den  Kamm  dieser  unwirthbaren  Gebirgszüge;  den  tief  ein- 
geschnittenen Betten  des  Oberlaufes  der  chilenischen  Küstenflüsse'  biB 
zu  deren  Quellen  auf  den  Plateaus  des  Hochgebirges  folgend,  erhebem 
sich  diese  Saumpfade  meist  bis  zu  den  Regionen  des  ewigen'  Schnees 
^d  senken  sich  auf  der  Oatseite  der  Cordilleiren ,  hier  wiederuiBl  den 
FlulBthälerjD.,  aber  in  weMS^r  steilem  Abfall,  alfi  auf  der  cldknisciiietl 
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Seite,  folgend,  in  die  weiten  Ebenen  der  argentinischen  Republik  hinab. 
Nur  an  wenigen  Punkten  hat  mensohliche  Kunst  durch  Ueberbrackon- 
gen  und  Schutsbanten  den  primitiven  Zustand  dieser  Alpenstrafsen 
verbessert,  fast  nirgends  findet  der  Reisende  auf  diesen  mühselig  za 
überschreitenden  P&ssen  Obdach  gegen  die  heftigen,  gewöhnlich  gegen 
Ende  des  Märzes  beginnenden  und  mit  dem  Anfang  des  Septembers 
aufhörenden  Schneestürme,  welche  nicht  selten  auf  den  Hochplateaus 
der  Cordilleren  Menschen  und  Lastthieren  gleich  gefahrbringend  sind. 
Und  doch  sind  diese  gefährlichen  Pfade  die  einzigen,  auf  denen  sich 
die  Verbindung  des  Osten  mit  dem  Westen  vermittelt  l&fst;  auf  sie  ist 
fast  ausschliefslich  der  Handelsverkehr  der  argentinischen  Provinzen 
Gatamarca,  Tucaman,  Rioja,  San  Jaan  und  Mendoza  angewiesen.  Es 
ist  mithin  bei  der  sich  regenden  inneren  Entwickelnng  für  die  Zokanft 
der  beiden  von  den  Cordilleren  getrennten  Staaten,  für  Chile  und  Ar- 
gentina, zur  Lebensfrage  geworden,  durch  eine  gründlichere  Recognosci- 
rung  der  schon  vorhandenen  Pässe  genauer  zu  bestimmen,  in  wie  weit 
sich  dieselben  für  einen  geregelteren  Verkehr  herstellen  lassen,  even- 
tuell Einsenkungen  in  der  Gebirgskette  aufzufinden,  durch  welche  sich 
die  Anlage  von  Eisenbahnen  ermöglichen  liefse. 

Die  erste  erfolgreiche  Untersuchung  dieser  Art,  fand  auf  Veran* 
lassung  des  Herrn  William  Wheelwright,  des  Entrepreneurs  der  Ro- 
sario-Cordova-Bahn,  bereits  im  Jahre  1854  statt.  Derselbe  liefs  zur 
Ermöglichung  seines  Projects,  die  von  Rosario  am  Paranä  über  Cor- 
dova  nach  Catamarca  zu  führende  Eisenbahn  mit  der  auf  chileniscbem 
Gebiet  von  der  Seestadt  Caldera  über  Copiapo  nach  Trespnntas  ange- 
legten Eisenbahn  in  Verbindung  zu  setzen,  die  etwa  auf  dem  27.  Grade 
südl.  Br.  liegenden  Cordillerenpässe  durch  den  Ingenieur  Flint  näher 
durchforschen  und  ermittelte  den  unter  dem  Namen  des  San  Fran- 
cisco Passes  bekannten  Uebergang  als  denjenigen,  welcher  für  die  An- 
lage einer  Eisenbahn  am  günstigsten  sich  eignen  würde.  Die  Resul- 
tate von  Wheelwright's  Untersuchungen  wurden,  nebst  einer  genauen 
Karte  des  San  Francisco -Passes,  bereits  im  31.  Bande  des  JoutmI 
öf  the  Royal  Geographical  Society  vom  Jahre  1861  (S.  155  ff.)  ver- 
öffentlicht, und  hat  Herr  Burmeister,  ohne  wie  es  scheint  von  dieser 
früheren  Publication  Eenntnifs  zu  haben,  aus  den  von  Wheelwright 
ihm  zur  Disposition  gestellten  handschriftlichen  Notizen,  einen  aus- 
fShrlichen  Bericht  über  den  San  Francisco -Pafs  in  Petermann 's  Mit- 
theilungen vom  Jahre  1864  (S.  86)  zur  weiteren  EenntniTsnabme  ge- 
bracht. 

Es  lag  aber  natürlich  im  Interesse  der  beiderseitigen  Regierun- 
gen, besonders  nach  Vollendung  der  von  Valparaiso  nach  Santiago  in 
Chile  geführten  Eisenbahn,  auch  einen  südlicheren  Punkt  in  den  Cor* 
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dilleren,  also  etwa  in  der  Breite  von  Valparaiso,  za  ermitteki,  wekheö* 
sich  gleichfalls  für  die  Anlage  einer  Eisenbahn  zur  Verbindung  der 
mittleren  Theile  der  chilenischen  Küste  mit  der  Argantina  und  sp&- 
ciell  mit  dem  in  gleidier  Breite  liegenden  Buenos- Aires  eignen  mochte. 
Und  in  der  That  scheint  gegenwärtig  ein  solcher  Uebergangspunkt  ge-^ 
funden  zu  sein.  Im  XV.  und  XVI.  Bande  unserer  Zeitschrift  (S.  444 
vergl.  Bd.  XVI.  S.  535)  brachten  wir  bereits  über  die  Auffindung  die- 
ses Passes  zwei  kurze  Notizen,  wiewohl  die  etwas  prompbafte  Auf- 
kündigung, sowie  die  schnelle  Namenstaufe  des  Passes  nach  seinem 
Entdecker  als  Paso  de  Navarrete  einige  Zweifel  gegen  die  Glaubwür* 
digkeit  der  Angaben  in  uns  aufkommen  liefsen.  Diese  Zweifel  scheinen 
nun  gegenwärtig  durch  zwei  von  sachkundiger  Hand  verfafste  Berichte, 
welche  aus  dem  zu  Valparaiso  erscheinenden  y^Mercurio^  in  die  „iVa- 
don  Argentina^  vom  13.  und  14.  April  d.  J.  übergegangen  sind,  be- 
seitigt zu  sein. 

In  denselben  heifst  es,  dafs  ein  Einwohner  des  chilenischen  Städt- 
chens Gurico  (Provinz  Colchagua),  Namens  Bartolo  Navarrete,  welcher 
behufs  der  Aufsuchung  von  Silberlagern  schon  seit  Jahren  die  Cor- 
dillere  von  Colchagua  durchforscht  hatte,  sich  zu  Anfang  dieses  Jah- 
res nach  Santiago  zu  dem  bekannten  Ingenieur  Heinrich  Meiggs,  dem 
Erbauer  der  Valparaiso -Santiago -Bahn,  begeben  und  ihm  nähere  Mit- 
theilungen über  die  Entdeckung  eines  Passes  in  der  CordiUere  von 
Colchagua  gemacht  habe,  welcher  seiner  Meinung  nach  sich  vollkom- 
men zur  Anlage  einer  Eisenbahn  eignen  würde.  Herr  Meiggs  begab 
sich  sofort  in  Begleitung  Navarrete's  und  zweier  seiner  besten  Inge- 
nieure, der  Herren  E.  Du-Bois  und  Thordyke,  welche  ihm  bereits  bei 
der  schwierigsten  Stelle  des  Baues  der  oben  erwähnten  chilenischen  Bahn» 
bei  Tabon,  wesentliche  Dienste  geleistet  hatten,  sofort  auf  die  Reise,  um 
sich  persönlich  von  dem  Werthe  jener  Mittheilungen  zu  überzeugen  und 
l^ehrte  nach  5  bis  6  Wochen,  vollkommen  befriedigt  mit  den  Resulta- 
ten seiner  Recognoscirung,  zurück.  Der  Pafs  ist  allgemein  bekannt 
unter  dem  Namen  des  Paso  del  Plan chon,  nur  dafs  die  zur  Anlage 
der  Eisenbahn  ermittelte  Linie  6300  Fufs  unterhalb  der  bis  zum  heu- 
tigen Tage  benutzten  Pafsstrafse,  welche  an  zackigen  und  jäh  abfal- 
lenden Felsabhängen  nach  dem  Hauptplateau  der  Cordillere  hinauf'» 
steigt,  sich  befinden  würde.  Dieser  Pafs,  welcher,  wenigsten  auf  der 
chilenischen  Seite,  von  Lieut.  Gilliss  ')  bereits  beschrieben  wurde,  ist 
höchst  wahrscheinlich  derselbe,  welchen  Zamudio  im  Jahre  1803  zu 
Wagen  auf  seiner  Reise  von  Buenos -Aires  nach  Talca  passirte,  den 


*)  The  U.  8,  Naval  Astronomieal  Expedition  to  tke  Southern  Hemisphere,  dwnng 
t^  Years  1849-^62.    Vol.  I.    S.  11  f» 
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8  Jahre  später  der  fmntMBChe  Reisende  Soony^re  de  Sonillac  ein- 
Bcblag  und  den  im  Jahre  1817  der  OeDeral  Preire  heiratzte.  Die 
LftDge  der  ganten  Bahn  Ton  dem  Punkte  an,  wo  dieselbe  daS  grofse 
Centralthal  Chile's  verlassen  und  die  ersten  Höhen  der  Cordillere  za 
ersteigen  beginnen  wörde,  bis  zu  demjenigen  Punkte,  wo  dieselbe  jen- 
seits des  Gebirges  in  die  grofse  Fläche  der  Pampas  tritt,  würde  87 
engl.  Meilen  betragen.  Den  Anfangspunkt  der  Bahn  auf  chilenischer 
Seite  wfirde  die  unter  dem  Namen  ^Puerta  del  Teno^  bekannte  Lo- 
calität  bilden,  wo  der  Rio  Teno  aus  dem  hohem  Gebirge  in  die  Tief- 
ebene Chile's  tritt,  während  auf  der  argentinischen  Seite  die  Bahn  an 
den  Ufern  des  Oberlaufs  des  Rio  Grande  enden  soll.  EHe  Hauptdirec- 
tion  dieses  neuen  Weges  würde  mithin  auf  der  chilener  Seite  das  Thal 
des  Rio  Teno  in  seiner  ganzen  Länge,  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  das  des  Rio  Grande  sein.  Bei  den  Quellen  dieser  beiden  Flosse 
zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung  wie  an  vielen  anderen  der  Cordilleren, 
nehmlich  dafs  ein  und  derselbe  Gletscher  oder  dieselbe  Sumpfniederung 
auf  der  Eammhöhe  des  Gebirges  als  Quelle  für  zwei  Flüsse  dient, 
deren  einer  den  Pampas,  der  andere  den  Küsten  des  Stillen  Oceans 
zueilt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  auf  der  chilenischen  Seite 
herabströmenden  Flüsse  wegen  der  häufigeren  und  heftigeren  Regen 
bedeutender  sind,  als  die  auf  der  Ostseite  der  Anden,  welche  letzte- 
ren gemeinhin  zwar  mit  gewaltigen  Wassermassen  von  den  Gebirgen 
herabstürzen,  in  den  Pampas  angelangt  aber  zum  grofsen  Theil  we- 
gen Mangel  an  Fall  sich  verlaufen.  Die  bekannteren  Hochstrafsen  über 
die  Pässe  von  Copiapo,  Coqnimbo,  Illapel  los  Patos,  Uspallata,  Maipo 
etc.  folgen  sämmtlich  dem  Bette  der  Flüsse  Ghile's  bis  sie  das  Hoch- 
plateau erreichen  und  von  hier  ans  wiederum  in  das  Bett  der  Flosse 
eintreten,  welche  in  die  Pampas  hinabfliefsen. 

Leider  sind  die  kartographischen  Aufnahmen  der  Andenkette  noch 
sehr  unvollkommen.  Die  grofse  Karte  von  Chile  in  17  Blättern,  welche 
sich  in  Gay's  Werk  über  Chile  »)  befindet,  giebt  nur  in  einigen  Thei- 
letf  ^m  anschauliches  Bild  der  Gordillerenkette;  ebenso  läfst  die  dem 
treulichen  Werke  des  Lieut.  Gilliss  über  Chile  beigegebene  Karte, 
welche  von  Kiepert  in  rerkleinertem  Mafsstabe  dem  VI.  Bande  der 
N^tr^ll  Folge  unserer  Zeitschrift  beigefügt  ist,  gleichfalls  die  wichtig- 
sten Fragen  in  Bezug  auf  die  Grenzgebirge  und  den  Oberlanf  der 
chilenischen  Kfistenflüsse  unerledigt.  Bei  weitem  schlimmer  ab^r  steht 
es  mit  unserer  Kenntnifs  von  der  Ostseite  der  Andenkette.  Hiöf  feh- 
len fast  überall  genügende  AufnahmeVr,  was  wit  gerade  in  diesen^  An- 
genblick,  wo  es  sich  um  ein  Yerständnifs   specieller  Localverh&ltnisse 


>}  Claudio  Gay,  Atlas  de  la  hittoria  fiiica  ^  poUHea  de  Chile,    Paria  1864. 
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liandelt,  besonders  sehmerzlidi  yermissen.  Ein  Hauptfehler  auf  s&mmt" 
liehen  Karten  ündet  sich  in  der  Bezeichnung  der  Quellflusse  des  Rio 
Mataqnito.  Der  Oberlauf  dieses  in  fast  directer  Richtung  von  Osten 
nach  Westen  fliefsenden  und  die  Grenze  zwischen  den  beiden  chile- 
nischen Provinzen  Talca  und  Colchagua  bildenden  Flusses  fahrt  auf 
den  Karten  den  Namen  Lontue,  während  sein  Unterlauf,  von  dem 
Pankte  an,  an  welchem  von  Norden  ein  als  Teno  bezeichneter  Fiufs 
einmündet,  bis  zur  Mündung  in  den  Stillen  Ocean  Rio  Mataquito  heifst. 
Dem  nachfolgenden  Bericht  zufolge  führt  aber  der  auf  den  Karten  als 
Rio  Lontue  bezeichnete  Flufs  den  Namen  Teno,  in  welchen  von  Sfi- 
den  her  der  Rio  Claro  (ein  Name,  der  beiläufig  auf  der  oben  erwähn- 
ten Gay'schen  Karte  in  den  Provinzen  Talca  und  Colchagua  sich  allein 
zwölfmal  vorfindet)  einmündet.  Noch  bei  weitem  unrichtiger  aber  ist 
das  Quellgebiet  des  Rio  Grande  (Neuquen  oder  R.  Rapido  auf  unseren 
Karten)  auf  dem  Ostabhange  der  Cordillere  auf  den  Karten  angegeben. 
Hier  scheinen  alle  Aufnahmen  bis  jetzt  zu  fehlen^  und  dürfte  wohl 
noch  eine  geraume  Zeit  vergehen,  bis  solche  in  diesen  unwirthbaren 
Gegenden  veranstaltet  werden. 

Wir  wollen  nun  zunächst  einen  allgemeinen  Ueberblick  über  das  von 
der  Eisenbahnlinie  zu  durchschneidende  Terrain  nach  einem  in  der 
y^Nadon  ArgerUina^  vom  13.  April  1864  abgedruckten  Bericht  geben. 

Die  Entfernung  von  der  Puerta  del  Teno  bis  zur  Wasserscheide 
des  Thaies  de  los  Gi6nagos  beträgt  57  spanische  Millas  ' ).  Die  ersten 
J3  Meilen  in  dem  Thale  bis  zum  Einflüsse  des  als  Rio  Claro  bezeichneten 
Baches  im  Innern  der  eigentlichen  Cordilleren  bieten  durchaus  keine 
Schwierigkeiten  dar.  Der  Weg  läuft  durch  ein  ebenes  und  beholztes  Thal, 
in  dessen  Mitte  der  Rio  Teno  in  einem  tief  eingeschnittenen  Bette  fliefst. 
Die  Steigerung  ist  nur  30  Fufs  auf  die  Meile.  Hierauf  kommen  6  Mei- 
len, die  mehr  oder  weniger  ganz  denselben  Charakter  haben,  mit  dem 
emzigen  Unterschiede,  dafs  die  natürliche  Steigerung  50  Fufs  auf  die 
Meile  beträgt.  Nach  diesen  folgen  10  Meilen,  die  etwas  mehr  Schwie- 
rigkeiten deshalb  darbieten,  weil  das  Thal  anfängt  enger  zu  werden, 
jemehr  man  sich  dem  Innern  der  Cordilleren  nähert;  allein  auch  diese 
sind  leicht  zu  überwinden.  Die  nöthigen  Kurven  brauchten  nicht  unter 
1000  Fufs  zu  sein.  Bei  diesen  28  Meilen  bliebe  einzig  und  allein  noch 
za  erwähnen ,  dafs  die  Eisenbahn  auf  3  bis  4  Brücken  von  geringen 
Dimensionen  den  Flufs  zu  überschreiten  hätte. 

Nach  zurückgelegten  30  Meilen  kommt  man  an  die  erste  der  bei- 
den einzigen  Schwierigkeiten,    welche  diese  Linie  darbietet.     Hier 

')  Eine  spanische  Milla  =  einer  Nautical  Mile  =  60  auf  1*.  Wir  werden 
m  Kachfolgendem  stets  den  Ausdruck  Meile  gebrauchen. 
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yierengt  sieh  ofimlich  das  Thal  oder  vielmehr  das  Bett  des  Teno  der* 
artig,  dafs  kaum  30  Fufs  zwischen  den  beiden  steilen  Uferw&nden  bleiben, 
in  denen  das  Wasser  mit  ungemeiner  Heftigkeit  sich  Lnft  zu  machen 
sucht  Diese  Schlucht,  unter  dem  bezeichnenden  Namen  „Infiemillos^ 
bekannt,  ist  ziemlich  7  Meilen  lang.  „Diese  Strecke,^  sagt  der  Be- 
richt ,  ^^liefse  sich  durch  eine  Reihe  von  tiefen  Einschnitten  und  Ans- 
höhlnngen  in  das  harte  Gestein,  sowie  durch  Uebergfinge  über  den 
Fluis  durch  Brücken  mit  Bögen  von  i — 200  FuTs,  nebst  den  nöthigen 
Schutz-Mauern  herstellen.  Hinter  den  Infiernillos  folgen  5  Meilen,  welche 
eine  Steigung  von  116  Fufs  pro  Meile  haben;  von  hier  ans,  nachdem 
die  Linie  also  40  Meilen  in  schnurgerader  Linie  von  der  Puerta  aas 
direkt  von  W.  nach  O.  gelaufen  ist,  biegt  dieselbe  mit  einem  Male 
direkt  nach  S.,  und  tritt  in  eine  Schlucht  von  6  Meilen  Lange,,  welche 
die  Schlucht  von  Vergara  heifst. 

Hier  ist  die  zweite  Schwierigkeit  und  zwar  die  Hauptschwierigkeit 
der  ganzen  Strecke  zu  überwinden.  Sie  steigt  hier  430  Fufs  p.  Meile, 
welches  nicht  allein  die  geraden  Linien,  sondern  auch  die  Kurven 
unmöglich  macht;  jedoch  behaupten  die  Ingenieure,  dafs  dasselbe  Sy- 
stem des  Zickzackes,  welches  bei  dem  Uebergange  über  den  Sommering 
in  grofsem  Maafsstabe  und  bei  der  Bahn  zwischen  Chanarcülo  und 
Pabellon  im  kleinern  sich  als  ausführbar  bewiesen  hat,  auch  hier  an- 
wendbar sein  würde.  —  Aus  der  Schlucht  von  Vergara  herauskom- 
mend, tritt  man  sofort  in  das  Thal  der  Gienagos,  den  Hauptschlös- 
sen  dieses  gigantischen  Werkes. 

Dies  ist  derjenige  Theil  der  Linie,  welcher  zu  Chile  gehört;  im 
Ganzen  57  Meilen.  Obgleich  sie  also  in  13  Meilen  gewisse  Schwierig* 
keiten  darbietet,  sind  solche  dennoch  zu  überwinden. 

Der  Theil  der  Linie  nach  der  Argentinischen  Republik  zu  ist 
nicht  allein  bedeutend  kürzer,  sondern  auch  bedeutend  wohlfeiler  zu 
bauen. 

Von  dem  Tbale  der  Gienagos  aus  fällt  der  Boden  während  12 
Meilen  gerade  um  so  viel,  wie  auf  der  chilener  Seite  bei  seinem  Aus- 
gange von  der  Puerta  del  Teno,  d.  h.  30  Fufs  p.  Meile.  Hierauf  tritt 
die  Linie  in  das  Thal  des  Azufre,  welches  8  Meilen  lang  ist,  und  aas 
diesem  in  die  Schlucht  von  Yalenzuela,  welche,  ähnlich  der  von  Ta- 
bon,  ein  Gefälle  von  1 16  Fufs  p.  Meile  hat.  Nach  Zurücklegung  dieser 
10  Meilen  langen  Schlucht  stofst  die  Linie  direkt  auf  den  Flufs  Rio 
Grande  (Neuquen),  und  befindet  sich  mithin  an  dem  Anfange  der 
Pampas  und  in  einem  Terrain,  wie  es  kein  geeigneteres  giebt.  Wir 
schliefsen  hieran  den  genauen  Bericht  des  Ingenieurs  Du-Bois. 

In  der  Central-Cordillere  und  in  derselben  Breite  von  Curico  be- 
findet sich  eine  Gruppe  hoher  Berge,  welche  unter  dem  Namen  el 
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PlanchoD  bekannt  ist.  Ueber  den  höchsten  Kamm  dieser  Höhen  geht 
der  Weg,  weicher  als  Faso  del  Planchon  bekannt  ist.  Auf  der  nord* 
östlichen  Seite  zieht  sich  um  den  Fufs  dieses  Berges  das  Thal  de  los 
Cienagos  (Sumpf- Thal)  in  einem  Kreisbogen  herum.  Dasselbe  ist  30 
Meilen  lang  und  bildet  eine  breite  grüne  Rasenfläche.  Eine  und  eine 
halbe  Meile  von  der  nördlichsten  Spitze  dieser  Fläche  befindet  sich 
ein  einige  Guadras  (1  Guadra  =100  Ellen)  grofser  Sumpf,  welcher 
die  Eigenthumlichkeit  besitzt,  dafs  sein  Wasser  auf  der  einen  Seite 
nach  dem  Gentral-Thale  Ghile's  und  gleichzeitig  auf  der  anderen  direkt 
nach  den  Pampas  abfliefst.  Auf  beiden  Seiten  ist  der  Fall  30  Fufs 
p.  Meile,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  auf  den  Steilabfällen  der 
chilenischen  Seite  der  Fall  des  Wassers  sich  etwa  auf  |  Legua,  wäh- 
rend nach  der  Seite  der  Pampas  zu  der  Abfall  der  Gewässer  sich  auf 
12  Meilen  vertheilt.  Diese  in  der  Mitte  der  Gordilleren  und  6600  FuÜs 
über  dem  Thale  von  Gurico  gelegene  Ebene  ist  weder  eine  unfrucht- 
bare noch  steinige  Fläche,  sondern  ein  prachtvolles  Thal,  welches  kla- 
res Wasser  und  tre£fliche  Futtergräser  in  Menge  hervorbringt.  Bei 
keiner  einzigen  der  übrigen  Quellen  des  Teno  findet  man  eine  Depres- 
sion wie  diese.  Nach  dem  S.  zu  steigen  die  senkrechten  Mauern  des 
Planchon  auf,  und  auf  der  Nordseite,  wenngleich  nicht  so  zerklüftet, 
erheben  sich  Berge  hinter  Bergen,  die  sich  endlich  in  den  Spitzen  des 
Santa  Helena  (eines  auf  unseren  Karten  nicht  angegebenen  Gebirgs- 
stockes)  zu  gipfeln  scheinen. 

Von  der  Höhe  der  Quelle  des  Sumpfes  bis  zur  Puerta  del  Teno, 
wo  dieser  in  die  Ebenen  Ghile^s  tritt,  sind  es  57  Meilen.  Da  der 
Höhenunterschied  6300  Fufs  beträgt,  so  könnte  man  die  Steigerung 
in  Abschnitten  von  116  Fufs  p.  Meile  oder  2,3^  überwältigen. 

Wenn  man  den  Teno  von  dem  Thale  von  Guricö  an  hinaufsteigt, 
iallt  in  diesen  nach  13  Meilen  von  S.  kommend,  und  fast  unter  einem 
rechten  Winkel,  der  Nebenflufs  Glaro. 

Von  diesem  Punkte  aus  verlassen  bis  jetzt  die  Reisenden  den 
Teno,  und,  indem  sie  den  Glaro  nach  seinen  Quellen  zu  hinaufstei- 
gen, überschreiten  sie  die  grofsartigen  Höben  des  Planchon,  ohne  daran 
zu  denken,  dafs  in  einer  naheliegenden  Schlucht  die  Wasser  des  Teno 
vorbeifiiefsen.  Von  der  Puerta  del  Teno  bis  zum  Einflufs  des  Glaro 
ist  das  Bett  des  Flusses  2000  Fufs  breit  und  durch  steile  Felsenwände 
von  30 — 70  Fufs  Höhe  eingeschlossen.  Der  Teno  fiiefst  hier,  wie  über- 
haupt in  seinem  ganzen  Laufe,  unmittelbar  unter  der  hohen  Nord- 
wand. Die  Terrainsteigerung  ist  30  Fufs  p.  Meile  oder  0,6 1.  Zwischen 
dem  Fufs  des  Gebirges  und  dem  eigentlichen  Flufsbett  ziehen  sich 
Flächen  von  einer  Breite  von  3  Guadras  bis  zu  einer  Meile  hin,  welche 
mit  Waldungen  aus  Hngue^  quillay  und  peumo  bedeckt  sind.  Die  nficli- 
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Blen  B«tge  sind  niedrig  und  mit  diditen  Waldcmgen  von  Eichen  and 
Cypreseen  bestanden. 

Vom  Einflüsse  des  Claro  an  folgt  eine  6  Meilen  lange  gleich- 
mfifsige  Steigung  von  50  FoTs  p.  Meile  oder  1  f ,  nnd  an  keiner  Stelle 
ist  das  Thal  weniger  als  1000  Fufs  breit.  Das  Rinnsal  selbst  ist  kaum 
breiter  als  50  Fufs.  In  den  folgenden  10  Meilen,  wo  das  Thal  an 
Stellen  nar  eine  Cuadra  breit  nnd  weniger  Holz  vorhanden  ist,  warden 
Aufschüttungen  nothwendig  sein,  welche  sich  aus  grobkörnigen  ripio^ 
einem  in  jenen  Gegenden  häufig  vorkommenden  Baumaterial,  herstel- 
len liefsen  Hier  in  dieser  Ausdehnung  ist  es,  wo  der  Teno  6  neae 
Zuflüsse  von  Bedeutung  erhält,  und  zwar  3  von  jeder  Seite.  In  diesen 
eben  durchlaufenen  29  Meilen  würde  die  Bahn  den  Teno  3  Mal  zu 
durchschreiten  haben.  In  den  folgenden  7  Meilen  Steigerung  dorcheilt 
der  Flufs  das  enge  Thal,  welches  sehr  bezeichnend  Infiernillos  genannt 
wird.  Jedoch  auch  hier  behält  derselbe  seine  ursprüngliche  Direktion 
von  W.  nach  O.  Sehr  oft  sind  die  senkrechten,  viele  hundert  Fufs 
hohen  Seitenwänden,  kaum  100  Fufs  von  einander  entfernt.  DerLanf 
des  Flusses  selbst  ist  natürlich  hier  sehr  gestört,  indem  stellenweise 
das  Bett  desselben  einem  ruhigen  Wasserbecken  gleicht,  an  andern 
Stellen  aber  Wasserfälle  bildet,  deren  weitschallendes  Getöse  die  feier- 
liche Stille  dieser  Schlucht  unterbricht.  Wohl  nirgends  bieten  selbst 
diese  Cordilleren  ein  ähnliches  und  wilderes  Schauspiel  dar,  als  gerade 
diese  Schlucht,  und  die  Anlage  einer  Eisenbahn  würde  hier  ein  gigan- 
tisches Werk  sein  müssen.  Im  Allgemeinen  beträgt  die  Inklination 
nur  130  Fufs  p.  Meile  oder  2,5  f,  und  ist  ziemlich  gleichmäfsig.  Es 
lassen  sich  aber  aufserdem  noch  Kurven  von  500  Fufs  Radien  her- 
stellen, was  natürlich  bedeutende  Sprengarbeiten  in  den  Felsen  sowie 
Konstruktionen  von  Brücken  mit  100  bis  200  Fufs  Spannweite  und 
massiven  Protektions- Mauern  nothwendig  machen  würde. 

Aus  dieser  Schlucht  der  Infiernillos  heraustretend,  schlängelt  sich 
während  14  Meilen  der  Flufs  durch  ein  offenes  Thal,  welches  in  jeder 
Beziehung  ebenso  geeignet  für  eine  Eisenbahn  ist,  wie  die  ersten  10 
Meilen  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Passes,  mit  dem  einzigen 
Unterschiede  jedoch,  dafs  die  Steigerung  etwas  stärker  nnd  überhaupt 
weniger  gleichmäfsig  ist.  Die  durchschnittliche  Steigerung  beträgt  hier 
116  Fufs  p.  Meüe  oder  2,2  f. 

Hier  nun  nehmen  die  Berge  jenen  nnwirthlichen  und  öden  Cha- 
rakter an,  welcher  überhaupt  eine  Eigenthümliohkeit  der  Central-Eette 
der  Gordilleren  ist.  Auch  findet  man  an  vielen  Stellen  untrügbare 
Anzeichen  von  Silber  und  Kupfer.  5  Meilen  nach  Verlassen  der  In- 
fiernillos verändert  der  Rio  Teno  zum  ersten  Male  seine  bisherige  Di- 
rcS^tion  von  W.  nach  O.  und  biegt  unter  einem  Winkel  von  55'  nach 
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rechte.  Diese  neike  Rictatang  von  S.  36*  O.  behält  er  w&brend  14  Mei- 
leo,  wo  er  mit  der  Schiucbt  des  Sumpfes,  unter  dem  Namen  la  que«- 
brada  cienagosa  de  Vergara  bekannt,  zusanuaentrifft.  Zwischen  den  In* 
fiernillos  und  der  Schiucbt  von  Vergara  nimmt  den  Rio  Teno,  welcher 
auf  6  Stellen  einige  kleine,  mit  hohen  Gräsern  bedeckte  Sumpfstellen 
zeigt,  die  beiden  Flusse  Pellejo  und  Malo  auf;  diese  beiden,  nebst  dem 
Claro,  sind  seine  Hauptquellen  im  Innern  der  Cordilleren.  Von  den 
beiden  ersteren  erhält  der  Rio  Teno  seinen  Haupt- Wasser-Zaflufs  wäh« 
rend  des  Sommers.  Weiter  unterhalb  des  Zusammenflusses  mit  diesen 
beiden  ist  der  Teno  ein  bedeutender  Flnfs  von  sehr  schmutzigem  und 
gelblichem  Wasser,  oberhalb  dieses  Zusammenflusses  jedodi  ein  Fel- 
senbach von  klarem  Wasser  und  eigentlich  nur  einige  Fnis  breit. 
Dort  wo  der  Teno  in  die  Schlucht  von  Vergara  hineintritt,  biegt  der- 
selbe sofort  wiederum  nach  O.,  und  indem  sein  Bett  nun  nicht  mehr 
dem  Hauptthal  des  Gebirges  folgt,  ist  er  nichts  weiter,  als  ein  ein- 
facher Gebirgs-Abflufs,  wie  es  auch  der  Malo  und  Pellejo  sind,  und 
ebenso  wie  diese,  verliert  er  sich  mit  seinen  Quellen  in  die  onerschöpf- 
baren  Schneegefilde  der  Cordilleren. 

Vom  Anbeginn  der  Schlucht  von  Vergara,  also  50  Meilen  von 
der  Ebene  von  Curico  an,  bis  zum  höchsten  Theile  des  sumpfigen 
Quellteiches  sind  7  Meilen,  d.  h.  6  Meilen  in  der  Schlucht  selbst  und 
1  Meile  auf  der  Höhe.  In  der  Schlucht  nun  ist  eine  Senkung  von  2600 
Fufs  oder  430  Fufs  auf  die  Meile  8,2$.  Dies  ist  die  Haupt^chwierigkeit 
des  ganzen  Weges,  allein  auch  sie  ist  nicht  unüberwindbar.  Der  innere 
Theil  der  Schlucht  ist  von  ziemlicher  Breite  und  die  umgebenden  Berge 
sind  weder  hoch  noch  steil.  Durch  das  System  des  Zickzackes  kann 
man  eine  Linie  an  den  Seiten  der  Schlucht  traciren,  indem  man  die 
Distanz  von  6  bis  zu  10  Meilen  vermehrt  und,  bei  einer  gleichmäfsigen 
Steigerung  von  250  Fufs  p.  Meile  oder  5^,  Kurven  mit  Radien  von 
500  Fufs  in  Anwendung  bringt,  wodurch  die  Anlegung  hier  nicht  schvne* 
riger,  als  die  am  Laufe  des  Teno  sein  wurde.  Ein  Beispiel  liefert  die 
bereits  dem  Verkehr  übergebene  Eisenbahn  zwischen  Pabellon  und  Cha- 
narcillo  in  Chile  selbst.  Es  wären  also  7  verschiedene  Sektionen  bei  die- 
ser Linie  im  Auge  zu  behalten. 

In  4  Jahren  und  mit  8  Millionen  Pesos  würde  man  also  eine  Ei- 
senbahn vom  Thale  von  Curico  bis  zur  höchsten  Spitze  der  Cordille- 
ren erbauen  können,  ohne  dafs  man  zu  fürchten  braucht,  dafs  der 
Schnee  im  Winter  dieselbe  unfahrbar  macht.  Auf  der  Ostseite  der 
Cordilleren  giebt  es  aber  keine  bedeutende  Schwierigkeiten  zu  besie- 
gen. Das  sumpfige  Thal  mit  einem  Falle  von  30  Fufs  p.  Meile  oder 
0,6|  läuft  während  12  Meilen  am  Fufse  des  Planchen  in  der  Rich- 
tung von  S.  60  •  nach  0.  auf  dessen  rechten  Seite  hin.  Hier  non  wird 
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68  anter  einem  rechten  Winkel  dorch  du  Thal  des  Azufre  geschnitten, 
und  lAnft  auch  fernere  8  Meilen  unter  diesem  Namen  fort.  Dies  Neben- 
thal,  obgleich  in  jeder  anderen  Beziehung  sich  durchaus  dem  sumpfi- 
gen Thale  gleichbleibend,  föUt  50  Fufs  in  jeder  Meile  oder  If,  und 
endet  in  der  Schlucht  von  Valenzuela,  einer  Schlucht  von  10  Meilen 
Länge,  durch  welche  die  Abflüsse  des  Hauptplateaus  ihre  Richtung 
nach  dem  Rio  Orande  (Neuquen)  nehmen.  Diese  Schlucht  hat  ein 
Gefälle  von  116  Fufs  p.  Meile  oder  22 1.  Die  zu  verwendende  Arbeit 
p.  Meile,  so  wie  sonstige  Umstände  sind  dieselben  wie  in  der  Tabon- 
Schlucht  auf  der  Valparaiso -Santiago -Bahn. 

Am  Anfange  der  Schlucht  Valenzuela,  30  Meilen  von  der  Hanpt- 
höhe,  hat  der  Abflufs  des  sumpfigen  Thaies  bereits  vollständig  den  Cha- 
rakter eines  Flusses  angenommen.  Hier  fallen  in  diesen  2  Bäche,  die 
fast  ebenso  stark  wie  der  erstere  sind,  von  denen  der  eine  aus  dem 
Thale  der  Cuevas,  der  andere  aus  dem  Thale  Hermoso  kommt.  Der 
Rio  Orande  nun,  der  hierauf  das  Ansehen  eines  bedeutenden  Flusses 
bekommt,  und  bereits  breiter  als  die  Flosse  Maipo  oder  Cachapoal  ist, 
läuft  diagonal  durch  die  Gebirge  der  Ostseite  der  Cordilleren  auf  einer 
Strecke  von  50  Leguas  (k  ^  deutsche  Meile);  derselbe  mundet,  nach- 
dem er  in  die  eigentlichen  Pampas  etwas  nördlicher  als  die  Breite 
von  Chillan  eingetreten  ist,  in  den  Rio  Negro,  der  in  den  atlantischen 
Ocean  130  Leguas  im  S.  der  Stadt  Buenos -Aires  sich  ergiefst. 

Das  Thal  des  Rio  Grande  hat  durchschnittlich  einen  Fall  von 
25  Fufe  pro  Meile  oder  0,5  pCt.,  nie  mehr  aber  als  wie  50  Fufs ;  das- 
selbe hat  eine  Breite  von  | — 1  Legua  und  empfängt  von  den  vielen 
sanften  Abf&llen  und  Schluchten  des  ihn  umgebenden  Gebirges  eine 
grofse  Menge  von  Wasserläufen  des  hellsten  und  reinsten  Wassers. 
Die  Erbauung  einer  Eisenbrücke  wäre  hier  sehr  leicht,  und  dabei  kann 
kein  Thal  Ghile's  eine  grofsere  Fruchtbarkeit  und  Schönheit  als  die- 
ses Thal  aufweisen,  üeberall  bietet  der  üppigste  Graswuchs  reich- 
liche Nahrung  Tausenden  von  Huanacos,  und  die  vorzüglichsten  Steine 
zu  Constructionen,  Kalk  und  sonstigen  Materialien  sind  im  UeberfloTs 
vorhanden. 

Soweit  der  Bericht  des  Ingenieurs.  Dürfte  nun  auch  die  Ausfüh- 
rung der  Bahn  auf  chilenischem  Gebiete,  selbst  wenn  die  bedeutenden, 
hierzu  erforderlichen  Mittel  aufgebracht  und  die  technischen  Schwierig- 
keiten beim  Bau  überwunden  würden,  sich  ermöglichen  lassen,  so  möch- 
ten sich  doch  bei  dem  Weiterbau  auf  der  argentinischen  Seite  vielleicht 
weit  grofsere,  nicht  geahnte  Hindernisse  in  den  Weg  stellen.  Das,  was 
die  Ingenieure  über  den  Rio  Grande  und  seine  vermeintliche  Schiff- 
barkeit beigebracht  haben,  können  wir,  bei  der  volligen  Unbekaontheit 
dieser  Gegenden,  nur  als  Illusionen  auffassen. 
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XI. 
Haram  und  Harem. 

Vortrag 
gehalten  im  Verein  fnr  Erdkunde  zu  Dresden  am  1.  Mai  und  am 

3.  JuH  1863 

von  Dr.  J.  C.  Häntzsche  in  Dresden. 


Schwieriger  Verkehr  mit  Mohammedanerinnen  in  Asien.  —  Serail  nnd  Odaliske 
sind  falsche  Ausdrücke.  —  Religiöses,  Juristisches  und  Sociales.  —  Die  den 
Mahammedanem  verbotenen  (har^m)  Dinge,  Handlungen  etc.  —  Die  den  Ma- 
hammedanem,  namentlich  den  Sch'ie,  unreinen  (nedschis)  Dinge.  —  Haiq>tsäch- 
lichste  dogmatische  Verschiedenheit  der  beiden  grofsen  Hauptsecten  des  Islam, 
der  Sunni  nnd  der  Sch'ie.  —  Haräm,  Har^m  und  Mehr^m  bedeuten  ursprünglich 

alle  drei  „Verbotenes" Stellung  der  Frauen.  —  Philologisches.  —  Chalwet.  — 

Chanum. 

Die  Veranlassung  zu  den  folgenden  Mittheilungen,  welche  haupt- 
sächlich einen  Theil  meiner  persönlichen  Erfahrungen  über  die  Ma- 
hammedanerinnen  in  Asien  und  insbesondere  über  die  äusseren  Lebens- 
verhältnisse der  Perserinnen  wiedergeben,  habe  ich  in  der  grofsen  Un- 
bekanntschaft gefunden,  welcher  ich  rücksichtlich  dieses  Theiles  der 
Völkerkunde  in  der  europäischen  Heimath  begegnet  bin.  Es  gehören 
ganz  besondere  Verhältnisse  dazu,  genauere  Einsicht  in  das  Leben 
and  Treiben  der  Muhammedanerinnen  zu  erlangen,  Verhältnisse,  die 
sich  nicht  alle  Viertelstunden  und  überall  finden,  Umstände,  die  man 
manchmal  nach  jahrelangem  vergeblichen  Warten  nur  einmal  günstig 
erhasdien  kann.  Was  man  in  Reisewerken  darüber  findet,  ist  zum 
Theil  wenig  wahrheitsgetreu,  zum  Theil  ist  es  sehr  Bekanntes,  von 
einem  dem  anderen  nachgeschrieben,  mitunter  falsch.  Freilich  kommt 
nicht  jeder  Reisende,  und  namentlich  ein  Tourist  nicht,  in  die  Lage, 
sich  durch  eigenes  Schauen  eine  richtige  Ansicht  von  dem  Leben  und 
der  Stellung  der  Muhammedanerinnen  in  Asien  zu  verschaffen.  Das 
ist,  mit  Ausnahme  sehr  vereinzelter  Fälle,  eben  nur  Aerzten  möglich. 
Die  wenigen  Aerzte  aber,  die  über  Muhammedanerinnen  bis  jetzt  ge- 
schrieben, haben  fast  nur  die  medicinische  Seite  in's  Auge  gefafst, 
welche  ohne  Eenntnifs  der  Landessitten  oft  unverständlich  wird,  and 
auch  diese  ist  sehr  kärglich  bedacht  worden,  was  in  der  Natur  der 
Sache  liegt.   Vielfach  hat  man  auch  die  Andersgläubigen  (Christinnen, 
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Jüdinnen,  Heidinnen  und  Sectirerinnen),  in  deren  Leben  im  Orient 
sich  allerdings  manches  Aehnliche  und  sogar  Gemeinsame  findet,  und 
die  wirklichen  Muhammedanerinnen  nicht  gehörig  auseinander  gebal- 
ten und  namentlich  von  den  ersteren,  die  im  Allgemeinen  weniger 
schwer  zugänglich  sind,  als  die  letzteren,  manches  auf  diese  mit  über- 
tragen. Auch  ich  werde  wohl  hier  und  da  genöthigt  sein,  der  Ver- 
gleichung  halber,  Abschweifungen  auf  dieses  Gebiet  mit  zu  machen; 
aber  ich  werde  dies  jedesmal  besonders  erwähnen. 

Schon  in  den  Bezeichnungen  der  Frauen,  ihrer  Wohnungen,  ihrer 
Stellung  u.  8.  w.  machen  sich  die  Europäer  gewöhnlich  vieler  Vei^ 
Wechselungen,  sowie  ganz  irriger  Vorstellungen,  schuldig.  Ich  erin- 
nere hier  beispielsweise  an  die  französischen  Ausdrücke  Serail  und 
Odalisque^  die  auch  in  die  deutsche  und  in  andere  Sprachen  fälschlich 
übergegangen  sind,  und  an  so  manche  bildliche,  mimische,  musika- 
lische, dramatische,  poetische  und  prosaische  Darstellungen  des  Lebens 
im  fernen  Osten,  welche  durchaus  nicht  der  Wirklichkeit  entsprechen 
ond  zum  Theile  nichts  anderes  sind,  als  ein  wenig  orientalisch  zuge- 
schnittene occidentalische  Zwitterstucke.  Wer  aber  den  Orient  einige^ 
mafsen  kennt,  wird  nicht  leugnen,  dafs,  trotz  seiner  Trägheit  und  Ver- 
sunkenheit  und  trotz  seiner  anscheinenden  Prosa  beim  ersten  Begeg- 
nen, ihm  gerade  mit  wohlverstandener  strenger  Berücksichtigung  sei- 
ner Eigenthümlichkeiten  eher  interessante  und  poetische  Seiten  abge- 
wonnen werden,  als  durch  europäische  Zuthaten,  die  dem  Kenner  des 
Orients  mindestens  barok  erscheinen  müssen. 

Serat  (^tyw^)  und  nicht  Serail,  wie  wir  dieses  Wort  den  Fraozo- 
Mn  nicht  nur  nachgebetet,  sondern  sogar  auch  nachgieschrieben  haben, 
ist  ein  persisches  Wort  und  bedeutet  nicht  Frauen wohnung,  sondern 
^Paiast^.  Nur  bei  ein  Paar  Schriftstellern  ist  hin  und  wieder  auch 
4er  Theil  des  Palastes  des  Sultan  von  Stambul  darunter  mit  verstan- 
den worden,  der  die  Frauenzimmer  enthält.  Odaliske  ist  gar  kein 
orientalisdies  Wort,  sondern  ein  verstümmeltes  französisches,  am  we- 
nigsten aber  ist  es  generis  feminini.  Das  türkische  Wort  Odalih  oder 
besser  noch  Odal^k  kommt  von  adä,  Zimmer;  die  Endung  lyk  (oder 
Uk)  bezeichnet  etwas  Zugehöriges,  also  hier  „etwas  zum  Zimmer  Ge- 
höriges^. Odalyk  entspricht  demnach  ganz  entschieden  und  vor  allem 
anderen  unserem  deutschen  „Frauenzimmer^,  welches  auch  generis 
neuirms  ist.  „Die  Frauenzimmer^  können  ebensowohl  die  Zimmer  für 
die  Frauen,  als  die  Fraaen  selbst  bezeichnen.  Ein  entsprechenderes 
Wort  für  das  türkische  Odalyk  findet  sich  meines  Wissens  in  keiner 
anderen  Sprache,  als  in  der  deutschen.  Wenn  Muhammedaner  ge- 
nöthigt sind,  von  Frauengemächern  und  Frauen  im  Allgemeinen  zu 
reden,  so  können  sie  das  in  alle  ihre  Sprachen   übergegangene  ara- 
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bische  Wort  ^^,  haräm^  sehr  seltea  ^le  haräm  ausgesprochen,  ge- 
brauchen, W&8  zuerst  ^ Verbotenes^,  dann  auch  ^unantastbares  Bigen- 
tham^  bezeichnet  und  als  deutsches  Hauptwort  nur  sächlich  anzuwen- 
den ist.  Die  ursprüngliche  längere  arabische  Form  |»L>9  haräm^  sehr  sel- 
ten wie  heräm  ausgesprochen,  bedeutet  ebenfalls  „Verbotenes"  und 
wird  angewandt,  wie  sich  sogleich  ergeben  wird. 

Nach  dem  moslemischen  Rechte  des  Barons  Nik.  von  Tornauw 
(Leipzig  1855)  und  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  sind  die  Ge- 
genstände, auf  welche  sich  die  Handlungen  und  Beschäftigungen  der 
Mohammedaner  beziehen,  in  Rücksicht  auf  ihre  Gesetzlichkeit:  gesetz- 
lich und  löblich,  mübdh  und  heläl^  —  rechtmäfsig,  sakih  und  durust,  — 
erlaubt,  dschms,  —  nicht  gern  gesehen,  jedoch  geduldet,  mekrih,  v^JLa^ 
—  verboten,  hardm^  (•^^5>,  —  ungiltig,  batil^  —  nichtig,  fasich. 

In  Beziehung  auf  die  Ausübung  sind  sie:  unerläfslich ,  u>adschib, 
lasim,  fers;  diesen  Handlungen  darf  sich  Niemand  entziehen;  durch 
Gott  geboten  oder  angerathen,  sunnet,  mendub^  naßleh\  Gott  besonders 
wohlgefällig,  sewdb. 

Zu  den  für  mekruh  geltenden  Handlungen  und  Beschäftigungen 
werden  gerechnet: 

1)  solche  Gewerbe,  welche  den  sich  damit  Beschäftigeoden  nur 
bei  Unglücksfällen  Erwerb  geben  und  daher  in  ihnen  den  Wunsch  der 
Wiederholung  solcher  Unglücksfälle  erregen,  wie  z.  B.  das  Anfertigen 
von  Todtenhemden;  oder  auch  Gewerbe,  welche  auf  Verm^rung  der 
menschlichen  Bedürfnisse  hinauslaufen,  wie  z.  B.  das  der  Fleischer; 

2)  verunreinigende  Gewerbe,  wie  z.  B.  die  der  Hebeammen,  der 
Barbiere,  derjenigen,  die  Schröpf  köpfe  ansetzen,  und  solcher,  die  Stu- 
ten beschälen  lassen; 

3)  alle  wegen  Unzuverlässigkeit  keiner  Berücksichtigung  zu  unter- 
ziehende Handlungen,  wie  z.  B.  der  Minderjährigen,  Wahnsinnigen, 
Betrunkenen,  sowie  überhaupt  aller  Personen,  d^e  nicht  frei  über  siöfa 
und  ihr  Vermögen  disponiren  dürfen. 

Verboten,  haräm^  nennt  man: 

1)  Gegenstände,  welche  durch  ungesetzlichen  Gebrauch  kardm 
werden,  wie  z.  B.  Musik -Instrumente,  Glücksspiele,  Spielkarten,  D»- 
men-  und  Schachsteine,  das  Holz,  aus  welchem  Götzenbilder  geschnitzt 
werden; 

2)  Gegenstände,  die,  nach  muhammedanischen  Begriffen  natürlich, 
aof  keine  Weise  nützlich  verwendet  werden  können,  wie  z.  B.  gewisse 
Haubthiere,  auch  den  Handel  mit  deren  Fellen  etc.; 

3)  Handlungen,  welche  dem  inneren  Gefühle  jedes  Musnlmans 
wider^reben  müssen,  wie  z.  B.  l^auberei,  Wahrsagen,  Pfeifen,  Portrait- 
^erei,  besonders  das  Malen  von  Heiligenbiidern.  —  Dafs  Handlun- 
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gen,  wie  Diebstahl,  Mord,  Ehebrach  n.  0.  w.,  welche  nach  aUgememem 
SitteDgesetse  fast  aberall  verboten,  aoch  bei  ihnen,  den  Copirem  der 
christlichen  Religion,  haräm  sind,  versteht  sich; 

4)  die  anreinen  (nedschis)  Sachen.  Während  die  groCse  Secte  der 
Schle,  za  der  die  Perser  gehören,  elf  reinigende  Dinge,  Zostfinde 
and  Handlangen  (Wasser,  Brde,  Sonne,  Feaer,  Umwandlang,  Ortsver- 
ftnderang,  Yerfinderang  in  den  Eigenschaften  einer  Sache,  die  Ver- 
minderung, Abreibang,  Unsichtbarmachang  und  die  Annahme  des  Islam) 
aneiicennt,  besitzt  sie  wo  möglich  noch  mehr  anreine,  die  den  Persem 
das  Leben  oft  recht  verbittern.    Dahin  gehören  anch  folgende: 

1)  alle  natfirlichen  Anssondernngen,  ausgenommen  die  der  Insec^ 
ten,  der  Vögel  und  solcher  Thiere,  deren  Fleisch  genossen  werden 
darf; 

2)  das  Blut  jedes  lebenden  Thieres,  mit  Ausnahme  des  in  den 
Insecten  und  des  Blutes,  welches  sich  in  dem  Fleische  and  an  den 
Knochen  der  Thiere  befindet,  welche  zur  Nahrung  benutzt  werden; 

3)  das  vergossene  sperma  hominis; 

4)  der  Eiter; 

5)  der  todte  Thier-  und  Menschenkörper; 

6)  der  Hund; 

7)  das  Schwein; 

8)  jeder  und  jede  Ungl&abige,  ^L^,  kaßr; 

9)  der  Wein; 

10)  jede  berauschende  Flüssigkeit.  Dagegen  gelten  die  trodcenen 
berauschenden  Gegenstände,  wie  Opium  etc.,  nicht  für  verboten;  Manche 
sind  aber  auch  hierin  streng; 

11)  der  Hase; 

12)  die  Frauen  während  Menstruation  und  Wochenbett; 

13)  der  Genufs  von  Amphibien  und  Knorpelfischen,  sowohl  der 
ihres  Fleisches,  als  auch  der  Hausenblase,  des  Caviars,  der  mit  Hsn- 
senblase  bereiteten  Gallerten  etc. 

Bei  Krankheitsfällen  oder  aus  dringenden  Gesundheitsrücksichten 
überhaupt  können  Aerzte  solche  verbotene  Dinge  erlauben,  und  na- 
mentlich lassen  sich  die  dortigen  für  grofse  Erbsen  in  Vipembnihe 
gequellt,  die  sie  als  Kraftmittel  empfehlen,  viel  Geld  geben.  Auch 
Wein  und  Branntwein  verordnen  sie,  letzteren  gern  in  der  acuten  Bieih 
norrhoea  urethrae^  oft  beide  gemischt.  Endlich  ist  auch  die  alte  Dreck- 
apotheke dort  nicht  in  Verfall  gerathen,  und  persische  sogenannte  Aerite 
empfehlen  zur  Heilung  der  gouHe  militaire  die  Beiwohnung  einer  schwar- 
zen Eselin  per  anum. 

Die  Sunni  dagegen,  zu  denen  die  Araber,  Tataren  und  Karden 
mit  wenig  Ausnahmen,  femer  die  Turkmanen,  Afghanen,  und  unsere 
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Nachbarn,  die  Türken,  gehören,  halten  nur  den  Wein  und  das  Schwein 
für  unrein  und  deren  Qenufs  für  haräm.  Ja  sehr  viele  von  ihnen  hal- 
ten sogar  Bier,  Rum  und  Branntwein  für  erlaubt,  weil  diese  von  Mu- 
hammed,  zu  dessen  Zeiten  sie  noch  nicht  bekannt  waren,  nicht  spe- 
ciell  verboten  wurden,  üebrigens  ist  dies  tief  begründet  im  Dogma 
der  Sunni,  die  nur  am  Buchstaben  des  Gesetzes  kleben.  Dafs  aber 
Viele  dieses  auch  nicht  beobachten,  beweist,  däfs  bei  ihnen  auch  die 
Gesetze  da  sind,  um  umgangen  und  nicht  gehalten  zu  werden,  und 
dafs  bei  der  rohen  Oenufssucht  der  Orientalen  und  ihrer  durch  den 
Fanatismus  aller  moralischen  Unterlage  entbehrenden  schlechten  Re- 
ligion die  Laster  unserer  Civilisation  fast  immer,  die  guten  Seiten  der- 
selben aber  fast  nie  bei  ihnen  Eingang  finden.  Wer  es  nicht  selbst 
gesehen  hat,  wie  viel  Branntwein  Türken  und  Perser  männlichen  und 
if  eiblichen  Geschlechts  auf  einmal  zu  sich  nehmen,  kann  es  kaum  glau- 
ben, dafs  sie  im  Branntwein-  und  Weingenusse  sogar  die  russischen 
Bauern  zu  übertreffen  vermögen.  Es  giebt  aber  noch  eine  sunnitische 
Secte,  die  sogenannten  Reinen,  unter  den  Arabern,  wie  z.  B.  in  Mas- 
kat io  Asien,  denen  sogar  das  Tabakrauchen  noch  als  haräm  gilt.  Das 
Tabakrauchen,  welches  jetzt  unter  den  Muhammedanem  beider  Ge- 
schlechter fast  allgemein  verbreitet  ist,  bürgerte  sich  erst  nach  und 
nach  ein.  Die  Sunni  halten  uns  nicht  für  unrein,  insofern  sie  mit  uns 
aus  demselben  Brunnen  Wasser  schöpfen,  aus  demselben  Oefäfse  trin- 
ken, aus  derselben  Schüssel  essen,  die  Berührung  mit  unseren  feuch- 
ten Kleidern  nicht  furchten  und  als  sie  die  von  uns  zubereiteten  Ge- 
tränke und  Speisen,  mit  Ausnahme  der  oben  bemerkten  wenigen  ihnen 
verbotenen,  geniefsen.  Dies  alles  thun  aber  die  strenggläubigen  Per- 
ser nicht,  und  von  dem  jetzigen  sogenannten  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  Mirsa  Said  Chan  in  Tehran  erzählen  sogar  seine  eige- 
nen Leute,  dafs,  nachdem  er  früh  den  Besuch  irgend  eines  europäischen 
Diplomaten  in  Geschäften  erhalten  habe,  er  sich  eiligst  Wasser  geben 
lasse,  um  damit  mehrmals  seine  Augen  auszuwaschen,  die  durch  den 
Anblick  eines  unreinen  Ungläubigen  für  den  Augenblick  unrein  ge- 
worden wären.  Man  vermuthet  aber  auch,  dafs  der  jetzige  persische 
Talleyrand  sich  damit  die  Unreinheit  des  Blickes  verwaschen  wolle, 
die  ihm  unser  Nachts  zuvor  in  zu  grofser  Menge  genossener  freilich 
auch  unreiner  Wein,  zugezogen  habe.  Einige  moslemische  Theologen 
sehen  übrigens  die  ahle  kitab,  d.  h.  diejenigen,  welche  religiöse  Offen- 
barungen anerkennen,  wie  die  Juden  und  die  Christen,  nicht  als  Un- 
reine an,  ja  nicht  einmal  als  Ungläubige,  sondern  nur  als  Verirrte,  und 
jedes  rechtschaffenen  Musulmans,  zumal  der  Priester,  Pflicht  ist  es,  durch 
dreimalige  Versuche  solche  verirrte  Lämmer  zum  rechten  Glauben  zu- 
rückzuführen.   An  mir  selbst  versuchte  unter  vielen  anderen  auch  der 


380  H&nts8che: 

jüngst  20  Rescht  vergtorbene  uralte  Oberpriester  von  Oilan,  der  Mndsch- 
tehid  Hadschi  MoUah  Sadyk,  dies  Werk  za  drei  verschiedenen  Malen, 
bis  er  endlich  dessen  Fruchtlosigkeit  einsehen  mochte.  Auch  das  schöne 
Geschlecht  versucht  sich  manchmal  in  dergleichen  Bekehrangsversuchen. 
Im  praktischen  Leben  machen  die  Perser,  zumal  die  vornehmeren,  sehr 
häufig  Ausnahmen  den  Europäern  und  selbst  den  einheimischen  Chri- 
sten gegenüber,  wenigstens  äufserlich,  aber  viel  seltener  aus  auch  ihnen 
in  dem  Koran  gebotener  Gastfreundschaft,  als  aus  Nothwendigkeit, 
aus  Furcht,  aus  Grofsthuerei,  oder  in  der  Hoffnung  auf  Gewinn  und 
andere  Vortheile.  Wohl  geschieht  dies  nicht  ohne  eine  gewisse  reser» 
vaHo  mentalis^  denn  die  Schi'e^  im  Gegensatze  zu  den  Sunni,  sind 
nicht  an  den  Buchstaben  ihrer  Glaubenslehre  gebunden,  sondern  jeder 
von  ihnen  beurtheilt  die  Glaubenslehren  nach  seinem  Verständnifs  und 
Begriffsvermögen  und  sucht  darüber  aus  dem  Koran  und  den  Ueber: 
liefer ungen  des  Propheten  sich  Ueberzeugung  zu  verschaffen.  Gewils 
ein  weites  Feld  für  die  Perser,  die  sehr  speculative  Köpfe  sind,  wenn 
es  ihren  eigenen  Vortheil  gilt! 

^  Ebenso  wie  J  j>  (haräm)  und  *.&.  (harSm)  zuerst  „Verbotenes* 
überhaupt  bedeuten,  so  auch  hat  dieselbe  erste  Bedeutung  die  weitere 

verwandte  arabische  Form  m^  (mehrem),  welche  dann  —  wie  »j> 
(harim)  speciell  für  Frauenzimmer  angewendet  wird  —  jede  erwach- 
sene männliche  Person  bezeichnet,  welcher  der  Zutritt  zu  dem  Harem 
nachgesehen  wird.  Darunter  sind,  aufser  den  allernächsten  männlichen 
Blutsverwandten,  Händler,  zumal  alte,  und  manche  alte  vertraute  Die- 
ner, hauptsächlich  aber  Aerzte,  mitunter  auch  deren  Assistenten,  ver- 
standen, denen  jedoch  deshalb  ein  näherer  Umgang  oder  eine  gröfsere 
Vertraulicffkeit  nach  europäischen  Begriffen  noch  keineswegs  zusteht. 
Wollten  sie  sich  dieselben  von  vornherein  im  Harem  erlauben,  so  wür- 
den sie  von  mehrem  sofort  haräm  werden.  Früher  gestattete  man  den 
Aerzten  nur,  aus  dem  Pulse,  den  man  sie  manchmal  sogar  durch  ein 
seidenes  Tuch  hindurchfühlen  liefs,  die  Krankheit  zu  errathen.  Damit 
begnügen  sich  auch  heut  zu  Tage  die  persischen  sogenannten  Aerzte 
meistens,  mag  die  Krankheit  nun  acut  sein  oder  chronisch,  innerlich 
oder  äufserlich.  Höchstens  wurde  die  Zungenspitze  zwischen  dem 
Tschader  hervor  oder  durch  einen  Vorhangschlitz  gesteckt.  Sprechen 
durfte  man  auch  nicht  mit  den  Frauen;  wenigstens  antworteten  sie 
nicht,  denn  es  gilt  selbst  jetzt  noch  als  höchst  unanständig  sogar,  wenn 
die  Stimme  einer  Frau  für  einen  fremden  Mann  zu  hören  ist.  Dafs 
ich  mich  bei  meinen  Krankenuntersuchungen  auf  solche  Zumuthungen 
als  europäischer  Arzt  und  als  Christ  nicht  einliefs,  verstand  sich  von 
selbst.  Als  die  Leute  nun  einmal  einsahen,  dafs  es  mir  —  obwohl 
ich  erst  zu  Ende  meiner  achtjährigen  ärztlichen  Praxis  in  Asien  hei- 
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rathete  —  daram  zu  thnn  war,  die  kranken  Frauen  und  MSdchen  nnr 
ihrer  Krankheiten  wegen  zu  sehen,  zu  befühlen  und  sonst  zu  unter- 
suchen, und  nachdem  sie  vergewissert  waren,  dafs  ich  ohne  solche 
Untersuchungen  niemals  Bath  ertheilte  oder  Arzneien  verabfolgen  liefs, 
gewöhnten  sie  sich  an  mich  und  meine  ihnen  Anfangs  anfserordent- 
liehe  Weise,  und  von  etwa  sechstausend  Muhammedanerinnen,  die 
mich,  theils  bei  sich,  theils  in  meinen  Wohnungen,  zum  gröfsten  Theiie 
wiederholt,  consultirt  haben,  sind  nur  drei  verschiedenen  Standes  ohne 
Rath  wieder  fortgegangen,  weil  sie  sich  durchaus  nicht  zeigen  wollten. 
Von  diesen  drei  zuletzt  genannten  Muhammedanerinnen  kam  eine  nach 
Jahr  und  Tag  wieder  und  nahm  nunmehr  keinen  Anstand,  sich  zu 
enthüllen. 

Im  Koran,  Sare  II.  Vers  230,  heifst  es:  „Die  Weiber  sollen,  wie 
es  billig  ist,  ihre  Pflichten  beobachten,  und  die  Männer  müssen  sich 
gegen  sie  nach  Gerechtigkeit  bezeigen.  Die  Männer  aber  haben  die 
Herrschaft  über  sie".  Wie  überall,  kommen  auch  hier  häufige  Ueber- 
tretungen  dieser  Gebote  vor.  Frau  bleibt  Frau  immer  und  überall  und 
die  persischen  Männer  sind  keine  Engel,  wie  wohl  sie,  die  gebildete- 
ren zumal,  nach  der  persischen  Annahme,  dafs  die  Frauen  höchstens 
den  halben  Verstand  der  Männer  besitzen,  wovon  meinen  Erfahrungen 
nach  in  Persien  im  Allgemeinen  gerade  das  Gegentheil  stattfindet, 
ihren  Frauen,  und  besonders  der  ersten,  oft  vieles  nachsehen  und 
manchmal  zu  vieles,  so  dafs  auch  in  Asien  mitunter  die  Frau  das  Regi- 
ment im  Hause  und  selbst  aufser  demselben  führt.  Einen  in  Persien 
sehr  bekannten  Beleg  hierfür  liefert  der  frühere  Statthalter  von  Sen- 
gan  und  von  Gilan,  ein  Oheim  des  Schah  mütterlicher  Seits,  Amir 
Aslan  Chan  Medschdedowle ,  welcher  von  der  einen  seiner  Frauen, 
einer  klugen,  gewandten  und  energischen  Schahsade  Chanum,  voll- 
ständig beherrscht  wird.  Wir  erlauben  uns  zu  obiger  Koranstelle  ein 
Citat  aus  der  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  von  Josef  Freiherrn 
Hammer  von  Purgstall  zu  bringen,  welches  Theil  III.  Seite  213  und 
214  folgen dermafsen  lautet:  „Der  Stufengrad,  auf  welchem  das  Weib 
als  Frau,  Gemahlin,  als  Beischläferin  steht,  wird  in  den  vorderasiati- 
schen, wie  in  den  europäischen  Sprachen  zwar  klar  abgeschattet,  aber 
keine  der  ersteren  hat  ein  Wort  für  die  eigentliche  Hausfrau,  sondern 
nur  für  den  Hausherrn,  welchen  der  Perser  Ketchoda,  d.  i.  Gaden- 
herr,  nennt,  woraus  das  deutsche  „Gatte''  entstanden;  bei  den  übrigen 
Benennungen  der  Verhältnisse  des  Weibes  zum  Manne  liegt  der  Be- 
griff abgesonderter  Eingeschlossenheit  oder  eines  Gemaches  zum  Grunde. 
Das  arabische  Wort  ^Harem^  irrig  in  Europa  für  gleichbedeutend  mit 
Lottergemach  gehalten,  bezeichnet  den  Begriff  unantastbaren  Eigen- 
thams;  des  Persers  Schebistan  bedeutet  das  Nacht-  oder  Schlafgemach, 
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und  des  Türken  OdaUk  steht  zunfichst  dem  dentschen  „Frauenzimmer^. 
Der  Morgenländer  betrachtet  ako  die  Weiber  in  der  gewöhnlichsten 
Bedeutung  nicht  als  Personen,  aber  auch  nicht  als  Sachen,  sondern 
als  einen  abgeschlossenen,  für  Fremde  unantastbaren  Raum  der  Lust, 
als  ein  Gemach,  wie  auch  das  deutsche  ,)Gemachel^  oder  „Gemahl'^, 
ausweiset^.  —  So  weit  von  Hammer.  Auch  nur  in  der  Neuzeit  ge- 
brauchen wir  die  Benennungen  „der  Gemahl^  und  „die  Gemahlin^, 
während  in  früheren  Zeiten  das  Wort  als  ursprüngliches  Diminutivum 
sächlich  gebraucht  wurde,  wie  noch  aus  der  veralteten  Redensart  zn 
ersehen  ist:  „sein  ehelich(es)  Gemahl'^.  Vielleicht  kommt  auch  noch 
die  Zeit,  wo  wir  „Mädchen'*  und  „Frauenzimmer^  direct  weiblich  ge- 
brauchen werden,  wie  dies  mit  „Fräulein''  im  gewöhnlichen  Leben 
sehr  oft  schon  geschieht.  Die  Zeitwörter  „gatten,  sich  begatten^,  von 
welchen  jedenfalls  „Gatte''  und  „Gattin^  herzuleiten  sind,  finden  wir 
in  dem  fast  gleichlautenden  persischen  Zeitworte  ,^gatden^  wieder,  wel- 
ches dasselbe  bedeutet.  Die  lateinischen  j^coUum  (tre)"  und  „cot/us^ 
geben  Anlaute  bei  gleicher  Bedeutung,  gleichwohl  aber  verschiedener 
Etymologie.  Die  Perser  verstehen  unter  „Encfert»»"  (im  Griechischen 
t6  ivdegov)  „die  inneren  Gemächer^,  —  die  Familie,  —  die  Gesammt- 
heit  der  Frauen.  Sie  gebrauchen  dafür  auch  den  Ausdruck  „cAane", 
im  Türkischen  und  im  Tatarischen  „eir",  welche  beide  „das  Hans'' 
bedeuten.  Wie  arabische  Ausdrücke  bei  allen  muhammedanischen  Völ- 
kern im  Gange  sind,  so  tritt  auch,  wie  schon  im  Eingange  angedeutet 
worden,  in  vielen  Fällen  das  arabische  Wort  y^karäm^  für  die  so  eben 
angegebenen  Ausdrücke  ein.  So  antwortete  mir,  um  zu  Obigem  Bei- 
spiele anzuführen,  einst,  als  ich  eine  verhüllte  Perserin  zu  meiner  Gar- 
tenthür  hereintreten  sah,  mein  langjähriger  persischer  Diener  Ismael 
auf  meine  Frage,  wer  sie  sei,  auf  tatarisch  (türkisch):  j^ewwim  geldi^ 
(mein  Haus  ist  gekommen).  Als  ich  ihn  ob  dieser  für  seine  Verhält- 
nisse zu  mir  etwas  hochtrabenden  Antwort  lächelnd  weiter  h'agte: 
„Hat  denn  dein  Haus  Beine  bekommen,  dafs  es  bis  hierher  laufen 
kann?"  so  sagte  er  dann  verlegen  lächelnd  auf  persisch:  y^senem  bud^ 
(es  war  meine  Frau).  Wollte  ein  Arzt,  der  eines  Persers  Frauen  oder 
Töchter  behandelt,  selbst  ohne  Beisein  von  Zeugen,  ihn  nach  deren 
Befinden  fragen,  so  würde  er  den  Perser  beleidigen,  mindestens  in  die 
gröfste  Verlegenheit  bringen;  man  kann  dann  nur  ft'agen:  „cÄtPo/« 
chane  schuma  tschi  tor  est^  (wie  befindet  sich  Euer  Haus?).  Bei 
etwa  gleichzeitiger  Erkrankung  mehrerer  Frauen  in  einem  Hause  be- 
nutzt man  irgend  welche  unverdächtige  Merkmale  zur  Unterscheidang. 
So  z.  B.  fragt  man  dann:  wie  befindet  sich  die  Mutter  von  Ali,  wie 
die  Mutter  von  Mubammed,  von  IsmaSl,  von  Gultschehre,  von  Scbehr- 
banu  ?  u.  s.  w.     Erkrankte  Töchter  bezeichnet  der  Arzt   mit  Namen 
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nur,  wenn  sie  noch  klein  sind,  nnd  es  zeugt  schon  von  groüser  Yer- 
traulicbkeit,  wenn  derselbe  die  Mädchen,  welche  er  als  Eander  gekannt 
bat,  später  noch  bei  ihren  Namen  nennt.  Die  gröfseren  Mädchen 
eines  Hauses  numerirt  man  gewöhnlich  in  der  Frage  nach  dem  Alter, 
iDdem  man  nach  der  ältesten,  der  zweiten,  dritten  oder  der  jüngsten 
Tochter  fragt.  Ein .  Arzt,  der  bei  längerem  Aufenthalte  an  einem  Orte 
diese  und  manche  andere  ziemlich  allgemein  geltenden  Eigen thümlich- 
kcitea  nicht  beachten  wollte,  würde  von  Persern  und  Perserinnen  zum 
mindesten  für  einen  sonderbaren  und  ungebildeten  Mann  gehalten  wer- 
den, zu  dem  man  kein  Vertrauen  hegen  könne,  so  dafs  die  Pforten 
der  Harem  sich  ihm  bald  wieder  verschliefsen  würden.  Ihren  Namen 
anzugeben,  zumal  ihren  wahren,  tragen  fast  alle  Orientalinnen  grofse 
Scheu;  es  scheint,  als  ob  damit  ein  Theil  von  ihnen  entnommen  würde. 
Ans  diesem  Grunde  kommen  wohl  auch  so  häufig  Beinamen  der  Mäd- 
chen und  Frauen  vor,  die  den  ursprünglichen  ganz  verdrängen,  und 
nicht  selten  gescliah  es  auch,  dafs  mir  weibliche  Kranke  Anfangs  ganz 
falsche  Namen  nannten,  hinter  welche  Täuschung  ich  erst  später  kam. 
Es  liegt  dies  eben  auch  in  ihrer  ganzen  socialen  Stellung,  die  schon 
durch  das  Wort  y^harim^  angedeutet  ist.  Dafs  es  bei  den  Muhamme- 
danern  überhaupt  keine  Familiennamen  giebt,  ist  bekannt  und  beweist 
schon,  dafs  bei  ihnen  von  Familie  im  christlichen  oder  europäischen 
Sinne  die  Rede  nicht  sein  kann. 

8^3-  (chalwit^  von  Manchen  auch  chelwet  ausgesprochen)  in  der 

Mehrzahl:  oLL^  (JLocus^  ubi  quis  solus  est.  ^j!Ls>  J^,  seorsim)  ist 
ein  arabisches  Wort,  welches  den  Ort  des  Alleinseins  bedeutet  und 
in  verschiedenen  Beziehungen  angewandt  wird.  Mit  Beziehung  auf  das 
Haas  bedeutet  es  den  Ort,  an  welchem  der  Herr  oder  die  Frau  des 
Haases  für  sich  zu  sein  pflegt,  nicht  immer  allein,  sondern  auch  mit 
Vertrauten,  seien  diese  Freunde,  Frauen  oder  Diener,  und  wo  häufig 
Orgien  gefeiert  werden.  Ferrasch  chalwet  ist  ein  „vertrauter  Diener** 
in  jeder  Beziehung.  Nicht  immer  sind  diese,  selbst  in  den  Harem, 
bejahrt. 

Das  persische  Wort  Chanum  bedeutet  sowohl  „Frau"  als  „Fräu- 
lein" und  wird  den  weiblichen  wirklichen  Namen  und  den  Titeln  nach  — , 
in  den  gewöhnlich  später  gegebenen  oder  angenommenen  Beinamen 
aber  vorgesetzt;  z.  B.  Fatme  Chanum^  Frau  oder  Fräulein  Faime;  Mar- 
jam  Ckanumy  Frau  oder  Fräulein  Marie;  Schahsade  Chanumha^  die 
Frauen  oder  Fräulein  Prinzessinnen  oder  Fürstinnen ;  dagegen  Chanum 
bosurkj  die  grofse  Frau  oder  das  grofse  Fräulein;  Chanum  kutschuh^ 
die  kleine  Frau  oder  das  kleine  Fräulein;  Chanum  nas^  das  niedliche 
{mignonne)  Fräulein  oder  die  niedliche  Frau.     Alleinstehend  bezieht 
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sich  y^Chanum*^  auf  eine  bestimmte  Frau  oder  ein  bestimmtes  Mädchen, 
von  oder  mit  denen  man  eben  redet.  Deshalb  kann  es  dann  zur  An- 
rede dienen  und  auch  die  erste  oder  die  einzige  Frau  oder  das  einzige 
Frftulein  im  Hause  bezeichnen.  Nicht  jeder  Frau  und  nicht  jedem 
Mädchen  kommt  die  Bezeichnung  ^Chanum^  zu,  eben  so  wenig  wie 
jedem  Perser  die  Bezeichnung  y^Chan^',  aber  alle  diese  Bezeichnungen 
können  erworben  werden,  ähnlich  wie  bei  uns,  bis  auf  die  der  y^Scha- 
sade  Chanwn^  (Prinzessin),  welche  angeboren  ist  und  bleibt  gleich 
der  „Sei'd^,  womit  die  männlichen  und  weiblichen  Nachkommen  des 
Propheten  Muhammed  (durch  den  Vater)  ausgezeichnet  werden.  Hin- 
gegen werden  Perser,  wenn  sie  von  rechtmäfsigen  Frauen  oder  Töch- 
tern von  Europäern  zu  reden  in  den  Fall  kommen  sollten,  immer  das 
Wort  „CÄafittm"  (in  der  Mehrzahl:  Chanumha^  seltener  Ckanutnan)  ge- 
brauchen und  nicht  das  Wort  „Äar^m**,  was  ihnen  ihr  natürliches  Ge- 
fühl von  dem  Unterschiede  der  Stellung  zwischen  Europäerinnen  und 
Muhammedanerinnen  eingiebt. 

Die  Einrichtungen  des  Harem  des  Sultan  von  Stambul  sind  be- 
schrieben worden,  ebenso  hat  v.  Hammer,  in  Abwesenheit  der  Bewoh- 
ner, das  kaiserliche  Harem  zu  Adrianopel  besucht  und  dann  beschrie- 
ben. Nachdem  ich  nun  mit  den  mehr  theoretischen  Auseinander- 
setzungen zu  Ende  bin,  will  ich,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
weniger  oder  noch  gar  nicht  Bekannten,  im  Folgenden  noch  einiges 
von  dem  mittheilen,  was  ich  während  einer  achtjährigen  ärztlichen 
Praxis  in  Asien,  speciell  in  Klein -Asien,  in  Kurdistan,  in  Nordper- 
sien und  dessen  Grenzländern,  von  Muhammedanerinnen  selbst  gese- 
hen und  erfahren  habe. 
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Meine  persönlichen  Begegnangen  mit  Muhammedanerinnen  in  Konstantinopel, 
Balgarien,  Klein -Asien,  Kurdistan,  in  Nordpersien  und  dessen  Nachbarländern. 
Türkische  Prostitution  in  Erserum  zu  Anfange  des  letzten  türkisch  -  rassischen 
Krieges  1853  und  1854.  Mein  erster  ärztlicher  Besuch  in  einem  persischen  Ila- 
rem  in  der  Stadt  Choi  in  Nordpersien.  Der  Hausherr  im  Harem.  Mr.  Eugene 
Flandin.     Das  Tschader  als  Symbol  des  Islam. 

In  Konstantinopel  sab  ich  1853  die  ersten  Muhammedanerinnen, 
grofsentheils  kurze,  dunkeläugige  Gestalten,  unter  denen  viele  hübsche, 
selbst  schöne,  in  schleppenden  Kleidern,  weiten  Mänteln  und  schlür- 
fenden gelben  oder  rothen  Papuschen,  mit  dünner  MousselinverhüÜQOg 
des  Gesichts  und  Busens,  welche  fast  Alles  durchblicken  liefs.  In 
Klein -Asien  änderte   sich   schon  das  Bild,   und  ich  war  nicht  wenig 
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erataant,  in  Trapezunt  einer  Oriecfain  sogur  zu  bQgegn^,  welche  in 
eio  kleincarrirteft  dunkelblaues  Tsobader  gänzlicb  eingehüllt  war,  so 
dafs  ich  vom  Gesicht  gar  nichts  s^u  sehen  bekam  und  nur  ein  auf  zwei 
Pantoffeln  wackelndes  dunkelblaues  Packet  zu  erblicken  glaubte.  Noch 
mehr  ärgerten  mich  später  die  Araberinnen  von  Bagdad,  w^che  vor 
dem  Gesichte  ein  schwarzes,  steifes  Gewebe  tragen,  welchem  nicht  die 
gerin^te  Vermuthung  zuläfst. 

Auf  der  Reise  von  Trapezunt  nach  Erserum  bekam  ich  wohl  einige 
Landbewobnerinnen  zu  Gesicht,  die  gewöhnlich  sich  nicht  90  verhül- 
len und  verbergen,  wie  die  Bewohnerinnen  der  Städte,  doch  aber  auch 
nur  flüchtig.  Nur  in  einem  sehr  elenden  türkischen  Dorfe,  in  wel- 
cbeno  wir  übernachteten,  wurde  ich,  empfohlen  wahrscheinlich  von 
meinen  türkischen  Bataillonschirurgen ^  in  ein  Haus  geführt,  in  dem 
drei  ziemlich  schmutzige,  gelbliche  Türkinnen  ganz  unverhüllt  mich 
um  medicinischen  Rath  angingen.  Ihre  Dreistigkeit  war  so  grofs,  dafs 
ich  mich  nur  durch  meine  damals  noch  äufserst  schwache  Kenntnifs 
der  türkischen  Sprache  ihren  Zumuthungen  entziehen  konnte,  woran 
gewifs  sehr  wohl  gethan  war,  denn  einer  meiner  türkiseben  Bataülons- 
chirurgen  wollte,  bei  aller  anscheinenden  Freundlichkeit,  mir  nicht 
wohl,  weil  ich  seine  Betrügereien  nicht  duldete,  und  es  war  wohl  mög- 
lich, dafs  er  mich  hier  plumper  Weise  in  eine  Falle  locken  wollte. 
Bezuglich  des  weiblichen  Geschlechts  verstehen  die  Türken  keinen  Spafs 
und  sind  in  diesem  Punkte  oft  noch  eifersüchtiger  und  fanatischer, 
als  ihre  asiatischen  Nachbaren,  die  Perser.  Auf  unserer  Rückreise 
von  Persien  nach  Deutschland  Ende  1861  kaufte  ich  in  Sistov  an  der 
unteren  Donau  Weintrauben  und  wollte  dabei  zugleich  meiner  Frau 
die  Gelegenheit  verschaffen,  auch  Türkinnen  sich  näher  anzusehen. 
Ich  verlangte  deshalb  io  das  ohnehin  geöffnete  Gehöft  einzutreten,  vor 
dessen  Thor  ich  meinen  Handel  schlofs.  Wiewohl  nua  mein  törkiscjier 
Verkäufer  sah,  daGs  ich  verheirathet  war,  wiewohl  ich  ihm  in  türki- 
scher Sprache  erklärte,  ich  sei  Arzt,  also  mehräm^  wollte  nur  meiner 
Frau  Neugier  befriedigen,  die  persieche  Häuser,  aber  noch  keine  tür- 
kischen gesehen  habe,  und  obwohl  ich  hinzufügte,  ich  hätte  schon  Taii- 
8ende  seiner  Religionsgenossinnen  sowohl  in  Persien,  als  in  der  Tür- 
kei gesehen,  respective  behandelt,  so  gestattete  er  den  Eintritt  in  das 
Gehöft,  in  dessen  Hause  sich  seine  Familie  befand,  doch  nur  meiner 
Frau,  welche  natürlich  ohne  meine  Begleitung,  die  Vorsicht  und  Ge- 
genseitigkeit erheischten,  keinen  Gebrauch  von  dieser  Erlaubnif«  machte, 
die  er  vielleicht  auch  mit  aus  Rücksicht  auf  zwei  andere  vor  dem 
Thore  anwesende  Türken  weiter  auszudehnen  nicht  wagen  mochte. 

In  Ersenim  1853  und  1854  hätte  ich  unter  damaligen  Verhält- 
oissen  wohl  oft  Gelegenheit  haben  können,   mit  Türkinnen  näher  zu- 
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sammenEiikommen,  wäre  ich  sonst  dasa  aufgelegt  gewesen.    Diehftfs. 
liehen  rohen  Oeschöpfe,  welche  ich  an  den  ersten  Abenden  sdion  ganz 
offen  mit  türkischen  Soldaten  betranken  sich  in  der  Strafse  heram- 
treiben  sah,  erweckten  grofsen  Absehen  in  mir.    Wohl  sab  ich  sp&ter 
hin  und  wieder  hübsche  Gestalten  und  Gesichter  aus  der  dichten  asia- 
tischen Umhüllung  hervor,  welche  die  Muhammedanerinnen,  wenn  sie 
sich  unbeobachtet  glauben  oder  wenn  es  ihnen  darauf  sonst  ankommt, 
sehr  geschickt  zu  öffnen  wissen,  und  einmal  begegnete  mir  am  heili- 
gen Abende  eines  Donnerstags  in   der  Citadelle  von  einer  Alten  ge- 
folgt eine  hübsche  junge  Türkin  von  weifser  Haut  mit  dnnkelen  bren- 
nenden Augen,  die  im  Vorbeigehen  mich  mit  dem  Ellenbogen  anstiefs 
und  mir  zuflüsterte  y^bise  gel^  (komm'  zu  uns).     Allein  ich  hatte  da- 
mals an  andere  Dinge  zu  denken,  als,  aufeer  ärztlichen,  Bekanntschaf- 
ten einzugehen,   denn   als  erster  Regimentsarzt  im  kaiserl.  türkischen 
Dienste  mit  circa  dreifsig  Ducaten  monatlichen  Einkommens  auf  dem 
Papiere  wufste  ich,  bei  der  Verkommenheit  der  türkischen  Verwaltung 
und  der  beginnenden  Theuerung,  oft  nicht,  wie  ich  mich  vor  der  grim- 
migen Kälte  schützen  und  wie  ich  meinen  Hunger  stillen  sollte;  über- 
dies war  ich  auch  zuföllig  gerade  unbewaffnet.    Die  Prostitution  blühte 
damals  in  Ersernm,  wiewohl  sie  bei  dem  allgemeinen  Geldmangel  und 
dem  vielen  lüderlichen  Gesindel  keine  reichen  Früchte  getragen  haben  | 
mag.     Die   türkischen  Soldaten  und   deren   sogenannte  Ofüdere,  voll 
überspannter  Siegeshoffnnngen  schon  vor  Beginn  des  Krieges,  glaubten, 
sie  brauchten  sich  dem  verhafsten  Moskov  nur  zu  zeigen,  nm  sofort  in 
Tiflis  einziehen  zu  können,  wohin  sie  bekanntlich  niemals  kamen  and 
niemals  kommen  werden.     In  diesem  kindischen  fanatischen  Ueber- 
muthe  hatten  sie  fast  alle  ihre  Familien  aus  den  kleineren  Garnisoos- 
orten  in  Klein -Asien,  Mesopotamien  und  Kurdistan,  zum  Theil  selbst 
aus  der  Gegend  von  Bagdad  und  aus  Syrien,  nach  Ersernm  mitge- 
nommen, um  sich  sofort  in  Tiflis  häuslich  einrichten  zu  können.   Na- 
türlich mufsten  die  Familien  in  Ersernm  zurückbleiben.    Während  non 
Männer,  Väter  und  Brüder  im   Felde  kein   Gehalt,  ja  nicht  einmal  | 
die  Rationen  erhielten,  während  sie  theilweise  in  den  Treffen  blieben, 
theilweise  vor  Hunger  und  Kälte  erkrankten  und  umkamen,  theilweise 
gefangen  wurden,  verfielen  deren  in  Ersernm  hinterblieben e  Familien, 
bei  der  noch  überdies  steigenden  Theuerung,  bald  dem  grofsten  Elend, 
so  dafs  die  Frauen  und  selbst  oft  die  Mädchen,  aus  Mangel  weiteren 
Erwerbes,  zum  grofsten  Theile  sich  prostituirten.    Bei  manchen  dieser  ' 
türkischen  Kleinstädterinnen  kam  wohl  auch  der  Reiz  der  Neuheit  oder 
der  Hang  zum  Wechsel  hinzu,  sowie  andere  physische  and  psychische 
Umstände  auch  hier  Veranlassungen  mit  abgegeben  haben  mögen.    Ud-   , 
ter  vielen  anderen  spielten  auch  ein  türkischer  Nachkomme  des  Pro- 
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pheten  and  ein  niederer  »rmenischer  Oeiatlklier,  der  sag^eioh  Schat* 
lehrer  war,  in  Erseram  damals  die  Bollen  von  Kqpplern. 

Die  Kurdinnen  als  Nomadinnen,  wenn  auch  im  Winter  gewöhn- 
lich in^Dörfern  sefshaft,  scheuen  sich  nicht,  offen  einherzugehen.  Aller- 
dings sind  sie  in  der  Mehrzahl  nicht  geeignet,  Eifersucht  hei  ihren 
Männern  zu  erwecken,  denn  sie  sind  nicht  hlos  schmutzig,  sondern 
gewöhnlich  auch  sehr  häfslich.  In  Persien  fand  ich  später  manchmal 
hübsche  Kurdinnen.  Fast  dasselbe  könnte  man  auch  von  den  in  sehr 
bunter  Tracht  offen  einhergehenden  Turkmaninnen  sagen,  von  denen 
ich  später  sehr  viele  häfsliche,  mit  beinahe  mongolischen  Gesichtszü- 
gen, aber  nur  ein  Paar  hübsche  kennen  lernte.  Nur  einer  wirklich 
schonen,  etwa  siebenzehnjährigen  Kurdin  mit  edelen  Zügen,  schwar- 
zen Haaren  und  Augen  begegnete  ich  1854  in  einem  Thale  von  Nord- 
kurdistan.  Zu  Pferde  und  mit  einer  Lanze  bewaffnet  deckte  diese 
Amazone  den  Sommerumzug  ihrer  Angehörigen  nach  dem  Gebirge  als 
Nachtrab.  Bald  darauf  im  persischen  Gebiete  am  Nordufer  des  Ura- 
miasees  begegnete  mir  eine  nicht  minder  schöne,  aber  weniger  edel 
geformte  junge  Zigeunerin  in  bunter  fantastischer  Tracht  ebenfalls  zu 
Pferde.  Zigeunerinnen  und  andere  Nomadinnen  türkischer,  kurdischer 
and  afghanischer  Stämme  habe  ich  auf  meinen  späteren  zahlreichen 
Streifzugen  in  Nordpersien  noch  häufig  angetroffen  und  zwar  fast  stets 
gänzlich  unverhüllt.  Auch  die  meist  sunnitischen  Landbewohnerinnen 
des  an  die  Türkei  grenzenden  nordwestnördlichen  Theiles  von  Per- 
sien, welche  häufig  kurze  dunkele  Jacken  mit  Pelz  verbrämt  trugen, 
waren  unverhüllt.  Ein  Paar  alte  häfsliche  Weiber  riefen  mir  dort  ein- 
mal böse  Worte  zu,  weil  ich  im  Vorüberreiten  einigen  jüngeren,  hüb- 
scheren eine  zu  ausgedehnte  Betrachtung  gewidmet  haben  mochte.  Es 
ist  mir  dies  später  in  ähnlichen  Fällen  anderwärts  noch  manches  Mal 
so  ergangen. 

In  Choi,  einer  der  westlichsten  Städte  des  nördlichen  Persiens, 
wo  wir  eine  Nacht  blieben,  wurde  ich  im  Juni  1854  das  erste  Mal  in^ 
ein  wirkliches  Harem  citirt.  Ein  persischer  Artillerist  von  gutem  Her- 
kommen und  noch  besserem  Einkommen  kam  dort  Abends  zu  mir  und 
bat  mich,  sein  j^ew^  (türkisches  und  tatarisches  Wort  für  Haus,  dann 
Familie  und  Frauen  insbesondere)  zu  besuchen,  da  dasselbe  unwohl 
sei.  Mit  ihm  und  meinem  Begleiter  auf  dieser  Reise,  dem  im  fern- 
sten Orient  viel  gewanderten,  alten ,  ehemaligen  Eönigl.  preufsischen 
Infanteristen  F.  W.  Gebhardt,  den  man  unangefochten  mitgehen  liefs, 
weil  er  sich  für  meinen  Gehilfen  und  Apotheker  ausgab,  so  dafs  in 
ersterer  Eigenschaft  auch  er  als  „mcÄrm"  galt,  verliefs  ich  nach  ein- 
gebrochener Dunkelheit  unser  Nachtquartier.  Der  Perser  führte  uns 
durch  mehrere  Strafsen  hindurch  an  eine  hohe,  weifsliche  Mauer,  klopfte 
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411  einer  in  Ihr  befindliehen  niedrigen  Thfir  an,  und  nachdem  eine 
vermummte  weibliche  Gestalt  nns  von  innen  angerufen  und  geöffnet 
hatte,  traten  wir  in  einen  netten  Garten  mit  hohen  Pappeln,  die  im 
Nachtwinde  rauschten.  Nach  den  Beschreibungen  erkannte  ich  sehr 
bald,  dofs  wir  uns  bereits  im  £nderun  befanden,  in  dem  sogenannten 
inneren  Theile  des  Hauses  und  Gartens,  der  die  Familie  enthSlt,  denn 
wir  schritten  nun  einem  einstöckigen  Geb&ude  2u,  welches  unten  meh- 
rere kleine  Gemficher  (oben  liefs  sich  nichts  genau  erkennen),  in  der 
Mitte  aber  eine  vorn  geöffnete  Halle  enthielt,  deren  weifse  Gypswände 
mit  leidlichen  Verzierungen  verseben  waren,  üeber  geflochtene  Schilf- 
matten waren  Teppiche  gelegt,  auf  denen  vorn  ein  hoher  mit  dünnem 
weifsen  Zeuge  verhüllter  persischer  Zinkleuchter  stand.  Ein  junger 
Mann,  der  sich  später  als  ein  Bruder  einer  der  Frauen  des  Hausherrn 
erwies,  safs  dort,  genofs  die  milde  Fruhlingsluft,  die  durch  das  Was- 
ser des  grofsen  Bassins  vor  der  Halle  angenehm  erfrischt  wurde,  und 
rauchte  durch  die  persische  Wasserpfeife,  Galjan.  Unser  Führer  ging 
jetzt  schneller  voraus  in  das  Haus,  nachdem  er  sich  vorher  deshalb 
gegen  mich  entschuldigt  und  uns  die  einzuschlagende  Richtung  ange- 
deutet hatte,  und  begrufste  mich  dann  förmlich  durch  Entgegenkom- 
men bei  unserem  Eintritte  in  die  grofse  Halle.  Eine  Frauengestalt 
huschte  in  das  Nebengera  ach  über  den  Haasflur;  der  sitzende  Schwa- 
ger erhob  sich  zu  unserer  Begrufsung, .  trat  mir  den  Ehrenplatz  ab  und 
bald  erhielt  ich  auch  Galjan  und  Scherbet  Vnit  Eis.  Nach  einigen  ein- 
leitenden Worten  in  tatarischer  Sprache,  die  in  der  dortigen  Gegend 
überall  statt  der  persischen  gesprochen  wird,  so  dafs  in  Aderbaidschan 
die  Meisten  persisch  nicht  einmal  verstehen,  über  unser  gegenseitiges 
Befinden  und  üfeer  meine  Reise,  über  meine  Nation  und  Religion,  wo- 
nach'die  Perser  gewöhnlich  zuerst  fragen,  obwohl  sie  meist  von  bei- 
den radical  nichts  verstehen,  denn,  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen,  un- 
terscheiden sie  nur  zwischen  Engländern,  für  deren  einen  sie  mich  hier 
auch  hielten,  und  Russen,  zu  denen  ich  später  am  kaspischen  Meere 
meist  gezählt  wurde,  und  von  christlichen  Kirchen  kennen  sie  nur  die 
armeniscftie  in  ihren  Aeufserlicbkeiten  höchstens,  —  nach  dieser  Ein- 
leitung erzählte  mir  der  Hausherr  ein  Langes  und  Breites  über  Jeman- 
des** Krankheit.  Es  leuchtete  mir  natürlich  sofort  ein,  dafs  er  tm 
von  seinen  Frauen  meine,  die,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  an  altem 
Mercnriali^mus  litt,  was  sich  jedoch  aus  seiner  EiTzählung  nicht  heraus- 
stellte. Ich  erwiderte  ihm,  dafs  ich  als  europäischer  Arzt  vor  allem 
die  Kranken  selbst  sehen  und  auch  nöthigenfalls  mit  der  Hand  unter- 
suchen müsse.  Er  war  auch  sogleich  bereit  dazu  und  gab  die  nöthi- 
ge?n  Befehle.  Sehr  bald  erschien  ohne  alle  Umhüllung  eine  etwas  lei- 
dend, aber  ziemlich  hübsch  aussehende  junge  Frau,  das  rabenschwarze 
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Haar  oben  nur  mit  einem  grünseidenen,  goldgeränderten  Eäppcben 
bedeckt,  vrelcb^  eine  Jacke  von  persischem  Sebal  über  dem  kurzen 
persischen  Hemde  und  einen  weiten,  kurzen,  einfarbigen  Seidenrpck 
trug.  Sie  antwortete  ziemlich  unbefangen  auf  meine  Fragen,  währejid 
ich  sie  untersuchte,  wie  eine  Europäerin  in  solchen  Fällen  zu  unter- 
suchen ist,  wiewohl  dies  streng  genommen  gegen  die  mubammedani- 
schen  Vorschriften  verstöfst,  worauf  ich  ihr  die  nöthige  Diät  und  einige 
von  meinen  Arzneien  verordnete,  natürlich  ohne  Bezahlung  dafür  auch 
nur  angeboten  zu  erhalten.  Doch  so  leichten  Kaufs  sollte  ich  nicht 
loskommen.  Ein  Paar  alte  Frauen  mit  chronischen  und  mehrere  junge 
Frauen  und  Mädchen  mit  vorgeblichen  Leiden  waren  fast  gleichzeitig 
mit  ihr  an  die  Seitenthür  gekommen  und  nach  und  nach  verstohlen 
hereingeschlichen,  um  den  Hekim  frenhi  (europäischen  Arzt)  zu  con- 
sultiren,  meist  aber,  um  ihre  Neugierde  unter  einem  triftigen  Vorwande 
zu  befriedrigen  und  sich  so  die  Langeweile  zu  vertreiben. 

So  ist  es  mir  später  hunderte  von  Malen  ergangen,  und  fast  jeder 
europäische  Arzt  im  Orient  erlebt  Aehnliches.  Ich  habe  mich  deshalb 
auch  länger  bei  dieser  Beschreibung  aufgehalten,  um  später  nicht  auf 
dasselbe  wieder  zurückkommen  zu  müssen.  Es  ist  dies  eben  für  einen 
europäischen  Arzt  so  ziemlich  die  stereotype  Haremscene. 

In  vornehmen  Häusern  zeigt  sich  der  Hausherr  dem  europäischen 
Arzte  sehr  selten  im  Harem.  Gewöhnlich  ist  er  dort  durch  vertraute 
Diener  {F errasch  chaltDÖt)^  selbst  durch  rothbehoste  Pagen  {Gulam 
hetsche\  seltener  durch  schwarze  oder  weifse  Eunuchen  vertreten.  Ein- 
mal —  im  Sommer  1856  —  passirte  es  mir  aber,  dafs  der  einst  so 
gefürchtete,  allmächtige  persische  Premierminister,  der  Sadrasam  Mirsa 
Agha  Chan,  den  damaligen  ersten  Leibarzt  des  Nesreddin  Schah,  den 
Dr.  J.  E.  Polak  aus  Wien,  und  mich,  die  wir  uns  bei  ihm  im  Som- 
merlager des  Schah  zu  Niaweran  bei  Tehran  befanden,  zu  seiner  kran- 
ken Frau  —  er  besafs  deren  nur  eine  —  behufs  einer  Gonsultation 
sogar  selbst  führte,  bei  der  auch  er  mit  seinen  Söhnen  zugegen  blieb, 
aher  ohne  Beisein  von  Dienern  und  Dienerinnen. 

Mit  Bezug  auf  das  Folgende  bemerke  ich  für  alle  Fälle  im  vor- 
aus, dafs  ich  mich  hier  keiner  Unvorsichtigkeit  etwa  schuldig  mache, 
Wenn  ich  persische  Namen  nenne,  da  mein  Aufsatz  in  der  für  Perser 
bis  jetzt  noch  unverständlichen  deutschen  Sprache  geschrieben  ist,  und 
weil  ich  sowohl,  als  Dr.  Polak,  auch  in  diesem  Falle,  wie  in  unzähli- 
gen anderen,  als  Aerzte,  die  bekanntlich  mehräm  sind,  in  das  Harem 
gerufen  wurden. 

Dem  Franzosen  Mr.  Eugene  Flandin,  obwohl  Nichtarzt,  glückte 
es  m  Täbris  auf  sein  Bitten,  von  dem  ihm  befreundeten,  nunmehr  ver- 
storbenen persischen  Prinzen  Melek  Easem  Mirsa  in  dessen  Harem 
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eines  Abends  auf  kurze  Zeit  eingeführt  zu  werden.  Dieses  ganz  aufser- 
ge wohnliche  Entgegenkommen  kam  seinem  persischen  Qastireunde 
theuer  zu  stehen.  Herr  Flandin  veröffentlichte  einen  detaillirteu  Be- 
richt über  diesen  seinen  Harembesuch  in  der  Revue  des  deux  tnondes 
und  nannte  darin,  vielleicht  um  die  Wahrheitstreue  seines  Berichtes 
zu  besiegeln,  gewifs  aber  ohne  Ahnung  der  Folgen,  unvorsichtiger 
Weise  den  Namen  des  Prinzen,  der  dadurch  in  die  gröfsten  Ungele- 
genheiten  gerieth.  Hatten  Persern,  welche  franzosisch  verstehen,  „gute 
Freunde**,  diesen  Bericht  gezeigt,  oder  mochte  er  Persem  in  Europa 
zu  Gesicht  gekommen  sein,  kurz,  die  Sache  ward  ruchbar  in  Persien. 
Das  war  Wasser  auf  die  Mühle  der  fanatischen  Geistlichkeit  und  an- 
derer personlicher  Feinde  dieses  aufgeklärten  Prinzen,  den  sie  wegen 
seiner  Zuneigung  zu  den  Europäern  gründlich  hafsten.  Dies  Gesindel 
erhob  nun  Klage  deshalb  und  ging  selbst  bis  zum  Schah,  so  dafs  sich 
der  arme  Prinz  —  der  es  dann  verredet  haben  soll,  je  wieder  einem 
Europäer  sein  Harem  zu  zeigen  —  nur  durch  grofse  Geldopfer  aas 
dieser  peinlichen  Lage  erretten  konnte,  wie  dies  in  Persien  gewohn- 
lich geschieht,  wo  vom  Niedrigsten  bis  zum  Schah  der  scheinbar  ge- 
ringfügigste Anlafs  benutzt,  sogar  absichtlich  herbeigeführt^  ja  Vor- 
wände geradezu  erfunden  werden,  um  Geld  zu  erpressen  und  mifslie- 
bigen  Persönlichkeiten  zu  schaden.  Und  hier  kam  ja  eines  der  noch 
am  heiligsten  gehaltenen  religiösen  Verbote  in's  Spiel ,  denn  es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dem  Tschader,  der  Umhüllung,  und  mit 
dem  Harem  auch  die  muhammedanische  Religion  in  Persien  mindestens 
gefährdet  ist.  Schon  die  Landbewohner,  die  weit  weniger  streng  aaf 
die  Umhüllung  und  Absonderung  halten,  und  die  wirklichen  Nomaden, 
bei  denen  sie  so  gut  wie  nicht  im  Gebrauche  sind,  leben  seltener  in 
Polygamie,  arbeiten  mehr  und  sind  meistentheils  weit  weniger  fana- 
tisch, als  die  Bewohner  der  wegen  gröfseren  Reichthums  von  zahlrei- 
chen Pfaffen  und  Seiden  heimgesuchten  Städte,  in  denen  das  Tscha- 
der noch  das  Symbol  des  starren  Islam  und  seiner  Unduldsamkeit  and 
den  bequemen  Deckmantel  der  äufsersten  Unsittlichkeit  abgiebt. 

(Schlufs  folgt.) 
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Nachträge  zu  dem  Aufsatze: 
Die  Territorien  der  Vereinigten  Staaten 

im  Beginne  des  Jahres  1864  '). 

Von  Karl  Friedrich  Neamann. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  JH,) 


Im  Laufe  des  Jahres  1864  wurden  mehrere  Yeränderungen  mit 
den  Territorien  vorgenommen,  welche  wir  hier  kurz  zusammenfassen. 
Die  wichtigste  Veränderung  ist  in  Nevada  geschehen.  Die  Einwoh- 
ner des  Territoriums  haben  die  ihnen  vorgelegte  Constitution  beinahe 
einstimmig  angenommen  (September  1864),  worauf  dann  Präsident 
Lineoki,  vermöge  der  ihm  vom  Congresse  übertragenen  Vollmacht, 
mittelst  eines  besonderen  Erlasses  (1.  November  1864}  das  Territorium 
zum  Staate  erhob  und  mit  denselben  Rechten  wie  die  älteren  Staaten 
der  Union  einfügte.  Die  Sclaverei  darf  niemals  im  Staate  ein- 
geführt, noch  die  Ausübung  irgend  einer  Religion  unter- 
sagt werden.  Dieselben  Bedingungen  werden,  seit  dem  Ausbruche 
der  Rebellion,  allen  Territorien  gestellt,  welche  als  Staaten  in  die 
Union  eintreten  wollen.  So  ist  auch  bei  Nebraska  und  Colorado  ge- 
schehen, denen  ebenfalls  mittels  besonderer  Congrefsbeschlüsse,  im  Ver- 
laufe des  Jahres  1864  gestattet  wurde,  sich  Constitutionen  zu  geben 
und  Staatsregierungen  zu  errichten. 

Nevada,  heilst  es  in  einem  Berichte  aus  Goldhill  (4.  September 
1864),  ist  so  reich  an  edelen  Metallen,  dafs  wir  alle  Strafsen  der  Stadt 
San  Francisco  in  Californien  mit  6old-  und  Silberstücken  pflastern 
können.  Ueberdies  wurden  vor  Kurzem  unfern  der  Stadt  Austin  reiche 
Petroleumquellen  und  grofse  Kohlenfelder  entdeckt,  welche  den  Bau 
und  Betrieb  der  Pacific -Eisenbahn  in  mannichfacher  Weise  fordern 
werden. 

In  der  ersten  Sitzung  des  38.  Congrnsses  (1863  — 1864)  ist  ein 
grofser  Landstrich  im  äufsersten  Nordwesten  des  Unionsgebietes  unter 
dem  Namen  Montana  zu  einem  besonderen  Territorium  erhoben  wor- 
den. Die  Congrefsakte,  worin  die  Grenzen  genau  angegeben  werden, 
ist  vom  26.  Mai  1864.   Montana  umfafst  die  Nordhälfte  des  bisherigen 
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Territoriums  Idaho  zwischen  dem  49.  Breitengrade  in  N.  als  Staaten- 
grenze  gegen  die  hritischen  Besitzungen  und  einer  sudlichen  Grenz- 
linie, welche  östlich  vom  34.  Längengrade  (von  Washington)  dem  45% 
westlich  davon  dem  44°  30'  Breite  folgt,  die  Ostgrenze  bildet  der 
27.  Längengrad  (indem  der  schmale  Streifen  zwischen  dem  27.  und 
26.  Grade,  der  früheren  Ostgrenze  Idaho's,  dem  Territorium  Dacotah 
zugelegt  wurde),  die  Westgrenze  im  nördlichsten  Theile  der  39.  Län- 
dergang, weiter  südlich  die  Kette  der  Bitterroot«  und  Rocky- Moan- 
tains;  ein  kleiner  im  Westen  dieser  Grenzlinie  liegender  Theil  des 
bisherigen  Territoriums  Idaho,  innerhalb  dessen  auch  die  provisorische 
Hauptstadt  Lewis  ton  liegt,  scheint  dadurch  (denn  eine  aasdruckliche 
Bestimmung  findet  sich  darüber  in  der  Congrefsacte  nicht)  dem  Terri- 
torium Washington,  von  dem  er  erst  ein  Jahr  früher  getrennt  wurde, 
zugewiesen  worden*  zu  sein.  Der  Congrefs  hat  sich  jedoch  vorbehal- 
ten nach  Bedürfnifs  Veränderungen  in  den  Territorialgrenzen  treffen 
zu  können. 

Die  Regierung  des  neuen  Gebietes  Montana  besteht,  wie  gewöhn- 
Kch,  in  einem  Statthalter,  seinem  Käthe  und  Sekretär,  welche  sämmt- 
lich  vom  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  auf  den  Zeitraum  von 
vier  Jahren  ernannt  werden.  Die  Legislatur  wird  von  sämmtlichen 
stimmfähigen  Einwohnern  gewählt.  Alle  für  die  Regierung  der  Ter- 
ritorien nothwendigen  nicht  unbedeutenden  Ausgaben  werden  von  der 
Union  bestritten.  Der  Regierungssitz  im  Territorium  Montana  soll 
vom  Statthalter  und  der  Legislatur  festgesetzt  werden.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  kann  nur  mittelst  allgemeiner  Volksabstimmung  ein  ande- 
rer Ort  zur  Hauptstadt  erhoben  werden  *). 

Zur  Deckung  der  Ausgaben  für  die  Territorien  während  des  Rech- 
nungsjahres vom  1.  Juli  1864  bis  zum  I.Juli  1865  wurden  in  der 
letzten  Congrefssitzung  folgende  Summen  angewiesen: 


1)  Arizona     .     . 

.     .     33,000  Dollars 

2)  Colorado  .     . 

.     .     25,700       - 

3)  Dacotah     .     , 

.     .     12,100       - 

4)  Idaho    .    .     . 

.     .    23,000        - 

5)  Montana   .     . 

.     .     10,000       - 

6)  Nebraska  .     . 

.    .    26,500       - 

7)  Neu -Mexiko. 

.    .     36,475       - 

*)  The  Statutes  at  Iwg^  and  Treaties  of  th*  United  SUiee  of  Amtrica,  Pa»^^ 
at  the  ßrst  session  of  the  thirty  eighth  Congresa:  1863  —  1864.  Boston  186*- 
p,  85 — 92.  Diese  amtliche  Sammlung  aller  Congrefsbeschlüsse  beginnt  mit  der  neuen, 
auf  dem  Grunde  der  Constitution  errichteten  Regierung  (1789).  Sie  umfafst  bis 
zum  Ende  der  letzten  Sitzung   13  Bände  und  wird  jedes  S&ht  fort^^tzt 
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8)  NevacTa  •)      .     .     .     30,700  Dollars 

9)  Utah 23,500       - 

10)  Washington  .     .     .     84,000 


Miscellen. 

Aas  einem  Briefe  des  Prof.  Burmeister  in  Buenos  Aires 
vom  21.  April  1864. 

Meine  diesmaligen  Mittheilungen  glaube  ich  zuvörderst  als  Nachtrag  meiner 
früheren  in  dieser  Zeitschrift  (N.  F.  XU.  p.  118)  ankündigen  zu  müssen,  indem  die 
in  jenem  Briefe  zur  Sprache  gebrachten  Stoffe  zum  Theil  ihren  Fortgang  und 
ihre  Erledigung  gefunden  haben;  ich  meine  die  Artesische  Brunnen-An- 
gelegenheit. — >  Hierbei  mufs  ich  einieitungsweise  einen  Irrthum  verbessern, 
indem  ich  am  Schlufs  meines  vorigen  Briefes  gesagt  habe,  dafs  es  hier  keine 
Brunnen  gebe.  Es  giebt  deren  genug  in  vielen  Häusern,  aber  man  zieht  Cister- 
nen  vor,  und  deshalb  fehlen  Brunnen  den  besseren  Häusern,  die  ich  anfangs  allein 
besucht  hatte.  Die  Brunnen  werden  ohne  alle  Bekleidung  des  Brunnenschachtes 
durch  den  zähen  Diluviallehm  gegraben  und  sind  zwischen  40  -  60  Fufs  tief.  Ihr 
Wasser  steht  mit  dem  des  Rio  de  la  Plata  in  gleichem  Niveau  und  kommt  ohne 
Zweifel  aus  dem  Flufs;  es  ist  gewöhnlich  sehr  mit  aufgelösten  Salzen  gemischt 
nnd  wird  deshalb  dem  Cisternen- Wasser  nachgesetzt. 

Der  Fortgang  des  Artesischen  Brunnens,  den  eine  vorzugsweise  aus  Fran- 
zosen gebildete  Gesellschaft,  mit  Unterstützung  des  Staats  von  etwa  500  Thlr. 
Pr.  Cour,  monatlieh,  unter  Leitung  eines  französischen  Ingenieurs,  Herrn  Soar- 
deaux,  zu  bohren  begann,  gerieth  allmälig,  als  die  Arbeit  durch  den  rothen  Thon, 
von  dem  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  gesprochen  habe,  immer  schwieriger 
wurde,  in  Stocken;  weder  Regierung  noch  Private  wollten  mehr  Greld  hergeben, 
als  man  in  mehr  als  200  Meter  noch  immer  kein  Wasser  erbohrt  hatte,  und  die 
Unternehmer  verfielen  dadurch  in  grofse  Besorgnifs.  Da  entschlossen  sie  sich, 
an  einer  anderen  Stelle  einen  neuen  Versuch  zu  machen  und  wählten  dazu  mit 
kluger  Berechnung  das  I6J^  Meter  tiefer  gelegene  Barracaä,  1  Legua  südlich 
von  Buenos  Aires«  Fs  war  nebmlich  im  Bohrloch  mehrmals  aufsteigendes  Was- 
ser  gefunden  worden,  von  denen  das  höchste  etwa  7  Meter  unter  der  Oberfläche 
stehen  blieb.  Gesetzt  also,  die  Verhältnisse  seien  in  Barracas  dieselben,  wie 
in  Buenos  Aires,'  so  mufste  eben  dies  Wasser  dort,  bei  dem  Niveau -unter- 
schied von  l^  Meter,  zu  Tage  gehen.  Und  so  geschah  es  bei  vollendeter  Boh- 
rung bis  zur  Tiefe  von  80  Meter  wirklich ;   das  Wasser  hob  sich  in  aufgesetzten 


*)  Dies    ist  natürlich   zu   einer   Zeit  geschehen,    wo   Nevada  noch   nicht  zum 
Staate  erhoben  war. 
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Röhren  bis  zu  fast  5  Meter  über  die  Oberfläche  des  Bohrloches.  Ich  habe  über 
die  speciellen  Verhältnisse  dieses  zweiten  Unternehmens  in  Herrn  Petennann's 
geogr.  Mittheil.  (1B63  S.  93)  bereits  einen  Bericht  abgestattet  und  gebe  darum 
hier  nicht  wieder  darauf  ein. 

Das  in  Barracas  erzielte  erwünschte  Resultat  gab  dem  Unternehmen  in  Bue- 
nos Aires  selbst,  bei  der  Kirche  La  Piedad,  einem  der  erhabendsten  Pnnkte  der 
Stadt,  einen  frischen  Anfschwaag;  man  begann  die  Arbeit  von  neuem,  nnerach- 
tet  man  sich  schon  tief  unter  der  wasserführenden  Schicht  in  Barraoas,  die  in 
La  Piedad  bei  81,50  MettT  Tiefe  erbohrt  worden  war,  befand.  Hiw  hat  man 
nun  Alles  ziemlich  so  angetroffen,  wie  ich  es  vorher  gesagt  hatte;  der  rothe 
Thon,  welchen  man  in  95,35  Meter  Tiefe  erbohrt  hatte,  blieb  unverändert  das 
anstehende  Gestein,  bis  zu  einer  Tiefe  von  240  Meter,  wo  er  eine  härtere,  mehr 
mergelartige  Beschaffenheit  annahm.  Er  ist  hier  stark  mit  Kalk  gemischt  und 
seine  Farbe  in  Folge  dessen  heller,  blafsroth.  Dies  Gestein  änderte  sich  end- 
lich, je  mehr  nach  unten,  durch  Aufnahme  feiner  Quarz-  und  Augitkömer  in  ei- 
nen derben  und  harten  Sandstein  um ,  der  bei  288  Meter  Tiefe  das  herrschende 
Gestein  war.  Bald  stellten  sich  darin  auch  nufsgrofse  Rollstücke  plntonischer 
Gesteine  ein,  und  als  ich  um  diese  Zeit  um  meine  Meinung  über  die  Formation 
gefragt  wurde,  äufserte  ich  mich  dahin,  dafs  dies  das  feine  Sand-  nnd  Geroli- 
lager  des  alten  Meeresbodens  unmittelbar  über  den  metamorphischen  oder  plnto- 
nischen  Gesteinen  sein  werde,  welche  das  Fundament  unserer  festen  Erdrinde 
bilden.  Allein  diese  Meinung  fand  wenig  Beifall  unter  den  Betheiligten;  im  Ge- 
genl^eil,  man  schrieb  einen  Zeitungs- Artikel,  worin  man  sagte,  der  Bohrer  sei 
nunmehr  wieder  in  ein  Sandlager  eingetreten,  und  alle  Hofinung  vorhanden,  dafs 
man  darunter  aufsteigendes  Wasser  antreffen  werde.  Darauf  bohrte  man  weiter 
und  erreichte  in  295  Meter  Tiefe  endlich  das  Yorhergesagte  metamorphische  Ge- 
stein, brachte  aber,  vermöge  seiner  Härte  nnd  Festigkeit,  nur  Sandgrafs  zu  Tage, 
worin  Quarz  und  demnächst  Feldspath  die  vorherrschenden  Bestandtfaeile  sind, 
mit  wenigen  kleinen  Glimmerblättchen  nnd  vielen  Eisentrümmem  von  dem  sich 
stark  abnutzenden  Bohrer,  der  täglich  an  3  Zoll  Substanz  verlor.  Hierin  wurden 
noch  einige  Wochen  gebohrt;  als  aber  die  Arbeit  nunmehr  von  Tage  zu  Tage 
schwieriger  wurde,  gab  man  sie  und  zwar  für  immer  auf. 

Das  wichtigste  Resultat  dieses  Bohrversuches  ist  offenbar  das  wissenschaft- 
liche Ergebnifs  unserer  genauen  Kenntnifs  des  Bodens  unter  Buenos  Aires;  es 
hat  sich  dadurch  festgestellt,  dafs  derselbe  fünf  verschiedenen  Epochen  an- 
gehört. 

Die  erste,  die  der  Allnvionen  oder  der  Gegenwart,  besteht  ans  feinsan- 
diger Schicht,  welche  viel  mit  organischen  Resten  gemischt  ist  und  die  Stelle 
der  Dammerde  vertritt;  sie  wird  an  einzelnen  Orten,  z.  B.  in  dem  ilufsbett  des 
Rio  de  la  Plata,  an  10—12  Meter  mächtig,  hat  aber  gewöhnlich  nur  2  —  6Fiils 
Mächtigkeit.  In  ihr  finden  sich  stellenweis  viele  Süfswasserconchylien-Schaslen 
(vergl.  meine  Excursionen  an  den  Rio  Salado,  Zeitschr.  für  aUgem.  Erd.  K.  F. 
XV.  S.  237). 

Die  zweite  Schicht  stellt  nach  meinem  Dafürhalten  unser  europäisches 
Diluvium  dar,  und  besteht  aus  einem  feinen,  zähen  Thonmergel,  der  stellen- 
weis durch  Vorwiegen  des  Kalkgehaltes,  in  harte  Knollen,  der  so  genannten  Tosca, 


Ans  einem  Briefe  des  Prof.  Bnnneister  in  Buenos  Aires.  395 

übergeht  (Tergl.  ebendaselbst  S.  238).  Er  ist  gewdhnlieb  50— GOFnfs  mJkhüg 
und  kommt  an  vielen  Stellen  noch  machtiger,  aber  nnr  an  wenigen  minder  mäch- 
tig vor.  Dieser  Schicht,  welche  D'Orbigny  nnd  Darwin  die  Pampasfor- 
mation nennen,  gehören  die  zahlreichen  fossilen  Knochen  nnd  Thiere  an,  woran 
die  Provinz  von  Bnenos  Aires  so  reich  ist. 

Darunter  liegt,  in  einer  Tiefe  von  45  Meter,  ein  Sandlager  mit  Qoarsgeröl- 
len,  welche  ganz  denen  gleichen,  die  der  Bio  Umgoay  noch  heute  fuhrt;  es  ist 
25  —  28  Meter  mächtig  und  wahrscheinlich  nur  ein  lokales  (Gebilde,  dessen  Ans- 
dehnni^  über  die  Gegend  von  Buenos  Aires  nicht  weit  hinansreichen  dürfte. 
Ich  bin  geneigt,  es  als  die  vorhistorische  Production  eines  grofsen  Flusses,  viel- 
leicht desselben  Rio  Uruguay,  anzusehen  und  als  das  Schlnfsglied  der  dritten 
oder  Tertiärepoche  aufzufassen. 

Die  dritte  Hauptsehicht  ist  die  obere  Tertiär formation,  dieselbe,  wel- 
che D'Orbigny  La  formacion  patagonienne  nennt.  Sie  besteht  aus  wechseln- 
den Kalk-9  Sand-,  Mergel-  und  Thonschichten,  in  denen  vorzugsweise  Meerescon- 
chylien^Schaalen  (von  Ostrea,  Pecten,  Venus,  Cardium  und  Area)  eingebettet 
sind,  wodnrch  sie  sich  als  eine  Meeresformation  ausweist.  Sie  reicht  bis  zu 
95,.3d  Meter  Tiefe  hinab  und  geht  weiter  nördlich  am  Rio  Paranä,  neben  der 
gleichnamigen  Stadt,  zu  Tage  (vergl.  meine  Reise,  I.  Bd.  S.  410). 

Die  vierte  Hauptschicht  ist  der  schon  in  meinem  vorigen  Briefe  erwähnte 
rothe,  plastische  Thon,  welcher  von  9ö,35  Meter  Tiefe  bis  zu  2R0  Meter  hinab- 
reicht, aber  nach  unten  kalkhaltig  wird  und  zuletzt  in  einen  durch  kalkiges  Bin- 
demittel znsanmiengehaltenen  feinkörnigen  Sandstein  übergeht,  der  etwa  in  290 
Meter  Tiefe  aufhört. 

Diesen  rothen  Thon  habe  ich  in  meinem  früheren  Briefe  für  ein  Aequi- 
valent  des  mürben  brasilianischen  Thonschiefers  gehalten,  mich  aber  bald  her- 
nach, durch  genauere  Erwägung  aller  seiner  Eigenschaften  überzeugt,  dafs  er 
demselben  nicht  entspreche,  sondern  als  das  Aequivalent  der  unteren  Ter- 
tiärformation, welche  D'Orbigny  am  Ufer  des  Rio  Paranä  in  Corrientes 
anstehend  antraf  und  formadan  quaranienne  nennt,  angesehen  werden  müsse. 
I>ie8e  Formation  enthält  dort,  wie  hier,  keine  Spur  von  Versteinerungen,  ist  also 
noch  nicht  mit  Sicherheit  geologisch  einzuordnen. 

In  eben  jenem  Briefe  habe  ich  auch  gesagt,  dafs  diese  Formation  des  ro- 
then Thones  südlich  von  Buenos  Aires,  an  der  Sierra  Tandil  und  ihren  Fort- 
setzungen zu  Tage  gehe.  Hier  ist  seitdem  eine  geognostische  Schilderung  be- 
sagter Sierra  von  den  Herren  H e u s s e r  und  Gl a r a z  0  erschienen ,  in  welcher 
der  Formation  des  rothen  Thones  nicht  gedacht  wird;  vielmehr  beschreiben  die 
Verfasser  jene  Gebirgszüge  als  Oneifs -Granite,  denen  Brasiliens  in  den  Um- 
gebungen von  Rio  de  Janeiro  verwandt,  auf  welchen  eine  Sandsteinforroation 
niht)  die  aus  verschiedenen  Schichten  eines  harten,  quarzreichen,  schieferigen  Sand- 
steins von  meist  weifser  Farbe,  und  aus  einem  theils  derben,  theils  schieferigen, 
weichen,  schneidbaren  Talkstein  (Speckstein)  besteht,  über  dessen  Alter  sie, 
«M  Mangel  an  Versteinerungen,  im  Ungewissen  geblieben  sind.     Sie  verglichen 

')  En$ayo€  de  un  conocimiento  geognottico-ßnco  de  la  J^'otnneia  de  Bnenos 
-*«•««.   No.  I.    1868.    8. 
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ihn  indOBsen  mit  dem  Itakolnmlt  Brasiliens,  and  dies,  so  wie  der  Mangel  aller 
Versteinerangen,  läfst  vermnldien,  er  m5ge  cur  Groppe  der  metamorpfaischen  Pro- 
dukte gehören.  D'Orbigny  hatte  angenommen,  dafs  der  Sandstein  der  Kreide- 
periode Büfalle.  Die  änrsere  Erscheinung  dieser  kleinen  Gebirgszüge  hat  Herr 
V.  Conring  in  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  XV.  S.  261  zur  Anschauung 
gebracht;  über  die  darin  vorkommenden  schwankenden  Granitblöcke  liest  man 
von  Zeit  sn  Zeit  in  hiesigen  Zeitangen  sehr  phantastische  Beschreibungen,  indem 
man  nicht  weifs,  dafs  dergleichen  sich  auch  anderswo  findet. 

Die  fünfte  nnd  unterste  Schicht  unseres  hiesigen  Bodens  ist  endlich  me- 
tamorphisches  und  plutonisches  Gestein,  wie  solches  nach  dem  mäch- 
tigen Auftreten  derselben  in  der  benachbarten  Banda  oriental  nicht  anders  zu 
vermuthen  war;  der  über  ihnen,  zwischen  dem  rothen  Thon  und  den  krystalli- 
nischen  Materien,  gelagerte  feinkörnige  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel  scheint 
mir  mit  den  grobkörnigen  Conglomeraten,  welche  am  Fufse  der  Cordilleren  stel- 
lenweis und  der  Sierra  die  Uspallata  bei  Mendoza  auftreten  (vergl.  meine  Reise 
I.  S.  244  und  280)  der  Zeit  nach  identisch  zu  sein;  ich  betrachte  ihn  als  eine 
Meeresbildung,  welche  die  an  den  Fnfs  der  Gebirge  anprallenden  Wellen  schu- 
fen und  mit  sich  fortführten,  um  die  feinsten  Theile  fern  von  ihrem  Ursprange 
auf  den  Grund  der  alten  Gewässer  abzulagern.  Seiner  Entstehnngszeit  nach  würde 
ich  ihn  für  die  unterste  Schicht  der  Tertiärepoche,  die  den  Anfang  dieser  Pe- 
riode bezeichnet,  nehmen,  weil  die  stellvertretenden  grobkörnigen  Conglomerate 
noch  jetzt  in  ungestörter  horizontaler  Lage  am  Fufs  der  Berge  bis  in  die  unter- 
sten Enden  der  Thalfurchen  hinein  auftreten. 

So  viel  über  den  Bohrversuch  in  Buenos  Aires  und  seine  wissenschaftlichen 
Ergebnisse.  Hier  hat  man  das  Bohren  nun  aufgegeben,  aber  die  Central -Regie- 
rung hat  mit  den  Unternehmern  einen  Contract  auf  Bohrungen  in  der  Provini 
La  Rioja  abgeschlossen,  über  deren  Erfolge  ich  später,  sobald  Resultate  erzielt 
sind,  Bericht  abstatten  werde. 

Industrielle  Unternehmungen  finden  hier  viel  Beifall;  ja  man  hat  sogar  den 
Versuch  gemacht,  eine  Gesellschaft  zur  Befahrung  der  Pampas  mittelst  Dampf- 
wagen ohne  Schienenwege,  wie  solche  Projecte  auch  in  Europa  cursiren,  zu  Stande 
zu  bringen.  Mancher  eingebome  Argentiner  schwärmt  für  ein  solches  Üntcrneh- 
.  men.  Die  meisten  Fremden  aber  hüten  sich  wohl,  sich  dabei  zu  betheiligen ;  sie 
gehen  sicherer  beim  Bau  der  Dampfbahnen  mit  Schienenunterlage,  deren  hier 
gegenwärtig  drei  im  Werke  sind.  Die  eine  bereits  vollendete  heifst  der  Ferro 
carril  del  Norte  und  ffthrt  nach  S.  Fernando,  an  der  Mündung  der  verschiedenen 
Paranä-Arme,  wo  man  einen  Binnenhafen  für  die  Flufsschiffe  anzulegen  gedenkt; 
der  zweite  oder  Ferro  carril  del  Oeste  führt  jetzt  schon  bis  Lnjan  und  soÜ 
bis  S.Nicolas  verlängert  werden;  der  dritte  ist  der  eben  begonnene  Ferro  carril 
del  Sud,  welcher  nach  Chascomus  gebaut  wird  und  den  man  später  bis  nach 
Bahia  blanca  fortsetzen  zu  können  hoffl.  Alle  drei  Bahnen  liefern,  oder  werden 
liefern,  einen  guten  Ertrag;  die  südliche  durch  Wolle-,  Vieh-  und  Hänte- Trans- 
port, die  nördliche  hauptsächlich  wegen  der  vielen  wohlhabenden  Fahrgäste,  wel- 
che täglich  nach  ihren  an  der  Bahn  belegenen  Landhäusern  sich  begeben.  AUm 
ist  dort  in  steter  Bewegung,  und  die  Bahnkutschen  sind  oft  so  besetzt,  dafs  n^^ 
sich  mit  Stehplätzen  begnügen  mufs. 
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Von  der  gtohen  Cevtin^ha,  die  von  Ei>si|rio  nach  Coirdov»  gebaut  wird, 
kann  ich  leider  keinen  so  schnellen  Fortgang  berichten;  der  Unternehmer,  Herr 
William  Wheelwright,  ein  vortrefflicher  Mann,  hat  eben  seiner  Bedliehkeit  wegen 
gröfsere  Hindernisse  zn  überwinden,  als  mancher  Andere  und  ist  noch  in  Lon- 
don, nm  die  Actiengesellschaft  zu  begründen.  Wie  ich  von  ihm  brieflich  höre, 
gebt  jetst  jedoch  alles  gut;  er  hofft  in  3  Monaten  wieder  hier  zu  sein,  um  den 
Bau  ernstlich  zn  betreiben.  Dann  werde  ich  wahrscheinlich  mit  ihm  eine  Reise 
durch  die  Provinzen  und  über  die  Cordilleren  unternehmen,  um  das  Projeet,  die 
Bahn  bis  Chile  fortzuführen,  einer  ernsten  Prüfung  an  Ort  und  Stelle  zu  unter- 
werfen. Man  denkt  über  den  S.  Francisco -Pafs  zu  gehen,  imd  darum  habe  ich 
eine  Karte,  nach  einer  von  Herrn  Wheelwright  veranlafsten  Aufnahme  dessel- 
ben durch  £.  Fl  int  schon  vor  6  Monaten  an  Herrn  Dr.  Petermann  gesandt '). 
Die  ausführliche  Schilderung  jener  beabsichtigten  Reise  werde  ich,  nach  Voika- 
dnng  derselben,  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erkunde  zugehen  lassen. 


Höhenbestimmungen  einiger  Punkte  Palästina's. 

Der  Herzog  de  Lnynes  hat  dem  Bureau  des  Longitudes  eine  Anzahl  Posi- 
tionsbestimmungen in  Palästina  übersandt,  welche  der  Lieutenant  zur  See,  Mr. 
Vignes,  daselbst  in  diesem  Jahre  gemacht  hat.  Dieselben  liegen  uns  in  einem 
Separatabdmck  aus  der  „Connaissance  des  Temps  pour  1866**  vor. 

Position  von  Jerusalem.     Beobachtungen  vom   4.  Juni  1864.     Chrono- 
meter Winnerl  No.  300,  verglichen   am  7.  Juni  mit  den  Chronometern   auf  der 
im  Hafen  von  Jaffa  Hegenden  Fregatte  Tlmpetueuse. 
Nördliche  Breite:  31«  46'  30". 
Oestliche  Länge:   32"  53'     8". 
Höbe  Jerusalems  über  dem  Mittelländischen  Meere,  gleichzeitig  von  Mr.  Laf- 
fon,  Kanzler  des  französischen  Consulats,  und  dem  Dr.  Chaplin  zu  Jerusalem  und 
in  Jaffa  am  Meeresufer  durch  Mr.  Vignes  am  7.  Juni  1864  berechnet: 

779  Metres. 
Höhe  Jerusalems  über  dem  Spiegel  des  Todten  Meeres  nach  den  gleichzei- 
tigen Barometerbeobachtungen  des  Mr.  Lartet  zu  Jerusalem  und  des  Mr.  Vignes 
zu  Am-Feschka  am  Ufer  des  Todten  Meeres  vom  21.  März  1864: 

1171  Metres. 
Die  Depression  des  Todten  Meeres  beträgt  mithin  392  Metres.    (Nach  einer 
früheren  Berechnung  betrug  der  Niveau -Unterschied  des  Todten  und  Mittellän- 
dischen Meeres  1235  Fufs.) 

Höhe  der  Wasserscheide  des  Wadi  Arabah  über  dem  Niveau  des  Mittellän- 
dischen Meeres  nach  den  gleichzeitig  an  Ort  und  Stelle  von  Mr.  Vignes  und  zu 
Jerusalem  von  Mr.  Mauss  am  12.  und  17.  Mai  1864  angestellten  Messungen: 
_^  240  Metres. 

')  Es  ist  dies  wahrscheinlich  dieselbe  Karte,  welche  bereits  von  Wheelwright 
im  Jcvm.  of  the  Roy.  Geograph.  Society,  VoL  XXXI.  1861.  S.  155  publicirt  wor- 
den ist.  Red. 


MiaeeUen: 

Höhe  der  Jordftn-QtieUe  Teil  el  Kadi  aber  dem  Nfrean  des  Mitteiländiachen 
Meeres  nach  den  gleichseitig  sa  Tripoli  am  Bord  der  »Imp^tnense*,  za  Beirut 
durch  Mr.  Ceccaldi  und  an  der  Qaelle  durch  Mr.  Vignes  am  18.  Jnni  1864  an- 
gestellten Messungen: 

185  Metres. 

Höhe  der  Jordan -Qaelle  Banias  über  dem  Niveau  des  Mittellandischen  Mee- 
res, nach  den  gleichzeitigen  Beobachtungen  zu  Beirut,  am  Bord  der  «Imp^uense*, 
im  Qeneral-Consulat  tou  Mr.  Ceccaldi  und  an  Ort  und  Stelle  von  Mr.  Vignes 
am  17.  Juni  1864: 

383  Metres. 

Höhe  der  Quelle  des  Wadi  Hasbany  bei  EUsbeia  über  dem  Nirean  des  Mit- 
telländischen Meeres,  nach  den  Beobachtungen  zu  Tripoli  am  Bord  der  »Imp^- 
tueuse**,  zu  Beirut  Yon  Mr.  Ceccaldi  und  an  Ort  und  Stelle  Yon  Mr.  Vignes  am 
19.  Juni  1864: 

563  Metres. 

Depression  des  Sees  von  Tiberias  nach  den  gleichzeitigen  Beobachtungen  zq 
Beirut  von  Mr.  Ceccaldi  und  am  Ufer  des  Sees  von  Mr.  Vignes  am  15.  Juni 
1864: 

189  Metres.  —  r. 


Tabelle  über  die  Production  des  Bergwerks-,  Hütten-  und 
Salinenbetriebes  im  Zollverein  für  das  Jahr  1862, 

Das  Centralbnreau  des  Zollvereins  veröffentlicht  hier  nächst  den  Uebersich- 
ten  für  die  Jahre  1860  und  1861  zum  dritten  Male  eine  solche  nach  officiellen 
Quellen. 

Danach  ist  die  Forderung  der  Gruben  von  425^  Millionen  Centner  im  Jahre 
1861  auf  471}Mill.  Ctr.  gestiegen,  also  um  nahezu  11  pCt.  Während  im  er- 
steren  Jahre  der  Antheil  Preufsens  332  Mill.  Ctr.  betrug,  ist  er  jetzt  über  372f 
MiU.  Ctr.,  d.  h.  1861  nur  78,02  pCt.,  1862  aber  79,02  pCt  im  Ganzen  und  etwa 
88  pCt.  der  Gesammtannahme. 

Das  Ausbringen  der  Hütten  hat  sich  von  25,7  Mill.  Ctr.  auf  29,  b  MilL  Ctr. 
gehoben,  also  um  4,i  Mill.  oder  15,9  pCt.,  indessen  der  Antheil  PreuTsens  um 
ein  wenig  herabgegangen  ist. 

In  der  Vermehrung  des  Salinenertrages  von  gegen  6j[  Mill.  Ctr.  (Steinsali, 
Siedesalz,  Kalisalze  u.  s.  w.)  auf  7f  Mill.  hat  namentlich  der  erweiterte  Betrieb 
zu  Stafsfuit  beigetragen 

Unter  der  Grubenförderung  Preufsens  stehen  obenan  die  Steinkohlen  mit 
mehr  als  261  Mill.  Ctr.  und  Braunkohlen  mit  über  76  Mill.  Von  Erzen  wurden 
in  gröfserer  Bedeutung  gefördert  Eisenerze  (24 j  Mill.  Ctr.),  Zinkerze  (6f  Mill.) 
und  Kupfererze  (2^  Mill.),  während  Bleierze  nicht  voll  1  Mill.  Ctr.  erreichen. 
Der  Geldwerth  der  ganzen  Grubenproduction  wird  auf  nahezu  33  Mill  Thsier 
angegeben. 
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Von  dem  Ergebnisse  der  Hatten  fUIt  der  Hanplposten  auf  Eisen  und  Eisen- 
waaren,  welcher  für  Preufsen  etwa  21  Mill.  Ctr.  betragt  Näehstdem  lieferte 
Preofsen  Zink  fast  !{  Mill.  Ctr.,  Kupfer  rnnd  811,000  Ctr.,  bleiische  Prodacte  mnd 
460,000  Ctr.,  Silber  46,166  Pfund,  Gold  0,3  Pfand.  Der  Geldwerth  aUer  Erzeug, 
nisse  stellt  sich  nur  wenig  unter  76  Mill.  Thaler. 

Die  preufsisohen  Salinen  lieferten  1  Mill.  Ctr.  Steinsalz  (einschliefslich  392,000 
Ctr.  Kalisalze  im  Werthe  von  112,000  Thlr.)  und  nahezu  2^  Mill.  Ctr.  Kochsalz, 
Zusammen  im  Werthe  von  über  1,7  Mill.  Thlr.  Der  Gesammtwerth  der  prenfsi- 
Bchen  Prodnction  wird  auf  110,695,601  Thlr.  angegeben. 

Sonst  ist  die  Steinkohlenforderung  (überhaupt  mit  Preufsen  31 1^  Mill.  Ctr.) 
am  Stärksten  in  Sachsen:  34,6  Mill.  Ctr.  und  Hannover  7,2  Mill.  Ctr.  Auch  in 
Braunkohlen  (im  Ganzen  101,6  MiU.  Ctr.)  steht  Sachsen  mit  7,6  MiU.  Ctr.  obenan, 
worauf  Anhalt  mit  6,s  Mill.  Ctr.  folgt. 

Die  Prodnction  an  Eisenwaaren  (zusammen  27j  Mill.  Ctr.)  zeigte  sich  am 
Bedeutendsten  Bayern  mit  mehr  als  H  Mill.  Ctr.  Gold  producirten  Sachsen 
tO,i  Pfd.  und  der  Communionunterharz  9^2  Pfd.  Von  Silber  (alles  zusammen 
127,971  Pfd.)  lieferten  zumeist  Sachsen  5t,  169  Pfd.,  Hannover  20,587  Pfd.,  Nas- 
sau 6386  Pfd.  und  der  Communionharz  2011  Pfd.  Bleiische  Producte  (total  etwa 
700,000  Ctr.)  ergaben  Hannover  etwa  90,000  Ctr. ,  Sachsen  etwa  83,000  Ctr., 
Nassau  48,000  Ctr.  An  der  Kupferproduction  (total  über  100,000  Ctr.)  bethei- 
ligten sich  zumeist  Sachsen  mit  nahezu  7800  Ctr.,  der  Communionharz  mit  etwa 
4300  Ctr.,  Kurhessen  mit  3500  Ctr.  Zink  producirte  aufser  dem  Communion- 
harze  (bl  Ctr.)  nur  noch  Sachsen:  2737  Ctr.  Letzteres  lieferte  allein  7346  Ctr. 
Zinn.  Blaufarbenwerke  hatten  nur  Hannover  (5460  Ctr.),  Kurhessen  (3695  Ctr.) 
und  Sachsen  (553  Ctr.).  Nickel  und  Nickelfabrikate  erzeugten  Sachsen  (2290  Ctr.), 
Nassau  (2023  Ctr.),  Grofsherzogthum  Hessen  (338  Ctr.)  und  Kurhessen  (201  Ctr.). 
Die  Vitriolgewinnung  war  am  Stärksten  am  Communionharzc  (über  1 5,000  Ctr.). 
Der  Gesammtwerth  wird  auf  98,925,638  Thlr.  angegeben,  wovon  75,979,961  TUr. 
auf  Preufsen  kommen. 

Salinenproducte  lieferten  zumeist  Baiern  (etwas  über  1  Mill.  Ctr.)  und  Würt- 
temberg (957  Ctr.).  Die  aufserpreufsische  Prodnction  betrug  im  Ganzen  5,3  Mill. 
Ctr.  im  Werthe  von  4]  Mill.  Thlr. 

Der  Gesammtwerth  der  Zollvereinsproduction  ist  nahezu  146j  Mill.  Thlr. 

S-g. 


Einige  bemerkenswerthe  Witterungsbeobachtungen  auf 
der  Rhede  des  Peiho. 

Zur  genaueren  Bestinmoiung  des  Platzes,  wo  dieselben  gemacht  wurden,  ist 
voransaaschicken,  dafs  S.  M.  S.  Gazelle  auf  117*  56'  ösü.  L.  v.  Greenw.  und 
38*  55'  nöidl.  Br.,  circa  2}  geogr.  Meilen  OSO.  von  der  Mündung  des  Peiho- 
Ausses  in  den  Pechili-Golf  vor  Anker  lag.  Das  Land  erhebt  sich  nur  wenige 
Fnfs  über  dem  Meeresspiegel  und  ist  daher  nnr  bei  hellem  Wetter  als  eine  dnn- 
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kle  him»  oder  nur  im  einigen  dnoUon  Pnnklen  «icbtbftr,  Nioh  6.  und  SO. 
entfernt  sich  das  Land  auf  10  ^  20  geogr.  Meilen,  nach  N.  hin  bleibt  es  eine 
kleine  Strecke  circa  2}  Meilen  nahe,  entfernt  sich  aber  dann  ganz,  im  O.  endlich 
bleibt  die  See  bis  anf  25  Meilen  ganz  offen.  Das  den  westlichen  Thdl  des 
Golfes  umgebende  Land  ist  dnrans  flach,  bia  zu  den  in  ßSO.  gelegenen,  circa 
25  Meilen  entfernten  Inselbergen  der  Provinz  Shantung  und  dem  in  N.  gelegenen, 
circa  20  Meilen  entfernten  5 — 6Ü0U  Fuis  hohen  Massengebirge,  welches  zugleich 
mit  der  chinesischen  Mauer  bei  Ninghai  unter  40°  nördl.  Br.  in  den  Golf  von 
LiautuDg  abfällt.  Die  in  ONO.  belegene,  den  Golf  von  liautnag  und  Fechili 
vom  gelben  Meere  trennende,  nach  SW.  hervorspringende  gebirgige  Halbinsel 
bleibt  ebenfalls  25  —  30  geogr.  Meilen  entfernt.  —  Es  folgt  hieraus,  dafs  plötz- 
lich auftretende  Störungen  des  atmosphärischen  Gleichgewichts  zunächst  von  dem 
erwähnten  Massengebirge,  weiterhin  aber  wohl  noch  von  der  in  ONO.  belegenen 
gebirgigen  Halbinsel  bedingt  sein  können. 
Die  Beobachtungen  sind  nun  folgende: 


Barometer 

Thermometer 

Wind-Rich- 

Zeit. 

in 

nach 

tung  und 

Wetter. 

Engl.  Zollen. 

Ri^aumur. 

Stärke. 

25.  April 

Steigt  von 

10,8»;  14,d» 

S.  2—6  (nach 

Unverändert 

29,77anf29,85 

und  12,0« 

der  l^theil. 

Scala); 

Abends  9  Uhr 

still. 

schön. 

26.  April 

a.  M.        4  Uhr 

29,90 

12,0 

stUl 

schön. 

7     - 

30,00 

12,0 

plötzLONO.fl 

bewölkt 

71  - 

30,02 

10,0 

ONO.  9 

Luft  dick,  neblig. 

9     - 

. 

,    , 

fast  stiU. 

dito. 

9i- 

30,15 

10,8 

NNO.  9 

Luft  mit  feinem  gel- 
ben Lehmstaub 
erfdUt 

lOi- 

30,16 

10,7 

NO.  9 

dito. 

IH- 

30,19 

10,17 

NOzN.  9 

dito. 

p.  M.      12}  - 

30,18 

10,5 

NzO.  9 

dito. 

2     - 

30,19 

9,5 

NzO.  6 

Lehmstanb  mit  ein- 
zelnen   grofsen  Re- 
gentropfen. 

3     - 

30,19 

8,2 

NzO.  4 

bezogen;  Regen. 

4     - 

30,18 

7,0 

0.2 

dito. 

5     - 

30,19 

8,9 

0.2 

das  Gewölk  theilt 
sich;  Luft  klar. 

6     - 

30,18 

6,3 

0.2 

dito. 

9     - 

30,22 

8,2 

WNW.  2 

klarer  Himmel. 

27.  April 

30,23 

10,0 

30,27 

«,5 

N.2-.3 

heiter. 

30,23 

8,0 

Das  Charakteristische  also  ist:  plötzlich  aus  ONO.  faereinbrecbender  Send- 
Sturm,  der  nach  N.  und  wieder  zurück  nach  O*  geht.    Das  Barometer  wird  dabei 
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pfötalich  niid  In  cirea  8  Standen  von  29,90  —  30,19  hinaufgetrieben,  während  dM 
Thennometer  fällt. 


Zeit. 

Barometer. 

Thermometer. 

Wind. 

Wetter. 

5.  Mai 

Steigt  von 

12,0;  15,5 

S.  4;  SSO.  5; 

heiter. 

29,94aaf29,97 

und  12,5 

SOzS.  2. 

6.  Mai 

a.M. 

7  Uhr 

29,95 

12,5 

SOeO.  6 

heiter. 

12    . 

30,04 

bezogen. 

P.M. 

2     - 

30,05 

12,5 

SOzO.  8 

bewölkt. 

3     . 

30,05 

SOzO.  8 

dito ;  Luft  mit  feinem 

gelben  Lehmstanb 

erfüUt. 

5     - 

30,06 

SW.  7 

dito. 

7     . 

30,06 

13,0 

S.  5 

dick  bewölkt;  Luft 
klar. 

8    - 

30,06 

S.  2 

Regen. 

9     . 

30,07 

11,5 

SSW.  2 

dito. 

7.  Mai 

a.M. 

7     - 

29,98 

10,5 

OzS.  5. 

bezogen. 

12     - 

30,01 

11,0 

SO.  2 

dito. 

P.M. 

9    - 

29,97 

10,5 

SO.  1  fast  0. 

dito. 

Die  charakteristischen  Momente  sind  etwas  weniger  markirt,  jedoch  vollkom- 
men deutlich,  nämlich:  plötzlich  aus  SO.  z.  O.  hereinbrechender  Sandsturm,  der 
nach  SW.  und  wieder  zurück  nach  S.  geht,  schnelles  Steigen  des  Barometers, 
Fallen  des  Thermometers. 

In  beiden  Fällen  endigt  die  atmosphärische  Störung  mit  zweistündigem  Re- 
gen, bei  zugleich  bestehendem  höchsten  Barometerstande  —  30,1 9  und  30,07  — ; 
die  Dampftension  eines  kälteren,  mit  Wasserdampf  geschwänger- 
ten Luftstromes  ist  also. jedenfalls  die  Ursache  der  plötzlich  ein- 
tretenden entgegengesetzten  Bewegungen  der  Quecksilbersäulen. 

Im  ersten  Falle  kann  der  mitgeführte  Lehmstaub  von  dem  nur  2}  Meilen 
nördlich  gelegenen  Ufer  hergekpmmen  sein;  im  zweiten  jedoch  mufs  er  eine  Ent- 
fernung von  10-*-20  Meilen  zurückgelegt  haben.  (Eine  gröfsere  Quantität  des- 
selben zu  sammeln  wurde  durch  die  Heftigkeit  des  Windes  und  durch  den  Re- 
gen verhindert.) 

Schliefslich  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  von  solchen  Stürmen,  wie  die  eben 
beschriebenen,  während  des  Aufenthaltes  vom  18.  April  bis  18.  Mai  circa  auf  der 
Bhede  des  Peiho,  keine  weiteren  auftraten.  Dr.  Kuntz. 


Notiz  über  den  Reisenden,  Grafen  Carl  von  Krockow. 

Durch  den  Consul  Herrn  Dr.  Brngsch  sind  uns  zwei  kurze  S<^i4)ibett  de« 

trafen  Carl  v.  Krockow-Wickerode  aus  Djidda,  den  22.  October,  und  Sn4kin,  den 

^8.  October  1864  übersandt  worden.   Graf  Krockow  hatte  sich  nach  cweitägigem 

Aufenthalt  in  Suez  am  11.  Oetober  auf  dem  I>ampfer  Hodede  eingeschifft,  war» 

ZtiUohr.  f.allg.  Brdk.  N«ae  Folg«.  Bd.  ZYn.  26 


40t  Neu««»  lat«i»Uir: 

Qifcli  vielen  9>eu-  uad  Qiieri40eii,  «m  17.  Ootober  ia  £)^4^  nnd  am  26.  Octo- 
ber  in  Su&kin  eingetroffen.  Die  schlechte  Beschaffenheit  des  Dmaplachiires,  des- 
sen Maschine  zn  Yexschiedenen  Malen  auf  Qffenei  See  ihren  Dienat  Texsa^ite,  war 
der  Hanptgwnd  für  die  J^aogsamkeit  der  Fa)irt,  nnd  «oUen  sich  die  übrigen 
7  Dampfflohiffe  der  As«dji-6eseUschaü-ia  gleich  traurigem  ZiistaBd»<-befindeB. 
Uebrigens  erfreut  sich  der  Reisende  bei  einer  Tagestemperatnr  von  24 — 26**  R. 
und  einer  Nachttemperatur  zwischen  22 — 24®  R.  bis  jetzt  der  besten  Gesondheit. 
Er  hat  10  Kameele  gemiethet,  mit  welchen  er  am  29.  October  von  Sa&kin  auf- 
gebrochen ist  und  in  12—14  Tagen  in  Kassala  el  Lta  am  Bahr  el  Grasch  ein- 
zutreffen gedenkt.  Von  dort  beabsichtigt  derselbe  am  Blauen  Nil  bis  zor  Abes- 
sinischen  Landschaft  Galabat  vorzudringen  und  seinen  Rückweg  über  Chartüm 
zu  nehmen«  Leider  steht  zu  befürchten,  dafs,  bei  den  gegenwärtigen  gesetzlosen 
Zuständen  jener  Länder  und  der  damit  verbundenen  Gefahr  für  einen  reisen- 
den Europaer,  der  Plan  des  Grafen  Erockow  nicht  vollständig  zur  Ausfährang 
kommen  dürfte.  —  Gleichzeitig  erhalten  wir  in  dem  letzten  Briefe  die  Traner- 
kunde, dafs  der  Reisende  Stelzer,  welcher  sich  behufs  naturwissenschaftlicher 
Sammlungen  in  Massaua  aufhielt,  daselbst  innerhalb  2-^3  Stunden  am  20.  Sep- 
tember dem  Sonnenstich  erlegen  ist.  Seine  drei  Diener  kehren  nach  Suez  zu- 
rück. —  Die  holländische  Reisende,  Fräulein  Tinne,  ist  auf  der  Rückreise  be- 
griffen und  wurde  gegen  Ende  October  in  Djidda  erwartet.  — r. 


Neuere  Literatur. 

Franz  Graf  von  Marenzi.  Zwölf  Fragmente  über  Geologie  oder  Beleuch- 
tung dieser  Wissenschaft  nach  den  Grundsätzen  der  Astronomie  nnd  der 
Physik.     Zweite  vermehrte  Auflage.     Triest  (Oesterr.  Lloyd)  1884.  8. 

Der  Verfasser,  welcher  sich  selbst  als  einen  Laien  bezeichnet,  hebt  an  mit 
Erschaffung  der  Welt,  wobei  er  von  Kant  ausgeht,  während  man  sonst  mit  La- 
place  zu  beginnen  beliebt.  Aus  dem  Weltnebel  entstehen  nebelhaft  die  Plane- 
ten und  auch  die  Erde.  Zahlreiche  Veränderungen  gehen  auf  ihr  vor.  üeberall 
erkennt  man  Reste  des  früher  vorhandenen  Meeres.  Bisher  haben  die  For- 
scher auf  diesen  Gebieten  als  Medaillen  für  ihre  geschichtlichen  Untersuchungen 
die  in  den  einzelnen  Gebirgsschichten  aufbewahrt  verbliebenen  Schneckenhäuser 
genommen  und  danach  das  Alter  dieser  Leichenfelder  gegen  einander  zu  be- 
stimmen versucht.  Ohne  Zweifel  waltet  hier  viel  Specieskrämerei  und  mancherlei 
Ungerechtfertigtes  ob.  Aber  sicher  verdient  die  Paläontologie  nicht  die  Verurr 
theilung,  welche  ihr  der  Verfasser  angedeihen  läfst,  indem  er  ihre  Dienste  für 
die  Geognosie  und  Geologie  von  der  Hand  weist,  weil  die  Petrefacten  zur  Alters- 
bestimmung ihrer  Formationen  nicht  zureichen  j  sintemalen  viele  gleiche  gene- 
riache  Fonnea,  sowohl  der  Thier-  als  der  Pflanzenwelt  wirklich  in  allen  bisher 
bekannten  Sehichten  getroffen  wurden,  so  z.  B.  die  ]^au|ilen,  die  Ammoniten,  die 
^hiniden  u.  s.  w.,  die  Palmen,  die  Coniferen,  die  Fncoi(ien»  vorzüglich  aber  die 
7):Uobiten.    Recht  aoI  aber  die  einzelnen  Slpeclea?    , 


In  Bezug  auf  die  Ursache  der  Niveaaverschiedenheit  der  Erdoberfläche  ver- 
wirft Verfasser  ^ie  bisher  ^ao  lange  geltende  Lehre,  voq.  deij  IJebung^  ein,e ,  lae^n^, 
welche  allerdings  mitunter  übertrieben  und  bis  ins  Possirliche  gespielt  worden 
ist,  wie  daher  z.  B.  Oken  sie  ehimarin'  ergötzlichem  Eifer  danach  geifselt. 
Herr  v.  Marenzi  will  daher  unter  anderen  -die  Fragen  unmöglich  mit  Ja'  be- 
antworten, ob  die  bekannten  Hochländer  des  Festlandes  von  Asien,  Europa  und 
Amerika  in  die  Kategorie  der  Hebungen  von  unten  zu  rechn'en?  ob  'überhaupt 
alle  Felsbildungen,  an  welchen  die  Spuren  einstiger  MeereslibeFspülang  •  zu  eil&en- 
nen  sind»  ate  Hebungen  zu  betrachten  seien.  Der  Vemeinungsgrund  liegt  in  dem 
Mangel  an  ungeheuren  Höhlungen,  als  Aequivalent  der  Hefotfngen,  iih  Inneren  der 
Erde,' weldhe  auch  die  Wasser  aufgenommen  hätten,  von  denen  jene  einstigen 
Meeresgrönde  überfluihet  waren.     W6hl,  aber  — . 

Dagegen'  sind  nach  des  Verfassers  -Ansieht  alle  Gebirge  der  Erde,  die  Hocb^ 
länder,  die  Wüsten  u.  s.  w.  im  Allgemeinen  nlebt  durch  Hebudg^  sondern  dnrdk 
Ehistorz  der  untenliegenden  Festbildungen  entstanden.  Ja  delbst  den  thätigeft 
Vnlkanen '  sei'  keine  eigene  Bildnngskraft  zuzuschreiben,  sondern  müsse  man  die- 
selben nur  finr  Ergebnisse  und  für  natnrgemäfse  Wirkungen  von  EHnstnTebewe^ 
gangen  erklären.  Wenn  aber  etwas  einstürzen  soll,  mu/s  doch  ein  Loch  dämntet 
sein,  und  die  für- die  vorgedächten  Bewegungen  *  nOthigen  Locher  müssen  seh^n 
eine  ansebaKche  Chröfte  haben.  Ddr  Verfasser  ist  nicht  verlegen  daorato.  Die 
Ablagerungen  der  Materialien,  aus  denen  dife  Erde  gebildet  wurde»  erfolgte  nach 
der  speeifischen  Schwere  derselben.  Es  war  die  natürliche  Folge,  dafs  bei  der 
Abnahme  der  Wärme  auf  der  Erde  die  inneren  Schichten  mehr  zusammen  gezo^ 
gen  wurden,  als  die  äufserm,  und  dafs  demnach  Trennungen  zwischen  denselben 
entstehen  mi^fsten.  Hier  sind  nun  die  Höhlungen '  für  die  gedachten  Einstürfee, 
wache  für  die  Hebungen  fehlten. 

Verfolgung  einseitiger  Theorien  führt  immer  in  der  Naturforschung  auf  Ab* 
Wege.  Mag  auch  wirklich  manche  Senkung  stattgefunden  haben,  so  sind  dagegen 
an  anderen  Orten  Hebungen  unzweifelhafi;,  mag  der  Verfasser  aueh  das  noch 
derzeitige  Andauern  einzelner  bezweifeln,  z.  B.  das  für  Scandinavien  beobachtete, 
mag  er  immeriiin  das  Auftreten  von  Bohrmuscheln  in  den  Säulen  dea  sogenannten 
Berapistempels  durch  die  Annahme  zu  erklären  meinen,  dafit  dies  „Oötaenhaus^ 
ans  Bohrinnschelkalk  gebaut  seil 

Für  die  gegenwärtige  Periode  seien  Hebung  und  Senkung  im  WetentUchen 
nun  Abschlüsse  gekommen,  so  dafs  der  Verfasser  dreist  di^se  «abenteuerliche 
Hypothese  der  Hebung  der  norwegischen  Westküste  ubd  jene  der  geflirohteten 
Senkung  Hollands"  in  das  Reich  der  fabeln  verweisen  möchte! 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  sich  überall  das  Laienhafte  dieses  BUches  bemerk- 
Ücb  macht,  bis  auf  die  mehrfach  angeführten  „äratisohen*^  Blöcke  n.  s.  w.  hin* 
unter,  .      S — g. 
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Aufserordentliche  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft 

zu  Berlin 
▼om  21.0etober  1864. 

Der  Vonitsende,  Herr  Barth,  begmnn  mit  einer  Anrede  an  die  GeseUsehafl, 
in  welcher  er  der  erfrenlkhen  Veranlasenng  sn  dieser  Versamnüattg  erwähnte, 
Bämlich  dea  geodaiisehen  Kongresses,  dessen  Mitglieder  dnrd  ihr«  Gegenwart 
als  Gaste  die  Gesellschaft  beehrtra.  Anfserdem  hatte  die  GeseUsehaft  das  Vergnügen 
die  Herren  Richard  Schombnrgk,  Nenmayr  nnd  Dnvayrter  sa  Ihren  Güsten 
sn  fühlen.  Zuerst  berichtete  sodann  Herr  Barth  fiber  seine  ror  einigen  Wochen 
ansgeffihrte  Besteigung  des  Gran  Sasso  d'Italia  in  den  Abnozen;  in  seiner 
Beschäftigung  mit  dem  Mittelmeerbassin  wer  diese  nach  seinem  Be8uc]i6  der  spa- 
nischen imd  der  tfirkischen  Halbinsel  ein  wesentlicher  Moment*  Br  ersah  die 
atidt  Teramo  auf  der  Ostseite  als  den  sweckm&fsigsten  Ausgangspunkt  Inr  die 
Brsteignag  der  Hochmassen,  nnd  swwr  unternahm  er  dieselbe  nicht  Ton  der  8W.- 
Seite  her,  von  wo  Fr.  Hoflinann  schon  eine  solche  zu  geognostischen  Zwecken, 
aber  freilich  nur  bis  zu  72(H)  Fnfs  Höhe,  ausgeführt  hatte;  für  die  allgemeine 
TOis^eiehende  Geographie  erschien  aber  auch  eine  Kttintnifsnahnie  ren  den  noch 
#berhalb  zu  ersteigenden  fast  2000  Fnfs  aidit  ohne  Bedeutung.  Dieser  höchste 
Theü  mit  seinem  ewigen  Fimfelde,  das  an  seinem  Ende  in  einen  Gletscher  über- 
geht, zeichnet  sich  auffallend  vor  anderen  Höhenpunkten  der  südeurep&ischen 
flalbinselu  aus.  Obwohl  die  Thalsohlen  keinen  direeten  Zugang  nach  oben  bie- 
ten»  so  erschien  doch  das  Vomanothal  mit  dem  Seitenarm  des  Maone  als  die 
natürlichste  Oeffnung,  um  zum  Fnfse  des  Hanptgipfels  zu  gelangen.  Am  16.  Au- 
gost wurde  in  5400  Fuls  Höhe  das  Nachtlager  bei  den  Hirten  genommen  in 
ainer  Begion,  in  welcher  die  Buche  in  ToUer  Pracht  gedeiht;  oberhalb  dend- 
ben  findet  sich  die  Grenze  der  Baumregetation,  da  die  Nadelhölzer  hier,  im 
Gegensatz  zum  Olymp,  gSnzlidi  fehlen.  Es  war  eine  anfserordeotlich  groft- 
artige  Gelnrgslandschaft,  welche  sich  auf  dem  reinsten  Himmel  abzeichnete. 
Der  Gtan  Sasso  selbst  erschien  als  ein  nackter  Felskegel,  an  dessen  NO. -Seite 
sich  eine  mit  Alpengrün  bedeckte  schräge  Felsplatte  von  grofser  Ausdehnung  an- 
lehnte, Ara*pietra  genannt.  Auf  der  SW.- Seite  scheint  sich  in  7500  Fufs  Höhe 
Aehntidies  zu  finden.  Aus  der  Höhe  zieht  sich  eine  grofise  Spaltenschlucht  herab, 
welche  den  Picoolo  vom  Gran  Sasso  ablöst.  Das  Ansteigen  ist  schwierig,  nament- 
lich Ton  der  1000  Fnfs  hohen  Sdiutthalde  an,  von  deren  Höhe  man  im  N.  sich 
«ine  schöne  Musehehnulde  mit  Firnschnee  öffnen  sieht,  umragt  Ton  einem  Kranze 
mehrerer  sehr  Terwittemder  Spitzen.  Auch  der  Gletscher  wurde  besucht,  welcher 
Yon  der  anderen  Seite,  nach  der  er  eine  scharfe  Kante  bildet,  nicht  zu  ersteigen 
ist.  Die  Lufttemperatur  war  hier  oben  6^  R.  Leider  glitt  ein  Fuhrer  hier  hinab. 
In  dem  weiten  Horizonte  nach  W.  war  keine  Stadt  zu  sehen;  dagegen  die  ganze 
Östliche  Landschaft  einem  Reliefbilde  gleich  za  Fnfsen  entfaltet,  nnd  die  dahnati- 
sehen  Inseln  gewahrte  man  in  der  Feme.  .  Nahe  liegt  die  Cima  della  Marchesa. 
Höchst  grofsartig  präsentirt  sich  das  Campo  imperiale  genannte  Ringbecken.  An 
eigentlichen  Seebecken  fehlt  es  hier  oben  gamc.    Auf  der  Fortsetzung  der  Reise 
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wurde  auch  Ton  yenchiedenen  anderen  Punkten  ein  UeberbUek  über  das  (Jebirgs* 
land  gewonnen;  namentlich  bietet  die  Beigstrafse  Tom  Fncino  (wo  der  Beisende 
sich  noch  des  vollen  Anblickes  des  herrlichen  Seebeckens  erfreuen  konnte)  nach 
Aquila  hin  eine  herrliche  Uebersicht  über  die  ganze  Gebirgsgruppe,  in  welcher 
aach  anfser  dem  Gran  Sasso  noch  andere  Fizzi  wahrhaft  grofsartig  hervortreten. 
Der  Juli  ist  die  günstigste  Zeit  zur  Durchforschung  dieser  wenig  besuchten  Re- 
gion. 

Herr  Förster  berichtete  über  die  vorläufigen  Resultate  der  geodätischen 
Konferenz  und  erwähnt  der  grofsen  indirecten  Erfolge,  sowie  der  nach  5  Ta* 
gen  angestrengten  Arbeitens  erlangten  praktischen  Resultate,  welche  namentUcih 
bestehen  in  der  Annahme  einer  gemeinsamen  Mafseinheit  für  die  Vermessungen, 
nämlich  der  Besselsehen  Toise.  Seitens  der  Konferenz  soll  auch  an  die  Unter« 
8ochung  des  Metres  gegangen  werden,  sobald  das  Metremafs  eine  wissenschaft- 
liche Gestalt  angenommen  haben  wird;  alsdann  sollen  die  gemessenen  Linien  in 
Toisen  nnd  in  Metres  angegeben  werden.  Ebenso  werden  die  Lothnntersuchun- 
gen  ein  Gegenstand  der  Arbeiten  sein.  Er  berichtet  über  die  Bildung  einer  per- 
manenten Commission  und  eines  Centralbureaus,  in  welches  die  Vermessungs- 
Arbeiten  gelangen  sollen,  und  von  ihm  aus  soll  durch  die  penna,nente  Com- 
mission die  Executive  bewirkt  werden. 

Herr  v.  Sydow  berichtet  über  eine  durch  den  als  Grast  anwesenden  General 
V.  Blaramberg  vorgelegte  Karte  von  Daghestan  im  Mafsstabe  von  1:210,000, 
sowie  über  eine  Wegekarte  des  Kaukasus,  im  Mafsstabe  von  1  :  840,000,  im 
Februar  1864  nach  der  Handzeichnung  photographirt.  Dieselbe  zeigt  die  Gren- 
zen des  Gouvernements  Stawropol,  des  Kubanskischen  Gebietes,  einsohlieftlich 
des  der  tschemomonschen  Kosaken,  des  terskischen  Kosakengebietes  am  Terek 
and  des  sich  südlich  anschliefsenden  Gebietes  von  Daghestan.  Das  Vordringen 
der  Population  in  die  Thäler,  den  vorschreitenden  Wege-  und  Brückenbau,  die 
durch  verschiedenes  Kolorit  kenntlich  gemachte  Civil-  und  Militär -Verwaltung 
Q-  s.  w.  sind  aus  der  Karte  zu  ersehen ,  welche  das  Ergebnifs  eines  60jährigen 
Kampfes  ist;  durch  denselben  ist  der  Bevölkerung  der  Zugang  zur  europäischen 
Civilisation  eröfinet  Der  Eroberung  sind  die  Geodäten  schrittweise  gefolgt  und 
diesen  die  Topographen,  welche  den  gröfseren  östlichen  Flügel  bereits  aufgenom- 
men haben.  Die  Seele  aller  dieser  geographischen  Arbeiten  ist  der  General 
Chodzko. 

Herr  Neumayr  berichtet  über  Victoria,  nach  welcher  Colonie  er  sich 
1851,  nach  Entdeckung  der  Goldfelder,  begeben  hat.  Später  ging  er,  durch  den 
König  von  Baiern  mit  Instrumenten  ausgerüstet,  zum  zweiten  Male  dorthin,  fand 
aber  in  der  Ausführung  seines  Vorhabens,  der  Gründung  eines  Observatoriums, 
bedeotende  Schwierigkeiten  in  der  jungen  Colonie;  indefs  unterstützten  ihn  die 
dort  wohnenden  Deutschen  bald  so  wesentlich,  dafs  die  Sache  ausgeführt  werden 
konnte,  und  endlich  that  die  Regierung  der  Colonie  ein  Gleiches.  Bo  wurden  denn 
5  Jahre  lang  magnetische  nnd  meteorologische  Beobachtungen  im  Sinne  Maury's 
uigestelU,  welche  noch  auf  weitere  Küstenländer  jener  Regionen  ausgedehnt  wur- 
den; Schiffsjournale  u.  s.  w.  wurden  gesammelt  und  die  Resultate  der  Untersuchun- 
S^n  in  einem  in  Victoria  gedruckten  besonderen  Werke  niedergelegt  Das  Vor- 
^en,  die  magnetischen  Beobachtungen  über  die  ganze  Colonie  auszudehnen, 
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f&ttd  in  'Betreif  der  Wahl  der  dorch  den  hStiflg  vorlcotnmenden  Bad&lt  beeinflufs- 
t^n  Stationen,  in  dem  Man^I  an  Quellwasser,  in  den  för  Menschen  and  Thieren 
fast  unzng&nglichen  Gebirgs-  nnd  Urwaldgegenden  nicht  geringe  Schwierigkeiten, 
wurde  aber  dennoch  durchgeführt.  Die  Begleitung  der  Bnrke'schen  Expedition 
wurde  Herrn  Neumayr  angetragen ;  er  sandte  indefs  Wills  zu  diesem  Zwecke  aas, 
welcher  seit  Z  Jahren  sein  Hülfsarbeiter  gewesen  war.  Herr  Neumayr  deutet  auch 
auf  das  vermuthliche  Ende  Leichhardt's  hin.  Unter  den  4—500,000  Bewohnern 
der  Colonie  befinden  sich  jetzt  etwa  25,000  Deutsche ,  welche  dort  überall  die 
höheren  Interessen  vertreten.  Zu  den  bedeutenden  wissenschaftlichen  Instituten 
Victorias  gehören  jetzt  das  astronomische  Observatorium,  der  unter  dem  berühm- 
ten Ferd.  Müller  stehende  botanische  Garten,  das  Herbarium  nnd  Museum,  die 
Staatsbibliothek,  fdr  welche  jährlich  fast  3000  £.  ausgesetzt  sind  u.  s.  w. 

Herr  Duvcyrier  erwähnt  (deutsch  sprechend),  was  er  in  seiner  wissenschaft- 
lichen Ausbildung  Bedeutendes  deutschen  Lehrern  verdanke,  welche  Reisen  er 
1859,  60  und  61  in  einem  grofsen  Theile  der  nördlichen  Sahara  ausgeführt  habe 
and  weist  auf  sein,  binnen  Kurzem  erscheinendes  Werk  hin,  welches  die  Resul- 
tate zusammenfassen  wird,  die  er  in  seiner  von  ihm  überreichten  Karte  bereits 
niedergelegt  hat. 

Herr  Roth  knüpft  an  die  geognostischen  kolorirten  Karten  der  Eifel  von 
Mitscherlieh  Erläuterungen  über  die  Methode  der  Darstellung  auf  denselben,  über 
die  geologische  Bildung  der  Eifel,  zunächst  über  das  Relief  derselben  nnd  die 
vulkanische  Thatigkeit  in  diesem  Bereiche.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  diese  Ge- 
gend nicht  ein  Plateau  sei,  sondern  dafs  überall  von  Norden  nach  Süden  lau- 
fende Rücken  auftreten  und  bespricht  die  Maare  und  ihre  Eigenthümlichkeiten, 
die  Doppelkrater,  den  Quellenmangel  dieses  Gebirgslandes  und  die  neu  angeleg- 
ten Eichenanp^anzungen. 

Herr  Dove  beschliefst  die  Vorträge  mit  einer  historischen  Darlegung  der 
über  die  Verbreitung  der  Wärme  auf  der  Erde  angestellten  Forschungen  bis  zn 
seiner  neuesten,  schon  früher  erwähnten  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  nnd  erläutert 
seinen  Vortrag  durch  Darstellungen  in  grofsem  Mafsstabe. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  5.  November  1864, 

Die  Gesellschaft  beschäftigte  sich  zuerst  mit  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
und  anderen  inneren  Angelegenheiten.  Alsdann  Icjgte  Herr  Barth  die  eingegan- 
genen Geschenke  vor. 

Herr  S piller  erÖfftiete  die  Reihe  der  Vorträge  durch  einige  Mittheilungen 
über  die  Streit-  und  Geldkräfte  der  beiden  in  Nord -Amerika  kämpfenden  Par- 
teien. Nach  seiner  Annahme  hat  die  Union  bis  jetzt  im  Ganzen  1,656,000  Krie- 
ger aufgestellt,  davon  aber  circa  250,000  Mann  auf  dem  Schlachtfelde  oder  in 
den  Lazarethen  verloren,  so  dafs  gegenwärtig,  mit  Abzug  der  nach  Hause  Ent- 
lassenen, ungefähr  375,000  Mann  noch  unter  den  Waffen  sind.    Diesen  stehen 
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285,000  M&iui  der  SüdstaateiH  deren,  yerlnst  sieb  auf  ^  Million  belaufen  spll,  .ger 
genüber.  Dies  soll  die  letzte  Kraft. der  Qonföderirten  sßm^  während  die  Union 
noch  anderweitige  Heere,  ai^fzustellen  im  Stande  ist-  Aufserdem  sind  in  diesem 
Theile  Nord-^^merik&'s  von  Privatleuten,  ungeheure  Anstrengungen  gemacht  wor- 
den, um  die  Kranken  und  Verwundeten,  sowie  die  Familien  der  Gebliebenen  zu 
nuterstützen ;  200  Mill.  Dollars  sollen  zu  diesem  Zwecke  zusammengebracht  wor- 
den sein.  Die  in  Folge  des  gegen wär,tigen  Krieges  von  der  Union  contrahirte 
Staatsschuld  soll  sich  auf  1850  Mill.  Dollars,  die  Zinsen  dieser  Summe  auf  76  MilL 
Dollars  belaufen. 

Herr  Kon  er  hielt  einen  Vortrag  über  den  Pafs  el  Planchen  in  der  chiler 
nischen  Cordillere.  Man  beabsichtigt,  6000  Fufs  unterhalb  dieses  Passes  eine 
Eisenbahn  anzulegen,  welche  von  Chile  auf  Buenos  Aires  gehen  soll.  Die  bis 
jetzt  unternommenen  Vorarbeiten  zeigen  die  Möglichkeit,  die  Cordillere  in  die- 
ser Art  zu  überschreiten.  Die  Bahn  würde  auf  der  chilenischen  Seite  eine  Länge 
von  87  engl.  Seemeilen  haben  und  auf  dieser  dem  R.  Teno,  auf  der  Ostseite  dem 
Thale  des  R.  Grande  folgen.  Herr  v.  Conring  hat  auf  Grund  der  eingegangenen 
Berichte  einen  handschriftlichen  Entwurf  dieser  Strafse  angefertigt,  welcher  von  dem 
Vortragenden  vorgelegt  wird.  Danach  bietet  die  Linie  nur  an  zwei  Stellen  (im 
Ganzen  13  spanische  Meilen)  erheblichere  Schwierigkeiten  dar.  Das  Project  be- 
ruht für  die  Westseite  auf  den  genauen  Vermessungen  der  Herren  Dubois  und 
Thordyke;  auf  der  Ostseite  sind  noch  keine  Vermessungen  vorgenommen  worden. 

Herr  Barth  theilte  den  Inhalt  eines  Briefes  des  Herrn  v.  d.  Decken  mit, 
der  mit  zwei  seiner  Begleiter  bereits  auf  den  Seychellen  angekommen  ist,  in  der 
Absicht,  von  Zanzibar  den  Ausgangspunkt  seiner  grofsartigen  Unternehmung  zu 
erreichen.  Herr  Braun  benutzte  diese  Gelegenheit,  auf  Grund  einer  von  dem 
Herrn  v.  d.  Decken  eingesandten  Photographie,  um  über  die  eigenthümliche  Ko- 
kospalme der  Seychellen  einen  Vortrag  zu  halten,  den  er  durch  Abbildungen,  sowie 
durch  Vorzeigung  einer  natürlichen  Frucht,  erläuterte.  Der  Baum  gehört  in  das 
Geschlecht  der  Dum-  und  Delebpalme  und  wächst  nur  auf  drei  kleinen  felsigen 
Inseln  jener  Gruppe,  die  eine  tropische  Vegetation  haben  sollen.  Die  Nufs,  wel- 
che nur  vor  ihrer  Reife  im  gallertartigen  Zustande  efsbar  ist,  ist  die  gröfste  un- 
ter allen  Baumfruchten. 

Herr  W.  Rose  gab  einen  Bericht  über  seine  diesjährige  Schweizerreise, 
welcher  besonders  bei  einer  Beschreibung  Bormio's  und  seiner  warmen  Quellen 
verweilte  und  ebenso  sehr  den  vernachlässigten  Zustand  der  Strafse  über  das 
Stilfser  Joch,  als  die  Gangbarkeit  und  Bequemlichkeit  der  neuerlich  auf  den  Pi- 
latus und  andere  Höhen  der  Schweiz  gebahnten  Wege  hervorhebt. 

Herr  Barth  machte  einige  auf  Grund  eigener  Wahrnehmung  beruhende  Mit- 
theilungen über  den  Lago  Fucino  und  über  Volterra  in  Toscana,  woran  er  zu- 
nächst die  Bemerkung  knüpfte,  dafs  das  Eisenbahnnetz  Italiens  aufserordentlich 
fortschreite  und  jetzt  schon  bis  Bari,  im  nächsten  Jahre  aber  vielleicht  bis  Ta- 
ranto  reichen  werde.  Der  Lago  Fucino,  gegenwärtig  an  wenigen  Stellen  50 — 54 
Fufs  tief  und  2  deutsche  Quadratmeilen  grofs,  liegt  2049  Fufs  über  dem  Meere, 
wird  indessen  in  einigen  Jahren  durch  Ablassung  wahrscheinlich  bis  auf  einen 
kleinen  Rest  verschwunden  sein.  Volterra,  auf  einem  Plateau  von  1700  Fufs 
gelegen,  ist  das  schönste  Beispiel  einer  alt-etruskischen  Stadt,   deren  alte  Um- 
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ftngsmauer  noch  sum  Theil  erhallen  ist  Kdche  Kopferminen,  sehr  bedeatende 
Salinen,  Borax  nnd  Kohlen  finden  sich  in  Folge  der  Serpentin -Durchbräche  am 
Fnfse  des  Plateans,  nnd  die  den  Lagoni  enteilenden  Dampfg&nlen  der  Boraxsäare 
sieht  man  besonders  bei  Begengewölk  in  ihren  helleren  Färbungen  Überall  aas 
der  Ebene  emporsteigen. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Prenfsische  Statistik.  VI.  H.  W.  Dove,  Die  Wittemngserscheinnngen  des 
nördlichen  Deutschlands  im  Zeitraum  von  1858>.1863.  Berlin  1864.  —  2)  Pa- 
sche n,  Ueber  das  sogenannte  Drehen  der  Beobachtungspfeiler  auf  den  trigono- 
metrischen Stationen.  1864.  —  3)  Perrot,  Quillanme  et  Delbert,  Ex- 
ploration arch^logique  de  la  Galatie  et  de  Bithynie.  Livr.  7.  8.  Paris.  —  4)  Zei^ 
Schrift  für  allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  Bd.  XVII.  Heft  4.  Berlin  1864.  — 
ö)  BuUetm  de  la  Sociiti  de  Geographie.  1864.  Septembre.  Paris  1864.  — 
6)  Boletvn  de  la  Sociedad  Mexicana  de  Geogrcifia  y  Estadistica,  T.  X.  No.  4.  5. 
Mexico  1864.  —  7)  Petermann's  Mittheilungen.  1864.  No.  IX.  Gotha.  —  8)  Zeit- 
schrift für  das  Berg-,  Hütten-  nnd  Salinenwesen  in  dem  Preufsischen  Staate. 
Bd.  Xn.  Lief.  2.  Berlin  1864.  —  9}  Prenfsisches  Handelsarchiv.  1864.  No.  40 
bis  43.  Berlin.  —  10)  Wege -Karte  der  kaukasischen  Länder,  zusammengestellt 
und  lithogr.  in  der  kriegstopographischen  Abtheilung  der  kaukasischen  Armee 
1858.   M.  1  :  840,000.    Nachgetragen  bis  7.  Februar  1864. 
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Vortrag 
gehalten  im  Verein  fBr  Erdkunde  ssa  Dresden  am  1.  Mai  und  am 

3.  JuH  1863 

von  Dr.  J.  C.  Häntzsche  in  Dresden. 
(ScUuA  von  S.  8900 


IIL 

Mohammedanische  Perserinnen.  —  ElMusng  der  Perserinnen  und  der  Neger- 
und  Mnlattensclavinnen  in  Persien.  — ^  Persische  CrinoHne.  —  Kleidnng  der  Mu- 
hammedanerinnen  in  den  JTachbariändem  von  Nordpersien.  —  Kleidnng  der  per- 
sisehen  kleinen  Idädchen.  —  Venehönerang  des  Leibes  durch  die  muha«nmeda<^ 
nisehe  Religion  geboten;  den  Frauen  sind  hierauf  beeüglich  sieben  Buikle  ge« 
stattet,  mit  denen  sie  sich  aber  meist  nicht  genügen.  —  Sonstiger  ftnüserer  Fnts 
der  Perserinnen.  —  Harem  der  Nomaden,  Landbewohner  und  armen  Städter.  --* 
Polygamie  unter  den  Muhammedanem  in  Europa  und  in  Asien  in  der  Minder- 
zahl, am  meisten  aber  noch  in  Persien.  —  Ofinere  und  freiere  Lebensweise  der 
Muhammedanerinnen  in  Asien,  welche  eines  Mannes  einzige  Frau  sind  und  welche 
aibeiten.  —  Harem  der  wohlhabenderen  oder  vornehmeren  Perser  in  Stadt  und 
Land.  —  Hirschgeweihe  auf  den  Harem  von  Grofsen.  —  Innere  Einrichtung  und 
Ausstattung  der  Harem.  —  Das  Leben  der  vornehmeren  Perserinnen.  —  Nattir- 
Hdie  Anlagen  der  Perserinnen.  —  Parallelen  zwischen  Asiatinnen  und  Europäe- 
rinnen. -^  Besckäftignngen  und  Vergnügungen.  -^  Qebete,  Bäder,  Besuche,  Mu- 
sik, Tanz  «•  8.  w.  —  Abends  dürfen  Frauen  nicht  ausgehen.  ~  Kinderensiefaung 
ist  Nebensache.  —  Frauen  auf  Reisen  und  auf  den  Stralsen.  —  Laster  der  Mn- 
hanunedanerinaen  in  Asien,   geheime  Gebräuche  und   absichtlicher   Selbstmord 

derselben.  « 

Das  eigentlich  Anthropologische  und  das  auf  die  Nahrung^  Q^ 
flondheitspflege  u.  s.  w.  Besnghabende  kann  ich  hier  vorläufig  bloa 
oberflfiehlich  berühren  ^  da  es  nicht  in  unmittelbarem  Znsaminenhange 
mit  naserem  Thema  st^t  Nor  so  viel  sei  sar  Vermeidung  etwaiger 
Milsverstfindnisse  hier  flüchtig  erwfihnt^  dafs  die  muhammedanischea 
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Bewohnerinnen  Nordpersiens,  mit  denen  wir  ans  im  Folgenden  vor- 
zugsweise zu  beschäftigen  gedenken,  im  Allgemeinen  mehr  klein  von 
Gestalt,  als  grofs,  dafs  sie  meist  dunkelfarbig  und  oft  mager,  seltener 
weifs  und  wohlbeleibt  sind,  dafs  wie  ihre  ganze  Gestalt  von  regelmäfsi- 
ger  Bauart,  so  auch  ihr  Becken  zwar  regelmäfsig  gebaut,  aber  ziemlich 
stark  geneigt  ist,  dafs  sie  zeitig  altem  und  dafs  ihre  Schönheit  vor- 
zugsweise in  den  dunkelen  Augen  und  Haaren,  den  weifsen  Zähnen, 
den  niedlichen  Ohren,  Händen  lind  Fufsen  besteht.  Im  Allgemeinen 
besitzen  sie  mehr  Geist  und  Gemüth,  wenn  auch  durch  ihre  Stellung 
gewohnlich  weniger  Erfahrung  und  künstliche  Bildung,  als  die  Män- 
ner. Sie  lieben  alle  sehr  das  orientalische  warme  Luftbad.  Die  von 
Muhammed  abgeordneten  Waschungen  vor  den  fünf  täglichen  Gebeten 
dürften  ihnen  meistens  aber  eben  so  nothig  sein,  wie  den  männlichen 
Gliedern  der  persischen  Gesellschaft.  Ihre  Nahrung,  feste  und  flüssige, 
ist  in  nichts  von  der  der  Männer  unterschieden,  daher  eben  so  ein- 
förmig. Wie  diese  lieben  sie  sehr  Salziges,  Saueres  und  Süfsigkeiten, 
und  viele  von  ihnen  kauen  Sakis,  das  Harz  der  in  Nordpersien  ziem- 
lich häufig  wildwachsenden  Pisiacia  tnuiica  F.  et  M. 

Die  Kleidung  der  muhammedaniachen  Perserinnen  besteht  zunächst 
in  eiMcm  unschönen,  kurzen  Hemde  von  dünner  Baumwolle  oder  Seide 
und  ist  meist  weifs,  d.  h.  wenn  noch  neu,  seltener  rosa  oder  blau  von 
Farbe..  Es  reicht  nur  bis  an  den  Nabel,  so  dafs  der  Unterleib  bis 
fast  EU  den  Schamknochen:  frei  bleibt,  denn  erst  auf  diesem  und  den 
eigentlichen  Hüftknochen  ruht  eine  Masse  kurzer  weiter  Röcke  über 
einander,  die  einer  von  besserem  Zeuge  bedeckt,  welcher  aus  bunt  ge- 
blümter, heHer  englischer  Baumwolle  oder  aus  bunter,  gewöhnlich  ein- 
farbiger, selten  grofsgeblümter  persischer  Seide  gefertigt  ist.  Die  äufsere 
Form  der  Grinoline  besteht  also  so  ziemlich  in  der  Nationaltracht  der 
Perserinnen  viel  länger,  als  bei  unseren  Frauen  die  letztere.  Die  Auf- 
hängung unmittelbar  über  den  Hüften  führt  die  gesundheits-schädlichen 
Nachtheile  unserer  unglücklichen  Manier  des  Aufbindens  der  Unter- 
röcke über  Magen-  und  Lebergegend  nicht  mit  sich  und  bietet  auch 
dn  viel  gefalligeres  Aeofsere  dar,  weil  so  das,  was  am  weibüehen 
Körper  hervortreten  soll,  von  selbst  hervortritt,  ohne  weitere  künst- 
liche Zuthat,  und  nicht  versteckt  wird,  wie  meistens  durch  die  fran- 
zösische Grinoline.  Im  Ganzen  wissen  die  Perserinnen  in  ihren  Cri- 
nolinen,  wenn  man  so  sagen  darf,  fast  noch  besser  zu  kokettiren,  als 
unsere  Schönen,  und  sind  mehr  im  Vortheile,  wenn  sve  im  Hanse  be- 
hend hinlaufend  «die  blofsen  Füfschen  zeigen,  deren  Knöchel  hänfig  gol- 
dene, oder  silberne  Bänder  oder  Ketten  von  schwarzen  Knoohenperlen 
einÜBflsen.  Ueber  dem  Hemde  tragen  sie  ein  Jäckchen  von  Baumwolle, 
Seide  oder  Schal,  im  Winter  von  bräunlichem  Berek  (Kameelhaarstoff) 


Haram  und  Harem.  411 

oder  von  blauem  Tuch  mit  bunten  SchalvorstofBen^  dessen  Aermel  un^ 
ten  spitze,  nKit  Schalstreifen  verbrämte  Handmanschetien  bUden.  Reiche 
tragen  weifse  oder  schwarze  Perlensehnüre  an  den  Oberajrmen,  an  den 
Handgelenken  verschiedentliche  Armbänder  und  an  den  Fingern  viele 
silberne  Riage  mit  hoch  gefaxten  Steinen.  Manche  tragen  Karan-: 
Sprüche  in  Leder  genäht  an  den  Oberarmen  als  Talisman,  sowie  auch 
Gebetbänder. 

Beim  Ausgehen  vertauschen  sie  je  nach  Jahreszeit  und  Umstän- 
den das  Jäckchen  mit  einer  Art  von  Leibrock  ähnlichen  Stoffes.,  4eY 
vorn  oben  etwas  offen  bleibt  und  in  der  Taille  mitunter  durch  einen 
mehr  oder  minder  reichen,  sehmalen  Gürtel  zusammengehalten  wird, 
Ueber  die  FuTse,  an  denen  sie  im  Hause  selten  diQ  bunten  wollenen^ 
noch  seltener  weifse  baumwollene  Strümpfe  tragen,  ziehen  sie  dann  eine 
Art  Hose,  meist  von  dunkler  Seide,  seltener  von  dunkler  Baumwolle« 
die  sehr  an  die  früher  üblichen  Anstecker  unserer  kleinen  Mäd- 
chen erinnert.  Dieselbe  überzieht  Fufs  und  Unterschenkel  und  ist 
entweder  einfach  auf  jeder  Seite  oder  doppelt  für  beide  Seiten  zugleich 
vorhanden.  Sind  die  Hosen  mit  zwei  Beinen  versehen,  so  sind  sie 
über  den  Enieen  aufsen  jederseits  nach  oben  zu  gespalten.  Nachdem 
die  Wulst  der  Unterröcke  in  sie  hineingebauscht  ist,  werden  sie  ü^ber 
denselben  vollends  heraufgeschlagen  und  durch  eine  zusammengezogene 
Schnur,  die  über  den  Beckenknochen  läuft,  oder  auch  durch  blofses 
Ueberstecken  hinten  und  vorn  oben  in  gleicher  Linie  mit  dem  oberen 
Rande  der  Röcke  festgehalten.  Die  flinken,  allezeit  leicht  fertigen 
Gilanerinnen  gehen  meist  ohne  diese  sehr  entstellenden  Hosen  aus» 
so  auch  die  meisten  Laudbewohnerinnen  und  die  schwarzen  und  brau- 
nen Sclavinnen  (Mulattinnen  und  Abessinerinnen),  welche,  nebenbei 
gesagt,  auf  der  Strafse  auch  selten  das  Gesicht  ganz  verhüllen.  .  Auf 
dem  Kopfe  tragen  die  Perserinnen  entweder  nichts  oder  ein  kleines 
seidenes,  buntes  Eäppchen  mit  Gold  verziert,  über  welches  sie  ein 
Tuch,  meist  von  weifser  Baumwolle,  dreieckig  gelegt,  binden,  etwa 
wie  unsere  hiesigen  Bäuerinnen,  seltener  einen  dünnen  Schleier.  <  Ge* 
ben  oder  reiten  sie  aus,  so  stecken  sie  die  behosten  Füfse  iu  bunte 
zugespitzte  Pantöffelchen  mit  sehr  schmalen  hohen  Absätzen,. nehmen 
das  baumwollene  oder  seidene  weite  Tschader  über  den  Kopf,  und  hül- 
en  den  ganzen  Körper  bis  zu  den  Fufsknöcheln  darin  ein,  so  dafs  man 
anf  den  Strafsen  eigentlich  nur  wandelnde  Packete  sieht.  Auch  .  hier 
offenbart  sich  wieder  der  Gegensatz  zwischen  Orient  und  Occident. 
Während  die  Europäerinnen  auf  der  Strafse  gewöhnlich  am  geputzte- 
sten einhei^eben  und  sich  auswärts  häufig  am  Vortheilbaftesten.  aus- 
nehmen, zeigt  sich  im  muhammedanischen  Asien  das  schöne  Geschlecht 
aaf  der  Strafoe  gerade  von  seiner  un vortheilbaftesten  Seite.   Das  Tscba- 
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der,  etwa  mit  einem  grolMn  BettCaehe  lo  "vwgleiQheD,  nMnduBal  mit 
Fransen  Mt  swei  Seiten,  ist  in  Amen  überhaupt  meiat  dunkelblau,  sdir 
binfig  blan,  beller  klein  earrirt.  im  Hanse  trfift  man  auch  ein  (mdst 
Ueinerea)  weifaes  banmwoUenea  Tscbader,  welcbes  die  Armenerimien 
in-  IVanakaukasien  und  die  Perserinnen  in  Asterabad  aaeb  auf  d«r 
Stralse  benntsen.  Die  sdidnen  Tatarinnen  von  Bakn  am  kaspisebeo 
Meere  tragen  grofscarrirte  bnnte  Seidentschader.  Die  meisten  Frauen 
binden  noch  das  Rubend  (Gesichtsbinde)  über,  ein  weiises,  baamwol- 
lenes,  längfiobes  Tncb,  das  am  Hinterkopfe  darcfa  ein  goldenes  oder 
vergoldetes  Schlöfschen  mit  echten  oder  unechten  Stonchen  befestigt, 
über  Stirn,  Gesicht  und  Hals  gesohlag^  wird^  bis  über  die  Brost 
herabhängt  und  in  dessen  Augengegend  leine  Löcb^  aum  Durchsehen 
mit  weifser  Seide  gestickt  sind,  d.  h.  die  Trägerinnen  können  sehen, 
ohne  dafe  man  ihr  Gesicht  sieht.  Wird  es  ihnen  su  heifs,  glauben  sie 
sich  unbeobachtet,  oder  wollen  sie  kokettiren,  so  sehlagen  sie  das  Ru- 
bend sehr  geschickt  und  sehr  graziös  seitwärts  rarfick.  Die  Arabe- 
rinnen von  Baghdad  tragen  vor  Gksicht  und  Brust  sdiwarse,  unförm- 
lidie,  bäfsliche,  steife  Gewebe,  wie  die  Aeg}rpterinnen  cum  Theile  aneh. 
Das  Tsdiader  wird  an  2wei  Zipfeln  susammengenommen,  die  swischen 
Damnen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand  zusammen  aufgehängt  werden. 
Die  Frauen  der  sunnitischen  Chans  in  Taljsch  am  kaspisehen 
Meere  tragen,  so  viel  ich  eikeonen  konnte,  unter  dem  dunkelblaaen 
TscAiader  eine  ähnliche  Kleidung,  wie  die  Türkinnen  in  Stambul  un- 
ter  ihren  langen,  weiten  Mänteln,  welche  bunten  Kapuzinerkutten  äh- 
neln, d.  h.  sie  tragen  ein  längeres  Hemd  unter  einem  ähnlichen  Jäck- 
chen, wie  das  oben  beschriebene,  lange,  weite,  sehr  kleidsame  Hosen, 
wie  die  Perser,  wie  viele  Kurdinnen,  die  Turkmaninnen  und  die  nor 
sischen  Tatarinnen,  die  ich  aufserdem  nur  noch  bei  sehr  wem'gen 
eigentlichen  Ferserinnen  gesehen  habe,  und  ein  Ueberkleid  mit  langer 
Schleppe,  welche  hinten  oder  seitwärts  am  Gürtel  befestigt  wird.  Die 
Tatarinnen  in  Bakn  winden  das  Digurd,  ein  viereckiges,  vielfarbiges, 
grofses  Seidentuch  um  den  Kopf,  mischen  es,  wie  die  Griechinnen 
etwa,  unten  mit  ihren  schwarzen  Flediten,  welche  bisweilen  goldene 
Dukatenketten  durchziehen,  und  lassen  seine  beiden  Doppelsipfel  in 
dunkelgrün  und  gelb  hinten  seitwärts  herabhangen,  während  über  dem 
Scheitel  blau  mit  roth  abwechselt.  Dieser  Kop^tz,  den  ich  auch 
auf  unseren  Theatern  einige  Male  nachgeahmt  fand,  ist  sehr  kleidsam; 
ich  habe  ihn  aber,  wie  gesagt,  eben  nur  in  Baku  angetroffen.  Viele 
Kurdinnen  winden  sich  blau  und  rotbe  BanmwoUentüdier  um  den 
Kopf  9  aber  nicht  so  malerisch.  Die  Turkmaninnen  als  Nomadinnen 
gehen  offen  einher,  flechten  ihre  Haare  in  Zöpfe,  lieben  das  Grelle, 
besonders  viel  roth  und  gelb  beisammen  und  tri^jen  viele  kleine  Sil- 
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bcKiDfinsea  aa  eidi.  Sonst  weifo  ich  mich  kdoer  wesen^diaii  AIh 
weidumgen  weiter  in  der  Eleidnng  bä  ^den  nrahammedanis^en  Be- 
wohnennneo  Nordpersiens  nnd  der  Nachbarländer  za  erinnern.  IMe 
Tatarinnen  von  Kasan  tragen  sich  freilich  anders  (den  Tnrkmaninnen 
ähnlicher  als  den  Perserinnen);  sie  gehören  aber  nicht  hierher* 

Die  persischen  kleinen  Mfid<dien,  nachdem  sie  das  Kindbett  Ter* 
kssen  haben  oder  vielmehr  die  Baum  wollendecke,  in  welche  sie  fest 
eingewickelt  waren^  werden,  indem  man  mit  Hemd,  einem  Untenrock'- 
chen  nad  dem  baamw<dlenen  od^  seidenen  K&ppdien^  dem  blane  Glas* 
perlen  und  axiderer  Flittertand  znr  Abwendung  des  bösen  Bli<dces  aof- 
genfibt  werden,  för  den  Kopf  beginnt,  nach  nnd  nadi,  je  gröfser  sie 
werden,  mit  denselben  Kleidangsstücken  versehen.  Zulötet  erhalten 
sie  die  Hosen  nnd  mit  6 — 9  Jahren  gewöhnlich  das  dnnkelblaae  Tscha* 
der,  nachdeui  sie  früher  schon  ein  meist  geflecktes,  helles,  baumwolle- 
nes Tschader  getragen  haben;  denn  mit  10  Jahren,  d.h.  mit  etwa 
9|  Jahren  unserer  Sonnenrechnung,  können  sie,  nach  mnhammedani* 
8chem  Gesetze,  schon  heirath^i,  einem  der  wenigen  muhanHnedanisehes 
Oesetse,  welche  freilich  Roisland  in  seinen  transkaukasischen  Provin- 
zen mit  Recht  nicht  mehr  anerkennt 

Nach  dem  religiösen  Gesetie  sind  die  IVanen  sogar  verpflichtet, 
ibre  Schönheit  zu  erhalten  und  sich  zu  bemühen,  ihren  Mftonem  zu 
gefidlen.  Dasselbe  Gesetz  gestattet  znr  Verschönemng  des  Leibes  Fol- 
gendes: 

1)  DscheghOy  persieh:  Sulf,  Lodden  auf  der  Stirn. 

2}  Henna  (Lmmsonia  titenm«},  dnnkelrothe,  braune  Farbe  för  Nii- 
gel,  Hände,  Ffifse  und  Kopfhaare.  Sie  vertritt  zum  Thdle  nns^re 
Handschuhe. 

3)  Surme^  sdbwarse  Farbe  für  die  Augenlidrander. 

4)  Wesmej  schwarze  Farbe  für  die  Augenbrauen. 

5)  Gkmsey  rothe  Schminke» 

6}  Sefidab^  Bleiweifs,  als  weiTse  Schminke. 

7)  Ckalj  Schönpflästerchen. 

Die  meisten  Perserinnen,  welche  sich  gern  pntzra,  begndgen  sidi 
natnriich  mit  «Besen  Schönheitsmitteln  nicht,  sondern  fugen  ihnen  noch 
andere  hinzu.  So  fBrben  sie  sich  ihre  ohnehin  meist  rabenschwarzen 
Haare  nochmals  schwarz  mit  zwei  sehr  unschuldigen  v^^bilischen 
Mitteln,  die  fSr  Gran-  nnd  Rothköpfe  in  Europa  längst  Nachahmung 
verdient  hätten  statt  der  Anwendung  der  nachtheiügen  und  nnsehckien 
Blei-  nnd  Silberpräparate.  Leider  vernachlässigen  sie  im  Uebrigen 
die  Pflege  ihres  schönen  starken  Haares  sehr,  welches  sie  lang  tra- 
gen, seltener  in  Zopfe  geflochten,  häufig  in  lai^en  Locken,  während 
die  Männer  das  Haupthaar  rasiren  lassen  müssen.    Wie  die  Männer 
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müssen  sie  auch  die  Haare  unter  den  Aehselh^len  nod  an  den  Seham- 
tbeilen  durch  Aetepasten  aus  Opermeut  und  ungelöschtem  Kalk,  die 
sie  im  warmen  Luf^bade  auflegen,  vertilgen,  jedoch  erst  von  der  Yer- 
heirathung  an.  Die  Augenbrauen  schwärzen  sie  nicht  nur,  sondern 
verbinden  sie  sogar  durch  einen  schwarzen  Strich  über  der  Nasen- 
Wurzel.  Viele  tattowiren  sich  Gesicht,  Arme,  Hände,  Brust  und  Un- 
terleih mit  klonen  Blumen,  Rosetten  u*  s.  w.  in  schwarzblau.  Surme 
ist  feiner  Rufs,  den  sich  die  Frauen  selbst  bereiten  und  den  sie  mittelst 
eines  platten  Holzchens  oder  silbernen  Griffels  zwischen  den  geschlos- 
senen Lidern  hindurchziehen,  was  auch  viele  Männer  dort  thun.  Die 
Perser  behaupten,  dafs  dies  den  Augen  sehr  wohlthätig  sei.  Vielleicht 
.  mildert  es  das  einfallende  grelle  Licht  etwas.  Es  lä&t  das  Weifse  der 
Augen  desto  stärker  hervortreten.  Die  häfslicbe  Unsitte  des  Schwär- 
zens  der  Zähne,  die  bei  den  hübschen  Tatarinnen  von  Kasan  üblich 
sein  soll  (während  andere  sie  dem  Gebrauche  der  weifsen  Schminke 
zuschreiben,  die  jedoch  den  Perserinnen  in  dieser  Hinsicht,  so  viel  ich 
gesehen,  nicht  schadet)  kennen  die  Perserinnen  nicht.  Es  wäre  auch 
schade  um  ihre  schönen  Zähne.  Viel  häufiger,  aJs.das  Bleiweifs,  habe 
ich  jedoch  von  Perserinnen  an  den  Sudufern  des  käspischen  Meeres 
feines  Reismehl  als  wdise  Schminke  anwenden  gesehen. 

Ringe  von  Silber  mit  hoch  gefafsten  Steinen  tragen  die  Perserin- 
nen an  den  Fingern  und  in  den  Ohren,  selten  an  den  Zehen,  aber 
nicht  in  der  Nase,  wie  ich  es  an  den  heidnischen  Kalmückinnen  in 
Astrachan  und  den  christlichen  Armenerinnen  in  Erserum  in  Klein- 
Asien  sah.  Ihr  sonstiger  Putz  besteht  in  echten  Perlen,  in  schwarzen 
Knochenperlen,  in  Arm-,  Hand-  und  Fufsspangen,  Hals-  und  Stirn- 
bändern von  Perlen  oder  glänzenden  russischen  Dukaten  und  Edel4 
steinen.  Manche  Eteiche  stecken  ihre  Brüste  .in  gestickte  Futterale. 
Auch  mit  den  Gürteln  und  Schärpen  wird  viel  Luxus  getrieben,  wie- 
wohl sie  nicht  allgemein  getragen  werden.  Einige  Perserinnen  haben 
jetzt  auch  angefangen,  den  Kopfputz  der  Armenerinnen  und  Grusine- 
rinnen  des  Kavkas  nachzuahmen,  der  in  einem  auf  schwarzem  Bande 
aufgenähten  Perlendiadem  besteht.  Manche  begnügen  sich  selbst  mit 
einem  schwarzen  Stimbande.  Vornehmere  und  putzsüchtigere  Damen 
tragen  Federn  in  den  Haaren  und  Agrafen  von  Edelsteinen,  hinter  denen 
gewöhnlich  der  feine  Schleier  herabfällt.  Zwischen  Tehran  und  Niawareh 
sah  ich  1856  mehrere  persische  Lionnes  nach  dem  Lager  des  Schah 
hinausreiten,  die  sich  kleiner  europäischer  Sonnenschirme,  sogenannter 
Knicker,  mit  grauer  Leinwand  überzogen,  bedienten,  was  sich  drollig  ge- 
nug ausnahm,  zumal  sie  durch  Tschader  und  Ruhend  Kopf  und  Gesidbt 
hinlänglich  gegen  die  schon  dem  Untergänge  nahe  Sonne  geschützt  hat- 


Haram  und  Bafem.  415 

ten.  Der.  Haoptechmnek  der  Perserinnen  und  aach  der  Perser  bleiben 
aber  die  den  'M&nnem  darch  die  Religion  eigentliefa  veHK»tenen  (üatfir^ 
liehen)  Locken,  die  auch  in  persischen  C^diehten  oft  genug  besangen 
und  mit  den  yerschiedensten  Vergleichen  bemessen  werden.  Haare; 
Augen,  Hände  and  Füfse  bilden,  wie  schon  bemei^t,  die  Haa^tscfadn- 
Leiten  der  Perserinnen,  die  sie  eben  deshalb  durch  künstiidie  Zathafen 
noch  besser  in's  Licht  au  setzen  Sachen;  der  Rest  dorfte  bei  änderen 
Nationen  mindestens  eben  so  gut  y ertreten  sein,  manches  davon  auch . 
besser. 

Die  Märchen  ans  1001  Nacht,  welche  die  Fantasie  für  den  Orient 
überhaupt  mehr  als  billig  erregen,  und  manche  schon  aasgemalte  Ec 
zählangen  haben  im  Occident  fast  allgemein  eine  viel  su  hohe  Idee 
vom  Harem  hervoi^ebracht.  Wollte  eine  Orientale  seine  ethnologischen 
und  coltorfaistorischen  Studien  über  Earopa  aus  den  Ersihlangen  von 
dem  Reichthume  und  der  Pradit  in  den  Schlössern  veryransohener  Pri»^ 
zen  und  schöner  Prinzessinnen  machen,  die  ihm  in  unseren  Märchen 
aufgetischt  werden,  oder  wollte  er  aus  dem  Luxus  von  Versailles  z.  B4 
auf  das  Innere  eines  franzÖnschen  Bürgerhauses  oder  gar  einer  Fischeir- 
hutte  schliefsen,  so  würde  er  eben  so  schweren  Irrthumem  verfallen^ 
wie  die  grofse  Masse  der  Abendländer  über  das  orientaiisdie  Harem: 
Auch  darf  man  nicht  vergessen,  dafs  die  alte  Pracht  und  Herrlichkeit 
des  ganzen  Orients  immer  mehr  schwindet  und  dafs,  während  das  Abend- 
land immer  mehr  fortschreitet,  das  muhammedanische  Morgenland  hau)[>t* 
s&ehlich  durch  seine  starre  Religion  stabil  verbleibt  und  der  Verarmung 
und  dem  Elende  immer  mehr  anheimfällt,  trotz  allen  und  allen  neuen 
und  neuesten  Versuchen,  ihm  die  abendländische  Civilisation  aufzu- 
pfropfen, ja  vieUeicht  gerade  mit  durch  dieselben.  *~^  Was  ich  gesehen 
und  erfahren  habe,  hat  meine  Einbildungskraft  gröfstentheils  bedeu- 
tend abgekühlt,  und  ich  für  meine  Person  ziehe  das  Boudoir  einer 
jungen  hübschen  Abendländerin  dem  schönsten  Harem  vor.  Je  nach 
Stand,  Rang,  Reichthum  und  Anzähl  der  Frauen  und  Kinder  sind'  ^ie 
Halnem  verschieden.  Bei  den  Nomaden  existirt  ein  besonderes. Harem 
80  gut  wie  gar  nicht.  Höchstens  wird  es  durch  einen  lappigen  Vor- 
hang im  Zelte  angedeutet.  Ebenso  verhält  es  sich  mdstens  mit  dem 
Harem  der  ärmeren  Landieute.  Bei  den  wohlhabenderen  Landleuten^ 
sowie  bei  den  ärmeren  Städtebewohnem,  leben  Frauen  und  Kinder  in 
einem  beisonderen,  eben  so  elenden  Gemache,  wie  das  daran  stofsende 
es  ist,  wdidies  der  Hausherr  zu  seinem  Besuchs-  oder  Geschäffcsranme 
inne  hat,  der  zugleich  im  Winter  die  gewöhnliche  Schlafstelle  für  die 
erwachsenen  männlichen  Familienglieder  mit  abgiebt.  In  d^i  meisten 
trodEen^n  Gegenden  Perisiens  schläft  im  Sommer  die  ganze  Familie 
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anf  den  flachen  Dlehern,  die  FhuMB  and  MUelien  von  den  erwadb- 
senea  Mftnnem  abgesondert,  oder,  wie  am  kaspisehen  Meere,  in  der 
offenen  Veranda  des  Haoses,  wo  dann  ein  Paar  baumwollene  Yw- 
hinge  die  bisweilen  ungenügenden  Scbeidewfinde  bilden.  Uebrigens 
halten  Landleute,  Nomaden,  wie  Kurden  und  Tuikmaneur  die  meisten 
TfiriEen  und  in  Persien  selbst  viele  ganz  arme  Stadtbewohner  sehr  sel- 
ten mdir  als  eine  Frau,  wenigstens  anf  einmal,  und  daher  mag  es 
wohl  auch  mit  herrühren,  daili  ausgenommen  bei  den  sehr  ianatisdieo, 
dummen,  türkischen  Städtern,  die  in  der  Regel  ihre  Frauen  und  Mäd- 
chen eiüersüchtig  streng  überwachen,  sidli  diese  Frauen,  die  obendreiD 
mehr  arbeiten  müssen,  auch  mdbr  offen  seigen.  VieUeicht  giebt  ihnen 
das  BewuTstsein,  eben  eines  Mannes  eineige  Frau  au  sein,  verbanden 
mit  dem,  durch  ihre  Arbeit  ihrem  Manne  mehr  als  blo&e  BdechlSferiD 
au  sein,  instinctm&feig  einen  moralischen  Halt,  der  den  meisten  inÜBer- 
lieh  anscheinend  besser  gestellten  Städterinnen  ebenso  abgeht,  so  da& 
sie  der  Yerbergnng  im  Allgemeinen  weniger  bedfirfen  als  die  Letzte- 
ren, die,  weil  sie  das  Hans  ihres  „Herrn ^  mit  anderen  Franen  im 
Nichtsthun  theilen,  sich  in  untergeordneter  und  Fremden  gegenüber 
entwürdigter  Stellung  eben  so  insdnctmäfsig  fShlmi  mögen.  Diese 
Yermnthung  bestätigt  sich  mir  noch  mdir  dadurch,  daCs  oft,  wenn  ich 
mich  unter  mehreren  Frauen  eines  Persers  befand,  selbst  in  des  Lets- 
tttren  Gegenwart,  die  begunstigtere  erste  seiner  beständigen  Franen, 
auf  die  der  Perser  doch  am  ehesten  eifersüchtig  zu  sein  pflegt,  sidi 
mir  sofort  unveihüllt  zeigte  oder  nur  so  leicht  verhüllt,  als  es  der  her- 
kömmliche Anstand  erfordert,  selbst  wenn  sie  nicht  krank  war,  wäh* 
rend  fast  immer  die  anderen  Franen,  selbst  wenn  sie  krank  waren, 
der  ärstliehen  Untersuchung  halber,  erst  auf  Zureden  und  unter  Zö- 
gern mxc  ihr  Tsdiader  lüfteten.  Könnte  die  Polygande  fallen ,  und 
diese  wird  fallen,  abgesehen  von  anderen  Ursachen,  mit  der  zuneh- 
menden Yerarmuag  der  islamischen  von  Natur  so  reichen  Länder,  so 
d&fte  auch  das  Tschader  fallen  und  dann,  wenn  auch  noch  nicht  die 
nrahammedanische  Religion  anf  einmal,  so  doch  eine  Hauptstütze  der- 
selben, vor  der  Hand  der  widerliche  Fanatismus  der  Iskunbeken- 
ner,  welcher  im  Harem  gipfelt,  und  damit  eine  hohe  Scheidewand  zwi- 
schen Orient  und  Occident  Die  persischen  Städtebewohner  aber,  wenn 
es  ilmen  nur  irgend  möglich  ersch^nt,  nehmen  sich  so  viele  Frauen, 
als  ihnen  erlaubt  ist,  und  noch  einige  zeitweilige  wo  möglich  dazu, 
ohne  in  ihrem  dummen,  den  ganzen  Orient  durchwehenden  Fatalis- 
mus daran  zu  denken,  wie  sie  sie  ernähren  und  wie  sie  ilure  sonstigen 
Bedürfnisse  befriedigen  können.  Ich  habe  z.  B.  Courriere  und  Stall- 
meister gekannt,  die  in  mehreren  Städten  zugleidi  Franen  mit  Kindern 
in  ihren  besonderen  Häusern  hatten,  und  sogar  blofse  Diener,  die  in 
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einer  Stedt  «od  in  eiDem  Hause  drei  Frauen  zu  gleicher  Zeit  baeafsen. 
Natürlich  rnnfsten  die  Frauen  anderwärts  Ldebsehaften  beginnen,  und 
natürlich  mufste  der  Herr  bestohlen  werden,  der  solche  Vielwdberei 
seiner  Leute  duldete. 

Die  wohlhabenden  oder  vornehmen  muhammedanischen  Stfidte* 
and  Landbewohner  in  Persien,  welche  mehrere  Frauen  haben ,  halten 
dieselben  gewöhnlich  in  einem  oder  mehreren  abgesonderten  GebSuden 
ihrer  von  Mauern  umgebenen  Wohnungen.  Bei  sehr  Reichen  und  sehr 
Vornehmen  wohnt  oft  jede  Frau  mit  ihren  Elindern  und  ihrer  Diener- 
schaft, häufig  auch  mit  ihren  Anverwandten,  in  einem  besonderen 
Hause,  manchmal  mehrere  Strafeen  weit  oder  noch  entfernter  von  der 
Hauptwohnung  des  Mannes,  bei  welcher  sich  dann  die  Wohnujig  der 
ersten  rechtmSfsigen  oder  der  begünstigtesten  Frau  befindet  Der  Mann 
bringt  dann  die  N&chte  abwechselnd  in  den  verschiedenen  Hänsern  zu. 

Oft  sind,  aufser  grolsen  Höfen  mit  Wasserbassins,  Gärten  mit  die* 
sen  Frauen  Wohnungen  verbunden,  die  dann  ebenfalls  durch  hohe  Mauern 
oder  Zäune  oder  wenigstens  durch  Verschlage  von  'dem  Hauptgebäude 
des  Hausherrn,  in  dem  er  seine  Besuche  erhält,  gewöhnlich  abgeson* 
dert  sind.  Je  reicher  und  je  höher  im  Range  der  Perser,  um  je  sorg- 
fältiger schliefst  er  gewöhnlich  seine  Frauenzimmer  ab,  und  dann  läfet 
er  auch  auf  das  Dach  als  Zeichen  des  Harem  ein  Paar  schwach  ge^ 
bogene,  unten  gekreuzte  Hölzer  aufsetzen,  die  ein  wenig  aus  der  Feme 
betrachtet,  wie  Hirschgeweihe  erscheinen,  was  man  z.  B.  recht  hübsch 
auf  dem  hinteren  Firsten  eines  grofsen  Gebäudes  des  weitläufigen  Ha- 
rem des  Schah  in  der  Burg  zu  Tehran  sehen  kann,  dessen  RfidBseite 
dem  Eingangsthore  zu  der  kaiserL  russischen  Mission  gerade  gegen- 
über  sich  befindet. 

Gewöhnlich  bestehen  soldie  persische  Harem  aus  ein-,  selten  aus 
zweistöckigen  Gebäuden,  welche  eine  gröfsere  oder  geringere  Anzahl 
von  Zimmern  enthalten,  in  denen  die  verschiedenen  Frauen  mit  ihren 
respectiven  Kindern,  mit  ihren  Dienerinnen  und  mit  Sclavinnen  leben. 
Die  hohen  Zimmer  sind  entweder  nur  weifs  gegypst  oder  sie  sind  auch, 
wiewohl  seltener,  gemalt,  mit  Verzierungen  und  Veigoldungen  veisehea. 
Buntes  Tafelwerk  von  Holz  mit  gemalten  Figuren :  Frauenköpfe,  Kna- 
ben, Vögel,  Blumen,  die  Sonne  um  ein  Franenantlitz  inmitten  der  zwölf 
Zeichen  des  Thierkreises  u.  s.  w.,  bildet  gewöhnlich  die  Decke.  Kleine 
Wandspiegel  befinden  sich  in  und  vor  den  zahlreichen  Nischen.  Der 
Fu&boden  von  Estrich  ist  im  Sommer  mit  Schilfmatten  belegt,  im 
Winier  kommen  Teppiche  und  Filze  darüber  zu  liegen,  auf  denen  daon 
das  unvermeidliche  kupferne  oder  thöneme  Mangal,  das  oijiealalisohe 
Holzkohlenbecken,  dampft,  denn  die  schönen,  niedlichen  Kamine  .in 
den  besseren  Häusern  sind  meistens  nur  Scheinkamine,  während. d^s 
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Volk  dk  gro&en  gesehwfiraten  Kftmine  htefig  bemitei;,  imin  aodi  oft 
nor,  um  das  persische  Mangel  oder  deo  mssiedien  Samowar  hiiiMii- 
Buttellen.  Lfings  den  Wfinden»  deren  dritte  and  vierte  nach  dem  Hofe 
oder  dem  Garten  zugewendete  gewöhnlich  von  sehr  grofsen  Fenstern 
in  persischem  Glasmosaik  eingenommen  sind,  welche  dnroh  bante-  Vor- 
hänge verhängt  werden  können,  befinden  sieh  am  Fofsboden  Matratsen 
■nm  Sehlafen  und  die  Bettdecken,  welche  Nachts  aufgerollt  werden, 
während  sie  am  Tage  gewöhnlich  mit  einem  bunten  seidenen  oder 
baumwollenen  Tschader  bedeckt  oder  anch  in  dasselbe  eingebunden 
liegen.  Kleider  hängen  an  Nägeln  oder  liegen  in  grofoen  russischen 
Truhen,  weniges  Glas-  und  Steingutgeschirr  steht  auf  Simsen  oder 
in  den  Mauernischen  nnd  wo  möglich  noch  weniger  gelbweifsKche 
Wäsche  liegt  daselbst  offen,  höchstens  von  dünnen  Vorhängen  ver- 
hallt, die  Staub  und  Ranch  nicht  abhalten.  Die  niedrigen  Dopp^thu- 
ren  mit  fast  kniehohen  Schwellen  werden  im  Sommer  mit  bunten  sei- 
denen oder  baumwollenen  Vorhängen,  im  Winter  mit  dicken  Pilsen 
verhangen.  So  ist  mu  zngiges  persisches  Frauengemadi  fertig  bis  auf 
das  Galfan,  die  persische  Wasserpfeife,  welche  auch  hier  unvermeidlidi 
ist,  d.  h.  nur  für  die  veriieiraüieten  Frauen. 

Die  Küche,  welche  gewöhnlidi  von  Sdavinnen  und  Sdaven  unter 
Oberaufncht  des  Wirthschaftföhrers  des  Hausherrn  oder  audi  der  er- 
sten Frau  besorgt  wird,  befindet  sich  sditlidi  oder  im  vorderen  Hofe 
des  Harem  nnd  ist  durch  ihren  Anblick  schon  geignet,  uns  allen  Ap- 
petit SU  benehmen.  Die  Kinder  tummeln  sich  auf  dem  Vorplatee  oder 
im  Garten  und  die  Kleinen  werden  von  ihnen  respectiven  Müttern, 
welche  sie  fast  ohne  Ausnahme  sehr  lieben  und  verhätscheln,  oder 
von  weilsen,  braunen  oder  schwarzen  Sclavinnen  und  Sclaven,  w^che 
ihren  und  ihrer  Mutter  Launen  häufig  sehr  ausgesetet  sind,  sie  dafür 
aber  achon  firifazeitig  in  alle  Laster  einzuweihen  pflegen,  sowie  von 
ifaoren  Ammen,  überwacht.  In  gröfseren  Häusern  giebt  es  audi  ein 
gro&es,  hohes,  län^ich  viereckiges  Empfangszimmer  für  die  gewöhn- 
lich sehr  zahlreichen  weiUichen  Besuche  bei  der  ersten  Chanum,  wie 
es  der  Hausherr  im  vorderen  Theile  seines  Hauses  für  seine  m&in- 
lichen  Gäste  benutzt.  Dasselbe  ist  ähnlich  ausgestattet,  enthät  aber 
fcein  Bettzeug,  höchstens  Polster  und  grofse  runde  Rückenkissen  von 
Baumwolle  niit  bunten  vergoldeten  Troddeln;  die  verzierten  Sunse 
länd  mit  Glas-  and  Steingutgeschirr  besetzt,  welches  aber  gewöhnlich 
sehr  bestaubt  ist,  da  es  fast  nie  gebraucht  wird  und  nur  zam  Staate 
dastehen  soll.  Den  gänzlidien  Mangel  an  Tischen  und  Stühlen  empfin- 
det Niemiand.  In  besseren  Häusern  findet  sich  wohl  hier  und  da  ein 
Paar  brauner,  hölzerner,  deutscher  Grofsvaterstflhle  ältester  Ooostrnc- 
Imi,  weiche  von  armenischen  Tischlern  in  Persien  gefeitigt  werden. 
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Siel  dienen  jedoch  nwntenB  imr  £»•  etwiige  europfiiflcfae  Besticke  ocbsr 
zum  GroMuiiiy  woza  die  Feiter  ciDeii  aüfoerordentMcliei]  Ebffig  bä* 
sitzen,  der  sie  in  der  Nacbäfinng  enropfiisoher  Oebräncbe  sumai  hfiafig 
8^r  lS(^erileh  erscheinen  läfst. 

Nabe  dem  Anlange,  in  dem  Yordertheile  des  Gebäudes ^  oder 
aach  im  zweiten  und  ersten  Hofe,  befinden  sich  die  Wobnungen  der 
schwarzen  oder  weüjsien  Verschnittenen,  der  Ferrasch  ckalwei  (Yertma* 
ten  DienerX  der  alten  Diener  und  der  ganz  jungen,  denen  beiden  man 
ihres  Alters  wegen  den  Zutritt  und  die  Bedienung  im  Harem  gestattet 
Die  Jungen  hStt  man  in  den  grosseren  Hfiusern  unter  dem  Namen 
CUmiftefacAe  (Pagen),  und  obwcM  sie  för  y^mehr^m^  ausgegeben  wer«- 
den,  sind  sie  doch  häufig  jfhardm\  Oft  wächst  ihnen  schon  der  Fiadm^ 
sie  putzen  sich  mit  Locken  und  mit  ihren  rotbseldenen  Hosen,  die 
aifser  ihnen  nur  ein  Chan  eigentlich  tragen  darf,  setzen  die  «jpiti^ 
schwarze  Lammfellmütze  schief  aufs  Ohr,  spielen  die  Stutzer  und  mi- 
dien Pagenstreiche,  indem  sie  zugleich  den  Hausfrauen  und  dem  Hat»' 
herra  ihre  geheimen  Dienste  aotiv  und  passiT  leisten.  Wehe  Aem  Perw 
sa*,  der  den  Unverschämiheiten,  welche  sich  diese  Buben  in  und  anfser 
dem  £kiu8e  erlauben,  entgegenzutreten  sich  unterfinge.  —  Aufeerhalb 
des  Ausganges,  bereits  im  Räume  des  Vordergebäudes,  oder  auch  im 
ersten  der  zwei  oder  drei  Höfe  des  Enderun,  sind  Gemächer  fftr  an* 
dere  Diener,  die  zur  Bewachung  des  Harem  und  nur  zu  änfseren  Teür«- 
riehtungen  verwandt  werden.  Der  Thür  des  zweiten  HofeSy  weldkve 
die  eigentlielie  Haremgrenze  büd^,  gegenüber  und  nodi  innerliaflb  die^ 
ses  Ekfes  erhebt  sidi  die  stereotype  Coulissenwand  von  Zit^elwerk', 
weh^  bei  isafifflig  geöffneter  Thur  jede  Einsicht  verwehrt  utid  dett 
Zugang  nicht  gerade  ans^  sondern  nur  rechts  und  Mnks,  häufig  «udi 
nur  von  dner  Seite  verstattet. 

Das  Leben  der  mnhaiämedanischen  Perserinnen  in  den  beeren 
Ständen  zumal  ist  ziemlich  dnförmig  und  würde  manchen  noch  lang- 
weiliger vorkommen,  wenn  sie  es  von  Jugend  auf  nicht  eben  so  ge- 
wohnt wären,  wenn  sie  etwas  Besseres  kennten,  wenn  sie  das  meist 
heibe  Klima  nicht  zur  Trägheit  v^leitete  und  wenn  sie  mehr  Geist 
and  Bädnng  besäfsen,  wiewohl  ich  den  Pefrserinnen  im  Allgemeinen 
weit  mxhr  Geist  und  Gemüth  zusprechen  mufs,  als  den  Persern,  denen 
sie  vermöge  ihrer  abgesdilossenen  Stellung  nur  aa  ErfidiRing  nach* 
stehen.  Sobald  sie  die  dazu  nöthige  Bildung  besiteen,  beschäftigen 
öe  sich  gleich  den  Männern  gern  mit  Briefschreiben  und  mit  PoSsi«. 
Sie  lesen  die  persischen  Dichter,  lernen  sie  auswendig,  schreiben  «ie 
ab  und  imachen  selbst  Verse,  die  häufig  besser  ausfallen,  als  die  der 
Perser.  Gleichwohl  behaupten  diese  Letzteren  verächtlidier  dnd  tin* 
gerechter  Weise,  dafs  die  Frauen  nur  den  halben  Verstand  der  Man- 

27* 
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ner  beBftffleii,  und  das  Zeugmf»  eines  Mannes  vor  Oeridit  -wiegt  dort 
das  von  zwei  Fraaen  auf.  Aach  eine  Blamen-  and  Frfichtesprache 
haben  sie,  welche  durch  ganz  Persien  yerstanden  wird.  Ihre  kalligra- 
phische Geschicklichkeit  ist  oft  stannenswerth.  Ich  selbst  bin  so  gloek- 
lich,  mich  noch  im  Besitze  einiger  von  Perserinnen  mosterhaft  schön 
nnd  zugleich  correct  geschriebener  Briefe  zu  befinden.  Eben  so  sind 
sie  zum  Sticken  mit  ganz  guten  Anlagen  versehen,  weniger  znm  Nä- 
hen. Das  Zeichnen  ist  bekanntlich  bei  den  Muhammedanem  nicht 
Sitte  und  die  Besch&ftigangen  mit  Musik  aller  Art  nnd  mit  Tanz  gel- 
ton f3r  unanständig.  In  wie  hohem  Ghrade  dennoch  der  Farben- 
and  der  Formen  sinn  bei  ihnen  vorhanden  ist,  davon  zeugen  unter 
anderen  die  prachtvollen  persischen  Teppiche,  welche  doch  fast  nur 
von  den  firmeren  Classen,  selbst  von  Nomadinnen,  auf  ganz  einfache 
Weise  hergestellt  werden.  Die  ärmeren  Frauen  und  Mädchen,  die 
Landbewohnerinnen  und  die  Nomadinnen  müssen  aber  arbeiten  und 
arbeiten  in  der  Regel  mehr,  als  ihre  trägen,  vertrockneten  Männer; 
auch  die>  welche  die  alleinigen  Frauen  sind,  thun  dies  meist.  Haben 
sie  Kinder,  so  müssen  sie  sich  schon  etwas  beschäftigen,  haben  sie 
keine  nnd  sind  sie  reich,  so  beschäftigen  sich  manche  doch,  weil  sie 
eben  so  gut,  wie  unsere  Hausfrauen,  fühlen,  dafe  das  Haus  nur  ihnen 
gehört.  Ueberhaupt  habe  ich  die  BemeriLung  gemacht,  dafs  Franen 
nnd  Mädchen  in  die  richtigen  Verhältnisse,  wenn  auch  nur  annähernd, 
gebracht,  in  allen  Ländern ,  unter  allen  Zonen  und  Religionen  diesel* 
ben  sind,  dieselben  guten  Anlagen  und  Eigenschaften  und  dieselben 
Fehler  zeigen«  Es  geht  dies  oft  bis  in  das  Kleinste.  So  haben  z.  B. 
aaeh  die  Perserinnen  die  so  übele  Angewohnheit,  Näh^  und  Steck- 
nadeln, welche  doch  dort  nicht  einmal  einheimisches  Produet  sind, 
ohne  es  Europäerinnen  abgesehen  zu  haben,  zwischen  den  Lippen  oder 
den  Zähnen  zu  halten  und  dabei  zu  lächeln  und  zu  sprechen,  gerade 
wie  es  unsere  Näherinnen  leider  so  oft  auch  noch  machen,  während 
es  kein  persischer  Schneider  thut  Sie  sind  aber  eben  so  eitel  nnd  so 
kokett  wie  Abendländerinnen,  verstehen  sich  freilich  noch  nicht  in  allen 
Punkten  so  darauf.  Eben  so  sind  sie  empfönglich  und  trotz  dem  Man- 
gel der  Worte  für  Dank,  Liebe,  Ehre  und  Gewissen  in  der  persischen, 
wie  in  mancher  anderen  orientalisdien  Sprache,  erkenntlich  für  bewie- 
sene Artigkeiten  und  Aufmerksamkeiten,  an  die  sie  in  ihrem  Leben 
nicht  sehr  gewöhnt  werden.  Auch  unter  ihnen  findet  man  viele,  die 
nicht  eifersüchtig  sind,  vielleicht  mehr  noch,  als  bei  uns,  nnd  die  so- 
gar ihren  Männern  Gelegenheit  verschaffen,  andere  Frauen  heimlich 
an  sehen,  ja  selbst  mit  ihnen  zusammenzakommen ,  oder  die  ihnen 
junge  Mädchen  zu  weiteren  Heirathen  selbst  aussuchen.     Doch  darf 
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leh  nicbt  versohweigeii ,  dafs  die  Beweggrande  dasn  gewöhnUoh  nicht 
lauter  sind.  Wo  bei  reichen  Persem  viele  Fraoen  neben  einander 
leben,  wiewohl  getrennt,  so  doch  in  demselben  Ekiderun^  da  «ind 
auch  Nichtsthun  und  Zwiespalt  za  Hause.  Wie  viele  Dienstboten  in 
einem  Hause  zugleich  faul  werden,  so  sucht  dann  fast  jede  Frau  die 
die  ihr  etwa  zukommende  geringste  Beschäftigung  auf  andere  abaa- 
w&Izen,  und  diese  machen  es  eben  so,  so  dafs  schliefslich  alle  nichts 
than  und  in  Streit,  Unordnung  und  Schmutz  versumpfen,  bis  vielleicht 
die  erste  Ghanum  allein,  oder  weil  sich  dann  alle  gegen  sie  vereinigen» 
mit  Hilfe  des  Hausherrn,  durchdringt.  Manchmal  ist  aber  auch  dies 
vergeblich  und  es  hilft  dann  nur  Scheidung  grundlich.  Man  denke 
sich  in  einem  grofsen  Harem  die  Verhältnisse  der  verschiedenen  halb- 
wilden Frauen  unter  einander,  zu  den  Kindern  ihrer  Nebenbuhlerinneni 
za  den  vielen  Schwiegermuttern  und  anderen  Anverwandten,  zu  der 
Mutter  des  gemeinschaftlichen  Mannes,  zu  diesem  selbst,  zu  den  Die- 
nern und  Sclaven  beider  Geschlechter,  wiederum  die  Verhfiltnisse  die- 
ser unter  einander  und  zu  den  Kindern,  und  man  mache  sich  selbst 
eine  ungeffihre  Vorstellung  von  dem  Gewirr,  welches  ich  hier  nur  an-* 
deuten  kann. 

Während  die  Frauen  der  unteren  Classen  nicht  nur  die  Wirth-» 
Schaft  besorgen,  sondern  auch  den  Männern  bei  ihren  Verrichtungen 
in  und  aufser  dem  Hause  beistehen,  ja  für  dieselben  arbeiten  und  so- 
gar selbststandige  Brwerbzweige  betreiben,  will  es  schon  viel  sagen» 
wenn  die  Frauen  der  höheren  Stände  nur  in  etwas  die  Wirthschafb 
berücksichtigen.  Ihre  Hauptarbeit  besteht  im  Putz,  in  Intriguen^  im 
Gebet,  welches  sie  in  der  gröfsten  Zuruckgezogenheit  von  Fremden, 
weil  sie  während  dem  gänzlich  unverhüllt  sind,  sowie  ebenfalls  nach 
Ablegung  alles  Geschmeides,  verrichten,  ferner  im  Besuche  der  Mes- 
dsched  (Bethänser)  und  der  religiösen  Vorstellungen,  im  Herumtreiben 
auf  den  Basaren,  selten  im  Lesen,  allenfalls  in  etwas  Sticken  und  im 
Galjanrauchen,  welches  jedoch,  wie  schon  bemerkt,  nur  den  verheira- 
theten  Frauen  erlaubt  ist.  Ihre  Hauptveignügen  finden  sie  in  dem 
Besuche  der  orientalischen  warmen  Luftbäder,  in  Besuchen  ihrer  Be- 
kannten und  im  Empfangen  von  (weiblichen)  Besuchen.  Solche  Be- 
suche kommen  sehr  hoch  und  können,  wenn  sie  oft  wiederholt  wer- 
den, den  nicht  sehr  wohlhabenden  Hausherrn  ruiniren.  Gewöhnlich 
erscheinen  s&mmtliche  Frauen  eines  Harem  mit  ihren  Kindern,  mit 
ihren  nächsten  Anverwandtinnen,  mit  Ammen,  mit  weifsen  und  dun- 
kelen  Sclavinnen  und  Sclaven  und  anderen  Dienern  in  dem  Harem, 
dem  sie  ihren  Besuch  zugedacht,  schon  früh  bald  nach  Tagesanbroch 
and  verweilen  daselbst  bis  zum  Sonnenuntergänge.    Häufig  kommen 
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mehrere  solober  Harem  in  einem  befrenndeten  Harem  aaf  einmal  za- 
•ammen.  Die  ganse  Oesellschaft  nebst  der  zablreidien  Dienerschaft 
mnfe  imn  den  ganzen  Tag  über  in  Speise  nnd  Trank,  mit  Snfsigkeiten 
ond  mit  Tabak  erhalten  werden,  was  der  eigenen  zahlrrächen  Diener- 
sdialt  obendrein  reichliche  Gelegenheit  zam  Betrugen  nnd  Stehlen  giebt. 
Kamen  dfe  Besncherinnen  zu  Pferde  oder  zu  Bsei,  so  müssen  auch 
diese  gefSIttert  werden.  Anfserdem  wird  für  Unterhaltung  durch  Sän- 
gerinnen, Mnsikantinnen  und  Tänzerinnen  gesorgt,  die  auch  bewirthet 
und  bezahlt  sein  wollen.  Dies  dauert  vom  frohen  Morgen  bis  zum 
einbrechenden  Abend,  wo  sieh  dann  die  Gfiste  wieder  nadi  Hause  be- 
geben bis  auf  eine  oder  einige  Vertrante,  welche  auch  die  Nacht  dort 
zubringen,  oft  zu  dem  Zwecke,  Orgien  zu  begehen.  Nach  Sonnen- 
vmtergang  dürfen  Frauen  nicht  aasgehen,  höchstens  mit  vieler  Beglei- 
tung nnd  mit  grofsen  Laternen.  Welches  weibliche  Individunm  Abends 
anf  den  Strafsen  anders  sich  betreffen  ISfst,  wird  von  den  öffentlichen 
Perrasdien  weggefangen,  bestraft  und  oft  in  jeder  Art  miishandelt 
Eben  so  gerfith  der  betreffende  Ehemann  oder  Vater,  ist  es  eine  Sclavio, 
deren  Besitzer  noch  überdies  in  Strafe!  Die  Perserinnen  wissen  sich 
aber  zu  helfen,  denn,  wenn  sie  die  Nacht  über  irgendwo  «oszableiben 
liUSt  Terspfüreo,  so  verbringen  sie  sie  angeblich  bei  vorher  eingeweih- 
ten Verwandten  oder  Frenndinnen,  oder  an  einem  ,)heiligen  Orte'^, 
nach  welchen  sie  oft  wallfahrten  zur  Erfüllung  mancher  Wünsche,  wie 
z.  R  h&üfig  des  Wunsches,  Kinder  zu  bekommen,  dann  aber  natürlich 
ohne  Laternen  und  ohne  weitere  Begleitung,  als  höchstens  die  einer 
a^n  Frau,  die  dabei  auch  nicht  leer  aasgeht.  Viel  seltener  ist  der 
eigene  Ehemann  Begleiter.  Nebenbeschfiftignng  ist  die  Kinder- Eizie- 
hnng,  von  der  sie  keine  Idee  haben,  weder  in  physischer  noch  in  mo- 
ralischer Hinsicht  und  die  sie  sich  zum  kleinsten  Theile  durch  Am- 
men, fast  allgemein  aber  dnreh  den  Kindern  dngeflöiste  Mohnkopf- 
abkochungen nnd  durch  das  liebe  Opium  während  des  Alters,  wo 
die  Kindchen  nnseren  Müttern  die  meiste  Mühe  und  Sorge  verur* 
Sachen,  redit  beqoem  zu  machen  wissen.   ^ 

Auf  Rißisen  geht  das  weibliche  Oeschleekt  in  Asien  nie  aliein, 
sondern  ist  stets  wenigstens  Ton  männlichen  Angehörigen  oder  Dienern 
oder  von  beiden  zugleich  begleitet,  nnd  verhüllt  sich  dann  aaeh  tief, 
bei  Begegnungen  wenigstens.  Die  Landbewohnerinnen  und  Nomadin- 
nen bilden  hierin  wieder  Ausnahmen.  Diesen  begegnet  man  zaweilen 
zu  Fufs,  häufiger  aber  zn  Pferde  und  zu  Esel,  wie  alle  Orientalinnen, 
stets  nach  Männerart  reitend,  das  eine  Kind  in  einer  Hocke  hinten 
auf  dem  Bicken,  das  andere  vom  zwischen  sich  nnd  dem  Halse  des 
geplagten  Thieres.    Der  Familienvater  sieht  das  Pferd  an  der  Half- 
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ter  oder  stdfst  mit  einem  8tooke  den  Eael  in  den  Hintertheili  um  ihn 
zvL  gofto^lteifeB  Schritten  ansutreiben.  Mancbmitl  reitet  der  Mann  im 
Sattel,  der  gewöhnlich  nur  ein  Packsattel  ist,  die  Frau  auf  dem  Kreuze 
des  Pferdes  rittlings  sitzend  hält  sich  am  Hosenbunde  ihres  Mannes 
fest  uod  vor  ihm  oder  hinter  ihr  balancirt  ein  Knäblein  auf  dem  noch 
freien  Pferdetheile  umher.  Die  Thierquälerei  kani^wohi  auch  nirgends 
mehr  als  in  Persien  getrieben  werden.  Die  Frauen  der  mittleren  Stande 
reisen  auf  manchen  Wegen  auch  auf  Kameelen,  was  ich  jedoch  fast 
eben  so  selten  gesehen  habe,  wie  das  Reiten  auf  Rindvieh,  welches 
Bäuerinnen  und  Nomadinnen  mitunter  als  Fortbewegungsmittel  auch 
gebraodien.  Die  Städtebewohnerinnen  aber  und  die  vornehmeren 
Frauen  reiten  tief  verschleiert  und  ebenfalls  nach  Männerart  auf  Pfer* 
den,  Maulthieren  und  bequemen,  schnellfüfsigen  weifsen  Eseln,  oder 
sie  lassen  sich  im  Kedschewe  tragen.  Das  Kedschewe  ist  ein  niedriges 
viereckiges  Gestell,  ähnlich  einem  grofsen  Hühnerkorbe,  mit  blauem 
Zeuge  auswendig  belegt,  von  denen  je  eines  auf  jeder  Seite  des  Pack- 
pferdes oder  Maulthieres  hängt  In  diesen  niedrigen  Kästen,  die  vorn 
offen  sind,  mfissen  die  armen  Frauen  den  ganzen  Tag  oder  die  halben 
Nächte  und  die  folgenden  Vormittage  während  der  ganzen  Reise  in 
hockender  Stellung  zubringen,  Kinder  zu  je  zwei  bis  drei  in  einem 
Kedschewe.  Eine  sehr  unbequeme  Lage,  die  an  gefährlichen  Wege- 
steilen  sehr  unangenehm  werden  kann,  wenn  Thiere  und  Führer  nicht 
sehr  sicher  sind  und  die  bei  grofser  Hitze  oder  bei  Schneewehen  ein 
ungeduldigeres  Wesen  verrückt  machen  könnte.  Die  vornehmsten 
and  reichsten  Frauen  benutzen  auf  gröDseren  Reisen,  wenigstens  mit 
dem  Reiten  abwechselnd,  wo  das  Terrain  es  zuläJst,  auch  das  Tachtera- 
wan  (Gehsitz),  eine  Art  langer,  niedriger,  bedeckter  Sänfte  für  eine 
oder  mehrere  Personen  mit  Glasfensterchen  und  zwei  verschliefsbaren 
Seitenoffnungen  zum  Ein  -  und  Aussteigen,  welche  gewöhnlich  von  zwei 
starken,  grofsen  Maulthieren  getragen  wird,  aber  nur  auf  waldlosen, 
Dicht  eingeengten  und  ziemlich  ebenen  Pfaden  Anwendung  finden  kann. 
Halb  auf  den  Knieen,  wie  gewöhnlich  in  Persien  sitzend,  halb  hinge- 
streckt zwischen  Kissen,  Bündeln  und  Kindern  verschlafen  die  Frauen 
den  gröfsten  Theil  des  Weges  in  diesen  Schwitzkästen,  welche  neben 
manchen  Annehmlichkeiten  viele  Unannehmlichkeiten  bieten  und  so- 
wohl durch  ihre  oft  kostbare  äufsere  Ausschmückung,  als  durch  die 
guten  Maulthiere,  sehr  hoch  zu  stehen  kommen.  Die  Reisen  geschehen 
theils  in  Geschäften  oder  zu  Besuchen  bei  Verwandten  und  Freundin- 
nen, was  jedoch  der  seltenere  Fall  ist,  theils  sind  sie  kürzere  Ausflüge 
zu  Heilquellen,  am  häufigsten  aber  Wallfahrten  und  Veränderungen 
des  Wohnortes,  welche  letztere  Nomaden  und  Halbnomaden  alljährlich 
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im  Frfllyahre  und  im  Herbste  bewerkstelligen,  um  auf  die  kahleren 
Bergtriften  oder  von  diesen  herab  wieder  in  die  wärmeren  Thfiler  oder 
Ebenen  zu  steigen.  An  den  Halteplfttsen  werden  die  Frauen  entweder 
in  dem  oft  nur  sogenannten  Bnderun  irgend  eines  Hauses  unterge- 
bracht, oder  in  besonderen  Gemfichern  im  Karawanserai,  oder  endlich 
unter  Zelten,  die  in  einem  Räume  aufgeschlagen  werden,  welcher  durch 
weitere  Leinwandwände  von  der  übrigen  Welt  abgesperrt  wird.  Land- 
bewohnerinnen und  Nomadinnen  sieben  höchstens  einen  Kopftnch- 
oder  Tschaderzipfel  bis  an  die  Nasenspitze  herauf  und  legen  sich  von 
den  Männern  etwas  abseits  zwischen  Gepäck,  behütet  von  ihren  männ- 
lichen Angehörigen  oder  bissigen,  grofsen  Hunden.  Wo  aber  mehrere 
Classen  von  Frauen  in  einem  Karawan  vereinigt  sind,  da  wirkt  oft  die 
Etikette  oder  auch  der  zur  Schau  getragene  religiöse  Fanatismus  der 
Höheren  hemmend  und  ansteckend  auf  die  Niedrigeren  ein,  die  es 
dann  jenen  gleich  thun  zu  müssen  glauben. 

Noch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  die  wandelnden  Packete, 
welche  auf  den  Strafsen  die  Frauen  vorstellen,  beim  Begegnen  mit 
Männern,  zumal  mit  Europäern,  an  engen  Stellen  sich  meist  mit  dem 
Gesichte  an  die  Häusermauern  drücken  und  dem  Vorüberpassirenden 
es  überlassen,  ihre  bauschige  Nachtseite  zu  streifen.  An  breiten  Stel- 
len gehen  sie  oft  truppweise  und  finden  es  ganz  natürlich,  wenn  ihnen 
Männer  ausweichen,  worin  diese  den  gegenwärtigen  Bewohnern  man- 
cher auf  ihre  Civilisation  stolzen  europäischen  Stadt  voraus  sind.  Dafo 
Frauen  dort  mit  ihren  Männern  zusammen  nie  spazieren  gehen,  ver- 
steht sich  von  selbst,  würde  auch  sehr  schwer  ausführbar  sein. 

Von  den  geheimen  Gebräuchen  und  Lastern  muhammedanisdier 
Frauen  und  Mädchen  in  Asien,  wie  Trunksucht,  Onanie,  Nächstenliebe, 
die  mitunter  in  Folge  des  in  Fersien  üblichen  gewählten  Schwestem- 
bundes  eintritt.  Abtreiben  der  Leibesfrucht  u.  s.w.,  mufs  ich  hier  ab- 
sehen. Nur  das  will  ich  noch  kurz  anfahren,  dafis  absichtlicher  Selbst- 
mord, wiewohl  im  Ganzen  sehr  selten,  weit  häufiger  bei  den  Mnham- 
medanerinnen  als  bei  den  Muhammedanern  überhaupt  vorkommt  und 
dafs  er  gewöhnlich  durch  Verschlucken  grofser  Mengen  von  Opium 
bewerkstelligt  wird,  welches,  nebenbei  gesagt,  wie  alle  Güte,  sehr 
leicht  zu  haben  ist,  da  es  die  Perser,  besonders  in  den  kaspischen  Pro- 
vinzen, namentlich  in  Gilan,  regelmäfsig  täglich  wenigstens  vor  Abend 
zu  sich  nehmen,  während  die  Frauen  dieser  Sitte  seltener  huldigen. 
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IV. 

Zwei  Hauptmomente  aus  dem  Leben  persischer  Mohammedanerinnen:  die  noch 
sehr  wenig  gekannte  und  bis  jetzt  noch  nirgends  beschriebene  Geburt  und  die 
Heirath.  —  Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett  bei  den  Muhammeda- 
nerinnen  in  Persien.  —  Behandlung  der  Neugeborenen.  —  Ammen.  —  Erzie- 
hung, und  Unterricht  der  Mädchen.  —  Mit  zehn  Mondjahren  dürfen  Muhanmie- 
daneriimen,  nach  ihrem  religiösen  Gesetze,  heirathen.  —  Die  beständige  Ehe 
kann  mit  nur  yier  ^eichzeitigen  Frauen  bestehen,  unter  denen  sich  mindestens 
zwei  freie  Frauen  befinden  müssen.  —  Die  zeitweilige  Ehe  ist  nur  bei  den 
Schie  durch  Gesetz  gebräuchlich.  —  Scheidung  kann  beide  Ehen  vor  der  Zeit 
auflösen.  —  Prostitution  in  Persien.  —  Die  zeitweilige  Ehe  der  Perser  und  die 
Vielweiberei  der  Muhammedaner  überhaupt  sind  in  gesundheitlicher,  sittlicher, 
national -ökonomischer  und  politischer  Hinsicht  nachtheilig  und  werden  mit  der 
Zeit  auch  sich  ihren  Untergang  durch  sich  selbst  bereiten.  —  Darstellungen  des 
muhammedanischen  Harem  sind  haram,  selbst  durch  Jemand,  der  mehrem  ist 

Da  einerseits  in  dieser  kurzen  Darstellung  es  mir  nicht  möglich 
ist,  Alles  ausführen  zu  können,  andererseits  ich  auch  nur  das  etwas 
ausführlicher  hescbreiben  will,  was  ich  selbst  oft  gesehen  und  er&h- 
ren,  so  will  ich  zum  Schlüsse  nur  noch  zwei  Hauptmomente  aus  dem 
Leben  persischer  Muhammedanerinnen  herausheben,  die  noch  sehr 
wenig  gekannte  und  bis  jetzt  noch  nirgends  beschriebene  Geburt  und 
die  persischen  Heirathen. 

Die  schwangere  Frau  wird  in  Persien  nicht  för  unrein  gehalten, 
was  die  Frau  dort  zur  Zeit  der  Eatamenien  ist,  und  sie  befolgt  keine 
besondere  Di&t,  wie  unsere  civilisirten  Frauen.  Naht  die  Zeit  der  Ent- 
bindung, so  wird  irgend  eine  alte  Frau  zu  Rathe  gezogen,  gewöhnlidi 
eine  Wittwe,  welche  durchgängig  ohne  allen  Unterricht  und  ohne  alle 
Kenntnisse  ist,  so  dafs  sie  nicht  einmal  eine  Untersuchung  zu  machen 
versteht,  die  sich  aber  dem  ungeachtet  als  y^mama^^  d.  h.  Hebeamme 
oder  Wehmutter,  aufgethan  hat.  Die  Kreisende  wird  herumgeführt,  bis 
sie  es  nicht  mehr  aushalten  kann.  Sie  legt  sieh  dann  ein  Weilchen 
auf  ihrem  Lager  am  Fufsboden  eines  der  Frauengemächer  nieder.  Bald 
aber  rütteln  sie  die  anwesenden  Weiber  wieder  auf,  und  kann  sie  auf 
den  Enieen,  auf  welchen  ja  in  Fersien  Alle,  mit  Ausnähme  der  Abend- 
länder und  der  königlichen  Kadscharenfamilie ,  sitzen,  «ich  nur  etwas 
aufrichten,  so  drficken  und  reiben  die  persischen  sogenannten  Hebe- 
ammen, deren  manchmal  sogar  zu  dreien  zugleich  bei  einer  Geburt  an- 
wesend sind,  an  ihrem  Unterleibe  und  in  der  Ereuzgegend  herum,  angeb- 
lich, um  ihre  Schmerzen  zu  mildern  und  die  Geburt  zu  beschleunigen,  in 
Wirklichkeit  aber,  um  doch  viel  gethan  zu  haben  und  für  ihre  grofse 
Muhe  schliefslich  mehr  Geld  zu  erbalten.    Weibliche  Anverwandte  und 
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Freuodinnen,  worunter  oft  aach  Mfidcheo,  umstehen  und  umsitsen  die 
arme  Ge&ngstigte,  suchen  ihr  Trost  und  Aufmunterung  zuzusprechen, 
erz&hlen  sich  gegenseitig  ihre  eigenen  Entbindungen,  geben  Rathschlage 
bunt  durcheinander  und  helfen  reiben  oder  drücken,  hören  den  Erzäh- 
lungen der  Hebeammen  von  ihren  eigenen  Heldenthaten  zu,  rauchen 
dabei,  sowie  diese  auch,  unzählige  Galjan  und  tragen  so  gewöhnlich 
nur  dazu  bei,  die  Unruhe  der  Gebfirenden  zu  vermehren.  Die  Perser 
geben  aber  in  allen  Dingen  auch  von  der  Annahme  ans:  y^Viel  hilft 
viel'^.  Von  männlichen  Wesen  ist  es  nur  dem  Ehemanne,  auf  seinen 
besonderen  Wunsch,  gestattet,  zugegen  zu  sein.  Meine  Gegenwart  bei 
einigen  wenigen  Entbindungen  in  Persien  war  in  meiner  Eigenschaft 
als  europäischer  Arzt  in  besonderen  Fällen,  wo  man  wufste,  dals  euro- 
päische Aerzte  zugleich  Geburtshilfe  verstehen  ^  ganz  ausnahmsweise 
gestattet,  denn  persische  sogenannte  Aerzte,  die  auch  von  Geburtshilfe 
keine  Ahnung  haben  können,  zieht  man  selbst  im  schlimmsten  Falle 
nicht  einmal  hinzu. 

Tritt  endlich  der  eigentliche  Geburtsact  ein,  so  mufs  die  Frau  mit 
beiden  Ffifsen  auf  je  drei  über  einander  gelegten  breiten  Backsteinen 
hoeken,  während  ihr  zu  Seiten  die  helfenden  Frauen  stehen  und  sitzen, 
die.  sie  halten  und  streichen  oder  das  Kind  empfangen,  und  ao  gebärt 
sie  in  einer  Stellung,  welche  eher  eine  andere  natürliche  Verrichtung 
vermathen  liefse,  als  eine  Geburt.  Welche  grofse  Naohtheiie  hieraus 
für  Mutter  und  Kind  sehr  oft  entstehen  und  wie  die  Geburten  mit  un- 
gew^mlicher  Ejndeslage,  bei  der  unendlichen  Ignoranz  der  sogenann- 
ten Hebeammen,  meistens  für  beide,  Mutter  und  Kind,  todtlich  ablau- 
fen, darauf  näher  einzugehen,  ist  hier  ebensowenig  der  Ort,  wie  für 
Auseinandersetzung  der  Manipulationen  an  Mutter  und  Kind,  der  Art 
der  Entfernung  der  Nadigeburt  u.  s.  w.  Aus  diesen  Verfahrungswei* 
sen  erklärt  es  sich  vielleicht  auch  mit,  dafs  man  in  Persien  so  aulser- 
ordentlich  selten,  ja  fast  nie,  von  Zwillingen  etwas  sieht  oder  hört, 
von  Drillingen  u.  s.  w.  aber  gar  nichts.  Stirbt  die  Gebärende  oder 
Wöchnerin,  so  wird  sie,  wie  jede  andere  Todte  weiblichen  -Geschtechts, 
alsbald  von  besonderen  Frauen  gewaschen,  mit  Kamfer  bestreut,  in 
das  weiDse  Todtenhemd  gewickelt  und  unter  Gebeten,  wie  immer,  bal- 
digst begraben,  jedoch  auch  im  Tode  noch  das  Gesicht  verhüllt.  Das 
aeugeborene  Kind  wird  in  alten  Laj^en  aufgefangen,  welche  vorher 
schon  zwischen  die  oben  erwähnten  zwei  kleinen  Backsteinsäulen  ge- 
legt worden  waren,  nach  Dnrchschneidung  und  einseitiger  Unterbin- 
dung der  Nabelschnur  eingesalzen  und  abgewischt,  dann  ziemlich  fest 
eingewiekelt  und  in  eine  sehr  primitive  Wiege  gdegt.  Das  religiöse 
(aksetz  schreibt  zwar  vor:  Waschung  des  Kindes,  Abhaltung  von  Ge- 
beten, Einreibung  einiger  Tropfen  Wassers  aus  dem  Flusse  Frat  (Eu- 
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pfant)  o^r  in  d«88en  Ermangelwng  irgend  <»ner  söfeen  Flossigkdt  iir 
die  Handfifichen  des  Kindes  and  Benennung  mit  einem  guten  Namen, 
allein  ich  sah  dies  alles  nicht  vornebmen;  möglicher  Weise  geschah 
es  in  meiner  Abwesenheit.  Das  Wasdien  wurde  aber,  wie  ieh  be- 
stimmt  weifs,  nie,  auch  in  der  folgenden  Zeit  nicht,  vorgenommen. 
Debrigens  genügt  diese  Art  der  Reinigung,  welche  wohl  mit  eu  dem 
Tejemmnm  gerechnet  wird,  wiewohl  gewöhnlich  kein  so  gro&er  Man- 
gel an  Wasser  stattfindet,  allenfalls  auch  dem  religiösen  Gesetze.  Das- 
selbe Oeset^  bestimmt,  am  siebenten  Tage  dem  Kinde  das  Haupt  sa 
scheeren,  die  Beschneidung  su  vollziehen,  welches  Beides  bei  den  Mfid* 
eben  eben  nicht  geschieht,  die  Ohrläppehen  zum  Tragen  von  Ringen 
zu  durchbohren  und  Almosen  zu  vertheil^i  oder  Arme  zu  bewirtfaen, 
wobei  für  dn  neugeborenes  Mädchen  ein  Schaf  gegeben  wird.  Der 
Name  der  Mädchen  bleibt  übrigens,  wie  schon  Eingangs  angedeutet 
wurde,  nicht  immer  derselbe,  und  sehr  viele  bekommen  später,  selbst 
nach  ihrer  Ycrheirathung,  wenigstens  einen  Zunamen,  wenn  ne  sidi 
ihn  nidit  selbst  beilegen.  In  den  ersten  drei  Tagen  nach  der  Gebart 
wird  das  neugeborene  IQnd  an  die  Mutterbrust  nicht  angelegt;  dafür 
geniefst  die  Wöchnerin  sogleich  die  erregendsten  und  die  kräftigsten, 
wenn  aach  die  unverdaulichsten  Nahrungsmittel,  um  nach  persisdier 
Idee  die  Milch  zu  vermehren  und  zu  verbessern.  Die  in  den  drei  er- 
sten Tagen  sich  zeigende  Milch  wird  abgenommen.  Das  arme  Kind 
mufs  sich  während  dem,  wie  auch  bei  uns  leider  noch  oft  genug,  mit 
etwas  Zackerwasser  begnügen  oder  hungern  und  dürsten.  Am  Ende 
des  dritten  Tages  begiebt  sich  die  Mutter  schon  wieder  in  das  orien- 
talische warme  Luftbad  und  beendigt  damit  durch  Waschiiiq;en  ihr 
Wochenbett. 

Nach  dieser  Zeit  wird  das  Kind  angelegt  und  gew^nlich  ein  Jahr 
gesäagt.  Das  religiöse  Gesetz  bestimmt  den  Termin  des  Säogens  von 
elf  Monaten  bis  zu  zwei  Jahren,  Mondredinung  natürlich.  Die  Matter 
ist  darnach  nicht  verpflichtet,  ihr  Kind  zu  stillen,  wenn  eine  Amme 
zu  haben  möglich  ist,  in  welchem  Falle  der  Vater  die  Amme  miethen 
mufe;  die  Matter  kann  dagegen,  wenn  sie  selbst  stUlt,  das  Ammen- 
geld  beanspruchen.  Es  geschieht  bisweilen  auch,  dafs  vor  der  Yer» 
heirathang  eines  Mädchens  deren  Mutter  von  dem  aukünfitigen  Schwie- 
gersöhne das  Milchgeld  für  sich  verlangen  läfst.  Die  meisten  Perserin- 
nen aller  Stände  stillen  ihre  Kinder  selbst  Dafür  machen  sie  es  sieh 
auf  andere  Weise  leicht.  In  den  kaspischen  Provinzen  und  mitunter 
audi  anderwärts  in  Persien,  hauptsächlich  aber  in  GUan  ist  es  &st 
ailgeneine  Sitte  den  kleinen  Kindern  beiderlei  Geschlechts  vom  Tage 
der  Geburt  an  jeden  Abend  eine  verbältnifsmäfiiig  hohe  Gabe  Opium, 
die  jedoch  niedriger  begonnen  wird,  r^^elmäfisig  einaugeben,  damit  sie 
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■ehlafan,  mögen  sie  imniliig  man  oder  meht.  In  wenden  Ai 
welcbe  von  diefler  Regel  vorkomiiieii,  werden  die  Kleinen,  wenn  sie  nn- 
mhig  eind,  dafür  mit  Abkocbnngen  von  Mobnköpfen  inncriidi  tradiit. 
welcbe  aocb  in  anderen  Gegenden  Persiene  die  Stelle  des  Opiom  in 
diesen  FAUen  vertreten.  Diese  scb£dlicbe,  aber  bequeme  Behandlng 
der  Kinder  dauert  in  Gilan  wenigstens  etwa  bis  snm  dritten  oder  vier- 
ten Lebensjahre,  selten  Unger,  om  bei  den  erwachsenen  Manncm,  sd- 
tener  bei  den  Frauen,  dann  in  späteren  Jahren,  gewöhnlich  mit  grö- 
ÜMren  und  meistens  nach  und  nach  immer  steigenden  Doeen,  aber 
meist  ans  anderen  Gründen,  wieder  sn  beginnen  und  so  fortandanem 
bis  an's  selige  £nde.  Wird  das  Kind  aber  durch  eine  Amme,  weifte 
oder  farbige,  gesftngt,  die  naturKch  auch  Muhammedanerin  sein  mufi^ 
so  wird  letztere  durch  dieses  Kind  mit  dem  Hause  verwandt  Opium 
oder  Mohnköpfe  spart  auch  sie  nicht. 

Die  weitere  Erziehung  der  kleinen  Mfidchen  ist  nun  selbst  bei  den 
höheren  Classen  in  Persien  etwa  dieselbe,  wie  bei  unseren  ungebilde- 
teren. Das  Kind  wird  erst  mit  Menschenmilch  genährt,  dann  mit 
allem  möglichen  Unverdaulichen.  Es  wird,  wie  8oh<m  früher  erwähnt, 
gekleidet,  wächst,  meistens  mit  schlimmen  Beispielen  vor  Augen  und 
Ohren,  in  Schmutz  und  Unordnung,  in  Unwissenheit  und  Aberglauben 
anf,  und  durch  das  unsinnige  Opium  und  die  Mohnkopftranke  werden 
Körper  und  Geist  schon  frühzeitig  geschwächt.  Eben  so  frühzeitig 
wird  die  Fantasie  erregt  durch  das  Leben  und  Treiben  in  den  Harem 
in  Verbindung  mit  den  Einwiiknngen  des  meist  heifsen  Klima,  und 
selten  nimmt  sie  eine  gute  Richtung. 

Kann  das  muhammedanische  Mädchen  auch  vom  siebenten  Le- 
bensjahre an,  den  betreffenden  Bestimmangen  des  Gesetzes  zufolge, 
welche  jedoch  Sclavinnen  auch  hierin  nicht  zu  gute  kommen,  der  Auf- 
sicht seiner  Mutter  entzogen  werden,  so  bleibt  es  doch  meistens  unter 
derselben.  Die  einzigen  Veränderungen  bestehen  darin,  dafs  es  sich 
nun  schon  mehr  nach  Art  der  Frauen  kleidet,  mit  dem  dunkelen  Tscha- 
der, jedoch  noch  ohne  Rubend,  auf  der  Strafse  sidi  zu  verhüllen  be- 
ginnt und  im  besten  Falle  einige  Jahre  lang  unregelmil&ig  in  die 
Schule  geht,  wo  es  Gebete  und  Gebote  aus  dem  ihm  und  häufig  auch 
seinem  Lehrer  ganz  unverständlichen  arabischen  Koran  herplappern, 
nothdörftig  lesen,  seltener  sehr  fehlerhaft,  in  der  grofsen  Mehrzahl  aber 
nie  sehreiben  lernt  Doch  habe  ich  auch,  wie  schon  oben  erwähnt, 
Briefe  von  Perserinnen  in  die  Hände  bekommen  und  besitze  deren 
noch,  die  Muster  von  Kalligraphie  und  persischem  Style  sind.  Die 
kleinen  und  die  erwachsenen  Mädchen,  zusammen  mit  den  kleinen 
Knaben,  begleiten  ihre  Mfitter  in  der  Regel  wöchentlich  ein  Mal  in 
das  orientalische  warme  Luftbad,  wo  man  anch  ihnen  Hände,  Fnfae 
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und  -Haare  &abU  Kkkk  spielen  sie  im  Hause,  im  Gkuten  und  auf  4er 
Strafse;  grofsere  Kinder  werden  hier  and  da  in  der  Wirthschaft,  auf 
dem  Lande,  im  Felde  mit  beschfifdgt.  Audi  lehrt  man  ede  dann  wohl 
etwas  nfihen  und  sticken  zu  Hause.  Reiten  müssen  sie  bisweilen 
schon  frfibzeitig  erlernen  ^  doch  bringen  sie  es  darin  nie  w^t^  da  es 
fSr  eine  Fraa  unschicklich  wäre,  anders,  als  im  Schritt,  zu  reiten, 
höchstens  noch  in  dem  in  Persien  sehr  beliebten  Pafsgange,  wozu  be- 
kanntlich keine  grofee  Geschicklichkeit  gehört.  Bei  den  Reichen  und 
Vornehmen,  die  ihren  Kindern  gewöhnlich  als  Beispiele  der  Trägheit 
voranlenditen ,  machen  die  grofsen  und  die  kleinen  MSdchen  und  die 
kleinen  Knaben  auch  alle  Besuche  der  Mutter  und  sonstigen  Frauen 
mit  und  sind  bei  allen  Besuchen,  welche  diese  empfangen,  zugegen) 
80  da&  sie  bei  der  Ungenirtheit  der  Perserinnen  und  der  Ferser  über* 
haupt  in  dergleichen  Dingen,  und  wäre  es  auch  nur  durch  Diener  und 
Sclaven  beiderlei  Geschlechts,  schon  frühzeitig  in  alle  geschlechtlichen 
Geheimnisse  eingeweiht  werden.  Ich  habe  von  dem  kldnen,  damals 
sechi^ährigen ,  sehr  losen  Töchterchen  einer  persischen  Schahsade  Gba* 
num  (Prinzessin),  weldie  die  Frau  eines  früheren  Statthalters  der  Provinz 
Gilan  ist,  in  Gegenwart  ihrer  Matter  mir  Dinge  erzählen  and  Fragen 
stellen  lassen  müssen,  die  eine  pariser  Gameliendame  kaum  zo  beant- 
worten im  Stande  sein  dürfle.  Sie  kehrte  sieh  wenig  an  die  Verweise 
ihrer  in  diesem  Augenblicke  sich  sehr  tugendhaft  geberdenden  fllrst* 
lidien  Mutter,  und  der  Vater,  welcher  zuf&llig  Ohrenzeuge  wurde,  lachte 
von  Herzen  über  den  V^itz  seines  Kindes.  Bei  mdnen  späteren  Be- 
suchen benahm  sie  sich  freilich  änstl^diger:  sie  blieb  nämlich  sehr 
schweigsam. 

Mit  zehn  Lebensjahren  ist  es  allen  Muhammedanerinaen  eckuibt, 
die  Ehe  einzugehen,  d.  h.  mit  etwa  9f  Jahren  unserer  Sonnenrechnuof^ 
Mohammed,  welcher  um  jeden  Preis  seine  Anhänger  schnell  vermehr 
ren  wollte,  mufste  auch  hier  wieder  in  eine  seiner  so  häufigen  Incoil* 
Sequenzen  und  Irrungen  verfallen,  indem  er  dabei  nur  an  das  südliche 
Arabien  vorerst  dachte,  durch  jene  unbeschränkte  Erlaubnifs  aber  wohl 
zu  sehr  grofsem  Theile  die  jetzt  so  bekannte  physische  Abnahme  sei- 
ner Anhänger  und  deren  Verkommenheit  in  jeder  Hinsicht  mit  vor*- 
bereitete.  Nach  meinen  langjährigen  Beobachtungen  in  Nordperai«ii 
nämlich,  hauptsächlidi  in  der  kaspischen  Seeprovinz  Gilan,  reifen  dort: 
zum  mindesten,  trotz  dem  im  Sommer  wenigstens  hdUsen  Klima,  die 
Mädchen  im  Allgemeinen  nicht  vor  dem  vierzehnten  Lebensjahre,  und 
die  Menstruation  hört  auch  im  Allgemeinen  wenig  früher  auf  als  bei 
uns  in  Mitteldeutschland  etwa.  Wenn  nun  auch  mehr  als  die  H&LGte 
vielleicht  erst  um  diese  Zeit,  selbst  später  heirathet,  so  wird  doch  noch 
eine  sriir  grofae  Menge  Mädchen  zwischen  dem  zehnten  und  viertefan* 
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te&  Jidire  verfaeirathet  and  Torderbt.  A«f  die  MahAmiiiedaiier  m  Bmk^ 
land  findet,  wie  schon  angedeutet  wurde,  dieses  Gesete  keine  Anven- 
dong  mehr,  da  sie  in  dieser  Hinsicht  dem  allgemeinen  mssisehea  Lan* 
desgeeetze  unterliegen,  weli^es  die  Ehe  mit  allen  Mfidchen  vor  deren 
sechiEehtttem  Lebem^ahre  weisUeh  verbietet,  sogar  bei  Sibirienstrafe. 
Dem  ungeachtet  kommen  anoh  hierin  heimliche  Uebertretongen  vor. 
Im  Juni  1861  wurde  ich  in  Baku  am  kaspiaehen  Meere,  knrs  vor  un- 
serer Abreise  von  da  nach  Persien,  in  das  Hans  des  Bruders  des  dor- 
tigen muhammedaniscihen  Oberpriesiers  gemfen,  welcher  eben£sUs  ein 
Molla  and  in  den  vierziger  Jahren  etwa  stehend  noch  ein  junges  lifid- 
ehen  von  kaum  vierzehn  Jahren,  wahrscheinlich  durch  Veimittelnng 
seines  filteren  Bruders  dort  kurz  zuvor  geheirathet  hatte,  welcbe  glddi 
nach  der  ersten  Hochzeitsnacht  in  damals  schon  mehrere  Tage  fort- 
dauernde, sehr  hefdge  Krämpfe  verfallen  war,  zu  deren  Beseitigung 
man  einen  dortigen  Arzt  herbeizuholen  nicht  wagte« 

Die  „beständige^  Ehe  darf  mit  nicht  mehr  als  vier  Frauen  za 
lieber  Zeit  bestehen.  Irriger  Weise  hat  man  sie  auch  bitwelileB 
„reditmfilsige  Ehe^  genannt,  irrigerweise  deshalb,  weil  alle  gesetz- 
lich eingegangenen  Arten  von  persischen  Ehen  in  Persien  recht- 
milsig  sind.  Daher  wfire  auch* der  Ausdruck  „bestfiadige  Frauen^ 
riditiger,  als  der  „rechtmfifsige  Frauen^,  wenigstens  fSr  die  Perser  als 
SddTe,  während  für  die  Snnni  die  Ausdrucke  „rechtmäfsige  £he^ 
und  ^^rechtmäfsige  Frauen^  gelten  mögen.  Man  verstehe  mich  aber 
nidht  fakch.  Diese  Ehen  können  und  sollen  eigentlich  auch  beständig 
sein,  eiod  es  aber  nicht  durchgängig,  weil  gesetzliche  Scheidung  auch 
sie  jederzeit  auflösen  kann,  zumal  wenn  die  beständigen  Frauen  un^ 
bestfindig  evfunden  worden  sind,  lieber  die  Eingehnog  der  beständi- 
gen Ehe  besteht  eine  Masse  gesetzlicher  Bestimmungen,  welche  darauf 
hiiMMiriaufen,  dafs  die  zu  Veiehelichende  Muhaamedanerin  and  dafs  sie 
Jungfrau  sei,  wenn  sie  nicht  Wittwe  oder  geschiedene  Frau  i^  denn 
diese  beiden  dürfen  sich  bei  den  Muhammedanem ,  nadi  geschehener 
Brfailung  gewisser  gesetzlicfaer  Vorbedingungen,  auch  wieder  veriiei- 
ralfaea,  dals  sie  sodann  vor  Zeugen  ihne  Zustimmung  gebe,  die  übri- 
gens bei  Jungfrauen  in  blo£sem  Schweigen  bestehen  kann,  wenn  sie 
nur  niofat  weinen  bei  der  Befragung,  oder  sieh  das  Gksicht  out  den 
Händen  bedecken  oder  gar  we^^aufra.  In  der  That  aber  werden  die 
meisten  ^en  in  Penien  ohne  die  wirkliche  Zustimmung  der  Jifidehen 
ahgesdiiossen,  cUe  allerwenigsten  aus  Zuneigung,  denn,  abgesd^en  von  l 
den  fibrigen  Yeihältnissen,  kann  man  von  Liebe  in  unserem  Sinne  bei 
den  Persem  nicht  sprechen,  da,  wie  audi  frfiher  mit  erwähnt  wurde,  | 
dmen  selbst  hierlär  schon  das  Wort  in  ihren  Spracheo,  mithin  auch 
der  Begriff  fehlt,  und  daraus  erklärt  sich  zum  Tbsile  mit  die  «ntseta-       { 
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liehe  Unsifttliefabeit  4&t  persisofaen  Frauen.  Auch  «ieht  man  ndgüolml 
anf  Oleicfakeit  des  Standes,  so  dafs  Handwerker  z.  B.  sogar  gewöhn-^ 
lieh  nur  in  ihrem  eignen  Handwerke  heirathen.  Man  aiöchte  anraneb« 
men  versucht  sein,  dafs  die  Mohammedaner  durch  Beobachtung  solcher 
Unaitten  absichtlieh  auf  ihren  eigenen  körpeiüchen  und  geistigen  Ruin 
immer  mehr  hinEnaHbeiten  bemiaht  w&ren.  Fernere  gesetzliehe  Bifor-* 
demisse  sind,  da&  eine  ganz  nahe  Bluts-  oder  eine  gewisse  Ammen- 
Verwandtschaft  nicht  stattfinde,  dafs  eine  förmliche  Werbung  durch  Be* 
voUmäehtigte  Torausgegangen  sei,  dafs  ein  Ehecontract  mit  Angabe 
der  Morgengabe,  die  der  bezeichnete  Bräutigam  geben  mufs,  (vor  Zen-» 
gen)  abgesdilossen  werde  und  dafs  muhammedanisehe  Geistliche  g^* 
wisse  Gebete  verriditen.  Endlich  müssen  Verl^eilungen  von  Almosen 
und  Bewirthungen  von  Gasten,  natürlich  jedes  Geschledit  getrennt, 
stattfinden.  Während  des  ersten  Znsammenseins  der  Neuvermählten 
und  noch  vor  Vollziehung  der  ersten  ehelichen  Beiwohnung,  welche 
nach  dem  Bade  gewöhnlich  am  heiligen  Abende  unseres  Donnerstags 
stattfindet,  müssen  gehedme  Gebräuche  vollzogen  werden,  welche  man 
eben  so  „im  Namen  Gottes^  eröffnet,  wie  die  Bdwohnung  selbst.  Bei 
letzterer  legt  ein  hier  nicht  wiederzugebender  geheimer,  nicht  religio-» 
ser,  scmdern  wphl  eher  nationaler  Gebrauch  deutlidi  Zeagnifs  davöa 
ab,  wie  die  (etwaige)  Hingebung  der  Frau  nur  als  Waare  betrachtet 
wird  und  wie  Tön  Liebe  und  Achtung  gar  keine  Rede  sein  kann. 

Die  Ehe  mit  Sdavinnen,  weifsen  und  farbigen,  kann  «ine  bestän« 
dige  sein  oder  «ine  zeitweiMge  und  ist  deren  Eingehung  unbeschränikt, 
so  jedoch,  dafs  unter  vier  gleichzeitigen  beständigen  Frauen  wenigstens 
xwti  freie  Frauen  sich  befinden  müssen. 

Die  „zeitweilige^  Ehe,  welche  von  einer  halben  Stande  Ms  zu 
99  Mondjahren  dauern  kann,  ist  eben  nur  bei  den  Sch¥e  durch  Gesetz 
in  Gebmilch  und  erfordert  der  Formalitäten  weit  weniger.  Wie  lue 
beständige,  so  ist  auch  die  zeitweilige  Ehe  vor  der  Zeit  durch  gesetz- 
liehe  Sdieidung  auflösbar,  die  aber  in  der  Regel  nur  der  Mann  bean- 
tragt. WenigBtens  ist  mir  kein  einziges  Beispiel  bekannt  geworden, 
dals  in  Fensen  eine  gesetzliche  Scheidung  auf  Antrag  'der  Frau  -et- 
folgt  wäre.  Geschiedene  Ehen  beider  Arten  können  übrigens^  naeh 
ErHaUung  gewisser  gesetzlicher  Erfordernisse,  wieder  vereinigt  werden. 

Die  bei  der  Bestechlichkeit  der  Zeugen  und  Priester  leiehte  aod 
öftere  Scheidung,  die  Vielweiberei  überhaupt,  am  meist^i  aber  die  z^€- 
weilige  Ehe  geben  der  Prostitution  in  Persien  so  ungeheure  NahrvDg 
und  diese  greift  so  sehr  in  jene  über,  dafs  bei  der  Besprechung  diese 
b^den  letzten  Capitel  wenigstens  sich  nicht  wohl  aus  einander  halten 
lassen.  Ist  ja  dodi  die  öffentliche  ProstituticHi,  die  in  früheren  Zttken 
in  der  alten  Hauptstadt  Isfahan  durch  die  Täazerinnen  fönnKch  orfgtit 
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nisirt  war  und  in  der  fast  gans  snniiitischen,  knrdiaolien  Stadt  Sene 
in  Westpersien  es  jetat  noeh  ist,  durch  die  Religion  geheiligt,  und  dw 
muhammedanisehe  Priester  spielt  nur  die  Bolle  ^es  Kupplers. 

Die  Abschliefsuog  einer  seitweiligen  Ehe  erfordert  n&nlich  die 
Hersagung  des  arabischen  Sigbe,  welches  eine  mündliche  Verbind- 
lichkeits-Brklfirung  ist,  die  in  gewissen  ffir  jeden  Vertrag  besonders 
festgesetsten  Ausdrficken  besteht  Der  Molla  sagt  die  betreffende 
Formel  her^  nachdem  die  gegenseitige  Zustimmung  der  beiden  Bethei- 
ligten in  irgend  welchen  Ausdrficken  abgegeben  worden  ist  und  erhält 
dafBr  auch  jedes  Mal  eine  verhfiltnüsm&ÜBige  Vergütung  in  Geld.  Fer- 
neres Brfordernifs  (für  den  Mann)  ist  Bechtglfinbigkeit,  denn  nur  dem 
persischen  Manne  ist  es  gestattet,  Ehen  solcher  Art,  auch  mit  Jüdin- 
nen und  Christinnen,  wovon  mir  aber  in  Persien  keine  Beispiele  be- 
kannt geworden  sind,  einsugehen.  Bndlich  müssen  ein  Termin  und 
eine  gewisse  Morgengabe  festgesetzt  werden.  Eine  Fortsetzung  sol- 
dier  Ehe  kann  augenblicklich  durch  einen  neuen  Vertrag  eingegangen 
werden,  und  die  Morgengabe  kann  ja  von  sehr  geringem  Betrage  sein. 
So  habe  ich  oft  gesehen,  wie  vor  den  wenigen  öffentlichen  H&usem 
oder  vielmehr  Hütten  in  Beseht,  welche  dem  früheren  Statthalter  der 
Provinz  Qilan,  Isa  Chan,  einem  Oheim  des  jetzigen  Schah  Nasreddio, 
eine  tfigliche  baare  Abgabe  an  seine  Küche  in  der  Höhe  von  j&hrlich 
510  Toman  (persische  Dukaten)  liefern  muisten,  —  wie  vor  mancher 
dieser  far  Muhammedaner  öffentlichen  Hütten  ein  persischer  Molla 
safo,  der  bei  Ankunft  eines  Kunden  ganz  ungenirt  mit  ihm  der  be- 
treffutden  Schönen  in  ihre  Hütte  folgte,  dort  die  angedeuteten  Förm- 
lichkeiten far  eine  halb-  (oder  viertel-)  stündige  Ehe  vollzog  und  sehr 
schnell  mit  der  Hfilfte  etwa  der  kupfernen  Morgengabe  in  der  Hand 
vor  der  Thfir  draufsen  sich  wieder  niederliefs,  die  er  bewachte,  bis 
bald  nachher  auch  die  ausgetobte  Jugeod  oder  das  tolle  Alter  wieder 
erschien.  Daher  werden  die  zeitweilig  verheiratheten  Frauen,  wie  die 
öffentlichen  Dirnen  auch  mit  dem  Namen  Sigeh  selbst  belegt,  wie- 
wohl far  Erstere  in  dieser  Bezeichnung  nichts  Erniedrigendes  liegt  und 
man  für  Letztere  gemeinere  Ausdrücke  auch  im  Persischen  und  Ta- 
tarischen besitzt. 

Aber  nicht  blos  durch  diese  Zeitverkürzung  der  zeitweiligen  Ehe 
wird  der  Unsittlichkeit  zugleich  mit  der  Syphilis  und  mit  anderen  kör- 
perlichen Gebrechen  in  Persien  grofser  Vorschub  geleistet,  sondern 
auch  durch  die  Leichtigkeit  der  Eingehung  und  Auflösbarkeit  dersel- 
ben. So  nimmt  sich  ein  Kaufmann  z.  B.  auf  der  Beise  eine  Sigeh 
an  dem  Orte,  wo  er  in  Geschäften  einige  Wochen  oder  Monate  zu- 
bringt, und  wenn  sie  nicht  schwanger  ist,  l&fet  er  sie  dann  wieder 
laufen.    Oder  ein  rekher  Chan  sieht  ein  junges,  hübsches,  armes  MSd- 
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6tLBn  tvMhg  oi^  er  hört  von  ihr.  Da  es  ihai  nicht  einfielt  ^  sie  lor 
bestituHgen  Frau  m  nehmen,  «o  nimmt  er  sie  als  Sigeh  zur  Yexw 
büfsang  seiner  Lnst  und  sehickt  sie  dann  auch  wieder  fort,  nm  andere 
eben  so  folgen  «n  lassen« '  EHe  so  Entlassenen,  respective  Verlassenen, 
welche  schon  einmal  karze  Zeit  die  Freuden  des  Ehestandes  gekostet 
haben  und  meist  no<^  jung?  gewöhnlich  aber  höbsdi,  oft  höbscher  sind 
als  die  bestfindigen  Frauen,  deren  Yerhetrathung  meistens  Conyenien»- 
saehe  ist,  fanden  nun  Lnst  daran,  dies  Leben  fortzusetzen,  und  thun 
dies  auch  gewöhnlich  auf  alle  Weise  und  auf  alle  Gefahr  hin. 

Dasselbe  geschieht  durch  die  so  selten  eingehaltene  relative  Gleich- 
heit des  Alters.  Wie  häufig  nimmt  sich  dort  ein  alter,  abgelebter, 
häfslicher  Mann  ein  oder  nach  und  mit  einander  mehrere  blutjunge 
Mädchen  von  zwölf,  dreizehn  Jahren,  um  nach  persischen  Medicin- 
begriffen  sich  zu  verjüngen  und  wo  möglich  wenigstens  einen  Sohn 
zu  zeugen.  Was  geschieht  aber?  Der  Alte  wird  noch  vor  der  Zeit 
älter,  schwächer,  trotz  Kanthariden,  Vipernbrnche,  Wein  und  anderen 
Reizmitteln,  und  ekelhafter;  die  Mädchen  werden  auch  Vor  der  Zeit 
älter,  d.  h.  sie  reifen  früher,  wenn  sie  nieht  erkranken,  werden  aber 
nicht  ekelhafter.  Die  Begierden,  welche  der  Alte  nur  anfachen  konnte, 
suchen  die  jungen  Frauen  durch  jüngere  Männer  zu  stillen,  in  deren 
Ermangelung  durch  Diener  und  Pagen,  ja  sogar  unter  und  durch  sich 
selbst.  Ueber  noch  manche  andere  Quelle  für  Unsittlichkeit,  Sy- 
philis und  andere  Krankheiten,  die  aus  der  Polygamie  des  Harem  ent- 
springen, könnte  idi  spredien,  allein  da  meine  Polemik  nicht  absicht- 
lich, sondern  naturgemäis  aus  der  Darstellung  des  muhammedaniaehea 
Frauenlebens  in  Asien  entstanden  ist,  so  genüge  es,  in  dieser  Skizse 
tfaolweise  nur  Andeutungen  gegeben  zn  haben. 

Hier  habe  ich  angedeatet,  dort  bin  ich  aoszufuhren  veraoJalist  |^ 
wesen,  wie  die  zeitweilige  Bhe  der  Sohie  und  die  Vielweiberei  dar 
Muhammedaner  überhaupt  Hindernisse  sind  für  eine  vernünftige  Ein* 
dererziebnng,  für  Bildung  der  Familie  und  somit  eines  geordneten  Staa* 
tes,  zugleich  fruchtbare  Quellen  der  Syphilis  und  anderer  Gebnsdien, 
der  Entnervung,  der  Bntvölkenukg,  des  Müfsigganges,  der  Verarmnng, 
der  Unwissenheit,  des  Aberglaubens  und  der  tiefsten  Entntdichung. 
Die  Ol  grofsem  Theile  durch  die  Polygamie  zunehmende  Verarmung 
der  von  Natur  so  reichen  islamischen  Länder  vermindeit  aneh  wie- 
derum die  Polygamie,  läfst  das  Tschader  (die  Umhüllung)  fallen  nnd 
damit  eine  Hauptstütze  des  Islam,  den  unerträglichen  Faoad^mns  sei- 
n^  Bekenner,  welcher  im  Harem  gipfelt,  und  eine  hohe  Seheidewand 
zwisdien  Orient  nnd  Ocddent,  —  das  Tschader,  weldies  ick  «choa 
oben  Oekgenhdit  hatte,  als  das  Symbol  des  starren  Islam,  zugleioli 
andbi  als  den  bequemen  Dedanantel  der  änfsersten  Unstttlichkeit  an 
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beseichnen.  Proslittatiaa  ist  dem  Qeaetse  naeh  geheiligt,  dem  Worte 
nscli  and  wenn  ohne  mahammedanisohen  Priester  und  ohne  Bezahlung 
desselben  aasgeObt,  aber  sehr  streng  verboten»  sogar  bei  Todesstrafe 
der  Betheiligten  and  ihrer  Helfershelfer  oder  Helferinnen,  also  in  bohem 
Grade  haram. 

So  bin  ich  denn  von  y^harem^  wieder  aaf  y^hmwn^  gekommen,  wo- 
mit die  persische  geistliche  Censur  meine  gegenwärtige  Skizze  auch  be- 
zeichnen wurde,  wenn  sie  davon  Kenntnifs  erhielte,  wiewohl  ich  als 
Arzt  mekrem  bin. 


XIV. 

Ümwanderung  des  Megarischen  Meerbusens 
in  Sicilien. 

Von  Dr.  Julias  Schabring  in  Messina. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  IV.) 


VTenn  wir  „eine  mannichfaltige  Bildung  von  Inseln,  Halbinseln, 
Landzangen  und  Vorgebirgen  und  einen  dadurch  hergestellten  Kusten- 
umrifs  von  unverhfiltnifsmfifsiger  Ausdehnung  und  mit  zahllosen  Ha- 
fenbuchten'' ein  griechisches  Gestade  zu  nennen  pflegen,  so  haben  Sid- 
liens  Uferlandschaften  wohl  kanm  das  Recht,  diesen  ehrenden  Namen 
zn  verdienen.  Seine  Küsten  haben  im  Vergleich  mit  denen  des  grie- 
chischen Mütterlandes  nur  eine  geringe  Entwicklung.  Nun  war  aber 
diese  eigenthümliche  Bodenbeschaffenheit  Griechenlands  einer  der  wich^ 
tigsten  Faktoren,  aus  denen  die  Geschichte  dieses  Volkes  hervorwachs, 
einer  der  haupts&chlichsten  Bestimmongsgrfinde,  waram  sie  so  und 
nicht  anders  wurde;  diese  Zerrissenheit  und  Zerklüftung  des  Küsten- 
landes, die  Zerspaltung  in  Halbinseln,  Landzungen  und  Inseln,  die 
Scheidung  der  einzelnen  Gebiete  durch  Isthmen,  Golfe  and  Meeres- 
arme war  die  Grundlage,  auf  welcher  jene  individuelle  Vielgestaltig- 
keit des  griechischen  Geisteslebens,  der  politische  Sondergeist,  die  so 
fein  entwickelte  landschaftliche  Gliederung  und  Municipalverfassasg 
sich  ausbildete,  weldhe  Grundprincipien  aller  griechischen  Geschichte 
nnd.  Wir  sollten,  da  diese  natürlichen  Grundbedingungen  in  der  an- 
gegebenen Hinsicht  in  Sicilien  grofsentheils  fehlen,  erwarten,  dab  ea 
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bei  der  Oestaltong  seiner  polidschen  and  historischen  Znstftnde  gan< 
andere  Wege  gegangen  sei.  Oleichwohl  weht  ans  hier  derselbe  Hanch 
griechischer  Geschichte  voll  und  frisch  an;  eine  Fülle  blühender  Stftdte^ 
repabliken  sehen  wir  dem  sikeliotischen  Boden  entsprossen;  die  Insel 
ist,  mit  geringen  Ausnahmen,  durchweg  gräcisirt.  Und  wenn  wir  nfther 
zusehen,  so  finden  wir  auch,  dafs,  obgleich  wir  diesem  ersten  aller 
Coloniall&nder  jene  reiche  Eüstenentwicklung  absprechen  müssen,  denn- 
noch  andere  geographische  Verhfiltnisse  eintreten,  welche  wir  gleich« 
falls  griechisch  nennen  dürfen:  denn  diese  haben  wie  im  Mutterlande 
mit  der  historischen  Entwicklung  in  inniger  Wechselwirkung  gestan- 
den and  ihr  die  Bahn  gewiesen ;  sie  haben  in  Griechenland  ganz  direkte 
Analogien  und  sind  somit  auch  von  ganz  gleichartigem  Einflufs  gewe- 
sen, als  jene.  Denn  die  angegebenen  Eigenschaften  der  griechischen 
Wohnsitze  bilden  nur  eine  Seite  ihres  Charakters;  Hellas  ist  reich  an 
Eigenthümlichkeiten,  wenngleich  innerhalb  der  Grenzen  einer  und  der- 
selben Gattung.  Ich  meine  die  Verästelung  der  Gebirge,  welche  z.  B. 
das  Bergland  Arkadien  in  einzelne  Thalkessel  getheilt  und  so  Anlafs 
zur  Cantonalverfassang  der  einzelnen  arkadischen  Gaue  gegeben  hat, 
deren  ffvvotxigfiog  bis  in  die  Zeit  des  Epaminondas  verschoben  wurde. 
Ich  erinnere  ferner  an  die  häufig  vorkommende  Oeffnung  des  Landes 
in  Flufsthälern  und  Cnlturebenen,  welche  von  hohen  Gebirgsketten  um- 
gürtet, zuerst  schmaler,  dann  in  immer  weiterer  Ausdehnung  sich  er- 
streckend, befruchtende  Strome  in  ihrem  Schoofse  zum  Meere  hinab- 
führten) und  die  Stätten  blühender  staatlicher  Entwicklung  geworden 
sind :  so  die  Niederungen  des  Pamisos,  Eurotas,  Inachos,  des  böotischen 
Eephisos,  des  Acheloos.  In  dieser  Hinsicht  existirt  allerdings  zwi- 
schen vielen  mutterländischen  Landschaften  and  Sicilien  eine  an  ver- 
kennbare Aehnlichkeit,  und  man  sollte  in  der  That  meinen,  dafs  Theokies 
mit  seinen  Chalkidiem,  dals  die  kriegerischen  Rhodier  und  Korinther, 
als  sie  zam  ersten  Male  die  sicilische  Westsee  beschifften,  im  An- 
blick dieser  Art  von  Bodenbildung  heimisch  angeregt,  sich  angetrieben 
fohlten,  auf  dieser  schönen  Insel  eine  neue  Heimath  zu  gründen.  Frei- 
lich sind  weder  die  Ströme  bedeutend,  noch  greift  eine  Cantonalbildung 
im  Innern  durch;  was  davon  existirt,  wurde  wenigstens  von  den  grie- 
chischen Kolonisten  gar  nicht  benotzt.  Aher  es  erinnert  deutlich  an 
den  eben  angegebenen  Charakter  die  sicilische  Gattung  von  Küsten- 
Jandschaften ,  welche  in  der  attischen  Ebene  selbst  ihr  sprechendsten 
Vorbild  hat:  dafs  nämlich  eine  im  Halbrund  ins  Binnenland  einschnei- 
dende fruchtbare  Niederung  an  eine  wirthliche  Meeresbucht  mit  An- 
kerplätzen oder  einen  gröfseren  Hafen  sich  anlehnt,  meist  von  Flüs- 
sen durchzogen  ist,  and  gegen  innen  durch  einen  Ring  von  Gebirgen 
abgegrenzt  wird,  welche  eine  natürliche  Schutzwehr  bilden  und  doch 
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sugleich  nicht  zu  booh  und  «a  wild  siod,  um  sioh  der  Bewirtbachaf- 
taug  und  Nutznielsung  zu  eutraeben.  Die  Eigenthümlichkeit  solcher 
Frachtebenen  hat  ihnen  bei  den  heutigen  SidUanem  die  besondere  Be- 
zeichnung Sala  und  Gonca  eingebracht  —  Und  wenn  wir  nun  wahr* 
nehmen,  daüs  die  allermeisten  der  griechischen  Pflanzstadte  in  solchen 
Gegenden  angelegt  sind,  so  dürfen  wir  mit  Recht  folgern,  daü»  man 
bei  der  Gründung  mit  Bewu&tsein  den  geographischen  Gesichtspunkt 
ins  Auge  fafste;  wir  können  überzeugt  sein,  dais  eine  derartige  Lokal- 
bescha£fenheit,  mit  ihrem  Hinweis  auf  .Ackerbau  zugleich  und  Seeschifif- 
fahrt  und  Handel,  mit  ihrer  Isolirung  gegen  das,  was  jenseits  der  den 
Horizont  abschliefsenden  Gebirge  lag,  von  mächtigem  Einflujk  auf  die 
Entfaltung  der  jungen  Anlagen  sein  mulste  —  wie  denn  auch  die  Ge- 
schichte lehrt,  dafs  die  griechischen  Kolonien  in  Sicilien  auf  diese  Weise 
Lebensunterhalt  und  Wohlstand  gewannen  und  in  zahlreiche  municipale 
Souveränitäten  sich  gliederten.  Hierher  sind  zu  zählen,  vor  allem 
Leontinoi  und  Eatane,  besonders  das  erstere,  dem  der  reichste  Boden 
Siciliens,  die  vom  Symaithos,  Eryke  und  Terias  durchströmte  Ebene 
von  Gatanien,  die  Gampi  Leontini  im  Alterthum,  angehörten,  welches 
auch  Seestadt  war,  wie  aus  Skylax  hervorgeht,  der  berichtet,  wie  viel 
Stadien  die  Seeschiffe  zu  der  Auffahrt  nach  Leontinoi  auf  dem  Terias- 
flufs  gebraucht  hätten.  Ferner  Syrakus  mit  dem  Anapostbai,  Megara 
mit  den  Niederungen  der  Flüsse  Alabon,  Gantara,  Mylas  und  Moli- 
nello,  Naxos  mit  der  Thallehne  des  Akesines,  wenn  auch  diese  Stadt 
nicht  in  so  hervorstechender  Weise,  Mylae  mit  dem  Flufs  Phakelinos 
and  einer  Ebene,  die  wegen  ihres  Segens  zum  Weideland  der  Rinder 
des  Helios  erkoren  wurde,  Kamarina  mit  dem  Thalbecken  des  Flusses 
gleichen  Namens,  Gela  mit  der  ausgedehnten  Fläche  des  Flusses  Gela. 
Es  müssen  diese  Verhältnisse  den  Alten  sehr  deutlich  in  die  Augen 
gesprungen  sein;  wir  finden,  dafs  auch  die  trojanisch- elymischen  und 
die  phönizisch- karthagischen  Städte  mit  Berücksichtigung  derselben 
Terrainverhältnisse  angelegt  sind :  Panormos  mit  dem  schönsten  Hafen 
Siciliens  (Diod.  22,  21  ed.  Teubn.)  (jetzt  verschüttet)  in  dem  Garten 
Siciliens,  der  vom  Orethos  durchflossenen  „goldenen  Muschel^,  Solunt 
mit  der  Ebene  von  Baggheria  und  dem  EleutherosflulÜB ,  Motye-Iiiy^ 
baeum  in  dem  weiten  Blachfelde  des  Sossiusfiusses,  femer  Hykkara 
mit  der  schönen  Sala  di  Garini,  Egesta  mit  der  vom  Bathys  und  Si- 
moeis  durchzogenen  prachtvollen  Sala  di  Fartinico,  an  deren  west- 
lichem Ende  das  Emporium  und  die  Aquae  Segestanorum  lagen,  end- 
lich Eryx-Drepanum,  mit  der  sich  weit  nach  S.  streckenden  Ebene 
von  Trapani.  Alle  diese  Orte  hatten  theils  vorzügliche  Häfen,  theils 
wenigstens  brauchbare  Rhedeii  und  Ankerplätze,  für  welche  das  Altern 
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thnm  weit  weniger  Bedftrfmsse  hatte,  alB  die  Neuzeit.  Hierza  kommt 
nnn  noch  Hiroera,  deren  Gebiet  rein  cantonaler  Natur  ist;  es  wiwl 
abgegrenzt  im  O.  von  dem  hohen  Madonienzuge  (Pizzo  di  Pila  und 
Monte  Coliesano)  im  S.  von  der  Fortsetzung  der  Nebrodenkette  (M. 
Ciriemi,  M.  Oampanaro,  M.  Sciarria),  im  W.  von  dem  Gebirge  von  Ter- 
mini (M.  S.  Calogero  und  M.  ülfa)  und  dem  Bergstock  von  M.  Cane 
und  M.  S.  Catalina.  —  Dagegen  finden  wir  diese  geographische  Be- 
schaffenheit weniger  bei  der  anderen  Reihe  der  griechischen  Colonien ; 
88  sind  diejenigen,  bei  denen  hauptsächlich  der  Gesichtspunkt  vor- 
waltete, das  griechische  Element  und  die  griechischen  Waffen  ins  Bin- 
nenland und  nach  Westen  zu  verbreiten,  nachdem  man  die  OstkSste 
und  die  Hälfte  der  Sudköste  in  sicherem  Besitz  hatte;  daher  man  hier 
besonders  natürlich  feste,  akropolenartige  Punkte  für  die  Städtegrün- 
dungen ersah,  wie  bei  Tyndaris,  Akrae,  Enna,  Herakleia,  Akragas. 

Am  meisten  fehlt  der  beschriebene  sicilische  Charakter  bei  Zankle- 
Messana,  welches  eine  arme  unergiebige  Feldmark  hatte  und  nur  auf 
seinen  Sichelhafen  angewiesen  war,  in  dem  es  sein  Alles,  seinen  Lebens- 
nerv fand,  wenn  es  auch  später  jenem  Mangel  dadurch  abzuhelfen  suchte, 
dafs  es  Mylae  als  eine  Art  Kleruchie  gründete.  Es  war  so  zu  sagen, 
nicht  um  seiner  selbstwillen  da,  sondern  um  als  Glied  eines  grofs- 
artig  angelegten  Organismus  höheren  nationalen  und  handelspolitischen 
Rücksichten  zu  dienen;  es  blieb  daher  auch  hinter  seiner  Schwester 
und  Nebenbuhlerin  Rhegium  zurück,  welches  sich  eines  reicheren  Acker^ 
bodens  erfreute. 

Nach  diesen  orientirenden  Bemerkungen  wenden  wir  uns  zu  un- 
serem Thema.  Die  Theile  von  Sicilien,  welche  jene  Beschaffenheit 
der  Bodenbildung  nun  noch  mit  einer  günstigen  Küsten gliederung  ver- 
binden, sind  der  NW.  der  Insel,  nämlich  die  Gebiete  der  Karthager 
und  Elymer,  und  ganz  besonders  die  beiden  Landschaften  von  Syrar 
kus  und  Megara.  Diese  sind  unter  einander  so  gleichartig,  dafs  wir 
alle  geographischen  Elemente,  unter  deren  Mitwirkung  Syrakus  zu  seiner 
Gröfse  heranwuchs,  bei  Megara  wiederfinden.  Gleich  dem  von  des  Ana- 
pos segenbringenden  Gewässern  berieselten  syrakusanischen  Gefilde  ha- 
ben wir  bei  Megara  eine  ähnliche  runde  fruchtbare  Niederung,  welche 
im  W.  vom  Tbymbrisgebirge  oder  den  Hybläischen  Bergen,  im  S.  von 
der  Linie  des  syrakusaner  Plateaus  von  Bonagia  bis  Belvedere,  im  Nor- 
den von  einem  breiten  Hochland  umlagert  wird,  das  vom  Capo  dell' 
Edera  über  Villasmonda  nach  W.  setzt  und  bei  Leontinoi  zur  Ebene 
von  Catania  abfällt.  Sie  wird  durchströmt  von  vier  Flüssen,  welche 
ihre  Quellen  alle  in  den  westlichen  Bergen  haben  und  von  S.  nach  N. 
sich  also  folgen :  Fiume  S.  Gusmano,  F.  Cantara,  F.  Marcellino,  F.  Mo- 
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Unello  oder  8.  Gialiano.  Noch  ähnlicher  sehen  sich  die  Kastenomrisse 
beider  Gebiete;  die  innige  Verqaicknng  von  See-  und  Bergland,  die 
Hftfenbildung,  die  für  vielfache  Gulturverhfiltnisse,  far  militärische  Po- 
sitionen so  vortheilhafte  Mannichfaltigkeit  in  der  Gestaltung  von  Buch- 
ten and  Meerbusen,  von  Caps  und  Halbinseln,  Landengen  und  Inseln 
ist  bei  beiden  dieselbe.  Der  Felsenbucht  zwischen  Plemrayrion  und 
Gap  Lognina  im  S.  von  S3rrakus  entspricht  auf  megarischer  Seite  der 
Busen  von  Trogilos  zwischen  Thapsos  und  Bonagia,  wie  jene  onwirth- 
lich  und  schwierig,  vielmehr  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Die  Halb- 
insel Thapsos,  die,  wenngleich  nicht  eben  hoch,  doch  felsig  ist,  liegt 
drohend  der  Landzunge  gegenüber,  welche  heute  Augusta  trägt,  ebenso 
wie  Plemmjrion,  das  wogenreiche,  gegen  Ortygia  (Sicanio  praeienta 
sinu  jacet  insula  contra  Plemmyrium  undosum.  Verg.),  und  Plemmyrion 
hat  in  der  That  einen  so  ausgeprägten  Halbinselcharakter  als  Thap- 
sos ;  denn  wegen  der  Schmalheit  seines  Isthmus  wird  es  heut  la  Isola 
genannt.  Dann  folgt  auf  beiden  Seiten  der  majestätische  Meerbusen, 
welcher  tief  einschneidend  die  süfsen  Gewässer  in  seinen  Schoofs  auf- 
nimmt, und  in  seinem  Sund  wieder  besondere  Hafenbuchten  und  Schlupf- 
winkel gebildet  hat:  in  Syrakus  den  Daskonbusen  hinter  Plemmyrion; 
in  Megara  die  Bucht  des  nordlichen  Thapsosgolfes ,  den  Ankerplatz 
bei  Bagnola^  die  Bucht  an  der  Mündung  des  Cantara,  das  breite  see- 
artige Becken  in  dem  Ausflufs  des  Fiume  Molinello,  und  endlich  die 
in  der  Mitte  des  Meerbusens  durch  jene  Klippen  abgeschlossenen  Was- 
serräume, welche  jetzt  durch  die  Forts  Garzia  und  Vittoria  gekrönt  wer- 
den; einander  ganz  gleichartig  sind  aber  an  beiden  Orten  die  grofsen, 
tief  zurückgezogenen,  von  den  davorgestreckten  Halbinseln  wohlver- 
wahrten, eigentlichen  Hafenbassins  hinter  Ortygia  und  Augusta. 
Diese  beiden  Häfen  müssen  nebst  dem  von  Messina  unter  allen  sici- 
lianischen  die  Palme  erhalten,  seitdem  der  ehemals  beste,  der  von  Pa- 
lermo, dessen  beide  Meeresarme  noch  vor  sechs  Jahrhunderten  existir- 
ten,  verschüttet  ist.  Sie  sind  beide  grofs,  tief,  sicher  und  mit  gutem 
Ankergrand,  und  besonders  bietet  die  ruhige  Spiegelfläche  des  brei- 
ten nie  starmbewegten  Golfs  von  Augusta  einen  grofsen  und  erhabenen 
Anblick  dar.  Dennoch  sind  sie  nicht  fehlerlos.  Beim  syrakusanischen 
Busen  dringen  bei  Ostwind  und  Scirocco  gewaltige  Wogen  durch  die 
brdte  Mündung  ein,  die  am  Fufs  des  Olympieion  mit  Gewalt  anbran- 
den und  den  Strich  von  der  Breite  der  OefPnung  unsicher  machen. 
Bei  dem  megarischen  sollte  man  dem  Schein  nach  dasselbe  Uebel  in 
stärkerem  Grade  erwarten;  gleichwohl  ist  im  Gegentheil  die  Einfahrt 
zu  eng,  weil  ein  grofser  Theil  der  ausgedehnten  Mündung  mit  Untie- 
fen geschlossen  ist:  denn  erstlich  wird  die  Spitze  der  Halbinsel  mit 
der  Gastellklippe  durch  einen  fast  sichtbaren  Damm  verbunden;  dann 
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liegen  auck  noch  södllch  von  dieser  seiehte  Bänke,  noch  heut  Skoea 
Iblea  genannt ,  welche  aher  zugleich  die  Wogen  brechen,  -r-  Wie  die 
Halbinsel  Ortygia,  so  streckt  sich  nun  ferner  der  Chersones  von  Au* 
gasta  von  N.  nach  S.  ins  Meer  hinaus,  im  W.  den  grofsen  Hafen  ab- 
grensend  und  auch  von  Osten  her,  wie  Ortygia  vom  Lakkischen  Ha- 
ien, von  einem  zweiten  kleineren  Golf  bespült;  den  Isthmus,  welcher 
hier,  wie  in  Syrakns,  die  Halbinsel  mit  dem  Festlande  verbindet,  hat 
dort  die  See  durchbrochen,  so  dafs  er  durch  einen  künstlichen  ersetzt 
werden  mufste,  hier  ist  er  sehr  erhaben,  aber  wenigstens  sehr  sdimal; 
an  beiden  Orten  wurde  die  Landenge  zu  allen  Zeiten  durch  Festungen 
gehütet.  Das  Capo  della  Croce,  welches  man  mit  der  Südostspitze  des 
syrakusanischen  Gontinents,  die  sich  einst  viel  weiter  ins  Meer  hinaus* 
legte,  zusammenstellen  muls,  macht  durch  seinen  starken  Yorsprung 
den  fistiicben  Golf  von  Augusta  zu  einem  ziemlich  brauchbaren  Schiffs» 
platz.  Hieran  schliefst  sich  dann  das  peninsulare  Vorland  zwischen 
Capo  della  Croce  und  Promontorio  dell'  Bdera,  eine  Bergterrasse, 
welche  dem  Achradinaplateau  von  Syrakus  durchaus  ähnlich  ist,  an 
Form  wie  an  Flacheninhalt.  Dem  Flachland  am  nördlichen  Fufse  von 
Achradina  und  Tyche  und  dem  Einschnitt  der  Trogilosrundung  ent- 
spricht endlich  die  sanfte  Einbiegung  der  See  bei  Castell  Brnca  zwi- 
schen Promontorio  dell'  Edera  und  Promontorio  S.  Calogero  und  die 
Campagna  dieses  Dorfes  (Gasteil  Bruca) ;  überhaupt  ist  durch  die  Wen- 
dung dieser  Küste  nach  W.  dieselbe  Halbinselform  hergestellt,  wie  wir 
sie  bei  dem  von  drei  Seiten  umflossenen  Syrakus  durch  die  Umbiegung 
beim  Gap  Bonagia  bewirkt  sehen. 

Dieselbe  Aehnlichkeit  zwischen  Syrakus  und  Megara,  die  wir  so 
eben  in  Hinsicht  auf  Eüstengliederung  und  landschaftlichen  Charakter 
beschrieben  haben,  findet  nun  auch  statt  in  Bezug  auf  die  geographische 
Lage  im  Grofsen,  auf  EHma,  Produkte  und  Ergiebigkeit  des  Bodens, 
ja  for  Megara  kommt  noch  die  Honigpflanze  hinzu,  welche  den  Hy- 
bläischen  Bienen  es  ermöglichte,  mit  den  Hymettischen  zu  wetteifern. 
Die  Natur  hat  Alles  gethan,  was  zum  Gedeihen  einer  Stadt  von  glei- 
cher Bedeutung  wie  Syrakus  erforderlich  war;  warum  kann  uns  denn 
die  Geschichte  nicht  von  einem  ähnlichen  Aufschwung  Megara's  be- 
richten? Warum  blieben  alle  diese  Pfunde  vergraben?  Sichere  Gründe 
hierfür  lassen  sich  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht  angeben,  doch 
uren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  die  Sache  schon  von  Anfang  an  als 
schlecht  angegriffen  ansehen.  Es  war  ein  Unglück,  dafs  die  Golonisten 
nicht  sofort  festen  Fufs  fafsten,  sondern  erst  an  drei  anderen  Orten 
Niederlassungen  versuchten;  sie  verloren  Zeit,  Eifer,  Gelegenheiten, 
während  indessen  Syrakus  durch  die  arbeitsvolle  und  umsichtige  That- 
kraft  seiner  bacchiadischen  Führer  in  ungestörter  Entwicklung  rasch 
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•mpcrwaeha  «iid  audi  Von  der  anderen  Seite  Leoatilioi,  welches  ei^ 
giebiger  Hülfsqaellen  sidi  erfreute  und  daher  gleichfalls  sich  schnell 
entfaltete  y  das  megarisdie  Gebiet  beengte  und  einschrankte.  Femer 
War  die  Lage  der  Stadt  im  Innern  des  Golfes  lange  nicht  so  vortheil- 
haft,  als  ne  es  nach  Analogie  von  Ortygia  auf  der  Halbinsel  von  Au- 
gusta  gewesen  wäre;  endlich  gelang  es  Megara  nicht,  wie  Syrakus, 
alle  Yortheile  des  ganzen  Golfs  zusammencufassea  und  in  d^n  Dienst 
einheitlicher  Unternehmungen  und  Pl&ne  zu  bringen,  einem  grofsen 
Zweck  zur  Yerfagung  zu  stellen;  die  materiellen,  ökonomischen  und 
politisdien  Kräfte  und  Mittel  zersplitterten  sich:  vier  oder  fünf  Städte 
fristeten  an  diesem  Busen  ihr  Dasein.  Es  kommt  hier  zunädist  auf 
die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  nicht  an,  wir  werden  unten  genö- 
thigt  sein,  zu  untersuchen,  ob  die  Ansiedler  selbst  ans  Vers&umnirs 
daran  schuld  oder  ob  sie  nur  nicht  mächtig  genug  waren,  der  beste- 
henden Verhältnisse  Herr  zu  werden;  für  jetzt  genügt  es,  die  That- 
sache  hervorzuheben,  dafs  es  so  war  und  dafs  es  daher  for  Syrakus  ein 
leichtes  war,  die  dorische  Schwesterstadt  bald  zu  überflügeln.  Als  dies 
aber  einmal  geschehen  war,  so  wurde  es  für  Megara  so  gut  wie  un- 
möglich, einen  gröfseren  Aufschwung  zu  nehmen;  dazu  lagen  die 
Orte  zu  nahe  an  einander,  und  es  mangelte  für  beide  zugleich  des 
Baumes,  zu  wachsen  und  sich  auszudehnen,  da  auch  von  N.  her  dem 
kleinen  Staate  eine  nahe  Grenze  gesteckt  war.  Hier  mufste  der  eine 
zum  Hammer,  der  andere  zum  Ambofs  werden ,  und  welche  Bolle 
einem  jeden  von  beiden  zufiel,  war  nicht  mehr  zweifelhaft,  nachdem  der 
erste  Sieg  entschieden  war.  Das  Aufblühen  von  Syrakus  zur  Grofsstadt 
und  Megara's  Untergang  bedingten  sich  nicht  nur  gegenseitig,  sondern 
waren  identisch ;  mit  dem  Herzblut  des  einen  nährte  sich  der  andere. 

Die  einzelnen  topographischen  Punkte  des  megarischen  Meerbu- 
sens folgen  sich  von  S.  nach  N.  also:  Trogilos,  Thapsos,  Bagnola, 
Stadt  Alabon^  Flufs  Alabon,  Megara,  Flufs  Cantara,  Hybla,  Flufs  My- 
las,  Flufs  Molinello,  Xiphonia,  Gap  Xiphonia  oder  Taurus,  woran  wir 
noch  Trotilon  und  Flufs  Pantakyas  anschliefsen.  —  Trogilos  hieOs 
die  grofse  halbrunde  Bucht  zwischen  Thapsos  und  Syrakua,  und  zwar 
erstens  die  ganze  Bucht  perflataque  Trogilos  Austri»  (Sil.  Ital.  14,  269), 
ferüer  die  einzelnen  Ankerplätze  in  der  Bucht  turris  Gttlutgta  ad  por- 
ium  Trogilonm  (Liv.  25,  23,  10)  oder  vielmehr  Trogiliorum,  wie  nach 
Steph.  Byz.  und  Strabo  (636)  zu  schreiben  ist,  und  endlich  der  kleine 
Ort,  welcher  aü  dieser  Eüi^e  lag  (Steph.  Byz.  TqoifiXi^g  xmf^iov  i»  £t- 
ntlitf. '  70  i^vMOv  TqmyCkios  wil  TqwyiXia).  Dafs  es  diese  Bucht  war, 
welche  den  Namen  Trogilos  führte,  ersieht  man  aus  Thucyd.  6,  99, 1, 
wo  dieser  Historiker  die  Erbauung  des  nördlichen  Mauerflügels  auf 
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dem  Bocken  von  £pipol«e  vom  atheniedieii  nAtXog  iw)  and  d&ftn  i» 
der  £bene  nach  dem  ndrdlidien  -  Meere  hin  mit  folgenden  Worten  to- 
schreibt:  ol  de  (Jä^vaioi)  U&ovg  nal  ^Xa  ^vf/iqi^avpteg  aoQsßaUiop 
inl  top  TQ9iydov  xaXovfiarov  obI  ynBQ  ^Qaxvtatov  iyfyveto  oaltoig  ix 
tov  fuydkov  kifiswos  im  t^v  itiqav  &dX<m4sap  to  dnoraixitJßa ;  wosn 
die  andjBre  SteUe  anzuziehen  ist  (7,  2,  4)  r<p  de  aXlip  rov  hv^ov  agag 
top  Tgcifilop  ini  t^v  hsgav  '&<iXa0aav  Xi^ot  nesQoßsßhifuvoi  yaap  etQ. 
Diese  kürzeste  Linie  nahm  ihre  Flacht  von  dem  xvkIo^  hinter  der 
Westmaaer  von  Tyche  auf  die  Bucht  zu.  Dieselbe  Lage  eiiiellt  ane 
Livius  £rzählung,  dalB  man  von  dem  genannten  Thurm  am  Ui^r  der 
Hafenbucht  die  einzelnen  Quadern  der  syrakuser  Stadtmauer  z&blett 
konnte.  —  Trogiloe  war  nicht  etwa  der  dritte  Hafen  von  Syrakua, 
wie  man  gewöhnlich  rhetorisirend  rühmt;  das  wird  weder  von  irgend 
einem  der  alten  Schriftsteller  angedeutet  (denn  diese  kennen  Iman^ 
nur  zwei),  noch  eignet  sich  die  weit  geöffnete,  den  SciroccoetürjEkieB 
preisgegebene  Bucht,  wie  sie  Silius  Ital.  sehr  tre£fend  bezeichnet^  g» 
Aufnahme  von  Schiffen.  £s  war  ein  kleiner,  unbedeutender,  dem  syrar 
kuser  Staat  zugehöriger  Flecken  vor  den  Thoren  der  Hauptstadt,  der 
mit  wenigen  Fahrzeugen  vielleicht  etwas  Küstenbandel  trieb  und  fSr 
diese  wie  für  die  Fischerbarken  die  kleinen  Einschnitte  in  dem  zwar 
niedrigen  doch  felsigen  Küsten  rand  zum  Ankern  benutzt  haben  ml^. 
Dennoch  ist  diese  Bucht  mehrere  Male  der  Aufenthaltsort  von  KriegSr 
flotten  geworden.  Wenn  die  Syrakusaner  im  Kriege  mit  Thwisybulos, 
den  sie  in  der  inneren  Stadt  belagerten,  während  sie  selbst  in  Tych^ 
und  den  Vorstädten  gegen  Epipolae  hin  lagen  (Diod.  11,  68),  Seer 
schlachten  lieferten,  der  Tyrann  aber  Achradina,  Nesos  und  beide  Här 
fen  beherrschte,  so  konnte  ihre  Flotte  nur  im  Trogilosbusen  sich  be- 
finden und  die  Seetreffen  wurden  wohl  auf  der  Höhe  von  Aehradina 
ausgefocbten.  Dieselben  Positionen  wiederholten  sich  zwei  Jahre  Sipä- 
ter,  als  die  Syrakusaner  den  Geionischen  Söldnern  gegenüber  standen 
(Diod.  11,  76)  und  sie  ebenfalls  zu  Wasser  bekriegten.  Auch  Ma^oel- 
las,  der  Syrakus  von  N.  her  einschlofs  und  unter  Epipolae  und  Hezaprylon 
in  Leon  gelagert  war,  konnte  für  sein  mächtiges  Fünfrudergeschwader, 
mit  dem  er  Achradina  angriff,  nur  diesen  Standort  haben.  Am  sicher- 
sten hierfür  war  wohl  der  innerste  Winkel  des  Golfs  im  Rücken  und 
Schutz  der  Thapsoshalbinsel.  Wenn  Silius  Ital.,  der,  wie  bekannt,  mehr 
durch  treffende  geographische  Epitheta  als  durch  historische  Treae  ausge- 
zeichnet war,  Trogilos  unter  die  karthagischen  Bundesgenossen  rechnet, 
während  er  Thapsos  auf  römische  Seite  stellt  (206)^  so  ist  das  natürlich 
unpassend;  hier  lag  ja  das  römische  Heer,  das  Syrakus  belagerte  (vs. 
180  und  181).  —  Genau  läfst  sich  die  Situation  des  Ortes  nicht  mehr 
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ftngeb^n;  der  Aquädukt,  welcher  von  den  sjrakus.  Oanfilen  sieh  ah- 
tweigend,  erst  Leon,  dann  Trogilos  hewasserte,  ist  his  jetzt  in  seiner 
letvten  Strecke  noch  nicht  wieder  aufgefunden. 

Die  Trogiloshucht  ist  von  dem  eigentKchenr  megarischen  Meerbu- 
sen durch  die  prononcirte  Halbinsel  Magnisi  getrennt,  welche,  weit  in 
die  See  hinaustretend,  den  südlichen  Abscblufs  desselben  bildet  und  durch 
einen  sehr  schmalen  Isthmus  mit  dem  Festlande  verbunden  ist.  Eine 
Qruppe  weithin  sichtbarer  Pappeln  zeigte  den  Punkt  an,  wo  die  Land- 
enge sich  abzweigt,  dort  sind  auch  Salzwerke  angelegt.  Dafs  dies  die 
alte  Thapsos  ist,  darGber  kann  nach  den  Beschreibungen  der  alten 
Schriftsteller  kein  Zweifel  sein.  Thucyd.  sagt  (6,  97,  2,  wozu  vei^l. 
6,  99,  4;  6,  101,  3;  6,  102,  3):  die  Athener  ankerten  (von  Eatane 
kommend)  ig  t^p  Qdxpov '  iöti  de  x^Q^^^^^^  F^^  «•'  <stBv^  iff&fi^ 
n^ifv^ovaa  ig  tb  Ttilayog,  tijg  de  £vQaxoa(mv  noXeoog  ovte  nXovp  ovte 
id&p  noXX^v  dnexei  •  xal  6  fiip  vavzixbg  atgarog  rmv  JJ&tjvamv  iv  r^ 
%m^(p  di€unavQ(oadfiefog  tot  iü&fiop  ^ffvxct^et.  Die  Athener  hatten 
ihr  Sohififelager  wahrscheinlich  in  der  sicheren  nördlichen  Innenbucht 
auf  der  Nordwestseite  der  Insel;  indem  sie  den  Isthmus  verpallisadir- 
ten,  machten  sie  sich  von  der  Landseite  aus  unangreifbar.  Thapsos 
hatte  alle  Vorzüge  einer  insularen  Lage  und  zugleich  doch  Verbindung 
mit  dem  Lande ;  und  diese  militärischen  Vortheile,  sowie  die  geräumige 
und  geschützte  Rhede,  waren  es,  welche  sodann  Demosthenes,  den  athe- 
nischen Feldherrn  zu  dem  Vorschlage  bewogen,  Thapsos,  welches  sich 
auch  durch  seine  Nähe  empfahl,  oder  Katane  zur  Operationsbasis  gegen 
Syrakus  zu  machen  (Thucyd.  7,  49,  2).  Ferner  läfet  Vergil  (Aen.  3, 
688)  den  Aeneas  erzählen:  praetervehor  Pantagiae,  Megarosque  Sintis 
Tkapsumgue  jaceniem,  wozu  Servius  bemerkt:  Thapsus  'est  insula  non 
lange  a  Syracusis,  plana  et  paene  fluctibus  par.  In  der  That  liegt 
Thapsus,  wenn  man  z.  B.  von  der  Höhe  von  Tyche  hinabschaut,  zu 
den  Füfsen  hingestreckt  und  ganz  übersehbar.  Seine  felsigen  und  höh- 
lenzerklfifteten  Ränder  sind  gegen  das  Meer  ungeföhr  20 — 30  Fufe 
hoch  und  sollen  nach  den  Aussagen  der  Wenigen,  welche  diesen 
Fleck  betreten,  Gräber  tragen ;  die  Halbinsel  steigt  übrigens  nach  der 
Mitte  zu  an ,  wo  ihre  Höhe  ungefähr  50  Fufs  beträgt  Dafs  Thapsos 
ein  kleines  Städtchen  trug,  das  wahrscheinlich  an  der  erwähnten  Ha- 
fenbttcht  gelegen  hat,  können  wir  nur  aus  Steph.  Byz.  entnehmen,  der 
bei  der  Erwähnung  des  Namens  und  der  Beibringung  der  thucydideischen 
SteUe  hinzufügt:  tb  i^nxbp  Qatpiog;  die  anderen  Schriftsteller  lassen 
uns  darüber  völlig  im  Dunkeln.  Thucyd.  6,  4,  1  erwähnt  zwar  unter 
den  verschiedenen  Punkten,  wo  die  Nisäischen  Megareer  versuchten, 
eine  Colonie  zu  gründen,  auch  Thapsos,  läfst  die  Ansiedler  aber  bald 
wieder  nach  ihrer  neuen  Heimath  aufbrechen.    Vielleicht  ist  später  von 
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Megara  Hyblaea  aus  die  Insel  wieder  mit  einigen  doris^en  Beirobr 
nem  besetEt  worden.  Doch  wissen  wir  darüber  nichts  weiter;  denn 
die  Angabe  einer  Chersouesus  candUa  uro  Ol.  15,  4  bei  Bosebius  ist 
wohl  nicht  auf  Thapsns,  sondern  auf  Mylae  zu  beziehen.  Jedenfalls 
war  es  ein  unbedeutendes  Oertchen,  welches  erst  zu  Megara  ond  nach 
Gelon  zu  Syrakus  gehörte.  £s  wird  noch  erw&hnt  bei  SiL  Ital.  14,  206, 
als  auf  römischer  Seite  stehend,  bei  Ovid.  Fast.  4,  477  als  ein  Ott, 
wo  Demeter  ihre  göttliche  Tochter  zu  suchen  hinkam;  ob  PtolemaeuB 
aber  in  seiner  verwirrten  Reihenfolge  unter  XBQawtjaog  PlemmynoB 
oder  Thapsos  meint,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  —  In  der  alten 
Welt  gab  es  eine  als  Färbestoff  und  Arzneimittel  gesuchte  holzartige 
Pflanze,  Namens  ^axpos^  welche  nach  dem  Schol.  zu  Theokr.  II,  87 
auch  G^w^aqiov  und  auf  lateinisch  nach  Paul.  Aegin.  3,  2  herho,  rubia 
biefs.  Sie  wird  erwähnt  bei  Theokr. :  xai  fmv  XQiOS  fih  opMiog  ifiwwo 
noXlaxi  ^ai//q);  Nicandr.  Alex.  570  a/fit  ;fWoy  jjJvt«  '&d^ov^  wozu  der 
Scholiast:  ot  qxxQfiaxm&svjeg  mxQol  yivovtou'  ^  di  ^äxpo^  ictlv  eldog  ßih 
rdvTjs  xj^Q^^y  ^  nQogaixd^m  rrfv  %QOiWf  rov  xdfAV€VJO$,  Photins  s.  ▼. 
Qmffog  ^vXoi>,  4  lay^iCovcri  ra  Igia  xal  rag  rQixctg,  o  2an^ta  £xu^»r 
%ov  |vloy  XiyBi,  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  von  dieser  Pflanze  nnseie 
Halbinsel  ihren  Namen  bekommen  hat;  denn  es  ist  bezeugt,  dafs  sie 
in  Sicilien  wuchs,  durch  Nicandr.  Ther.  529 :  Qqwamriv  fuv  Qi^ctv  Ikso 
yviaX&€a  &a\pcv  Ofiq^^ag  .  .  Dazu  der  Schol.:  iv  ri^  JSwdJci  yiv&tai  ^ 
^iipog'  twitrig  d«  ^<p  ^^9  ;i;^o5ii'ra*  nqbg  oq)8ig'  for*  di^  xkwQOzatop' 
o^ev  ot  ßovXofiBvot  ;i^^q>^oi  apaivEts&ai  xai  voatidhig  Tavtfi  ns^i^Q^opTmi 
ro  nqogionov'  evQfjxdvai  di  avti^v  q^aai  top  Kgareiav  ini  injatp  futn 
0d\i)(p  %(5v  HaoQcidiov;  diese  Sporade  Thapsos  ist  sonst  freilich  unbe- 
kannt. Als  Beispiele,  wo  Vorgebirge  ihre  Namen  von  Pflanzen  erhal- 
ten haben,  können  dienen  jifintXog^  'Ekaia  (Oleastrum  promont.)  £d(f- 
^6ioy,  'Thj  etc.  —  Die  Existenz  dieses  Farbeholzes  in  dieser  Oegend 
ruft  die  Yermnthung  hervor,  dafs  hier  vielleicht  in  uralter  Zeit  schon 
phönizische  Faktoreien  bestanden  haben. 

Wenn  wir  nun  unsere  Wanderung  nach  N.  fortsetzen,  so  gelan- 
gen wir  bald  an  eine  nach  S.  vorspringende  Landzunge  mit  einer  klei- 
nen Bucht:  Bagnöla.  Dafs  hier  eine  Bad- Anlage  gestanden  haben 
mufs,  erhellt  aus  vielen  in  den  Felsboden  eingeschnittenen  CanalrinBen 
and  den  pavimenia  tessellata  von  farbigem  Marmor,  welche  man  dort 
sieht.  Von  hier  beginnen  aber  auch  1 }  Mill.  weit  bis  28u  dem  Flofs 
S.  Gusmano  Spuren  uralter  Bewohnung.  Felsarbeiten,  viereckige  Hau- 
serfundamentirnngen ,  viele  Strafsengeleise,  unter  denen  eins  an  der 
Küste  entlang  sich  auszeichnet,  umherliegende  Steintrnmmer ,  Thon- 
seherben,  die  Fundamente  einer  Mauer,  die  sich  noch  an  Ort  und  Stelle 
befinden,  endlich  ioculi  in  den  Boden  eingehauen,  besonders  in  der 


444  Julius  Sohnbfflftg: 

Mibe  des  Meeres.  Ich  erkenne  in  diesen  Anseiehen  die  Spuren  der 
Stadt  Alabon,  welche  bei  Steph.  Byz.  erwähnt  wird:  jäXaßmit  no- 
A«v  £M9liag  nal  notctfio^  oiff  JtffujrQtog  «V  £w^vvfji0igf  and  an  dem 
gleichnamigen  Flösse  lag.  Denn  dafs  der  Flnfs  S.  Gnsmano,  bis  zu 
Welchem  sich  jene  Spuren  hinziehen,  der  Flufs  Alabon  ist,  scheint 
▼oUkommen  sicher  zu  sein.  Erstlich  ist  der  Alabon  der  Flnis  yA 
Megara  und  die  von  mir  aufgeftindenen  Rainen  dieser  Stadt  liegen  un- 
weit des  Flusses  S.  Gnsmano  an  dessen  linker,  nordlicher  Seite.  Fer^ 
ner  hat  dieser  Flnfe  alle  die  Eigenschaften,  welche  die  Alten  vom  Ala- 
foooa  erz&hlen.  Diodor  sagt  (4,  78)  nhiaiw  Ttjg  Meya^idog  q>üiaTex^ü»g 
moi^ae  daidoüuog  iriif  ovoiiaCoiuwiv  nohffißif&Qa»,  e|  ^g  ^iyag  notofiog 
ig  rifp  nkiföiov  &aXajrav  i^BQBvystai  xalovfievog  JäXctßeiv;  Solinas:  ad 
AkUn  fontem  Colymbetram  fabricavit  Daedalus;   Yibius:  Ahchis  Mega- 

reiwifff»,  C9^8  fontem  Daedalus  diUUavit,  agrum  reddidü et 

regio»em,  quam  idem  flueius  devastabat;  Sil.  Ital.  (14,  227):  ^t  potant 
Hfpsamque  Alabimque  sonoros.  Hier  haben  wir  schon  vier  verschie- 
dene Schreibarten  des  Namens:  Alabon,  Alabus,  Alachis^  Alabis,  daza 
kommt  noch  Hesych.:  J4Xctßmg  Tiorafiog;  Ptolemaeus:  Jikaßov  notor 
fiov  inßolai;  endlich  nennt  Flut.  Timol.  34  als  Ort  der  blutigen  Schlacht, 
wo  Timoleon  den  Tyrannen  von  Eatane,  Mamerkos,  bezwang  Tttgl  to 
Qsviia  tfiv  jäßoXov,  welches  freilich  Cluver  mit  Recht  in  ^äkaßop  corri- 
girt  —  Nun  ist  der  Flufs  S.  Gusmano  nur  1^  Millien  lang,  aber  er 
entwickelt  einen  ganz  gewalt^en  Wasserreichthum.  Er  entspringt 
oicbt  aus  einer,  sondern  aus  unzähligen  Quellen,  unter  denen  die  gröfs- 
ten  seeartige  Becken  sind.  Die  ganze  Gegend  an  seinen  Ursprangen 
ist  buchstäblich  so  unter  Wasser  gesetzt,  dafs  man  sich  den  gröfseren 
Wasserbecken  gar  nicht  nähern  kann,  ohne  lange  Strecken  im  Wasser 
za  gehen;  theils  vereinigt,  theils  in  vielen  kleinen  Bächen  und  Flufs- 
chen  ergiefsen  sich  diese  Strudel  in  das  nahe  Meer.  Das  Bett  dieser 
Wasserströme  ist  ein  zwischen  erhabenen  Rändern  eingesenktes  Thal 
von  der  Form  eines  Stadiums:  am  Anfang  desselben  befinden  sich  die 
Haoptqnellen,  obwohl  auch  das  Feld  nördlich  davon  ganz  unter  Was- 
ser steht.  An  dem  nördlichen  Rande  läuft  einer  der  gröfsten  Bäche 
her,  der  weiter  unten  eine  Mühle  treibt.  Nun  soll  hier  Daedalas  Was- 
serarbeiten ausgeführt  haben:  eine  kunstvolle  noXvfißij^ga.  Es  ist  sehr 
schwierig,  au  bestimmen,  in  welcher  Weise  wir  uns  eine  derartige  An- 
kge  zu  denken  haben.  Was  Yibius  darüber  schreibt^  ist  widersinnig. 
Ein  kurzer  FluTs,  welcher  in  einer  ziemlich  breiten  Thalsenkung  zwi- 
schen ^habenen  Rändern  seine  Wasser  in  gerader  Richtung  dem  Meere 
xaffihrt,  bietet  keine  Gefahr  dar,  das  umliegende  Land  durdi  Ueber- 
schwemmungen  zu  verwüsten;  auch  würde  einem  solchen  Uebel  nicht 
dorcb  ^Erw^terung  der  Quelle^  abgeholfen  werden.    Diese  Arbeit 
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beschränkt  sich  vielkicht  darauf,  auch  den  hoher  und  abseits  Uegenden 
Sprudeln  eine  Richtung  in  das  eigentliche  Thalbett  zu  geben,  danril 
die  obere  Gegend  nicht  versumpfe.  Aber  diese  Arbeit  und  die  x©- 
Xvfißij&Qa  nohndpKog  nsxoi^fiepa  des  Diodor  sind  zwei  ganz  verschie- 
dene Dinge.  Unter  dieser  letzteren  können  wir  uns  gewifs  eine  der 
KoXviiß^Qa  von  Akragas  ähnliche  vorstellen,  welche  bei  Diodor  j  j ,  25 
beschrieben  wird:  HareoHsvacav  de  ol  J^HQaywwivoi  nal  noXvfißij&Qap 
TioXvtsk^  triv  ftBQifABTQOv  Ix^voop  atabifov  inray  to  9»  ßdd'ög  ntfx^ 
Bhoatp.  elg  Ös  ravnip  inayofitpmp  norofi&ip  xal  KQfjpduap  vditmp  IjfiiHh 
TQoqiBiop  iyipBto^  noXXovg  9taQ8)[6fiefOP  ix^vg  eig  tQvfpijp  xa«  dmXavffiif' 
HVHPtop  te  TiXi^^og  sig  avt^p  natanrafji^povg  (fvpeßtj  r^p  ngogoxp^p  avrij^ 
imrsQTtij  yspsa&at,  dXX*  ovrij  fiiv  iv  rolg  vategop  XQ^^^^^  dfieX^elffct 
GvPBxtoa&riy  Koi  ....  xajBtp&aQri,  rtjp  di  j^w^af  anaaap  dfa&ijP  ovtjap 
dfi7t€X6q)VTOP  inoiijaap  Kai  d€pdQE<n  naproioig  nanvHPOBfieptjv . .  Pur  evd 
solches  Bassin  waren  bei  unserem  wasserreichen  Becken  alle  Bedin^ 
gungen  vorhanden  und  es  bedurfte  nur  einer  Mauer,  welche  unweit 
des  Meeres  vorgezogen  wurde,  um  das  Wasser  zu  halten.  Und  in  der 
That  sehen  wir  hier  in  der  Mulde  des  Flusses  S.  Gusmano  einen  der- 
artigen mächtigen,  2 — 3  Meter  dicken  Mauerwall  durch  die  ganze  Breite 
des  Thaies  gezogen,  nur  wenig  oberhalb  der  Mundung.  Er  ist  in  römi- 
scher Weise  aus  Backsteinen  fundirt,  besteht  aber  in  seinen  oberetf 
Theilen  aus  den  ächtesten  griechischen  Quadern.  Auf  der  nördlichen 
Seite  und  in  der  Mitte  befinden  sich  zwei  Thüren,  an  der  südlichen 
Seite  aber  eine  in  das  Felsufer  gehauene  kunstvolle  Schleuse  von  präch- 
tiger Arbeit,  deren  Wasserbestimmung  unverkennbar  ist.  So  möchten 
denn  die  fabelhaft  scheinenden  Ueberlieferungen  dennoch  einen  Anhalt 
gewinnen,  und  die  Sache  vielleicht  so  zurechtzulegen  sein.  Dieser 
Steindamm  wurde  angelegt,  um  einem  solchen  grofsen  Wasserbecken, 
einer  TioXvftßi^^Qa^  zum  Abschlufe  zu  dienen;  sei  es,  dafs  man  Fische 
darin  züchtete,  oder  es  sonst  irgendwie  zu  einem  nutzlichen  Zweck 
oder  zum  Luxus  und  Vergnügen  construirte.  Dies  verfiel  in  späterer 
Zeit,  bis  die  Römer,  die  verfallenen  wuchtige  Mauer  mit  dem  altetf 
Material  herstellend,  einen  ähnlichen  Wasserspiegel  entstehen  liefsen, 
der  ihnen  vielleicht  zur  Naumachie  diente.  Durch  die  Schleusen  und 
Thüren  wurde  der  regelmäfsige  Abfiufs  des  durch  die  oberen  Quellen 
immer  frisch  genährten,  riesigen  Bassins  bewerkstelligt,  bisweilen  aber 
auch  die  ganze  Wassermasse  abgelassen,  da  sich  denn  der  Strom  mit 
grofsem  Getöse  (sonorus)  in  das  Meer  ergofs  (i^eQevyerai),  Ob  wir 
den  Umstand,  dafs  die  Entstehung  dieser  xoXvfißij&Qa  in  die  Zeit  des 
mythischen  Urbaumeisters  zurückgerückt  wird,  so  erklären  dürfen,  daßi 
wir  ihren  Ursprung  in  die  vorgriediische ,  in  die  sikelisehe  Periode 
setzen,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.    In  diesem  Falle  wäre  Stadt  und 
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Fitt£i  Alabon  die  Stfitte  einer  uralten  Gnltarentwickelang  gewesen.  In 
der  That  haben  wir  Ursache,  von  der  Givilisation  der  Sikeler  nicht 
gering  za  denken,  und  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  sie  auch  in  sol- 
chen Wasserbauten  besonders  geschickt  waren.  Freilich  wissen  wir 
auf  der  anderen  Seite,  dafs  die  Megareer  in  Nisaea  wie  in  Selinunt 
gleichfalls  durch  ihre  Tüchtigkeit  io  aquarischen  Arbeiten  ausgezeichnet 
und  berühmt  waren,  und  wir  haben  mindestens  das  gleiche  Recht  un- 
ser Bassin  am  Flufs  Alabon  für  ein  Produkt  der  griechischen  Epoche  zu 
halten,  wozu  auch  ihre  q>iX(nBxvia  gnt  palst.  Ich  werde  weiter  nnten, 
wo  ich  die  Aquädukte  von  Megara  behandele,  auf  diese  Frage  zurück- 
kommen und  noch  einer  anderen  Erklärung  gedenken,  nach  welcher 
wir  ein  rein  griechisches  Werk  vor  uns  hätten.  —  Gleichwohl  halte 
ich  die  Stadt  Alabon  für  eine  sikelische  Niederlassung,  die  seit  der 
Gründung  von  Megara  verfiel.  Davon  geben  erstlich  die  Ddieri,  d.  h. 
die  vorgriechische,  specifisch  sikelische  Gattung  von  Felsgräbern  Zeug- 
nifs,  welche  sich  im  W.  der  Stadt  in  einer  Felshöhle  über  den  Quel- 
len des  Flusses  befinden,  und  sodann  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  zwei 
Griechenstädte  in  so  unmittelbarer  Nähe  neben  einander  existirt  haben 
sollten,  zumal  auch  Thapsos  und  der  Chersones  von  Augusta  von  Grie- 
chen bewohnt  waren.  —  Die  Mündung  des  Thaies  unterhalb  des  Mauer- 
walls heifst  jetzt  la  Fontana  und  ist  mit  Papyruspflanzen  bewachsen, 
die  sich  in  Sicilien  nur  hier  und  bei  Syrakus  am  Anapos  vorfinden  — 
eine  neue  Aehnlichkeit  beider  Landschaften.  Schreiten  wir  über  den 
zierlichen  Brückensteg,  so  befinden  wir  uns  unter  den  Mauern  von 
Megara. 

Wir  haben  über  die  Gründung  von  MegaraHjblaea  zwei  ver- 
schiedene Versionen,  eine  des  Ephoros  erhalten  bei  Strabo  (267)  und 
Skymnos  von  Chios  (273),  die  andere  des  Thucydides,  welche  beträcht- 
lich von  einander  abweichen.  Nach  Ephoros  waren  Naxos  und  Me- 
gara die  zwei  ältesten  griechischen  Städte  in  Sicilien  und  wurden  zehn 
Menschenalter  nach  dem  trojanischen  Kriege  gegründet;  Theokies  sam- 
melte, als  er  den  Platz  entdeckt  hatte,  allerlei  Volk  verschiedenen 
Stammes,  Dorier,  lonier,  Ghalkidier,  Megareer;  er  gründete  mit  den 
Chalkidiem  Naxos,  während  die  Dorier  in  Zwietracht  sich  von  ihnen 
trennten  und  Megara  anlegten:  Syrakus  wurde  erst  später  colonisirt» 
wenn  es  auch  bei  Strabo  (269)  heifst:  negl  tovg  ai'iwg  XQOvmg;  denn 
Archias  traf  einen  Theil  derjenigen,  welche  Megara  erbaut  hatten,  am 
Vorgebirge  Zephyrium  in  Italien  an,  nahm  sie  an  sich  und  führte  sie 
von  neuem  nach  Sicilien,  nach  der  Insel  Ortygia.  Nach  Tbucyd.  6,  3,  4 
ward  zuerst  Naxos,  dann  ein  Jahr  später  Syrakus  gegründet,  diesen 
fc^gten  in  fünf  Jahren  Leontinoi  und  Eatane;  zu  derselben  Zeit  aber 
kam  Lamis  direkt  aus  Megara  Nisaea  mit  Golonien- Mannschaft,  ver- 
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suchte  seine  Pfianzatadt  m  TrotiloQ  and  Tbapsos  apenlckgeo,  sog  aocb 
inzwischen  eine  Zeitlang  nach  Leontinoi,  bis  er  endlich  in  Hybla  festea 
Fufs  fafste.  —  Man  hat  diese  Ueberlieferungen  vereinigen  wollen,  was 
jedoch  ans  anderen  sowie  aus  chronologischen  Granden  nicht  mogU^^ 
ist.  Es  gilt,  sieb  für  einen  von  beiden  zu  entscheiden,  and  da  scheint 
mir  denn  unbedenklich  Thucjdides  vorzuziehen,  obgleich  Ephoros  aber 
die  Gründung  der  Städte  gut  unterrichtet  sein  soll.  Denn  es  ist  nicht  nur 
die  Aotoritat  des  Thucjdides  grofser,  sondern  er  hat  auch  aus  ausgezeidi« 
neten  Quellen  geschöpft;  aufserdem  ist  sein  Bericht  an  sich  von  grofserer 
Glaubwürdigkeit  und  innerer  Wahrscheinlichkeit.  Man  erlasse  mir  den 
Beweis  darüber  zu  fahren,  der  auch  hauptsachlich  wegen  der  verwickel-' 
ten  Chronologie  nur  aus  umfassenden  Erörterungen  über  die  Zeit  des 
Anlage  der  meisten  griechischen  Golonien  in  Sicilien  und  Unter -Italien 
hervorgehen  könnte,  wozu  hier  nicht  der  Ort  ist.  —  Nach  der  gewöhn-i 
liehen  Annahme,  zu  der  auch  Krüger  (Fasti  hellen,  append,  No.  10)  ge- 
langt, wurde  Syrakus  um  Ol.  11,  2  oder  11,3  gegründet;  daher  fällt  die 
Entstehung  von  Naxos  auf  Ol.  11,1  oder  11,2,  von  Leontinoi  und  Ka- 
tane  auf  Ol.  12,  3.  Nun  fährt  Thucydides  fort  (6,  4,  1):  natä  di  w 
(WTOv  XQQVQv  xa2  jidfAtg  ix  MeyoQcop  dnoixiav  ayfov  ig  HiHekiap  d(pin&tQ 
xac  mig  üartaxvov  za  notafAov  TQ(aTiX6v  ti  ovoiia  xtagiov  omaag  xai 
vategop  avtod'&f  toig  XaXHidevaiv  ig  Jleoptivovg  oXifov  xqovov  ^fmo^ 
liTEvaag  aal  vnb  avT<3v  ixnsadiy  nai  0dxpov  oixiaag  avtbg  fiiv  dno: 
^ti^axei,  ol  d'  aXkoi  ix  t^g  Qdxpov  dvaatdvteg  "TßXtopog  ßaaikdcag  £m$' 
lov  TiQodoPtog  iriv  laiqav  xal  xad-^ytiaufiipov  Mayogiag  t^xicav  %ovg 
'Tßaiovg  xXti'&sytag  *  aal  hrj  oixiqaavtEg  nirre  xai  reaaagdxopra  xal 
diaxoGia  vnb  Feltovog  tvgdvvov  Svgaxoaitov  dpdaitiaap  ix  i^g  noXamg 
Xo^gag . .  Da  nun  Gelon  (vergl.  Krüger ,  und  Curtius  griech.  Gesch. 
II,  697  Anmerk.  26)  Ol.  74,  2  oder  1  Tyrann  von  Syrakus  wurde,  jenen 
GvvoixiaiAog  aber  sehr  bald  vollzog,  so  stellt  sich  Ol.  1 3,  1  als  das  Jahr 
heraus,  in  welchem  man  in  Megara  festen  Fufs  fafste.  So  liegen  also 
zwischen  der  Ankunft  des  Lamis  Ol.  12,  3  und  seiner  Niederlassung 
in  Megara  zwei  bis  drei  Jahre,  womit  auch  Polyaen  übereinstinunt 
(5,  1,  2),  welcher  berichtet,  der  Aufenthalt  der  dorischen  Colonisten 
habe  in  Leontinoi  sechs  Monate,  in  Tbapsos  einen  Winter  gedauert« 
Zuversichtlich  dürfen  wir  daher  die  Gründung  von  Megara  in  die  erste 
Hälfte  der  13.  Olymp,  setzen.  Mit  Recht  nennt  daher  Plut.  (Marceil.  18) 
diese  Stadt  eine  noXig  ip  laXg  naXaiotdraig  t(Sp  ZvxAioiridiop,  —  Diei 
Geschichte  dieser  Gründung  ist  jedenfalls  auch  eine  sehr  merkwürdige. 
Wir  sehen  Lamis  an  vier  Orten  herumirren,  nach  kurzer  Frist  das  be- 
gonnene Werk  wieder  aufgeben.  Trotilon,  Leontinoi,  Thapsos  liegen 
im  Kreis  um  den  megarischen  Golf  herum,  der  vierte  Ort,  wo  die  Nie** 
derlassung  gelang,  unmittelbar  an  seinen  Ufern;  es  ist  klar,  dafs  der 
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megarisctie  omtJr^Q  von  Anfaug  an  diesen  Meerbasen  im  Auge  hatte, 
and  es  macht  seinem  topographischen  Blick  alle  Ehre,  diese  günstigen 
Veihältnisse  erkannt  zu  haben.  Wenn  ihm  nnn  hierin  Syrakas  ein 
Vorbild  war,  wamm  folgte  er  demselben  nicht  auch  darin,  dafs  er  die 
Halbinsel  von  Angusta  för  seine  Pflansstadt  in  Besitz  nahm?  Ich 
kann  mir  das  nicht  anders  erklSren  als  durch  die  Annahme,  dafs  so- 
wohl der  Chersones  schon  besetzt  war,  als  auch  der  ganze  Umkreis 
des  6<^fes  eine  starke  voi^echische  Einwohnerschaft  um  sich  ver- 
sammelt hatte,  wie  wir  schon  Alabon  unter  die  sikelischen  StSdte  ge- 
rechnet haben.  Archias  hatte  die  Sikeler  aus  Ortygia  verjagt,  Leonti- 
noi  dieselben  im  Kriege  bezwungen ;  qs  ist  natürlich,  dafs  die  Flüchti- 
gen von  N-.  und  S.  an  dem  noch  in  sikeliscfaer  Gewalt  befindlichen 
Golfe  eine  Zufluchtsstätte  suchten  und  dadurch  die  Bevölkerung  dieser 
Gegenden  vermehrten.  Und  was  die  Halbinsel  von  Augusta  anlangt, 
so  wissen  wir  wenigstens,  dafs  in  späteren  Zeiten  die  Stadt  Xiphonia 
daselbst  stand ;  vielleicht  ist  Xiphonia  wie  Alabon  eine  sikelische  Stadt 
oder  sie  erhob  sich  wenigstens  auf  den  Ruinen  einer  solchen.  —  So 
viel  auch  Theokies  daheim  von  der  ov^iteia  t<Sv  dr&Qointiv  in  dem 
schönen  Eilande  erzählt  hatte,  so  liefs  sich  doch  Lamis  aus  Megara, 
so  scheint  es,  durch  die  Masse  derselben,  die  um  den  Golf  herum- 
wohnte und  die  Halbinsel  besetzt  hielt,  imponiren;  er  entwich  und 
wählte  zum  Wohnplatz  die  Felsküste  am  Castell  Bruca,  an  der  Mün- 
dung des  Fantakyas.  Hier  konnte  seines  Bleibens  nicht  sein.  Wohl 
bietet  der  Flufs  an  seiner  Mundung  eine  kleine  Station  für  Fahrzeuge ; 
aber  von  W.  eingeengt  durch  das  Gebiet  der  Leontiner,  von  8.  durch 
das  nur  3  Millien  entfernte  Xiphonia  war  man  beschränkt  auf  diese 
kleine  unwirthliche  Ecke  mit  steinigem  wenig  fruchtbaren  Boden  ohne 
Ackerfiuren  und  konnte  auf  ein  frisches  Gedeihen  nicht  hoffen.  Jetzt 
warf  sich  der  dorische  Coloniefährer  den  Leontinern  in  die  Arme; 
mochte  ihm  auch  die  gegenseitige  Abneigung  der  Stämme  als  ein  Hin- 
diemifs  erschienen  sein,  so  durfte  er  doch  in  der  Fremde  auf  ein  ein- 
müthigeres,  patriotischeres  Zusammenwirken  zweier  hellenischer  Stämme 
hoffen.  Mit  Hülfe  der  streitbaren  euboischen  Männer  wollte  er  seine 
ursprünglichen  Pläne  ausfuhren,  die  Sikeler  zurückdrängen  und  mit 
vereinigten  Kräften  den  schönen  Platz  am  Golfe  halten.  Die  Chalki- 
dier  schienen  auf  diese  Ideen  einzugehen ,  sie  räumten  den  Ankömm- 
lingen gleiche  politisdbe  Rechte  ein,  und  man  erlebte  das  seltene  Schau- 
spiel, Dorier  und  lonier  gleichberechtigt  in  Frieden  neben  einander 
wohnen  zu  sehen.  Aber  bald  riefen  Hader  und  Eifersucht  einen  Bür- 
gerkrieg hervor,  der  mit  der  Vertreibung  der  Megareer  endete.  Diese 
Verhältnisse  sind  es  auch  wohl,  welche  der  bei  Ephoros  aufbewahrten 
Tradition  zu  Grunde  liegen.     Die  unglücklichen  Ansiedler  versuchten 
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nun  nodi  einmal  eine  direkte  ^^nnähernng  an  den  Golf  und  w&hlten 
Thapsos  zum  Wohnort;  aber  auch  hier  erlaubte  ihnen  die  Engigkeit 
des  Ortes,  der  Mangel  an  Gebiet  zwischen  dem  aufstrebenden  SjrakuB 
und  den  altsikeliscben  Städten, .  welche  durch  die  widerwärtigen  Schick- 
sale der  Ankömmlinge  ihrerseits  kühner  gemacht,  hartnäckig  ihre  Be- 
sitzungen vertheidigten,  nicht,  sich  dem  Aufbau  eines  neuen  Staats  zu 
widmen.  Ihr  Führer  Lamis  fiel  selbst  im  Kampf  mit  den  Eingeborenen, 
seine  Mannschaft  konnte  sich  nur  durch  Flucht  vor  der  Vernichtung 
bewahren.  Der  Bericht  des  Polyaen,  die  Vertreibung  aus  Thapsos  sei 
durch  die  Leontiner  erfolgt,  ist  wenig  glaublich.  Leontinoi  stand  ja 
selbst  erst  zwei  Jahre  und  führte  mit  den  umwohnenden  Völkerschaf- 
ten  Krieg;  bis  Thapsos  waren  seine  Grenzen  gewifs  nicht  ausgedehnt; 
sollte  es  mit  den  fremden  Sikelern,  deren  Land  es  selbst  eben  er- 
kämpfte, gemeinschaftliche  Sache  gemacht  haben,  um  die  unschädliche 
megarische  .Colonie,  der  es  das  Bürgerrecht  gegeben  hatte,  auch  von  der 
letzten  Zufluchtsstätte  zu  vertreiben?  Diese  Rolle  wäre  Syrakus  eher 
zugefallen  und  dieses  dachte  erst  nach  Jahrhunderten  daran.  —  Die 
decimirten  Colonisten  mufsten  also  auch  aus  Thapsos  weichen,  und  ts 
schien  unvermeidlich,  das  Land  ihrer  Wünsche  auf  immer  zu  verlas- 
sen. Um  so  auffälliger  ist  die  Wendung  der  Dinge,  welche  jetzt  ein- 
trat Ein  sikelischer  König  liefs  sich  gewinnen,  in  das  Lager  der 
Fremden  überzugehen;  er  lieferte  ihnen  ein  grofses  Stück  sikelischen 
Gebietes  aus.  Durch  diese  That  war  der  Sieg  des  Hellenismus  ent- 
schieden ;  an  der  ganzen  Ostküste  von  Pachynum  bis  Peloros  herrschte 
jetzt  das  griechische  Element;  die  Sikeler  waren  vom  östlichen  Meere 
ab  und  in  die  Berge  zurückgedrängt,  oder  wurden  den  Griechen  wenig- 
stens unterthan.  Es  ist  schade,  dafs  die  Spärlichkeit  unserer  Quellen 
uns  nicht  gestattet,  genauere  Vorstellungen  über  diese  Vorgänge  uns 
zu  bilden,  die  Gründe  zu  erkennen,  wrelche  den  Sieger  bewogen,  die 
verzweifelnden  Besiegten  über  sein  eigenes  Volk  zu  erheben.  Sollen 
wir  nur  gewöhnliche  Motive  annehmen?  Oder  war  dieser  Hyblon  ein 
Mann  hellen  Blickes,  der  die  geistige  Ueberlegenbeit  der  überseeischen 
Ankömmlinge  begriff  (man  kannte  sie  von  Syrakus  her)  und  dem  unver- 
meidlichen Loose  seines  Volkes  durch  kluge  Unterwerfung  zu  Anbe- 
ginn zuvorkam,  um  die  Siegesbedingungen  zu  mildern;  oder  der  aus 
persönlichem  Ehrgeiz  sein  Volk  verliefs,  dem  fremden  sich  anschlofs, 
um  dann  über  beide  zu  herrschen?  Man  könnte  versucht  sein,  in  der 
Ueberlieferung  eine  dichtende  Sage  zu  erkennen,  wie  ja  die  Anfänge 
immer  in  ein  poetisches  Dunkel  gehüllt  sind;  der  Kern  der  Dichtung 
wäre  dann  die  schliefsliche  friedliche  Vereinbarung  der  Colonisten  und 
Einheimischen,  der  Name  Hyblon  aber  könnte  aus  dem  Stadtnamen 
Hybla  abgeleitet  sein.     Aber  sollten  die   Hybläischen  Megareer,   um 
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ihren  Ursprang  2a  verherrlichen,  das  Gelingen  ihrer  GrSndang  nur 
der  seltsamen  Gunst  eines  Yerrfithers  haben  verdanken  wollen?  — 
Nnn  ist  femer  auffallend,  wenn  Hyblon  xa&ijyqtijg  der  Colonie  wnrde, 
waram  führte  er  sie  in  die  Sumpfe  und  Fieberluft  des  Cantara,  der 
nördlich  bei  Megara  vorbeifliefst  ?  Warum  wfihlte  er  nicht  den  Cher- 
sones,  da  er  doch  ein  in  dieser  Gegend  einheimischer  und  mächtiger 
König  war?  Bestand  dort  schon  eine  Stadt,  so  mufste  sie  doch  über 
kurz  oder  lang  in  die  Hände  der  griechischen  Pflanzstadt  fallen.  Lei- 
der vermögen  wir  dieses  Dunkel  nicht  aufzuhellen;  eben  so  wenig  wis- 
sen wir,  wo  das  alte  Hybla  gelegen  hat,  dessen  Kräfte  und  Hülfs- 
mittel  Megara  nun  zu  Gebote  gestellt  wurden,  ob  ganz  auf  derselben 
Stelle,  wo  dieses  jetzt  erstand,  oder  nur  in  der  Nähe,  etwa  südlich 
vom  Flufs  Alabon  oder  zwischen  den  Flüssen  Cantara  und  Marcellino, 
oder  auch  auf  dem  Chersones  (dann  wären  Alabon  und  Xiphonia  spä- 
tere Ortschaften),  oder  oben  am  Gebirge  in  Melitti,  welches  für  Stadt- 
grundungen  wie  geschaffen  erscheint  und  auch  viele  Ddieri  anzuweisen 
hat.  Das  Element  der  Sikeler  verschwand  theils  gänzlich,  theils  wurden 
sie  dem  neuen  Staate  als  Periöken  einverleibt  und  bald  gräcisirt :  fortan 
war  das  Gebiet  des  megarischen  Meerbusens  griechisches  Eigenthum. 
Die  neue  Anlage  hiefs  nun  Megara  Hyblaea  oder  Hybla  Mega- 
rensis;  hatte  sie  auch  noch  andere  Beinamen?  Es  ist  noth wendig,  dafs 
wir  hier  die  Hyblafrage  zur  Besprechung  bringen,  um  bei  der  Vei> 
wirrung  der  Tradition  und  bei  der  Abweichung  der  Ansichten  unter 
den  Topographen  Siciliens  endlich  zu  einer  klaren,  wahren  und  ab- 
schliefsenden  Ansicht  zu  gelangen.  Unter  den  vielen  Städten  Namens 
Hybla,  welche  es  in  Sicilien  gab,  waren  drei  ausgezeichnetere,  von 
denen  die  gewöhnliche  Annahme  Hybla  am  südlichen  Aetnafufse  (Pa- 
terno)  das  „grofse  Hybla'^  nennt;  ferner  erklärte  man  Hybla  Megara 
für  das  „kleine  oder  Galeotische  (Gereatische ,  Geleatiscbe)  Hybla^; 
Hybla  in  der  Nähe  des  heutigen  Chiaramonte  ist  dann  das  „kleinste 
Hybla^.  Diese  Ansicht  ist  falsch,  sie  hat  auch  zu  ihrer  Stütze  nar 
den  zugestandener  Mafsen  verderbten  Text  des  Stephanus.  Vor  allem 
steht  ihr  Thucydides'  gewichtige  Autorität  gegenüber,  sodann  Pausa- 
nias,  dessen  Erzählung  dem  Philistos  entnommen  ist  und  die,  wenn 
auch  gleichfalls  handschriftlich  verderbt,  doch  in  allen  Grundzügen 
richtig  ist,  so  dafs  man  den  Pausanias  nicht  ohne  weiteres  als  Sicu- 
larum  rerum  imperitutn  bei  Seite  schieben  darf;  denn  er  setzt  das  Ge- 
reatische Hybla  ins  Gebiet  von  Katane,  zu  dem  Megara  nie  gehörte, 
und  bezeichnet  die  Galeoten  als  Barbaren,  was  die  Megareer  nicht 
waren.  Endlich  zeugt  Stephanus  nicht  gegen  uns,  da  er  erst  zu  Gun- 
sten der  anderen  Ansicht  emendirt  werden  mufs;  eine  Licenz,  die  wir 
alles  Recht  haben,  auch  zu  unserem  Vortheil  beanspruchen  zu  dürfen. 
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In  Wahrheit  yerh&It  es  sich  folgendermafsen :  Paterno  am  Aetna  s= 
Hybla  Galeotis  (Gereatis,  Geleatis)  minor;  Megara  =  Hjbla  Mega- 
rensis  Styella  major;  Chiaramonte  «=  Hybla  Heraea  minima  — ,  weiches 
jetzt  bewiesen  werden  soll.  Thucjdides  (6,  62,  5)  sagt:  die  Athener  lagen 
nach  Abberufung  des  Alkibiades  in  Katane.  Sie  machten  von  da  aus 
einen  Streifzug  nach  Himera,  nach  Hjkkara  und  nach  Segesta,  vou  wo  sie 
beatebeladen  zurückkehrten.  Dann :  xal  ig  tovg  r^v  £inBk<Sv  ^vfifjiaj^ovg 
nsQtinXevaat  f  atgariav  xekevovteg  niiineiv  r^  te  tjfjiiaiia  r^g  iavt^v 
tjl&op  inl  ''TfiXav  Jtjv  FeXtätiv  noXefxiap  waav  x««  ov^  itkov.  Claver 
schliefst  aus  dieser  Stelle  gewifs  nicht  mit  Recht,  dafs  Hybla  Galeotis 
am  Meere  gelegen  habe,  vielmehr  berechtigt  uns  die  Fassung  der  Worte 
und  der  Gegensatz,  der  in  nai  —  rc  liegt,  eher  zur  Annahme  des  Ge- 
gentheiis.  Sollte  das  nun  Megara  gewesen  sein?  Thucjdides  nennt 
Megara  (6,  4,  2)  Msyageag  tovg  'Tßlaiovg  xktj&ivzagy  (6,  49,  2)  tu  Mi- 
yaqa  rä  «V  tj  JSwfXUf^  (6,  49,  4;  6,  75^  1;  6,  97,  5;  7,  25,  4)  einfach 
ta,  Mt'^aQa;  hier  sollte  er  dieselbe  Stadt,  ohne  etwas  anzumerken, 
Hjbla  Geleatis  genannt  haben?  Noch  untrüglicher  ist  die  Thatsache, 
dafs  Megara,  welches  von  Gelon  aufgehoben  worden  war  (Herod.  7, 
156;  Thucyd.  6,  4,  2;  6,  94,  1),  in  dieser  Zeit  unbewohnt  war  (a  ^v 
igtifia  Thucyd.  6,  49,  4)  und  erst  im  folgenden  Jahre  von  den  Syrar 
kasanern  zu  einem  q^QOVQiov  gemacht  wurde  (Thucyd.  6,  75,  i).  Es 
konnte  daher  weder  von  den  Athenern  belagert  werden,  noch  durch 
seine  Festigkeit  Widerstand  leisten.  Hybla  Geleatis  war  vielmehr  ein 
noXix**ov  lAixQOP  (Plut.  Nik.  15)  am  Aetna  (womit  aber  nicht  der  Name 
den  es  fahrte  '^TßXa  fAixgä  gemeint  ist,  da  Plutarch  hier  einen  Ten- 
denzausdruck hat),  aber  eine  schwierige  Bergfeste,  welche  der  Schlüs- 
sel zum  Binnenlande  war,  den  Athenern  in  Katane  drohend  über  ihren 
Köpfen  lag  und  sie  fortwährend  beunruhigen  konnte.  Es  bildete  so 
zu  sagen  mit  Inessa- Aetna  und  Eentoripae,  von  denen  dasselbe  gilt, 
ein  sikelisches  Festungsdreieck.  Wenn  Thucydides  (6,  88,  4)  von  den 
sikelischen  Städten  sagt,  dafs  die  in  der  Ebene  befindlichen  meist  den 
Syrakusanern  treu  blieben,  die  autonomen  hinnenländischen  dagegen 
und  die  Bergorte  zum  gröfsten  Theile  den  Athenern  zufielen,  so  macht 
er  doch' von  den  letzteren  wieder  eine  Ausnahme  und  erzählt,  dafs 
diejenigen,  welche  nicht  übergingen j  auch  noch  theils  von  den  Athe- 
nern bezwungen  wurden,  theils  sich  wenigstens  vertheidigend  gegen 
sie  halten  konnten.  Zu  den  allerletzten  gehört  Hybla  Geleatis.  Da 
der  Sturm  der  Athener  mifsglückte,  versuchten  sie  es,  das  nächste  Mal 
noch  einmal  (Thucyd.  6,  94,  3),  gewannen  aber  nur  Eentoripae  und 
mufsten  sich  begnügen^  den  Hybläern  und  den  Inessern  in  Aetna  ihre 
Saaten  zu  verbrennen.  Die  wiederholten  Angriffe  der  Athener  sind 
ein   Zeugnifs    der   topographischen   Wichtigkeit   dieser   Bergschlösser; 
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noch  in  römischer  Zeit  wurde  Centuripae  zum  Wächter  von  Syrakns 
bestellt.  —  Dies  ist  eine  sichere  Grandlage,  auf  der  wir  fafsen  müs- 
sen, am  danach  Pausanias  and  Stephanas  za  emendiren,  wenngleich 
die  Correctaren,  welche  ich  Paas.  5,  23,  5,  nöthig  finde,  nur  die  Deut- 
lichkeit des  Aasdrucks,  nicht  Aenderung  des  Gedankens  herstellen 
sollen.  Die  Handschriften  haben:  Ügog  de  7(p  aQ/iau  7(p  Fiktovog 
Zivg  eanjxBP  aQ^odog^  iX(ov  axijnrgov  *  TßXaimf  de  q^aaiv  eli^ai  «»•«- 
üfjfia '  at  de  ^cap  ev  J^ixeXia  noXeig  at  "Tßlai,  FegBättg  inlyXi^Gip^  ttiv 
de  iSaneg  ye  xcei  riv  exdXovp  fiei^ova,  exovtn  de  xal  xar'  ifie  in  rä 
ivofiata  ev  rrj  Katavaia,  ij  fiev  eQtjfiog  ig  anav^  ^  de  xnofiti  tfSv  Katar 
vaimv  ^  regeäng  xal  legop  cq)iaiv  'TßXaiov  iazl  d^eov'  naga  Sixekuor^f 
ejfOf  imdg '  nagä  xovtmv  de  xofiic^^pai  ro  ayaXfia  ig  'OXvfiniap  ijyov- 
fiai  •  zegdtoip  yäg  o<päg  iwnvmv  re  ^iliö'iog  6  AQXOiievidov  q)fjalf 
i^rjyrjTag  ehai  xai  fiakicra  evaeßela  tiav  ev  HixeXia  ßaQßdgmv  ngog- 
xeiaüai.  Dies  wird  folgendermafsen  zu  emendiren  sein:  dvo  de  — 
nach  Schubart's  Vorschlag  —  7]aav  ev  Zixekia  noXeig  [at]  ''TßXai  — 
das  kleinste,  Hybla  Heraea,  war  also  nicht  zu  Pausanias  KenntniTs 
gekommen  —  iy  ftev  —  wie  unten  —  Pegeärig  inixltjaiv  —  Hjbia 
am  Aetna,  welches  sonach  ij  fjuxga  war  —  ttjv  de  mcneg  ye  aal  ^v  — 
d.  h.  nicht  mehr  ist  —  ixdXovv  fjiei^ova  —  Megara  — .  Ixovtri  de  xai 
xuT  ifie  eti  tä  ovofiaza  [ev  ry  Karaväia]  —  als  Dittographie  aus  dem 
Folgenden  zu  streichen  — ,  jj  iiev  igfjfAog  ig  anav  (vergl.  die  ganz  con- 
gruente  Stelle  bei  Strabo  267  at  fiiv  avv  mXeig,  Nd^og  xal  Meyaga 
ovxer  eialvy  to  de  rijg ''TßXijg  ovofia  avufjievei  did  tijv  dgsrrjv  rov 
^TßXaiov  fAeXiTog)  ^  de  xcifitj  —  zum  Dorf  herabgesunken  —  t<5p  Ka- 
tavdicov  tj  Fegearig  xal  legov  acpiai  'TßXaiov  iorl  ^eov,  nagä  Sixe- 
X^v  eypv  rifAag'  naga  xtX.  regdtmv  xtX,:  das  sind  die  barbarischen 
Galeoten,  deren  aufsergriechischer  Ursprung  auch  der  Grund  der  ver- 
schiedenen Schreibarten  ist.  —  Nach  diesen  zwei  wichtigen  Zeugnissen 
des  Thucydides  und  Philistos  mufs  nun  auch  Steph.  Byz.  gereinigt  wer- 
den. Die  Codd.  haben :  "TßXai  rgeig  noXeig  HixeXiag  *  ij  /Jiei^mv  ^g  oi 
noXhai  'TßXaioi,  aj  fiixga  ^g  ol  noXltai  'TßXaloi  FaXemrat  Meyagelg, 
Hier  mufs  Meyageig  eine  Reihe  heraufgerückt  werden,  so  dafs  es  heifst: 
ri  fiei^fav  tjg  ol  noXltai  'TßXaloi  Meyageig,  fi  fiixgä  ^g  ot  noXitai 
'TßXaloi  FaXeiStai;  denn  wenn  die  Einwohner  des  grofsen  Hybla  nur 
Hybläer  hiefsen,  so  hätte  sich  das  doch  von  selbst  verstanden,  wäre 
also  nicht  nöthig  gewesen  hinzuzufügen,  der  Zusatz  ^g  ol  noXltai 
'TßXaioi  ist  daher  ein  Beweis  dafür,  dafs  etwas  fehlt.  17  de  iXazTcav 
"Hga  xaXeltai^  wofür  Cluver  richtig  'Hgaia  setzt.  Die  handschriftliche 
Lesart  ist  nun  im  Folgenden:  rriv  de  "TßXav  dnb  ''TßXov  jov  ßatn- 
Xifog,  did  ro  noXXäg  *'TßXag  xaXeia&ai  r(»v  ^ixeXiSv  noXecsv  tovg  ivoi- 
Hovvrag  ixdXovv  Meyageag.     Dafs  dies  falsch  ist,  liegt  auf  der  Hand. 
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Cluver  schiebt  vor  "TßXav  fAixgaff  ein,  mit  demselben  Rechte  dürfen 
wir  aber  auch  fiaxgav  einschieben;  und  so  emendire  ich:  ^  da  fiei^tav 
"Tßla  (nämlich  Megara)  dno  "Tßlmpog  tov  ßaaiXemg  —  nach  Thu- 
cyd.  6,  4,  2  und  Steph.  s.v.  Miyaqa;  so  ist  zu  schreiben,  wenn- 
gleich die  Sache  umgekehrt  für  uns  zu  denken  ist  insofern  als  Hy- 
blon  von  Hybla  kommt  — .  dia  de  ro  Tiolkug  "TßXag  xctXeia&ai  rSv 
SiUBkiSif  tioXecov  Tovg  ivoixovvrag  ixdXovp  Msyageag  —  nämlich  zur 
Unterscheidang  von  den  übrigen.  Wir  haben  das  positive  Zeognifs, 
dafs  Stephanus  in  der  That  dieser  Ansicht  war  und  ungefähr  so  un- 
sere Stelle  geschrieben  hat,  wie  wir  sie  emendirt  haben.  Denn  dafs 
er  den  König  Hyblon  und  nicht  Hyblos  nannte,  und  dafs  es  Megara 
war,  welches  nach  seiner  Meinung  seinen  Namen  diesem  Hyblon  ver- 
dankte, geht  aus  seinen  Worten  hervor  s.  v.  Miyaga '  exttj  iv  ^^iXia^ 
^  ngoregov  ''TßXtj^  ano  "TßXcDPog  toxi  ßaaiXeosg '  xal  *TßXaioi  oi  noXi- 
tai.  Es  darf  nicht  auffallen,  dafs  er  nicht  'TßXaioi  Meyagslg  schreibt, 
da  er  schon  oben  für  alle  sechs  Megara  bemerkt  hat:  o  TioXitt^g  Meya- 
Qsvg  und  hier  nur  andeuten  will,  dafs  der  Name  Hybla  blieb;  dafs  er 
ferner  die  Galeoten  ah  den  Aetna  setzte  erhellt  ans  der  Stelle  s.  v. 
raXetoTat '  i^vog  iv  2ineXia  rj  iv  lif  jituwii  oder  nach  Schubart's  vor* 
züglicher  Berichtigung:  \rf\  iv  ry  jiitvri;  daraus  folgt,  dafs  die  Galeo- 
ten und  die  Megareer  verschieden  sind,  da  letztere  nicht  am  Aetna 
wohnten,  und  so  ergiebt  sich,  dafs  das  kleine  Hybla,  dem  die  Galeo- 
ten angehörten,  das  am  Aetna,  dagegen  Megara  das  grofse  Hybla 
war.  —  Da  nun  die  Galeoten  mit  unserem  Megara  Hyblaea  nichts  zu 
thun  haben,  so  sollen  sie  hier  auch  nicht  weiter  behandelt  werden; 
ich  verweise  auf  Gö//cr,  de  situ  et  orig.  Syracus,  p.i69;  Brunei  de  Presle^ 
Recherches  sur  les  ätabl.  p.  248;  Preller,  Griech.  Myth.  2,  479;  Schö- 
mann,  Griech.  Alterth.  2,  276.  —  Ich  führe  nun  noch  kurz  die  ande- 
ren Stellen  der  Alten  an,  wo  ein  Hybla  erwähnt  wird,  mit  der  An- 
weisung des  Beinamens  einer  jeden.  Das  Hybla,  bei  welchem  Hippo- 
krates  von  Gela  fiel  (Her.  7,  155)  ist  Hybla  Heraea  auf  der  Grenze  der 
Gebiete  von  Gela  und  der  Sikeler.  Strabo  268  meint  unter  Hybla, 
der  Mutterstadt  von  Tauromenion,  Hybla  Geleatis  (Diod  14,  59  ol 
2txsXol  i<ateiXfi(p6rsg  tov  TavQOv),  Ob  Hybla  Geleatis  oder  Hybla  He- 
raea sich  von  der  sikelischen  avvriXeia  des  Duketios  ausschlofs  (Diod. 
11,  88),  ist  zweifelhaft,  o  ^'TßXaiog^  wo  Hiketas  von  Syrakus  den  Ty- 
rannen Phintias  von  Akragas  schlug  (Diod.  22,  4),  ist  Hybla  Heraea 
zwischen  beiden  Städten.  Unter  den  Städten,  welche  nach  der  Erobe- 
rung von  Syrakus,  während  der  Abwesenheit  des  Marcellus,  den  Rö- 
mern von  neuem  abtrünnig  worden,  befand  sich  aufser  Murgentia,  Er- 
getium,  Macella  auch  Hybla  am  Aetna  (Liv.  26,  21,  14).  Sil.  Ital.  14, 
200  nennt  unter  den  Bundesgenossen  der  Römer  auch  Megara  Hyblaea: 
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Tum  quae  neeiareia  vocai  ad  certamen  Hfftneiion  Audax  Hybia  fat%s; 

an  allen  Stellen,  wo  von  dem  Honig  von  Hybla  die  Rede  ist,  ist  Me- 
gara  gemeint.  Das  Hybla,  dessen  Getreidemagasine  von  den  Deca- 
manen  des  Verres  ausgeraubt  wurden  (Cic.  Verr.  HI,  §  102)  ist  wohl 
das  Herfiiscbe,  da  die  Bergstadt,  die  in  römischer  Zeit  überhaupt  nicht 
viel  mehr  galt,  weiter  Ackerfluren  sich  nicht  rühmen  konnte.  Servius 
ad  Verg.  Ecl.  1,  54  sagt:  Hybla  oppidum  Sidliaey  quod  nunc  Megara 
diciiur;  Athen.  672  E  meint  das  religiöse  Hybla  Galeotis.  Ptolemaens 
kennt  die  beiden  Hyblae  des  Binnenlandes,  wenigstens  nach  Cluver's 
Conjectur,  der  Hydra  in  Hybla  ändert;  das  Itinerarinm  Antonini  zeigt 
uns,  dafs  die  römische  Strafse  Syrakus  —  Akrae  —  Akragas  auch 
Hybla  Heraea  berührte,  welches  auch  von  Plinius  unter  den  oppida  sH- 
pendidria  erwfihnt  wird.  —  Nach  dieser  Hyblaepisode  kehren  wir  zu 
unserem  Megara  Hyblaea  zurück,  um  noch  die  Epochen  seiner  Ge- 
schichte kurz  anzuführen ,  so  weit-  dies  bei  der  Lückenhaftigkeit  der 
Quellen  zulässig  ist. 

Die  Engigkeit  des  Gebiets  und  die  eingezwängte  Lage  zwischen 
den  beiden  griechischen  Schwesterstädten,  welche  sich  üppiger  entfal- 
teten, und  den  Sikelern  in  den  Bergen  schnitt  der  jungen  Colonie  die 
Möglichkeit  ab,  zu  einer  volkreichen  und  wohlhabenden  Stadt  ?ich  zu 
entwickeln.  Es  wurde  daher  bald  nothwendig,  den  überzähligen  Theil 
der  Bevölkerung  zu  entfernen,  und  so  machten  sich  die  megarischen 
Männer  unter  Anführung  eines  von  der  Mutterstadt  erbetenen  oixiar^s 
auf,  um  fem  im  äufsersten  Westen  der  Insel  mitten  in  karthagischem 
Gebiet  in  den  Sümpfen  des  Hypsas  eine  neue  Heimath  zu  gründen 
(Thucyd.  7,  57,  8;  Strabo  272  und  387;  Skymnos  291).  Die  Grün- 
dung von  Selinus  fallt  nach  Eusebius  auf  Ol.  31,  nach  Diodor  (14,  59) 
auf  Ol.  32,  nach  Thucydides  (6,  4,  2)  auf  Ol.  38.  Wie  schon  dieses  als 
ein  Zeichen  frischen  Mnthes  und  männlicher  Kühnheit  erscheint,  so 
erkennen  wir  überhaupt,  trotz  der  Spärlicbkeit  der  Notizen,  dafs  bei 
den  sikelischen  Megareern  Lebensmuth,  Selbstvertrauen,  kriegerischer 
Geist  und  Patriotismus  hervorragende  Eigenschaften  waren.  Trotz  der 
ungünstigen  Umstände,  welche  wir  oben  andeuteten,  haben  sie  sich 
es  nicht  verdriefsen  lassen,  die  gegebenen  Verhältnisse  zu  benutzen 
und  zu  verwerthen  und  sind  auch  in  unverzagtem  Kampf  mit  vielen 
Widerwärtigkeiten  dahin  gelangt,  ein  lebenskräftiges,  nicht  unbedeu- 
tendes Gemeinwesen  zu  gründen.  In  langwierigen  Fehden  mit  den 
Leontinern,  welche  ihre  Grenzen  ausdehnen  und  die  dorische  Nach- 
barschaft niederwerfen  wollten,  haben  sie  ihr  Gebiet  ungeschmälert 
behauptet  und  ihre  Kraft  gestählt.  Es  war  bei  Gelegenheit  eines  sol- 
chen Grenzkrieges,  dafs  Panaitios  sich  zum  Tyrannen  von  Leontinoi 
aufwarf  (Polyaen  5,  47).     Der  mächtige  Hippokrates  von  Gela,  wel- 
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eher  Sjrakus  überwand,  die  chalkidischen  Städte  an  der  OstkÜBte  sich 
unterwarf  und  die  Gemarkung  seines  Reiches  bis  an  den  Sund  und 
das  tyrrhenische  Meer  ausdehnte,  vermochte,  so  scheint  es,  Megara 
nicht  zu  bezwingen  (Herod.  7,  154).  Es  bestand  hier,  wie  in  allen 
dorischen  Colonien,  eine  gemäfsigte  dorische  Verfassung;  wir  hören 
von  einem  Gegensatz  zwischen  der  adligen  bevorrechteten  Klasse  und 
dem  Demos.  Die  erstere  ersetzte,  wie  es  scheint,  den  Mangel  an 
grofsem  Grundbesitz  durch  Handelsfleifs  und  Schifffahrt,  und  so  wurde 
nach  und  nach  der  Census  zum  Mafsstab  der  Theilnahme  an  den  Re- 
gierungsrechten; denn  auf  eine  Timokratie  deutet  der  Name  na^ieg^  die 
Fetten,  welchen  Herodot  (7,  156)  dem  Adelsstand  in  Megara,  wie  an 
einer  anderen  Stelle  den  böotischen  Hippoboten,  beilegt.  Als  Syrakus  in 
Gelon  einen  unternehmenden  Fürsten  gewonnen  und  dieser  durch  etwas 
gewaltsame  Mittel  demselben  zu  einem  gewaltigen  Aufschwung  ver- 
balf,  beschlofs  die  leitende  Klasse  in  Megara  in  heldenmüthiger  Ge- 
sinnung, lieber  durch  ehrlichen  Krieg  einer  ähnlichen  Vergewaltigung 
zuvorzukommen  und  den  Kampf  um  Sein  und  Nichtsein  zu  versuchen; 
es  wäre  unehrenhaft  gewesen,  sich  ohne  Schwertstreich  zu  unterwer- 
fen. Nun  brach  ein  ernsthafter  Krieg  aus,  der  sich  hauptsächlich  um 
ein  Fort  Styella  drehte,  das  entweder  ein  Vorwerk  oder  gar  die  Akro-^ 
polis  von  Megara  selbst  war.  Denn  Steph.  Byz.  sagt  s.  v.  "TßXai  *  fiia 
ds  t^v  'TßXiSf  ^rvfiAAa  xaXiitaiy  mg  ^iXiatog  tetaQtfp  HixeXtxtSv  (so. 
emendirt  Cluver  vortrefflich  das  Tislka  der  Handschriften);  dafs  aber 
dieses  Hybla  das  unsrige  ist,  sagt  derselbe  s.  v.  ZtvüXa  *  qtgovQiop  t^g 
Bv  2ixeXia  Msyagidog;  und  höchst  wahrscheinlich  ist  es  die  Erzählung 
der  Katastrophe  von  Megara,  in  welcher  bei  Philistos  dieses  Namens 
Erwähnung  geschah.  Göller  behauptet  zwar  (p.  131),  Philistos  habe 
im  4.  Buch  die  Zeiten  des  Hieron  und  Thrasybul  behandelt;  da  aber 
damals  Megara  gar  nicht  bestand,  so  gab  es  auch  keine  Festung  von 
Megara,  und  wir  nehmen  daher  kein  Bedenken,  dem  4.  Buch  des  Phi- 
listos auch  ein  Stück  der  Geionischen  Periode  zuzuerth eilen.  Wenn 
das  fQVfJia  von  Megara,  welches  bei  Thucydides  vorkommt,  Styella  gewe- 
sen wäre,  wie  Göller  glaubt,  so  würde  das  nach  seiner  eigenen  Dar- 
legung ins  6.  Buch  des  Philistos  fallen;  und  da  dieser  Geschichts- 
schreiber die  Geschichte  des  athenischen  Krieges  aus  dem  Thucydides 
entlehnt  hat,  so  wäre  es  merkwürdig,  wenn  er  Notizen  und  Namen 
brächte,  welche  seiner  Quelle  fremd  sind.  —  Gelon  stürmte  dieses 
(pQWQiop^  sehlofs  die  Stadt  ein  und  zwang  die  Megareer  sich  auf  Gnade 
ond  Ungnade  zu  ergeben.  Diese  gewärtigten  alle  den  Tod.  Aber 
der  syrakusaner  Fürst  dachte  zu  grofs,  als  dafs  er  sich  blinden  Rachege- 
foblen  überlassen  hätte.  Er  benutzte  Alles,  um  Syrakus  zu  heben,  und 
wenn  er  den  schuldvollen  Adel  von  Megara  dahin  verpflanzte,  so  er-; 
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hellt,  dafs  er  ihn  als  eine  politisch  tüchtige  Körperschaft  kennen  ge- 
lernt hatte;  das  Volk  dagegen,  das  zwar  unschuldig  war,  aber  auf 
einer  niedrigen  Stufe  stand,  verkaufte  er  als  Sklaven,  denn  er  wollte 
sowohl  Megara  ganz  aufheben,  als  auch  seine  neue  Hauptstadt  nicht 
mit  Proletariat  und  Pöbel  bevölkern-  So  verschwand  Megara  aus  der 
Reihe  der  griechischen  Städte  Ol.  74  (Thucyd.  6,  4,  2  dveaTt^cav  ix 
r^g  noXecog  nai  xtoQag^  6,  94,  1  £vQax6<noi  ixvtol  ex^vai  r^r  y^r, 
6,  49,  4  MfyoQa  ^p  ig^fjia),  —  Aber  seine  Geschichte  ist  damit  noch 
nicht  zu  Ende.  Nachdem  es  70  Jahre  lang  leer  gestanden,  bauten  es 
die  Syrakusaner  wieder  auf,  nicht  zu  einer  selbststandigen  autonomen 
Stadt,  sondern  als  Festung  gegen  die  von  N.  anruckenden  Athener 
(Thucyd.  6,  75,  1),  und  als  solche  hat  der  Ort  während  der  ganzen 
Blüthezeit  von  Syrakus  bis  zur  römischen  Eroberung  bestanden.  Die 
Athener  versuchten  vergeblich  dieses  Bollwerk  unschädlich  zu  machen- 
(Thucyd.  6,  94,  2)  dnoßaptsg  de  idijostjav  rovg  re  dyQoifg  xal  iX&ovteg 
im  SQVfjid  re  rmv  ZvQUxoaitüv  %ai  ovx  iXovreg  noQBxoiiiö^aav.  Es 
scheint  mir,  dafs  die  Athener  nicht  unmittelbar  bei  Megara  gelandet 
sind,  sondern  in  der  Nähe  irgendwo  im  Innern  des  Golfes;  und  dafe 
das  fQVfia,  bis  zu  welchem  sie,  ihren  Weg  mit  Spuren  der  Verwüstung 
bezeichnend,  vordrangen  und  das  sie  zu  stürmen  versuchten,  die  Festung 
Megara  war.  Das  war  dem  Historiker  vielleicht  selbst  nicht  recht  klar, 
erhellt  aber  aus  seinen  eigenen  Worten  (6,  75),  deren  Fassung  zeigt, 
dafs  er  alle  Festungsarbeiten  zu  Wasser  und  zu  Lande  aufzählt,  welche 
die  bedrängte  Stadt  zur  Abwehr  für'  nöthig  hielt.  —  Megara  galt  dann 
immer  als  ein  wohlgelegener  Schlupfwinkel;  im  Innern  des  zurückge- 
zogenen Golfes  könnte  man  sich  gut  verstecken  und  dann  die  Schiffe 
auf  hoher  See  unversehens  überfallen.  Deswegen,  sowie  wegen  sei- 
ner Sicherheit  und  Nähe  an  Syrakus,  hatte  schon  vorher  der  vorsichts- 
volle Lamachos  im  Eriegsrath  der  Feldherrn  den  Vorschlag  gethan, 
Megara,  welches  leer  stand,  zur  Operationsbasis  und  zum  pizvara&fAOf 
zu  machen  (Thucyd.  6,  49,  4).  Aus  denselben  Gründen  steuerte  ein 
Jahr  später,  nachdem  inzwischen  die  Syrakusaner  selbst  Megara  zur 
Festung  gemacht  hatten,  die  attische  Flotte  nach  Thapsos  und  blieb 
eine  geraume  Zeitlang  dort  ( 6 ,  97 ,  1 ),  und  rieth  Demosthenes  nach 
der  unglücklichen  Schlacht  auf  Epipolae,  den  grofsen  Hafen  zu  ver- 
lassen und  sich  nach  Thapsos  zurückzuziehen  (7,  49,  2).  So  lagen 
ferner  die  attischen  Wachtschiffe  in  den  Verstecken  der  Bucht  im  Hin- 
terhalt und  lauerten  dem  von  Lokroi  zurückkehrenden  feindlichen  Ge- 
schwader auf,  welchem  sie  dann  auch  einen  kleinen  Verlast  zufügten  (Thu- 
cyd. 7,  25,  4).  Ebenso  Wollten  sich  zur  Zeit  des  Agathokles  OL  117,4 
20  syrakusanische  Trieren,  welche  die  karthagische  Blockade  gebrochen 
hatten,  nach  Megara  ins  Versteck  legen,  um  eine  Anzahl  Kauffahrer  auf- 
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zunehmen,  welcbe  ihrer  Stadt  Lel?ensmittel  zufahren  sollten.  Aber 
die  Karthager  verfolgten  sie,  und  es  entspann  sich  eine  kurze  See- 
schlacht im  Golfe.  Bald  unterlagen  die  syrakusanischen  Galeeren;  sie 
wurden  gegen  das  Land  zu  verfolgt  und  retteten  sich  mit  Muhe  zu  einem 
Tempel  der  Hera.  Nun  begann  der  Kampf  um  die  aufgefahrenen 
Schiffe;  die  Hälfte  zogen  die  Karthager  mit  Enterhaken  ins  Meer  hin- 
aus; den  anderen  Theil  rettete  die  Mannschaft  mit  Hülfe  der  aus  der 
„Stadt  Megara"  zu  Hülfe  Eilenden.  Wir  erfahren  hier  erstlich  über 
die  Existenz  eines  Heraions  am  Meeresufer,  wenngleich  dessen  Lage 
und  Cultus  näher  zu  bestimmen,  uns  alle  Anhaltspunkte  fehlen,  und 
zweitens  entnehmen  wir  aus  dem  Namen  noXig^  dafs  Megara  wieder 
zu  einer  mittelmäfsigen  Stadt  herangewachsen  war.  Schon  ein  halbes 
Jahrhundert  früher  legt  Skylax  ihm  diesen  Namen  bei,  auch  Diodor 
(23,  6)  nennt  Megara  unter  der  nöXsig,  welche  später  zu  dem  engeren 
Gebiet  von  Syrakus  gehörten,  das  die  Römer  Hieron  II.  überliefsen. 
Es  wird  sodann  von  Livius  (24,  30  ff.)  mehrmals  genannt  bei  Gelegen- 
heit des  Berichtes  über  die  Eroberung  Leontinoi's  durch  die  Römer  und 
darüber,  wie  Hippokrates  und  Epikides  mit  schlauer  List  ihnen  das  syra- 
kusanische  Heer  abwendig  zu  machen  und  sich  anzueignen  wufsten ; 
doch  ist  diese  Erwähnung  historisch -geographisch  nicht  belehrend.  Man 
mufs  sich  Megara  im  O.  von  der  grofsen  Heerstrafse  zwischen  Syra- 
kus und  Leontinoi  denken,  Herbessos  im  W.  in  den  Bergen.  Was 
den  Flufs  Mylas  anlangt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  er  zwischen 
Megara  und  Leontinoi  flofs  und  dafs  das  ducere  exercitum  Megaram 
(§  9)  nach  erhaltener  Nachricht  von  dem  Gemetzel  in  Leontinoi  ein 
reducere  war.  Wir  haben  daher  zwischen  dem  Marcellino  und  Molinello 
zu  wählen,  da  jedoch  der  letztere  sehr  hart  vor  den  Thoren  von  Leon- 
tinoi vorbeifliefst,  so  irren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  den  Mylas  mit 
dem  Marcellino  identificiren.  —  Nachdem  auf  diese  Weise  die  punische 
Partei  in  Syrakus  die  Oberhand  gewonnen  hatte  und  den  Römern  der 
Krieg  erklärt  war,  schlössen  sich  natürlich  die  kleinen  syrakusanischen 
Städte  dieser  Politik  an,  mit  Akrae,  Herbessos  und  Heloros  auch  Megara. 
Leontinoi  war  für  seinen  Abfall  schon  genügend  bestraft.  Marcellus 
sah  sich  genöthigt,  theils  um  den  Rücken  frei  zu  haben,  theils  weil  er 
gegen  die  Geschütze  des  Archimedes  nichts  ausrichten  konnte,  zu  ihrer 
Unterwerfung  aufzubrechen,  und  wenn  Herbessos  und  Heloros  bei  sei- 
Annäherung  sich  zitternd  ergaben,  Megara  aber  trotzig  seine  Thore 
scblofs,  im  Vertrauen  auf  seine  Festungsmauern,  so  sehen  wir  wiederum, 
dafs  es  ein  nicht  unansehnlicher  Ort  war,  dafs  es  durch  Muth  und 
Kühnheit  sich  auszeichnete,  und  auch  Reichthümer  besafs,  da  es  nach-" 
her  geplündert  würde.  Zum  zweiten  Male  stürzte  es  sich  durch  seine 
Kampfeslast  ins  Verderben:  MarceUus  Megara  f>%  capta  diruit  ac  diri-^ 
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/Mifl  ad  reliquorum  ac  maxime  Syracusanorum  ierrorem  (liv.  24,  25,  1, 
Plut.  Marc.  18).  Sein  Zoro  ergofs  sich  reichlich  über  die  unglückliche 
Stadt,  und  er  liefe  sich  manche  Ungerechtigkeiten  und  Grausamkeiten 
zu  Schulden  kommen ;  das  muTs  selbst  Plutarch  (Marc.  20)  von  seinem 
Helden  zugeben :  e!  ri  mgl  "Ewav  ij  MeyoQBt^  ^  SvQotxovaiovg  iqyov  tjr 
eiyaöfiefop  ovh  in  le  ix  ig  avrqp.  Es  war  gewüjs  keine  grosse  Stadt, 
wie  un»  Sil.  Ital.  sagt  273:  Nee  major  Megarä  Mutyce;  aber  was  vor- 
handen war,  wurde  unbarmherzig  vernichtet.  —  Es  ist  noch  viel,  dafs 
gleichwohl  mit  der  Zeit  wieder  ein  Ort  auf  diesem  Boden  entstand, 
freilich  nur  ein  offener  Weiler  ohne  Bedeutung.  Der  gelehrte  Cicero 
weifs  seinen  Richtern  über  eine  historische  Berühmtheit  von  Megara 
nichts  zu  sagen,  wie  er  solche  Episoden  doch  gern  einzuschalten  pflegt; 
so  vergessen  war  zu  seiner  Zeit  die  Griechenstadt.  Mit  dürren  Wor- 
ten spricht  er  von  einem  Dorf  Megaris,  qui  locus  est  non  longe  a  %- 
racfisis  (5,  §  63).  Da  es  Pausanias  für  gänzlich  verschollen  erklärt  und 
es  auch  schon  zu  Strabo's  Zeit  nicht '^mehr  bestand,  so  ist  anzuneh- 
men, dafs  es  durch  Sextus  Pompejus  zum  dritten  Male  zerstört  wor- 
den ist,  um  seitdem  nie  wieder  aufzuerstehen.  Nur  eins  ist  geblieben, 
was  schon  im  Alterthum  der  Ruhm  der  Hybläischen  Berge  war  und 
bis  auf  den  heutigen  Tag  gepflegt  wird:  die  Bienenzucht;  no<^  jetzt 
nennen  die  sicilianischen  Bauern  die  Pflanze  Sadarella,  welche  nebst 
dem  Thymian  den  Bienen  ihre  beste  Nahrung  giebt  und  sich  dicht 
auf  den  dortigen  Bergen  findet,  la  piania  Iblea.  Die  romischen  Dich- 
ter, Natnrgelehrten  und  Schriftsteller  über  den  Landbau  sind  voll  von 
Stellen  über  den  Hybläischen  Honig. 

Es  ist  bekannt,  dafs  dem  dorischen  Völklein  -der  Megareer  im 
Mutterlande  wie  in  den  Colonien,  eine  besondere  Lach-  und  Spottinst 
innewohnte;  der  Erfinder  der  griechischen  Komödie,  Susarion,  stammte 
aus  dem  megari sehen  Tripodiskos;  in  SicUien  tritt  die  Komödie  zuerst 
in  Aristoxenos  von  Selinus  auf;  der  Hauptkomiker  der  megarischen 
Komödie,  Maeson,  war  ein  sicilischer  Megareer  und  den  Meister  Epi* 
charmos  veranlafste  der  helle,  sprudelnde  Witz  des  Hybläischen  Me- 
gara, von  Zankle  dorthin  überzusiedeln,  und  er. fahrte  daselbst  seine 
ersten  Stücke  auf,  bevor  er  durch  Gelon  in  Folge  der  Katastrophe 
nach  Syrakus  versetzt  wurde.  Dieser  lustige  Sinn  und  frische  Lebens- 
muth  ist  der  Grund,  warum  Megara  aus  einer  doppelten  Zerstörung 
sich  immer  wieder  erhob,  die  Arbeit  der  Entwicklang  immer  von  neuem 
wieder  begonnen  wurde. 


Ueber  die  Lage  von  Megara  haben  wir  zuerst  eine  corrapte  Stelle 
bei  Strabo  267,  die  aber  doch  nicht  so  unheilbar  sein  möchte,  al»  Mei- 
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necke  (Vindic  Strab.  p.  67)  glaubt.  Godd.:  tioXeig  d'  «tVi  natä  fjtiv  to 
nlsvQov  70  noiwv  ror  nog^fnov  Meaaipf^  ngntov,  ineira  l^avQOfiiwiop 
%al  Katani  %a\  £vQctxovoaai. '  al  de  fieta^v  Kaxavris  xai  ^vgaxovöa^v 
ixXdoinaaif  Nd^og  xal  Miya^a^  onov  ^ai  ai  roSp  TtozafioSv  ixßoXcu 
awd&ovaou  xal  navta  (ndvtmv)  Hara^^fovtmv  ix  rijg  Alrvtig  elg  evli^ 
ftipa  atofiata'  ivjav&a  öi  xal  to  t^g  Si(pmviag  dxqiajiqQtav»  Ein  gut 
Theil  der  Schwierigkeiten  wird  gehoben;  wenn  wir  das  zweiteüCa- 
taviig  ^^^  £vQaxov<j<5^v  als  Dittographie  ans  dem  Vorhergehen- 
den streichen,  lurcC^v  aber  im  allgemeinen  Sinne  nehmen:  ,,zwi8chen 
den  genannten  jetzt  noch  cxistirenden  Städten  lagen  früher  noch  zwei 
andere,  die  aber  untergegangen  sind,  Naxos  (zwischen  Tauromenion  and 
Eatane)  und  Megara  (zwischen  Katane  und  Syrakus)^.  Auf  diese 
Weise  wird  die  ganze  Stelle  logisch  verständlich  und  klar  und  die 
Verderbtheit  auf  den  folgenden  Satz  onov  etc.  lokalisirt.  Strabo  be- 
richtet von  der  ganzen  Küste:  a)  vier  Städte  bestehen  jetzt  noch; 
b)  zwei  zwischen  diesen  liegende  sind  untergegangen;  c)  an  dieser 
Küste  findet  sich  eine  Menge  gröfserer  Flüsse  mit  Hafenmündungen: 
Akesines,  Amenanos,  Hadranos,  Ghrysas,  Symaithos,  Eryke,  Terias, 
Pantakyas ;  d)  daselbst  (an  der  Ostküste)  ist  auch  jenes  von  den  Schrift- 
stellern erwähnte  Gap  Xiphonia.  Den  Satz  über  die  Flosse  hat  G. 
Müller  zu  Strabo  II,  p.  917  sehr  ansprechend  emendirt:  onov  xal  ai 
rm  norafit^p  ixßoXal  Ilvfiai'&ov  xal  Havraxvov  xata^QBortfßv  ix 
t^g  Aitnig  ug  evXifiera  OTOfiara;  denn  auf  der  Peutinger'schen  Karte 
findet  sich  beim  Ausflufs  des  Symaithos  verzeichnet  portus  Trageeynus. 
Sonst  mufs  man  festhalten,  dafs  die  Alten  an  einen  Xifjojv  nicht  viel 
Anspräche  machten;  denn  die  genannten  Flüsse  münden  wie  andere 
auch;  über  den  Pantakyas  werden  wir  weiter  unten  handeln.  Jetzt 
findet  sich  nur  noch  eine  Unrichtigkeit  in  dem  Satze,  nämlich,  dafo 
auf  dem  Aetna  aufser  dem  Amenanus  kein  Flufs  entspringt;  doch  ist 
es  ein  natürlicher  Irrthum,  für  die  Flüsse  der  Ostseite  das  Haaptgebirge 
der  Ostseite  als  Quelle  zu  denken.  —  Specielleres  erfahren  wir  nun 
freilich  aus  dieser  Stelle  nicht;  ebenso  wird  Megara's  Lage  auch  nur 
im  allgemeinen  Zusammenhange  angegeben  in  folgenden  Stellen.  Sky- 
laz:  noXeig  Öi  eiaiv  dno  IleXajQiddog  'EUj^videg  aide'  Msaa^vtfxal  Xifitjp. 
TavQOfiBvioff  Nd^og,  Kardvt^f  Aeoptivoi*  elg  tovg  Aeovtivovg  di  xara 
TijQiav  notafiov  dvdnXovg  x'  (3)  ata^mv  £vfiai-&og  no'iafiog  xal  noXig 
MejaQig  xal  Xtftfjf  Siqtoiveiog'  ixofifvtj  öi  MsyaQiöog  noXig  iarl  Zvqa-^ 
xovaat.  Hier  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Symaethos  vor  Leontinoi  und 
Terias  hätte  kommen  müssen;  die  Umkehr  der  Ordnung  ist  so  zu  er- 
klären, dals  Aeortivoi  mit  unter  die  Städte  gezählt  wurde;  daran 
schloOs  sich  die  Notiz  über  den  Terias;  und  dieser  gab  Gelegenheit^ 
den  übersprungenen  Symaithos  nachzuholen.    Der  Zusatz  i^oiiivii  de 
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MeyoQtdos  soll  dem  Mifsverstfindnifs  vorbeugen,  als  ob  der  Xipbonische 
Hafen  näher  an  Syrakus  läge,  denn  Megara.  Plinius:  Colonia  Catana, 
Flumina  Symaethus^  Terias.  Intus  Laestrygonii  campt,  Oppida  LeonttM 
Megaris.  ^4fiims  Panlagies  (zwischen  beiden  Städten).  Colonia  Syra- 
cusae,  Pompon.  Mela:  ora  haec  fert  illustria:  Messanam^  Tauromenium^ 
CoHnam,  I^agarida,  Syracusas,  Ovid.  Fast.  4,  471 ,  welcher  Ceres  von 
Soden  her  kommen  läfst:  Liquerat  Ortygien,  Megareida  (nach  Mei- 
neke  ad  Steph.  s.  v.  MtyaQo)  Pantagiemque  ^  Quaque  Symaeiheas  acct- 
pit  aequor  aquas.  Wenn  wir  jedoch  alle  diese  Angaben  coaibinireD, 
so  treffen  wir  schon  angef&hr  anf  den  richtigen  Ort.  Nun  kommen 
noch  folgende  hinzn:  Thncyd.  6,  49,  4  MiyoLQa  anixovta  2^vaaxov6(5f 
ovra  nXovv  noXvv  ovts  odov  (dasselbe  sagt  er  6,  97,  1  von  Thapsos, 
so  dafs  beide  einander  ganz  nahe  sein  mufsten);  Thacyd.  6,  97,  5 
(pQOvQiov  j^aßdaXov  in*  dxQoig  lotg  xQtifivoig  rtSv  'EytinoXdov  ogoSr  a^og 
ta  MiyoLQa;  Cic.  5  §  63:  locus  non  lange  a  Syracusis;  Serv.  ad  Verg. 
III,  689:  Megara  oppidum  estjuxta  Syracusas;  Vergil:  Ab  sede  Pelori  — 
vivo  praetervehor  ostia  saxo  Pantagiae  Megarosque  sinus  TAapsumque 
jacentem;  Itiner.  Anton:  Thapsos  distat  ab  oppido  Megara  i.  e.  casteüo 
Syracusanorum^  40s/adta.  Aas  allen  diesen  Stellen  ergiebt  sich  zwei- 
fellos, dafs  Megara  an  der  Küste  zwischen  Thapsos  auf  der  einen  Seite 
und  Xiphonia  und  Pantagies  auf  der  anderen  Seite  (deren  Identität 
mit  Augusta  und  Flufs  Porcari  später  bewiesen  werden  wird),  im  In- 
nern an  dem  nach  ihm  benannten  Meerbusen  belegen  war.  Dieses 
Resultat  ist  auch  Ptolemaeus  nicht  im  Stande  umzustofsen,  welcher 
Megara  ins  Binnenland  setz^  und  an  der  Küste  eine  ganz  andere  Rei- 
henfolge aufweist.  Er  ist  vielmehr  aus  den  anderen  Angaben  za  ver- 
bessern. Seine  Ordnung:  MaxQÖv  uhqop  (Capo  Lognina),  Xegaon^aogt 
JSvQaxovaai  noXavia,  TavQog  axQov^  JäXaßov  notafiov  ixßoXat,  nana- 
Hiov  TTOtafAOv  ixßoXalf  Katdvr^  xoXmpia^  £v(iai&ov  notafiov  sxßoXcu  ist 
zu  ändern  in:  Maxgov  axQOv,  Üvgaxovaai  xoXmvia,  Xegao^ 
iffjoog  (Thapsos),  AXaßov  najafiov  ixßoXai  (hier  müfste  dann 
Megara  eintreten),  TavQog  axQoVy  Uavtaxiov  oder  Ilavraxvov 
norafAOv  ixßoXal,  ^vfAai&ov  notafiov  ixßoXal,  Kardv^  xo- 
Xmvia,  — 

An  dem  angegebenen  Orte  befinden  sich  nun  auch  die  von  mir 
aufgefundenen  Ruinen  von  Megara  Hyblaea.  Die  Stadt  nahm  fast  den 
ganzen  Raum  zwischen  den  Flüssen  S.  Gnsmano  (Alabon)  und  Can- 
tara  ein;  der  Mauerring,  welcher  vollständig  erhalten  ist,  hat  einen 
Umfang  von  ungefähr  3  Millien.  Nach  griechischer  Gewohnheit,  auch 
das  kleinste  Hülfsmittel  der  Natur  nicht  zu  verschmähen,  ist  für  den 
Stadtgürtel  von  Megara  ein  1 — 3  Fufs  hoher  Rücken  benutzt  worden, 
dessen  Krümmungen  die  Mauer  folgt;  sie  umbiegt  gleichfalls  eine  kleine 
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Thalsenkting  am  Meere.  Nach  Norden  zu,  wo  das  Thal  des  Gantara 
sich  ausbreitet,  ist  der  Rand  des  kleinen  Plateaus  beträchtlich  höher; 
die  Stadt  war  hier  am  unzugänglichsten.  Von  den  Festungsmauern 
steht  noch  überall  die  unterste  Lage,  oft  auch  die  folgende;  es  sind 
die  schönsten  griechischen  Quadern,  wie  wir  sie  von  Syrakus  aus  ken- 
nen; auch  an  Thurmen  fehlt  es  nicht.  Eine  Akropolis  oder  eine  der- 
artige Erhebung  findet  sich  innerhalb  nicht.  Innen  ist  alles  mit  Trüm- 
mern und  Schutt  bedeckt,  unter  denen  ich  eine  schöne  Löwentatze  und 
zwei  Säulenknaufbruchstücke  bemerkt  habe.  Zwei  breite  Gräben  durch- 
ziehen die  Stadt,  welche  an  mehreren  Stellen  überbrückt  sind.  Als 
man  vor  einiger  Zeit  an  der  Nordseite  am  Abhang  gegen  den  Cantara 
ein  Haus  baute,  fand  man  in  der  Erde  eine  ganze  Sammlung  von 
Terracotten,  Lampen  und  Idoletten;  diese  befindet  sich  jetzt  im  Mu- 
seum von  Syrakus.  Megara  scheint  gleichfalls  wie  Syrakus  durch 
grofse  unterirdische  Wasserleitungen  gespeist  worden  zu  sein.  An  der 
Nordostspitze  der  Stadt  entströmt  dem  Lande  ein  grofses  Wasser,  wel- 
ches aus  der  Stadt  kommt  und  keine  Quelle  ist;  in  der  Stadt,  deren 
Boden  hoch  mit  Schutt  bedeckt  ist,  ist  es  unmöglich^  genauere  An- 
zeichen davon  zu  entdecken;  aber  oben  im  Gebirge  sind,  wie  die 
Bauern  jener  Gegenden  versichern,  in  derselben  Montagna  Monte,  von 
wo  die  Adern  des  Thymbriswassers  in  ihren  grofsartigen  Höhlengän- 
gen nach  Syrakus  abgeleitet  werden,  die  Quellen  anderer  Gewässer 
befindlich,  welche  in  einem  der  wilden  Thalkessel,  mit  welchen  sich 
das  schluchtenreiche  megarische  Gebirge  nach  O.  öffnet,  in  die  Ebene 
hinabgeführt  werden,  um  das  Feld  S.  Gusmano  (so  heifst  die  ganze 
Gegend  um  Alabon  und  Megara)  zu  berieseln.  Auf  dem  Wege  sollen 
auch  viele  quadratische  Luftschachte  zu  sehen  sein.  Bis  vor  80  Jah- 
ren, erzählt  man,  sei  das  ganze  Gut  unten  eine  Wüste  gewesen;  da 
sei  es  dem  Herrn  eingefallen,  die  alten  Aquädukte  zu  benutzen;  er 
habe  sie  gereinigt  und  hergestellt.  Vielleicht  hängen  diese  Aquädukte 
auch  mit  den  wasserreichen  Ursprüngen  des  Flusses  S.  Gusmano  zu- 
sammen; wie  in  Syrakus  zum  Alpheios,  so  hätte  man  hier  zu  Daeda- 
lu8  in  die  Urzeit  zurückgegrifi'en,  um  die  unterirdischen  Arbeiten,  welche 
^en  Griechen  immer  wunderbar  erschienen  sind,  in  das  feierliche  Dun- 
kel alter  Sagen  zu  rücken.  Nähere  Untersuchungen  wären  sehr  wün- 
schenswerth;  wir  kennen  diese  grofsartigen  Aquädukte  nun  schon  in 
Megara,  Syrakus,  Akragas,  vielleicht  auch  in  Akrai.  —  Da,  wo  dieser 
muthmafsliche  Aquädukt  mündet,  sehen  wir  noch  Spuren  des  megari- 
schen  Hafens,  welcher  an  der  Front  der  Cantara- Ebene  gelegen  war. 
Erstlich  sehen  wir  schon  am  Südostende  der  Stadt  einen  langen  Erd- 
damm sich  ins  Meer  hinausstrecken,  der  vielleicht  der  alte  Molo  war, 
lö  dessen  Schutz  man  an  dem  kleinen  Thal  landete,  welches  sich  zwi- 
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sehen  Felsrändem  in  das  Stadtgebiet  hineinzieht.  Der  Mittelpunkt 
des  Hafens  scheint  aber  dann  die  Mündung  des  Cantara  gewesen  so 
sein;  an  der  Nordostecke  der  Stadt  sehen  wir  gepflasterte  Steinboden 
unter  dem  Spiegel  des  Meeres  hervorschaaen:  die  Fandamente  der 
alten  peoiaontot.  Die  Fieberlaft  der  Sumpfe  des  Cantara,  welche  heat- 
zutage  den  Aufenthalt  ap  diesem  Orte  erschwert,  scheint  im  Altertfaam 
nicht  verderblich  gewesen  zu  sein;  es  waren  Sikeler  und  Griechen  be- 
müht, die  Ursachen  dieser  krankheitsschwangem  Dunste  zu  entfernen. 
Zuletzt  mufs  ich  noch  eines  Inschriftsteines  erwähnen,  den  ich  in  einem 
kleinen  von  N.  in  dem  Cantara  einmündenden  Bachlein  gesehen  habe. 
Er  enthielt  das  Wort  HO[POl]. 

Setzen  wir  nun  unsere  Wanderung  nach  N.  fort,  so  treffen  wir 
jenseits  des  Cantara  auf  ein  ähnliches  Gebiet  wie  das  von  Megara;  es 
ist  gleichfalls  von  zwei  Flüssen  begrenzt,  im  S.  vom  Cantara,  im  N. 
vom  Marcellino,  den  wir  Mylas  genannt  haben;  seine  gegen  die  Flüsse 
regelmäfsig  sich  abstufenden  Ränder  geben  ihm  noch  mehr  den  Cha- 
rakter eines  für  Stadtgründungen  wohlgeeigneten  Plateaus.  Der  jetzige 
Name  ist  Lomidoro;  und  oben  auf  der  Höhe  der  von  O.  ansteigen- 
den Seite,  wo  eine  Gruppe  von  Häusern  steht,  sowie  auf  der  nordlichen 
gegen  den  Marcellino  orientirten  Seite  sind  uns  die  Spuren  einer  ur- 
alten Niederlassung  erhalten:  Felsarbeiten,  Einschnitte  für  Häuser, 
Glättungen  des  Bodens,  Strafsen,  Gräber,  nach  Art  der  locnli  in  den 
Boden  gehauen,  Canalrinnen.  Es  ist  sehr  möglich,  dafs  hier  das  alte 
Hjbla  stand,  oder  dafs  es  Hybla  Styella  war  und  als  die  Akropolis 
von  Megara  galt.  —  Merkwürdiger  als  der  Marcellino  oder  My las, 
der  ein  ziemlich  breiter  und  wasserhaltiger  Flufs  ist,  ist  der  ihm  bald 
folgende  Flufs  Moli n eil o  oder  S.  Giuliano,  sowohl  wegen  des  Sees 
an  seiner  Mündung,  der  einen  ausgezeichneten  Hafen  abgeben  müfste, 
als  wegen  der  alten  vorgriechischen  Gräber  und  Wohnungen,  Ddieri 
genannt,  welche  eine  halbe  Millie  vom  Ausflufs  anfangen,  da,  wo  das 
Felsufer  sich  zu  heben  beginnt  und  bald  zu  mächtigen  senkrechten 
Wänden  emporwächst.  Sie  begleiten  ihn  3  Millien  weit  hinauf,  zu 
beiden  Seiten  hoch  und  unerreichbar  thronend.  Ich  habe  diese  Felshoh- 
leu in  meiner  Abhandlung  „Akrai*Palazzolo^  genauer  beschrieben  (Jahrb. 
far  class.  Phil.  Suppl.  IV,  661  ff.).  Auch  Eatakombenklüfte  finden 
sich  auf  der  linken  Seite  des  Flusses.  Dieses  enge  Felsenthal  mit  seinen 
uralten  Denkmälern  macht  einen  eigenthümlichen  Eindruck  und  soll 
mit  dem   bekannten  Val  d'Ispica  grofse  Aehnlichkeit  haben. 

Der  Chersones,  auf  welchem  Kaiser  Friedrich  IL  das  heutige  Au- 
gusta  anlegte,  trug  in  alter  Zeit  die  Stadt  Xiphonia.  Das  Cap  S. 
Croce  hiefs  das  Vorgebirge  von  Xiphonia  oder  Taurns.  Dafs 
dies  sich  so  verhält,  beweist  erstlich  Strabo,  der  das  dxQ<ojiJQtap  t^g 
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Si<p<opict$  an  die  Ostküste  Siciliens  setzt;  da  wir  aber  för  alle  nen- 
nenswertbe  Vorgebirge  auf  dieser  Seite  scbon  Namen  haben,  so  dür- 
fen wir  nur  zwischen  Promont.  delP  Edera  oder  S.  Croce  wählen. 
Aus  Diod.  23,  6  ergiebt  sich  die  Nähe  von  Syrakus,  und  wenn  es 
ferner  bei  Skjlax  zwischen  Leontinoi  mit  Symaethos  und  Syrakus  er- 
scheint und  in  Verbindung  mit  einem  Hafen  oder  Basen  (Xifi^v  Sigioi- 
fsiog),  so  kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten.  Zor  Bestätigung  dient, 
dafs  der  kleine  Meerbusen  zwischen  Angusta  und  S.  Croce  bei  den 
Eingebomen  noch  jetzt  seno  Sifonico  heifst;  das  ist  nicht  Gelehrsam- 
keit, sondern  Tradition.  Dafs  eine  Stadt  an  dem  Hafen  lag,  zeigt 
Strabo  und  Stephanus  s.  v.  Stq)(ovia,  noXig  üi^fXiag,  Sie  wird  zuerst 
erwähnt  bei  Theopomp  (Philipp.  39);  da  Theopomp  in  diesem  Buche 
(nicht  im  41.,  wie  Diod.  16,  71  sagt;  vergl.  Brunet  de  Presle  p.  28) 
die  ersten  Zeiten  der  Dionysischen  Tyrannis  behandelte^  so  ergiebt  sich 
dafar  die  Zeit  01.94  —  97.  Sodann  sah  sie  Skylax  01.107  (vergl. 
Klausen  p.  274)  und  endlich  wird  sie  noch  erwähnt  Ol.  129,  2  (Diod. 
23,  6):  Hieron  ü.  schlofs  Frieden  mit  den  Romern.  tovrmv  de  ttQat- 
tofjiivaiP  xatsnXevaev  J4vvißas  (Aßta  vavrix^g  dvvdfiBwg  eis  tr^v  Sig)(a- 
vittv,  ßoti&ij6(ov  T<p  ßaatXel'  fia&tov  öi  tä  neTtQayfABpa  dvsxo^QTiaev,  — 
Ueber  den  Namen  Xiphonia  sagt  Meineke  (Vind.  Strab.  p.  67):  Nomen 
promontorio  aut  a  gladii  similitudine  inditum  est,  quetnadmodum  Sf(f^' 
Q^g  portus  fuit  in  finibus  Rheginorum,  ut  ex  Aeschylo  tradunt  Hesychius 
et  Orion  y  aut  ad  nescio  quem  Siqjoava  revocandum  est.  —  Dafs  das 
Vorgebirge  Tauros  mit  dem  von  Xiphonia  identisch  war,  darauf  deutet 
schon  Ptolemaeus,  aus  dessen  verwirrter  Stelle  wir  wenigstens  das  ent- 
nehmen, dafs  das  Tavgog  axQOv  in  dieser  Gegend  lag.  Aufserdem 
kennt  Diod.  14,  58  einen  ^sogenannten  Tauros"  160  Stadien  von  Sy- 
rakus.  Der  Seeweg  von  Syrakus  nach  Angusta  beträgt  18  Millien 
oder  144  Stadien,  nach  S.  Croce  20  Millien  oder  160  Stadien.  Man 
bat  sich  immer  gescheut,  diesen  Taurus  von  dem  anderen  bekannten 
Gebirge  bei  Tauromenion  zu  unterscheiden,  welches  cap.  59  auch  er- 
wähnt wird  als  ^sogenannter  Taurus",  aber  als  X6(pog,  nicht  als  axQOv, 
Aber  es  ergiebt  aus  dem  Gange  der  Erzählung,  dafs  es  sich  hier  um 
zwei  verschiedene  Punkte  handelt.  Dionysius  kam  von  Syrakus  und 
rückte  über  den  Taurus,  wo  er  mit  Heer  und  Flotte  den  ersten  Halt- 
pQnkt  machte,  gen  Eatane.  Himilkon  kam  von  Messene  heran,  ver- 
einigte Land-  und  Seemacht  bei  Naxos  am  Taurus  und  schickte  die 
Schiffe  nach  Katane,  während  er  selbst  um  den  Aetna  herummarschirte. 
Hier  kann  nicht  von  einem  Tauros  die  Rede  sein.  Die  Wiederholung 
des  Namens  darf  uns  nicht  auffallen;  tavgovg  ol  naXaiol  navTa  oaa 
luydXa  xai  ßiata  imovofMx^ov.  ij  ngotofAy  raigov  rä  ngog  &aXatrrf 
avjov  (des  Gebirges  in  Kleinasien)  indxacs  sagt  Stephanus.    In  der  Be- 
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Dennung  der  Naturformen  phantasirten  die/Griedien  viel.  —  Ich  glaube 
auch,  däfs  Theopomp,  da,  wo  er  der  Stadt  Xiphooia  £rwähDung  tbat, 
ganz  denselben  Feldzug  erzählte,  über  den  Diodor  an  unserer  Stelle 
spricht,  da  die  Zeit  die  nämliche  ist  (es  war  Ol.  96,  1  und  Theopomp 
beschrieb,  wie  gesagt,  im  39.  Buch  die  siciliscbe  Geschichte  von  Ol. 
94  —  97)  und  diese  so  wenig  bekannte  Stadt  sehr  selten  erwähnt  wird; 
was  Theopomp  Xiphonia  nennt,  nennt  Diodor  Taaros,  und  das  ist 
wiederum  ein  Zeugnifs  der  Identität. 


XIV. 

lieber  die  Dämmerung  der  Wärme  in  der  Winter- 
nacht der  Polarländer. 

Von  H.  W.  Dove. 


In  einem  im  Y.  Bd.  der  N.  F.  p.  483  dieser  Zeitschr.  veröffentlichten 
Aufsatz  über  die  Temperatur  von  Point  Barrow  71*  21'  N.  Br.  156* 
17'  W.  L.  Gr.  habe  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  wichtig 
sei,  bei  der  Berechnung  der  stündlich  angestellten  WärmeaufzeichDan- 
gen  der  noch  nicht  veröffentlichten  Beobachtungsjournale  der  Polar- 
expeditionen, die  Zeit,  wo  die  Sonne  über  dem  Horizont  dauernd  sich 
befindet,  und  die,  wo  sie  nicht  über  denselben  sich  erhebt,  zu  schei- 
den von  der,  wo  sie  innerhalb  24  Stunden  auf-  und  untergeht,  und 
hervorgehoben,  dafs  es  ferner  zweckmäfsig  sei,  die  Zeit  der  Polarnacht 
wieder  in  drei  Theile  zu  theilen,  nämlich  die  beiden  Zeiträume,  wo 
die  Dämmerung  eintritt  zu  scheiden  von  dem,  wo  diese  nicht  mehr 
wahrgenommen  wird.  Es  würde  nämlich  dadurch  die  Frage  sich  be- 
antworten lassen,  ob  wir  ebenso  von  einer  Wärmedämmernng  sprechen 
dürfen,  wie  wir  diesen  Ausdruck  auf  die  leuchtende  Eigenschaft  der 
Sonne  anwenden,  ob  also  die  von  den  oberen  Schichten  der  Atmosphäre 
reflectirten  Sonnenstrahlen  noch  an  der  Grundfläche  einen  merkbaren 
wärmenden  Einflufs  äufsern.  Die  kürzlich  erschienene  Abhandlung 
von  Scott:  Meteorological  Observaiions  in  tke  Arciic  Seas  b^  Elisha 
Kane  made  in  1853^  1854  and  1855  at  van  Rensselaer  Harhor  and 
other  Points  on  tke  West  Coast  of  Greenland  reduced  and  discussed  by 
Charles  Scotts  und  die  zweite  Arbeit  desselben:  Meteorological  Obser- 
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vaüans  in  the  ArcHc  Seas  biß  Sir  Francis  M^CUniock  made  on  Board 
ike  Arciic  Searching  Yacht  Fox  in  Bafßn  Bay  and  Prince  Regent's 
Jnlei  in  1857,  1858  and  1859^  veranlassen  mich,  auf  diesen  Gegen- 
stand saruckEukommen. 

Im  Rensselaer  Hafen  unter  78*  37'  N.  Br.,  70*  53'  W.  L.  hört 
astronomisch  der  obere  Sonnenrand  am  25.  October  auf  sichtbar  zu 
sein  und  erscheint  erst  wieder  am  16.  Februar.  Hier  erhebt  sich  also 
3J  Monat  die  Sonne  nicht  über  den  Horizont.  Dennoch  tritt,  wie  in 
dem  südlicher  gelegenen  Port  Kennedy  (72»  TN.  Br.,  94  •  14' W.  L.), 
auch  in  diesen  Monaten  eine  Erhebung  der  Temperatur  um  Mittag 
unverkennbar  hervor.  Es  zeigt  sieb  dies  deutlich  in  den  beiden  fol- 
genden Tafeln,  in  welchen  die  in  Reaumur^scher  Scale  sich  ergeben- 
den Werthe  angegeben  sind,  welche  jeder  einzelnen  Stunde  hinzuge- 
fügt werden  müssen,  um  die  tägliche  mittlere  Wärme  zu  geben. 


Eeniaelaer  Hafen 

(R.)  78«  37'  N.  Br.,  70«  53'  W.  L. 
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-1.43 

-0.63 

-0.65 

-0.69 

-0.74 

-0.17 

-0.041-0.01 

-0.62 

6 

-0.10:  -0.39 

-0.50 

-1.79 

-1.16 

-0.53 

-0.29 

-0.57 

-0.47 

-0.06 

-0.12 

0.03 

-0.49 

6 

-O.IO!  -0.45 

-0.21 

-1.39 

-0.77 

-0.43 

-0.14 

-0.36 

-0.2« 

0.10 

-O.Ol 

0.09 

-0.32 

7 

-0.16 

-0.48 

0.03 

-0.75 

-0.38 

-0.24 

-0.02 

-0.19 

0.08 

0.32 

0.05 

0.19 

-0.13 

6 

-U.02 

-0.4i 

0.43 

-0.31 

0.01 

-0.13 

0.24 

-0.04 

0.30 

0.36 

0.08 

0.31 

0.07 

9 

-0  06 

-0.22 

0.49 

0.30 

0.39 

0.16 

0.43 

0.08 

0.44 

0.34 

0.31 

0.28 

0.25 

10 

-0.09 

0.25 

0.61 

1.00 

0.89 

0.36 

0.68 

0.36 

0.61 

0.36 

0.17 

0.23 

0.45 

11 

0.20 

0.27 

0.72 

1.34 

1.36 

0.77 

0.61 

0.53 

0.93 

0.34 

0.26 

0.18 

0.63 

12 

0.05 

0.39 

081 

1.85 

1.57 

0.95 

0.56 

0.78 

1.07 

10.36 

0.19 

0.11 

0.73 

Oscillat. 

0.79 

1.36 

2.52 

4.04 

3.43 

2.27 

1.50 

2.36 

2.46 

0.74 

0.53 

0.80 

1.64 
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Port  Kennedy 

72»  1'  N.  Br.,  94»   14'  W.  L.  Greenw. 


Jao. 


Febr.   Mtfn, 


April. 


Mai. 


Juni.  .  Jali. 


Aug. 


Sept. 


Oct.     Nov. 


Dec. 


iä 


Morg. 


Mittag 


2 
4 

8 
10 
12 


0.11 
0.32 
0.19 
0.19 
-O.Ol 
-0.10 
0.00 
-0.12 
-0.31 
-0.20 
-0.19 
0.11 


0.27 

0.13 

0.13 

-0.05 

-0.10 

-0.35 

-0.35 

-0.09 

0.11 

0.02 

-0.03 

0.25 


1.46 

1.43 

1.68 

0.74 

-1.33 

-2.62 

-2.56 

-1.78 

0.29 

0.64 

0.77 

1.28 


1.40 

1.10 

0.64 

-0.11 

-0.96 

-1.67 

-1.90 

-1.38 

■0.34 

0.69 

1.22 

1.28 


1.96 

1.35 

1.45 

-0.58 

-1.04 

-1.61 

-1.70 

-1.34 

-0.63 

0.41 

1.04 

1.71 


2.28 

1.51 

0.15 

-1.27 

-2.05 

-2.06 

-1.50 

-0.77 

-0.15 

0.56 

1.32 

1.99 


1.61 

1.28 

0.40 

-0.52 

-1.23 

-1.49 

-0.98 

-0.82 

-0.42 

0.05 

0.70 

1.40 


0.55 

0.58 

0.40 

0.07 

-0.27 

-0.50 

-0.54 

-0.4b 

-0.32 

•0.12 

0.16 

0.45 


0.33 

0.54 

0.57 

0.35 

-0.04 

-^.44 

-0.66 

-0.61 

-0.36 

-0.08 

0.08 

0.32 


0.10 

0.02 

0.14 

0.09 

-0.34 

-0.65 

-0.41 

O.Ol 

0.15 

0.14 

0.32 

0.46 


0.11 

-0.04 

-0.31 

-0.43 

-0.56 

-0.43 

-0.10 

0.12 

0.26 

0.39 

0.42 

0.57 


-0.20 

-0.25 

-0.16 

0.1t) 

-0. 

-0.07 

-0.10 

0.09 

0.13 

0.17 

0.19 

0.14 


Oi 
0.3 
-0.1: 
.0.«' 
-1.« 

■0.1! 
Oi 


OscUl. 


0.63 


0.62 


4.30|    3.30     3.66 

I  I. 


4.34 


3.10 


1.09 


1.23 


l.lli    1.13 


0.44   1.81 


Die  erste  Tafel  ist  ohne  Verbeeserung  aas  den  p.  25  gegebenen 
Werthen  abgeleitet.  In  der  von  Sic  Ott  p.  39  gegebenen  sind  einige 
Unregelmäfsigkeiten  des  Ganges  eliminirt.  Für  die  zweckmäfsigsten 
Stundencombinationen  hat  Herr  Scott  die  hinzugefügt,  welche  von 
mir  in  der  Abhandlung  über  die  täglichen  Veränderungen  der  Tem- 
peratur der  Atmophäre  gewählt  worden,  und  die  Guy ot  in  seine  Tables 
Meteorological  and  Physical  aufgenommen  hat.  Auch  für  diese  Breiten 
geben  bei  dreimaligen  Beobachtungen  die  Stunden  6.  2.  10.  die  rich- 
tigsten Werth. 

In  der  Breite  von  80*  beträgt  nach  deA  Untersuchungen  von 
Meecb  (on  the  relative  intensity  of  the  Heat  and  Light  of  the  Sun 
npon  different  latitudes  of  the  Barth)  die  Dauer  der  astronomischen 
Dämmerung  im  November  17  Stunden  26  Minuten,  im  December  7  St. 
6  M.,  im  Januar  9  St.  10  M.  In  dieser  ganzen  Zeit  ist  also  ein  nach 
Norden  hängendes  Thermometer  mit  keinem  Punkte  des  Himniels  in 
Wärmeaustausch,  welcher  eine  Beleuchtung  durch  die  Sonne  empfängt. 
Demungeachtet  zeigt  das  Thermometer,  dafs  wenigstens  ein  Theil  des 
Himmelsgewölbes  Wärme  der  Grundfläche  des  Luftmeeres  znrfick- 
sendet 

Die  auf  diese  Weise  nachgewiesene  Dämmerung  der  Wärme  mnfs 
nothwendig  einen  Einflufs  äufsem  auf  die  Gestalt  der  thermischen  Jah- 
l-escurve.  Wäre  sie  nicht  vorhanden ,  so  würden  die  arktischen  Lfin- 
der   während    der   Winternacht    ununterbrochen    durch    Ausstrahlung 


Ueber  die  Dämmerung  der  Wärme  in  der  Wintemacht  der  Polarländer.     40 ^ 

W&tme  verlieren,  ohne  irgend  einen  Ersatss  za  erhalten.  Die  stärkste 
WinterJ^älte  wurde  sich  dann  anf  das  Ende  der  Polarnacht  verlegen. 
Aber  wir  sehen,  dafs  im  Frühjahr  mit  sich  verlängernder  Dauer  der 
Dämmerang  ein,  wenn  auch  geringer,  dennoch  allmälig  sich  steigern* 
der  Ersatz  jenes  Verlustes  erfolgt.  Das  Maximum  der  Temperatar* 
erniedrigung  mufs  daher  früher  eintreten,  als  es  bei  Wegfall  dieser 
compensirenden  Ursache  sein  würde. 

Da  die  durch  Dämmerung  entstehende  Wärme  nothwendig  gerin» 
ger  ist  als  die  durch  directe  Bestrahlung  hervorgerufene,  so  folgt,  dafs 
sowohl,  wenn  die  Sonne  innerhalb  der  täglichen  Periode  weder-  sich 
unter  den  Horizont  hinabsenkt,  noch  über  derselben  sich  erhebt,  die 
tägliche  Veränderung  geringer  sein  wird,  als  wenn  wenigstens  in  einem 
Theil  dieser  Periode  die  Einstrahlung  aufhört  Daraus  würde  folgen, 
dafs  die  Gröfse  dieser  Veränderung  innerhalb  des  Jahres  zwei  Maxima, 
nämlich  im  Frühling  und  Herbst,  und  zwei  Minima,  nämlich  im  Somr 
mer  und  Winter,  zeigen  wird.  Aber  ich  habe  in  der  Abhandlung  über 
die  täglichen  Veränderungen  der  Temperatur  der  Atmosphäre  II.  p.  117 
bereits  durch  Berechnung  der  Beobachtungen  der  älteren  Polarexpcdi- 
tionen  gezeigt,  dafs  die  Gröfse  der  täglichen  Oscillation  zwar  ein  ans* 
gesprochenes  Maximum  im  Frühling  zeigt,  aber  nicht  im  Herbst.  Die 
folgende  Tafel  zeigt,  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Ergebnisse  der  neue- 
ren Polarexpeditionen  sich  vollkommen  an  die  älteren  anschliefsen. 


Tägliche  Verändenmg. 


Jan. 

Febr. 

März. 

April. 

Mai. 

Juni. 

Juli. 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 

Point  Barrow.     .     . 

0.50 

1.06 

3.99 

5.31 

4.18 

2.76 

2.48 

2.35 

0.52 

1.25 

0.79 

0.38 

Bensselaer  Hafen     . 

0.79 

1.36 

2.52 

4.04 

3.43 

2.27 

1.50 

2.36 

2.46 

0.74 

0.53 

0.80 

Port  Kenndy  .     .     . 

0.63 

0.62 

4.30 

3.30 

3.6t) 

4.34 

3.10 

1.09 

1.23 

1.13 

1.13 

0.44 

MelviUe  Insel.     .     . 

0.62 

1.01 

3.26 

5.88 

4.43 

2.23 

3.13 

2.19 

1.08 

1.39 

0.95 

1.49 

Boothia  Felix.     .     . 

0.43 

1.75 

5.86 

5.42 

5.58 

5.12 

3.69 

2.65 

1.69 

1.03 

0.73 

0.33 

Port  Bowen    .     .     . 

0.44 

0.54 

4.09 

6.02 

4.15 

3.42 

2.11 

1.34 

0.67 

1.00 

0.53 

0.57 

Winter  -  Insel .     .     . 

1.11 

1.56 

2.91 

4.18 

6.19 

4.51 

2.30 

2-10 

1.23 

1.67 

0.68 

0.71 

Igloolik 

1.16 

1.91 

4.64 

ti.23 

5.83 

6.12 

3.72 

1.88 

1.74 

1.65 

1.00 

0.77 

Mittel 

0.70 

1.23 

3.95 

5.05 

4.76 

3.85 

2.76 

1.99 

1.33 

1.23 

0.79 

0.68 

Matoschkin  Schar    , 
Karische  Pforte  .     . 
Bossekop   .     .     .    . 

0.50 
1.30 
0.64 

0.46 
1.52 
1.38 

2.07 
4.46 
4.75 

3.82 
5.74 

5.42 
3.57 

2.16 
3.72 

2.42 
2.45 

1.96 
1.39 

2.91 

1.42 
0.85 
1.78 

0.41 
1.18 
0.33 

1.09 
1.33 
0.80 

Mittel 

0.81 

1.12 

3.76 

4.78 

4.50 

2.94 

2.43 

1.68 

— 

1.35 

0.64 

1.07 
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Bekanntlich  yerwandelt  aich  untear  dem  Einflolä  der  forcbtlMiren 
Winterk&lte  der  Polargegenden  das  Meer  in  eine  ▼ollständig  mit  Eis 
bedeckte  Masse;  diese  Eisdecke  bricht  erst  zu  An&ng  des  Sommers. 
Bis  dahin  spielt  die  Eisdecke  die  Rolle  einer  festen  Orundflfiche  mit 
den  bezeichnenden  Erscheinungen  eines  continentalen  Klimas.  Erst 
wenn  bei  dem  Aufgehen  des  Eises  die  tropfbare  Oberfl&che  mit  der 
Luft  in  Berührung  kommt,  giebt  dies  zu  einer  Nebelbildung  Veran- 
lassung, die  das  Bezeichnende  des  Witterungscharakters  wird,  und  so- 
wohl der  Insolation  als  der  Ausstrahlung  hemmend  entgegentritt  Im 
Herbst  sinkt  die  Temperatur  der  Luft  viel  schneller  als  die  des  Mee- 
res, und  diese  Nebelbildung  setzt  sich  daher  viel  später  in  den  Herbst 
hinein  fort,  als  sie  im  Frühling  begann.  Daher  die  Unsjmmetrie  der 
Erscheinung  in  Beziehung  auf  ihren  Verlauf  in  der  jährlichen  Periode. 

Diese  früher  von  mir  gegebene  Erklärung  ist  für  hohe  Breiten, 
wo  die  Oeffnungen  des  Eises  in  den  Strafsen  des  Parrjschen  Archi- 
pels selbst  im  hohen  Sommer  in  manchen  Jahren  so  unbedeutend  wei^ 
den,  dafs  die  Schiffe  selbst  dann  nicht  frei  gemacht  werden  können, 
nur  indirect  anwendbar,  d.  h.  mit  Berücksichtigung  der  Bewegung  der 
Luft.  In  Port  Kennedy  und  Rensselaer  Hafen  waren  die  relativen 
Summen  der  über  den  Beobachtungsort  fliefsenden  Luftmengen  folgende: 


Rensselaer. 

Kennedy. 

Januar.    .     .     . 

6.94 

47.98 

Febrnar     .     .     . 

18.23 

41.49 

März     .... 

5.41 

25.45 

April    .... 

15.59 

11.39 

Mai.     .     .     :     . 

11.36 

18.47 

Juni      .... 

13.90 

21.35 

Juli.     .... 

10.97 

31.84 

August.     .     .     . 

7.83 

7.04 

September      .     . 

16.37 

14.64 

October     .     .     . 

18.92 

24.25 

November .     .     . 

10.16 

50.93 

December .     .     . 

18.23 

42.27 

Winter.     .     .     . 

43.40 

131.74 

Frühling    .     .     . 

32.36 

55.31 

Sommer     .     .     . 

32.70 

60.23 

Herbst  .... 

45.45 

89.82 

Es  geht  daraus  entschieden  hervor,  dafs  im  Herbst  die  Luft  viel 
bewegter  ist  als  im  Frühjahr.  Da  nun  eisfreie  Stellen  selbst  aus  der 
Entfernung  durch  eine  über  ihnen  hervortretende  Trübung  erkannt  wer- 
den, so  wird  eine  Bewegung  der  Luft  einer  Verbreitung  dieser  Trü- 
bung forderlich  sein,  wenn  auch  der  Wärmeunterschied  der  verscbie- 
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denen  Windeerielitangen  nicht  bedentend  ist  In  einem  18Si  erschiene^ 
nen  Aufsatz  (Pogg.  Ann.  24.  p.  112)  habe  ich  bereits  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dafs  eine  Berechnung  der  thermischen  Windrose  von 
Port  Bowen  und  Melville  Insel  sn  dem  Satz  fahrt :  dafs  der  Wind  auf 
die  Temperatur  und  das  Barometer  einen  unerheblichen  Einflufs  dort 
äafsert,  da  in  der  N&he  eines  Efiltepols  von  einer  thermischen  Wind- 
rose eigentlich  nicht  die  Rede  sein  kann,  weil  alle  Winde  aus  einer 
wärmeren  Gegend  wehen.  Zu  demselben  Ergebnisse  fahren  die  Be- 
obachtungsjournale von  Port  Kennedy  und  Rensselaer.  Im  Rensselaer 
Hafen  sind  die  wärmeren  Winde  die  der  Ostseite  OSO.  bis  NNO.,  die 
kälteren  die  der  Sudwestseite  SSW.  bis  WSW.,  aber  der  Unterschied 
zwischen  dem  wärmsten  und  kältesten  Winde  beträgt  nur  1  *.2  R. 
Dies  entspricht  dem  Verlauf  der  Isothermen.  Höchst  bezeichnend  aber 
ist,  dafa  alle  Winde  die  Temperatur  erhöhen,  dafs  die  niedrigste  Tem- 
peratur daher  der  Windstille  entspricht.  In  der  Bafßnsbay  sind  die 
kältesten  Winde  von  SW.,  die  wärmsten  von  SO.,  auch  in  Port  Ken- 
nedy tritt  der  Unterschied  der  Ost-  und  Westseite  aber  in  sehr  gerin- 
gem Grade  hervor.  Hier  ist  der  NW.  am  kältesten,  der  O.  am  wärm- 
sten. Auch  hier  wirkt  die  Windstille  abkühlend.  Folgende  Tafel  ent- 
hält die  Werthe: 


Baffins- 

bay 

Rensselaer. 

Kennedy. 

r 

72»  6'  N. 

N. 

-0.36 

-0.58 

0.04 

NO. 

0.31 

-0. 

-0.18 

0. 

0.04 

-004 

0.53 

SO. 

1.33 

0.40 

0.04 

s. 

0.18 

0.27 

0.40 

SW. 

-0.76 

0.18 

0.22 

w. 

-0.40 

0.04 

-0.40 

NW. 

-0.36 

-0.62 

-0.67 

WindstiUe 

-0.Ö3 

-1.51 

-0.22 

Die  lange  bezweifelte  von  Omelin  mitgetheilte  Thatsache,  dafs 
in  Jakutzk  der  Kosak  Swietogorow  im  Jahre  1855  bei  Anlage  eines 
Brunnens  das  Erdreich  13  Klafter  tief  gefroren  gefunden  habe,  und 
dann  die  Arbeit  aufgegeben,  wurde  von  A.  Erman  durch  die  von  ihm 
im  April  1829  in  dem  damals  50  Fnfs  tiefen  Schergin  Schachte  ange- 
stellten Temperaturbeobachtnngen  von  —  6^  R.  bestätigt.  Die  Be- 
stimmung der  Mächtigkeit  der  gefrorenen  Schicht  und  der  mit  der  Tiefe 
zunehmende  Temperatur  bilden  den  Gegenstand  der  vortrefflichen  geo- 
thermiachen  Untersuchungen,  welche  A.  v.  Middendorff  in  seiner  Reise 
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▼eröffenilichl  hat.  Nach  den  daraas  von  Peters  beredmeten  Formeln 
tritt  die  niedrigste  Wfirme  ein  in  7  engl.  Fnis  Tiefe  — 17*.07  am 
11.  Mfirz9  in  15  F.  —  11M6  am  13.  April,  in  20  F.  —  lO'.lO  am 
26.  Mai,  die  höchste  Wärme  hingegen  in  7  F.  —  2».85  am  2.  Novem- 
ber, in  15  F.  —  5«.30  am  7.  December,  in  ?0  F.  —  6M4  am  11.  De- 
cember,  so  dafs  die  Gröfse  der  jährlichen  Veränderung  in  den  ent- 
sprechenden Tiefen  14*.22,  5*.86,  3«.96  wird,  die  direct  beobachtete 
14M5,  6M6,  3*. 66.  Von  der  Oberfläche  der  Erde  nimmt  die  mittlere 
Wärme,  wie  folgt,  «u:  sie  ist  in  7  Fufs  --8«.94,  in  15  F.  —  8M3, 
in  20  F.  --8M2,  in  50  F.  —  6«.61 ,  in  100  F.  —  5«.22,  in  150  F. 
—  4».64,  in  200  F.  —  8\88,  in  250  F.  —  3^.34,  in  300  F.  —  3M1, 
in  350  F.  —  2*.73,  in  382  F.  —  2».40,  woraus  folgen  würde,  dafs, 
wenn  das  in  den  untersuchten  Schichten  gefundene  Ergebnifs,  dafs  die 
Aenderung  der  Tiefe,  welche  einem  Grad  Aenderung  der  Teinperator 
entspricht,  der  Tiefe  proportional  zunimmt,  erst  bei  etwa  1000  Fofs 
unter  der  Oberfläche  der  Erde  die  Temperatur  des  Schmelzpunktes 
erreicht  werden  würde. 

Die  Polarländer  Amerika's  schliefsen  sich  in  ihrer  Winterkälte  an 
die  Sibiriens  an,  bleiben  aber  in  der  Wärme  ihres  Sommers  erheblich 
gegen  diese  zurück,  wovon  die  neueren  Polarexpeditionen  gleiche  Be- 
lege geben,  wie  die  früheren.  Die  Temperaturcurve  von  Port  Kennedy 
habe  ich  früher  aus  den  damals  blos  bekannten  Mittagsbeobachtungen 
abzuleiten  gesucht,  sie  ist  nach  dem  jetzt  veröffentlichten  vollständigen 
Beobachtungsjournal,  mit  Bensselaer  Hafen  und  Jakutzk  verglichen, 
folgende: 


Rcnsselaer. 

Kennedy. 

Jakutzk. 

Janaar     .     .     . 

-26.77 

-29.51 

-32.61 

Februar    . 

-25.97 

-30.70 

-27.90 

März   . 

-29.70 

-22.32 

-18.11 

April  . 

-18.82 

-15.52 

-7.05 

Mai     . 

-8.25 

-7.54 

2.68 

Juni    . 

-0.83 

1.28 

10.58 

JuU     . 

2.76 

3.61 

13.89 

Aagast 

-0.08 

2.20 

11.15 

September 

-8.45 

-2.92 

3.57 

October    . 

-15.81 

.10.91 

-7.19 

November 

-23.98 

-19.38 

-22.71 

December 

-28.05 

-29.17 

-31.06 

Winter     . 

-26.93 

-29.79 

-30.52 

Frühling  . 

-18.92 

-15.13 

-7.83 

Sommer  . 

0.62 

2.36 

11.87 

Herbst 

-16.08 

-11.07 

-8.78 

Jahr    . 

-15.33 

-13.34 

-8.73 
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E9  iBt  kUr^  4ik&  BeobachtaogeH  über  die  Wärnüeterhilltniese  des 
gefrorenen  Bodeos  der  amerikanisehen  PolArläoder  einen  Aa&fibbifB 
zu  geben  versprechen  über  die  so  wesentlich  veiBchiedeneD  Vegeta- 
tion sverhältnläse  in  den  arktischen  Gebieten  beider  Gontinente.  Aber 
eigendicb  geotbernäische  Beobachtungen  sind  bei  den  bishec^en  Polar-* 
expeditionen  nicht'  angestellt  worden.  Um  so  verdieostlieher  iat  es» 
dafs  D.  Walker  auch  diese  Beobachtungen  ia  dem  Bereich  s^er  Auf- 
zeichnongen  aufgenommen  hat  Am  14.  September  1858-  wurde  ein 
2  Fol]»  2  Zoll  langes  Messingsohr  senkrecht  in  den  Boden  befestigt 
und  darin  ein  umwickeltes  Thermometer  aufgestellt  Der  Boden  war 
6  Zoll  unter  der  OberMche  festgefiroren.  Die  niedrig^e  Temperatur 
trat  wahrscheinlich  am  16.  März  ein  und  betrug  -^  14*.2  R.  Der 
Schnee  lag  anfangs  October  3  Zoll  hoch,  aber  schon  im  November 
über  40  und  übertraf  von  Ende  Januar  bis  Ende  Mai  6  Fufs,  ja  er- 
reichte Ende  April  7  Fufe  Höhe  und  verschwand  erst  Anfang  Joli« 
In  Jakotzk  hingegen  erhebt  sich  schon  am  6.  Mai  die  LuffcwArme  des 
Tagesmittels  über  den  Frostpunkt  und  beträgt  Anfang  Juli  14  Grad. 
In  Port  Kennedy  war  der  kälteste  Tag  der  19.  Januar  mit  einer  Tem- 
peratur von  — 31  ".3,  der  Eintritt  des  Minimums  in  2  Fnfe  Tiefe  ver- 
spätet sich  also  um  57  Tage,  während  ein  zweites  in  1  Fnfs  1  Zoll 
Tiefe  an  einer  schneefreien  Stelle  eingesenktes  Thermometer  bereits 
am  26.  Februar  seinen  niedrigsten  Stand  von  —  25^,8,  also  38  Tage 
später  als  an  der  Oberfläche  erreichte.  Ich  habe  in  der  folgenden 
Tafel  die  mittleren  Werthe  aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  be- 
rechnet. Die  erste  Golumne  enthält  die  mittlere  Luftwärme  des  den 
Ablesungen  unmittelbar  vorhergehenden  Zeitabschnittes,  die  zweite  die 
Ablesung  des  in  1',  die  dritte  des  in  2'  eingegrabenen  Thermometers 
endlich  die  letzte  die  Temperatur  des  Meerwassers. 


Luft. 

1'. 

2\ 

Meer. 

Januar  .     . 

-29.61 

-23.79 

-11.47 

Februar 

-29.69 

-25.25 

-13.22 

-1.42 

März.     .     . 

-24.13 

-21.63 

-13.94 

-1.07 

April     .     . 

-16.63 

-18.45 

-13.50 

-0.98 

Mai  .     .     . 

-7.83 

-11.20 

-12.69 

-0.44 

Juni .     .     . 

-1.73 

-2.68 

-10.89 

-0.09 

Juli  .     .     . 



— 



0.02 

August  .     . 

— 

— 

•    — 

0.06 

September . 

October 

-9.29 

— 

-3.38 

-1.46 

November  . 

-18.39 



-7.21 

-1.78 

December  . 

-26-94 

— 

-8.75 
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W»  stt  weldiet  Hefe  dM  gefrorn«  Bfdreich  sich  eratredcen  mag, 
Mfet  sieh  freilieh  aas  Beobachtungen  his  2  Fofs  Tiefe  nicht  ermitteln. 
Da  aber  die  Verinderongen  der  WSrme  in  der  jfihrliehen  Periode  nach 
der  Tiefe  sn  sehneil  abnehmen,  so  hAngt  die  Tiefe,  bis  sn  welcher  der 
Boden  gefroren  bleibt,  Torsogsweise  von  def  mittleren  Jahreswärme 
ab.   Diese  ist  in  Port  Kennedj  4*  niedriger  als  in  Jakntck,  die  Mich- 
tigkeit  der  gefromen  Schiebt  mnfs  also  eine  sehr  bedeutende  sein.    Far 
die  Vegetation  kommt  es  aber  nicht  sowohl  anf  diese  ontere  Orenze 
der  gefrx>men  Schicht  an,  als  auf  die  obere,  d.  fa.  auf  die  Frage,  wie 
weit  der  Boden  bis  zu  dieser  gefromen  Schicht  im  Sommer  anfttiaut, 
wann  dieses  AnMiauen  beginnt  nnd  zu  wacher  Zeit  es  endet     Ein 
Boden,  welcher  in  2  Fufs  Tiefe  noch  im  Juni  1  i  Grad  anter  den  Frost- 
punkt abgekühlt  ist,  bei  einer  zu  Anfang  des  Monats  an   der  Ober- 
fl&ehe  noch  6  Fniii  mächtigen  Schneedecke,  schliefst  das  vegetative  Le- 
ben in  so  enge  Grenzen  ein,  dafs  man  dieses  ganze  Gebiet  als  ein 
Bxtrem  der  Kälte  far  den  Sommer  anzusehen  hat,  wie  es  Biah  anch  in 
der  That  in  der  Polarprojection  der  Monats -Isothermen  herausstellt. 
Da  nun  nach  den  Untersuchungen  von  Richardson  sich  der  gefrome 
Boden  an  der  Hudsonsbay  bei  York  Factory  bis  in  die  Breite  von 
56  Grad  erstreckt,  so  begreift  man,  warum  in  Labrador  die  Baum- 
grenze so  weit  zurfickweicht,  wie  es  von  keinem  anderen  Theile  der 
Erde  bekannt  ist«    Die  eisigen  Gewässer  des  Polarmeeres  finden  näm- 
lich nur  ihren  Abflufs  durch  den  Jones-  und  Laneastersund  in  die  Baf- 
finsbay  und  zwar  an  der  Westküste  derselben,  oder  ergiefeen  sich  durch 
den  Folt  Channel  nnd  die  Hudsonstrafte  in  dieselben,  um  sich  mit  jenem 
Stfom  tu  vereinigen,  während  die  Hudsonsbay  ihren  weiteren  Lauf 
nach   Süden  absperrt.     Die  Nordspitze  von  Labrador   ist   auf  diese 
Weise  zu  beiden  Seiten  im  Sommer  erkältenden  Einflüssen  ausgesetzt, 
welche  veranlassen,    dafs    hier   die  Baumgrenze  in  einem  von   NW. 
nach  SO.  gerichteten  Bogen  das  Gebiet  umsäumt,  in  welchem  die  Flors 
nur  kümmerlich  ihr  Dasein  zu  fristen  vermag. 

In  einem  im  VIII.  Bd.  der  N.  F.  p.  366  dieser  Zeitschrift  erschiene- 
nen Aufsatz  „über  die  Wfirmeabnahme  in  höheren  Breiten^  habe  ich  das 
durch  die  Polarexpeditionen  der  Engländer  und  Amerikaner  gelieferte 
Beobachtnngsmaterial  einer  eingebenden  Bearbeitung  unterworfen.  Die 
aus  der  Yergleichung  der  Instrumente  folgenden  Correotionen  stellen, 
wie-  wir  gesehen  haben,  die  monatlichen  Temperaturen  vom  Rensselaer 
Hafen,  einige  zehntel  Grade  hoher.  Die  von  mir  aus  den  damals  nur 
bekannten  Mittagsbeobachtungen  von  Port  Kennedy  abgeleiteten  Werthe 
gaben  für  die  JahreswSrme  —  13 '.07,  sie  ist  nach  dem  speciellen  Be- 
obachtungsjournal — 13*.34.  Am  Ende  des  Aufsatzes  von  Herrn  Scott 
findet  sich  vom  Capitfin  M'Glintock  eine  ähnliche  Tafel  der  Tem- 
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perahircnrven  der  Polargegenden,  welche  einige  Stationen  enthält,  de- 
ren Beohacbtnngen  mir  nicht  zugänglich  waren,  und  bei  einigen,  wie 
z.  B.  Port  Leopold  die  fehlenden  Monate  ergänzen,  während  wiederum 
dort  Stationen  fehlen,  welche  ich  mitgetheilt  habe,  z.  B.  die  der  Kaste 
von  Grönland  und  die ,  in  der  Nähe  des  Beringsmeeres.  Auch  sind 
die  gefundenen  Werthe  für  die  Beechej- Insel  etwas  anderes,  M'Clin- 
tock  findet  die  Jahreswärme  derselben  — 12'.86,  ich  —  12*.67.  Die 
Beobachtungen,  auf  welche  meine  Bestimmungen  beruhten,  finden  sich 
im  6.  Theil  der  nicht  periodischen  Veränderungen  der  Temperatur 
p.  164.  Ich  fuge  hier  die  in  meinem  Aufsatz  fehlenden  Stationen  hinzu, 
und  far  die  Beechey- Insel  und  Port  Leopold  die  abweichenden  Zah- 
len von  M^Clintock,  da  ich  nicht  weifs,  welche  Correctionen  ange- 
bracht worden  sind.  Aufserdem  kann  für  Hammerfest  jetzt  eine  drei- 
zehnjährige Reihe  benutzt  werden  und  diesen  eine  sechsjährige  von 
Wardöe  hinzugefügt  werden,  aus  dem  eben  erschienenen  Hefit  des 
Compte  Rendu  von  Kupfer,  welche  deswegen  so  wichtig  sind,  weil 
sie  den  Gegensatz  der  am  weitesten  nach  Norden  sich  erstreckenden 
Gegenden  des  amerikanischen  und  europäischen  Gontinents  ersichtlich 
machen.  Endlich  habe  ich  die  weite  Lücke  zwischen  den  canadischen 
Forts  und  den  Stationen  der  Vereinigten  Staaten  durch  einige  neue 
Stationen  zu  ergänzen  versucht. 
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Bay. 
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69«  3' 

74«  5' 

74«  41' 

73  •  50' 

70«  8' 

71*36' 

62M1' 

70H0' 

70*20' 

Lange 

— 

91 M5' 

— 

90  •  20' 

— 

— 

12l®32' 

-23*46' 

-31*20' 

Januar  . 

-31.01 

-29.11 

-30.53 

-28.36 

-21.42 

-22.80 

-4.07 

-4.79 

-22.16 

Februar 

-27.88 

-26.06 

-32.53 

-28.13 

-28.36 

-21.73 

-3.71 

-4.75 

-18.10 

März     . 

-22.03 

-22.22 

-28.42 

-22.84 

-23.11 

-24.58 

-2.88 

-3.67 

-12.99 

April     . 

-15.74 

-14.55 

-17.39 

-18.71 

-14.62 

-9.72 

.0.18 

-1.31 

-2.55 

Mai.     . 

-6.21 

-6.91 

.... 

-6.93 

-4.00 

-6.74 

2.56 

1.35 

6.72 

Juni .     . 

0.25 

0.80 



-0.13 

0.17 

0.23 

6.04 

4.72 

13.62 

Juli.     . 

4.91 

2.86 

^^ 

1.78 



1.14 

9.06 

6.67 

12.80 

August . 

2.14 

1.13 



0.76 



4.72 

8.56 

7.15 

9.41 

September 

-1.99 

-5.36 

-5.26 

-3.91 



-1.73 

5.45 

4.47 

6.42 

October 

-12.48 

-11.42 

-12.18 

-9.78 

-13.98 

-10.86 

1.00 

1.31 

-3.74 

November 

-17.41 

-18.38 

-24.12 

-19.91 

-18.50 

-16.61 

-1.66 

-2.31 

-12-39 

December 

-28.12 

-25.07 

-28.41 

-28.67 

-25.80 

-21.98 

-3.11 

-3.90 

-18.42 

Wmter . 

-29.00 

-26.75 

-30.82 

-28.39 

-25.19 

-22.17 

-3.63 

-4.48 

-19.56 

^^hling 

-12.66 

-14.56 

— 

-16.16 

-13.91 

-13.35 

-0.17 

-1.21 

-2.94 

Sommer    » 

2.43 

1.60 

— 

0.80 

.^ 

3.03 

7.89 

6.18 

11.94 

Herbst.   ^ 

-10.63 

-11.72 

-13.85 

-11.20 

— 

-9.40 

1.60 

1.16 

-3.24 

mT  .  ~ 

-12.96 

-12.66 

— 

-13.79 

— 

-10.47 

1.42 

0-41 

-3.45 
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— 

653' 
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— 

— 

— 

657' 
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Januar  .... 

-14.98 

-18.63 

-14.42 

-10.53 

-7.96 

-11.05 

-10.60 

-8.55 

-8.79 

Februar 

-13.52 

-17.72 

-14.71 

-11.09 

-5.61 

-8.62 

-8.53 

-7.67 

-8.72 

März 

-5.17 

-9.58 

-6.10 

-6.08 

-2.81 

-2.18 

-0.89 

-1.48 

-2.69 

April 

•2.20 

-5.36 

0.09 

0.10 

3.11 

3.81 

2.17 

0.25 

-0.27 

Mai  . 

0.86 

3.53 

8.99 

6.73 

10.02 

10.89 

10.58 

6.37 

5.30 

Juni. 

4.60 

7.34 

14.79 

11.22 

13.83 

15.22 

15.99 

8.71 

10.94 

JuU. 

— 

11.49 

15.97 

15.29 

16.43 

18.10 

19.46 

12t45 

15.89 

August 

— 

11.31 

14.57 

13.29 

14.94 

15.96 

16.64 

12.54 

13.75 

September 

— 

6.61 

10.57 

8.49 

10.98 

11.31 

12.06 

8.19 

9.78 

Oetober 

— 

1.98 

3.97 

4.61 

5.01 

6.75 

6.12 

3.37 

3.58 

November 

-4.28 

-6.35 

-6.27 

-1.38 

0.30 

-1.88 

-1.96 

-1.39 

-2.88 

December 

-12.77 

-14.48 

-14.42 

-6.57 

-6.20 

-8.40 

-8.65 

-9.09 

-7.68 

Winter  . 

-13.76 

-16.94 

-12.52 

-9.40 

-6.59 

-9.36 

-9.26 

-8.44 

-8.40 

Frühling    . 

.2.17 

-3.80 

0.99 

0.25 

3.44 

4.17 

3.95 

1.71 

0.78 

Sommer 



10.05 

15.11 

13.27 

15.07 

16.43 

14.03 

11^23 

11.53 

Herbst  . 

— 

0.75 

2.76 

3.91 

5.43 

5.39 

5.41 

3.39 

3.49 

Jahr 

— 

-2.49 

1.09 

2.01 

4.34 

4.16 

3.53 

1.97 

2-35 

XVI. 

üeber  die  jährliche  Veränderung  des  atmosphäri- 
schen Druckes  in  der  kalten  Zone. 

Von  H.  W.  Dove. 


Die  barometrische  Jahrescurve,  welche  lange  Zeit  auf  eine  auf- 
fallende Weise  der  winzigen  täglichen  Oscillation  gegenüber  vernach- 
lässigt worden  ist,  und  auf  welche  einzugehen  man  sorgfältig  vermei- 
det, wenn  es  sich  um  das  Verhalten  der  Spannkraft  der  Dämpfe  zum 
gesammten  atmosphärischen  Druck  handelt,  bildet,  wie  ich  in  früheren 
Abhandlungen  gezeigt  habe>  eins  der  Hauptmomente  in  dem  Bewe- 
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gungsmechanismus  des  ganzen  Luftkreises.  Sie  giebt  den  sichersten 
Anhaltspunkt  darüber  zu  entscheiden,  wobei  dem  Uebergreifen  sämmt- 
licher  Erscheinungen  der  südlichen  Erdhälfte  auf  die  Nordhälfte  der 
Erde,  der  physische  Aequator  liegt,  und  sie  zeigt  zugleich  auf  das  Deut- 
lichste, wie  dafs,  was  auf  der  südlichen  Erdhälfte  zonenartig  die  ganze 
Erde  umfafst,  auf  der  nördlichen  in  östlich  und  westlich  gelegene  Ge- 
gensätze zerfällt.  Sie  hat  erst  (durch  die  Auflockerung  der  Luft  im 
Sommer  Inner- Asiens)  den  indischen  Monsoon  auf  seine  wahre  Ur- 
sache zurückgeführt,  welcher  früher  fälschlich  als  ein  Zuströmen  nach 
der  wärrosten  Stelle  hin,  als  eine  Art  Land-  und  Seewind  erklärt 
wurde,  obgleich  seit  lange  bekannt  war,  dafs  er  weit  über  die  heifseste 
Stelle  hinaufweht.  Aber  nicht  nur  den  Monsoon  erklärt  sie,  sondern 
in  gleicher  Weise  die  den  Sommer  Europas  abkühlenden  Nordwest- 
winde, so  wie  die  östlichen,  welche  an  den  Ostküsten  der  alten  Welt 
im  Stillen  Meer  hervortreten,  in  gleicher  Weise  endlich  die  nördlichen 
Winde  des  sibirischen  Eismeeres  im  Sommer. 

Die  Gestalt  der  barometrischen  Jahrescurve  zeigt  in  der  kalten 
Zone  die  merkwürdige  Erscheinung  eines  stark  ausgesprochenen  Früh- 
lingmaximnms.  Die  Beobachtungen,  auf  welche  sich  dies  gründete, 
waren  aber  sämmtlich  auf  Amerika  beschränkt,  da  für  Europa,  als  ich 
Pogg.  Ann.  24.  p.  207  darauf  aufmerksam  machte,  keine  Beobachtun- 
gen vorlagen.  Diese  Lücke  ist  30  Jahre  lang  nnansgefüllt  geblieben, 
aber  jetzt  endlich  durch  die  von  dem  russischen  Consul  Noodt  in  Ham- 
merfest angestellten  Beobachtungen  ergänzt.  Die  folgende  Tafel  giebt 
die  numerischen  Werthe  als  Abweichung  jedes  monatlichen  Mittels  vom 
jährlichen  in  Pariser  Linien  ausgedrückt,  während  dem  Jahresmittel 
300'"  hinzuzufügen. 
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-0.21 

-1.58 

O.Ol 

-2.00 

-0.88 

-0.39 

November .    ] 

0.96 

0.36 

0.14 

-0.68 

0.03 

-0.19 

1.28 

-1.01 

-0.30 

-0.59 

-0.33 

December . 

0.06 

0.93 

-0.19 

-0.72 

-0.27 

-0.25 

-0.74 

-2.08 

1.70 

-2.94 

-1.62 

Mittel  .    .    . 

36.21 

36.72 

36.50 

36.37 

37.14 

35.00 

37.88 

35.02 

32.80 

32.55 

34.53 
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Winter. 

Frühling. 

Sommer. 

Herbst. 

Jahr. 

Upernmk    .     .     . 
Jacobshavn .     .     . 
Godthaab    .     .     . 
Eydfiord      .     .     . 
Reykiavig    .     .     . 

-0.97 
-1.53 
-1.41 
-1.73 
-2.08 

1.61 
0.96 
0.65 
1.93 
0.86 

0.69 
0.30 
0.43 
0.87 
1.72 

-1.15 

0.27 

0-11 

-0.77 

-0.57 

34.3Ö 
36.49 
35.96 
32.80 
32.55 

Mittel      .... 

-1.45 

1.20 

0.80 

-0.42 

34.43 

Grönlüsd.  Meer 


April. 


335.10 


Mai. 


Juni. 


336.93  I    336.93 


Juli. 


336.05 


För  Grönland  sind  von  Rink  nur  die  Mittel  der  Jahreszeiten  mit- 
getheilt,  sie  zeigen  aber  einen  durch  Island  und  die  Scoresby'schen 
Beobachtangen  im  Orönlfindiscben  Meer  vermittelten  Uebergang  zum 
Nordcap. 

Wie  entsteht  diese  auffallende  Oestalt  der  barometrischen  Jahres- 
eorve?  Diese  Frage  wird  sich  erst  beantworten  lassen,  wenn  wir  wis- 
sen, ob  diese  Steigerung  des  atmosphärischen  Druckes  im  Frühjahr 
wiridich  die  ganze  arktische  Zone  nmfafst,  oder  nicht.  Dafs  sie  in 
das  Gebiet  eingreift,  in  welchem  das  Jahresmittel  so  auffallend  niedrig, 
wie  in  Island,  ist  an  sich  sehr  merkwürdig,  damit  ist  aber  nodi  nicht 
gesagt,  dafs  sie  bandartig  die  ganze  Kordh&lfte  der  Erde  umfasse. 
Jakutzk  in  62*  N.  Br.  zeigt  schon  die  continentale  Curve  Nordasiens 
so  entschieden,  dafs  es  wahrscheinlich  wird,  dafs  sie  sich  audi  noch 
erheblich  nach  Norden  hin  fortsetzt  Da  nun  in  Nordasien  die  Tem- 
peratur bereits  im  Februar  und  März  rasch  steigt,  während  sie  in 
den  Polarländern  Amerikas  im  Februar  noch  sinkt,  und  im  Man 
nur  wenig  sich  erhebt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  um 
diese 'Zeit  bereits  ein  Abflufs  Ton  dort  hierhin  stattfindet.  Wel- 
ches nun  aber  auch  die  Ursache  sein  möge,  so  wird  der  im  Frnhjahr 
in  der  kalten  Zone  gesteigerte  Druck,  der  sich  im  Sommer  in  einen 
verminderten  verwandelt,  nothwendig  einen  Abflufs  aus  der  gemä&ig* 
ten  in  die  kalte  Zone  veranlassen.  Nun  sinkt  aber  in  Europa  das 
Barometer  im  Mittel  nahe  stätig  vom  Januar  bis  April,  es  ist  daher 
einleuchtend,  dafs  dieser  Abflufs  nach  Europa  hin  erfolgen  wird.  Auf 
diese  Weise  würden  die  Rückfälle  der  Kälte  im  Frühjahr  Europas  eine 
sehr  natürliche  Erklärung  finden.  Sie  treten  um  die  Zeit  ein,  wo  die 
bisher  südwestliche  mittlere  Windesrichtung  in  eine  nordwestliche  über- 
geht. 
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lieber  das  Klima  von  Südafrika. 

Von  H.  W.  Dove. 


Seitdem  durch  die  Livingston^sche  Reise  die  merkwürdigen  hydro- 
graphischen VerbfiUnisse  von  Sudafrika  bekannt  geworden  sind,  ist  den 
Naturforschern  die  Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen,  welches  die  kli- 
matischen Bedingungen  sind,  die  auf  einem  so  auffallend  gebildeten 
orograj^ischen  Relief  die  sonderbare  Erscheinung  eines  Netzwerks  von 
Flüssen  henrorrufen,  die  auf  einem  Plateau,  welches  nach  den  vei^ 
sdiiedenen  Gegenden  hin  mit  auf  lange  Strecken  geringer  und  nicht 
sehr  yersehiedener  Neigung  abf&llt,  fliefsend,  gleichsam  die  Wahl  ha- 
ben, für  welche  Richtung  sie  sich  sehliefslich  entscheiden  wollen.  Die 
tropischen  Regen  entstehen  durch  Aufsteigen  des  unteren  Passates 
innerhalb  der  Wendekreise,  die  subtropischen  durch  Herabsinken  des 
oberen  an  der  äufseren  Grenze  der  heifsen  Zone.  Jene  erfolgen  da^ 
her  bei  höchstem  Sonnenstande,  diese  bei  niedrigstem.  Kein  Welt- 
theil  ist  innerhalb  der  heifsen  Zone  so  mächtig  entwickelt  als  Afrika, 
aber  er  greift  auch  hinein  in  die  gemäfeigte  und  zwar  fast  genau  sym- 
metrisch in  beide,  in  die  nördliche  und  südliche,  aber  nicht  weit  ge- 
nug, mn  die  Region  zu  erreichen,  wo  die  Niederschläge  durch  die 
ganze  Jahresperiode  vertheilt,  nie  vollständig  in  einer  regenlosen 
Zeit  aufhören.  Afrika  ist  daher  das  eigentliche  Land  der  periodischen 
Regen,  nur  an  bestimmten  Stellen  artet  die  regenlose  Zeit  zu  einem 
solchen  Extrem  aus,  dafe  sie  das  ganze  Jahr  umfassend,  die  Nieder- 
schläge überhaupt  ausschliefst.  Was  die  Flufssysteme  dieses  Gontinents 
betriffit,  so  werden  ihre  periodischen  Niveauunterschiede  natürlich  we- 
sentlich sidi  unterscheiden,  je  nachdem  die  Richtung  ihres  Laufes  über- 
wiegend in  der  Richtung  der  Meridiane,  oder  der  der  Parallelkreise 
erfolgt.  Im  ersteren  in  gröfstem  Maafestab  durch  den  Nil  dargestell- 
ten Fall,  wird  die  Schwelle  nicht  gleichzeitig  im  ganzen  Lauf  eintre- 
ten können,  denn  wenn  der  obere  Lauf  tropische  Regen  empfängt, 
wird  der  untere  in  die  dann  regenlose  subtropische  Zone  au^enom- 
men  sein,  und  umgekehrt  Schrumpfen,  wie  es  in  Unter -Aegypten 
der  Fall  ist,  die  subtropischen  Regen  zu  einer  unmerklichen  Gröfse 
zusammen,  so  wird  der  untere  Lauf  durdi  sein  Anschwellen  nur  spä- 
ter die  Verhältnisse  zeigen,  welche  in  seinem  oberen  die  naturgemäfsen 
sind.    Ist  hingegen    das  Flufsbett  von  Ost  nach  West  gerichtet,  so 
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wird  entweder  den  ganzen  Laaf  die  Regenzeit  gleichzeitig  treffen,  oder 
das  Wasser  überall  sich  durch  Verdunstung  während  der  trockenen 
Zeit  erniedrigen.  Abgesehen  von  besonderen  in  der  Configuration  des 
Flufsbettes  liegenden  Bedingungen  wird  im  zweiten  Falle  der  Unter- 
schied zwischen  Hochwasser  und  niedrigem  bedeutender  sein  als  im 
erstem.  Hoch  aufsteigende  in  den  zurückkehrenden  oberen  Passat  ra- 
gende Gebirge  können  in  ihrer  Umgebung  subtropische  Regen  hervor- 
rufen im  Gegensatz  zu  Gegenden,  die  daneben  zu  derselben  Zeit  kei- 
nen Niederschlag  erhalten,  über  welche  der  zurückkehrend«  Passat  in 
der  Höhe  ungestört  fortfliefst,  um  erst  in  höheren  Breiten  seinen  Was- 
serdampf zu  verdichten.  Nebenflüsse,  mehr  oder  minder  senkrecht 
in  den  Hauptstrom  fallend,  werden  natürlich  die  Eigenthümlichkeiten 
der  Meridianrichtnng  mit  der  der  überwiegenden  Breitenrichtung  yer- 
mischen.  Auf  die  noth wendige  Sonderung  dieser  YerhSltnisse  ist  man 
bii^er  wenig  bedacht  gewesen,  obgleidi  die  totale  Verschiedenheit  der 
Anschwellungen  des  Amazonen  Stromes  und  Nils  unmittelbar  auf  den 
wesentlichen  Einflufs  der  Richtung  hinweist.  Wiederum  anders  vei^ 
halten  sich  die  indischen  Ströme,  weil  hier  von  dem  heraufrückenden 
Monsoon  der  untere  Lauf  früher  mächtige  Niederschläge  erhält  als  der 
obere. 

Die  ausgesprochenen  subtropischen  Winterregen  Algeriens,  der 
Azoren  und  Canaren  erstrecken  sich  südlidi  ohngefuhr  bis  28®  Breite, 
wo  eine  regenlose  Zone  beginnt,  die  sie  von  den  ohngefähr  in  20' 
Breite  beginnenden  tropischen  Regen  scheidet  Diese  regenlose  Zone 
erstreckt  sich  quer  durch  den  ganzen  Gontinent  bis  zu  der  Küstenkette 
des  rothen  Meeres.  Nicht  so  in  Südafrika.  Allerdings  scheint  an  der 
Westküste  durch  die  Wüste  Ealahari  eine  ähnliche  regenlose  Scheide 
zwischen  tropischen  und  subtropischen  Regen  bestimmt  angedeutet, 
aber  sie  fehlt  an  der  Ostseite.  Die  Regencurve  der  Gapstadt  ist  sub- 
tropisch, aber  schon  in  dem  nur  wenige  Meilen  nördlicher  gelegenen 
Graham stown  fällt  in  den  wärmeren  Monaten  mehr  Regen  als  in  den 
kälteren,  in  Maritzburg  und  Ekukanjeni  in  Port  Natal  ist  die  tropische 
Gurve  unverkennbar  ausgesprochen,  vollkommen  klar  in  Tete  am  Zam- 
besi,  wie  folgende  Tafel  zeigt.    (Das  Jahresmittel  für  Tete  aus  2  Jahren.) 


Regen. 


Cap. 

Grahams- 
town. 

Maritz- 
bürg. 

St.  Benoit 

Port  Louis. 

Tete. 

Januar  .     .     . 
Februar      .     . 
März.     .     .     . 

0.880 
0.653 
0.846 

73*.40 
67.51 
8M2 

tt 

3.09 
2.46 
3.12 

tf 

28.4 
22.0 
16.8 

I2T54 
236.22 
154.94 

7.81 
3.86 
7.79 
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Cap. 

Grahams- • 
town. 

Maritz- 
burg. 

St.  Benoit. 

Port  Loais. 

Tete. 

tt 

mm 

ft 

tt 

m« 

tt 

April      .     .     . 

1.846 

84.59 

1.02 

23.4 

124.46 

1.27 

Mai  .     , 

3.576 

46.74 

0.42 

13.4 

53.34 

0.50 

Juni .     . 

4.311 

36.83 

0.36 

4.5 

58.42 

0.50 

Juli  .     . 

2.921 

38.36 

0.41 

13.1 

20.32 

0. 

August  . 

3.323 

68.78 

2.12 

5.6 

17.78 

0. 

September . 

2.332 

68.78 

0.81 

6.4 

12.70 

0. 

Oetober 

1.014 

63.50 

3.45 

3.6 

20.32 

0. 

November 

1.090 

94.38 

4.53 

4.1 

58.42 

4.52 

December 

0.516 

98.04 

4.28 

21.5 

106.68 

7.31 

Jahr      .     . 

23.309 

828.03 

26.08 

162.3 

993.14 

40.40 

Eine  so  nahe  Begrenzung  entgegengesetzter  Wittern ngsverhfllt- 
nisse  ist  so  auffallend,  dafs  man  sie  für  unmöglich  erMürt  hat  {un 
saut  de  ce  genre^  n'etant  pas  en  harmonie  avec  les  lois  de  corUinuUe 
ordinaires  de  la  nature).  Es  mögen  wohl  auch  eigenthümliche  Be- 
dingungen sein^  welche  es  veranlassen,  dafs  die  Ostküste  Südafrikas 
sich  so  erheblich  von  der  Westküste  unterscheidet.  In  der  That  weht 
an  der  Westküste  der  durch  die  Anziehung  des  warmen  Continents  in 
Süd  verwandelte  Passat  von  der  Südspitze  Afrikas  herauf  im  atlanti. 
scben  Ocean  bis  zum  Aequator,  während  an  der  Ostküste  zwischen 
Madagascar  und  dem  Continent  bis  am  Port  Natal  hinunter  alterni- 
reude  Winde  aus  NW.  und  SO.  herrschen,  vents  de  Traverse,  wie  sie 
Dampier  nennt  und  schon  vor  150  Jahren  auf  seiner  Karte  verzeich- 
net hat.  Sowohl  im  Winter  als  Sommer  deuten  die  Linien  gleicher 
Meerestemperatur  einen  aus  dem  indischen  Ocean  an  der  Ostküste 
herabgehenden  Meeresstrom  an,  im  Gegensatz  zu  dem  an  der  Ost- 
küste nach  dem  Aequator  hinaufgehenden,  wodurch  die  Wärmeabnahme 
nach  der  südlich  gemäfsigten  Zone  dort  langsamer  erfolgt,  wie  im 
atlantischen  Ocean.  Wie  sie  erfolgt,  wird  aus  folgender  Tafel  er- 
sichtlich, in  welcher  ich  die  Stationen  nach  den  stündliehen  Beobach- 
tungen des  Caps  auf  wahre  Mittel  reducirt  habe. 


eite  .     . 
ILänge  Gr. 
»he    .    . 


Cap. 


33'>  56' 
18«  29' 


Grahams- 
town. 


33»  18' 

26«  28' 

1770 


Marltz- 
bürg. 


Port  Louis 
Mauritius. 


29«  56' 

30«  8' 

2000 


20«  10' 
57«  29' 


Tete. 


16«  9' 

33«  30' 

250 


Auf  dem 
Shire. 


16« 
35« 


Zanzibar. 


6«  28' 
39«  30' 


St.  Denis. 
Bourbon. 


20" 
55' 


51' 
30' 
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Cap. 

Grahama- 
town. 

Marita- 
bnrg. 

PortLovta 

Manritina. 

Tete. 

Auf  dam 
Sfain. 

Zauibar. 

StDea 
Bomb« 

JannBT  .     . 

16.35 

18.26  . 

17.29 

21.09 

22.64 

21.62 

22.80 

21.« 

Februar 

16.44 

18.18 

17.72 

21.09 

21.70 

20.68 

22.84 

21.» 

Marx      .     . 

15.24 

16.98 

16.24 

20.79 

21.28 

21.99 

22.44 

21.38 

April     .     . 

13.75 

15.38 

14.91 

20.38 

20.56 

214)6 

22.00 

20.4S 

Mai  .    .     . 

11.55 

13.95 

13.59 

19.17 

20.26 

— 

20.44 

19.5«! 

Jani.     .     . 

10.38 

12.58 

11.55 

18.07 

18.48 

— 

20.62 

18.54 

Juli  .     .     . 

10-03 

11.51 

11.41 

17.27 

17.19 



20.04 

17.(M 

Aagiut .     . 

10.31 

12.14 

12.67 

17.33 

18.90 

— 

20.13 

184)3 

September . 

11.30 

13.74 

14.78 

17.55 

21.70 

— 

20.18 

19.18 

October 

12.91 

14.31 

13.63 

17.89 

22.54 



20.93 

19.96 

November  . 

14.34 

16.35 

15.99 

19.33 

22.35 

— 

21.24 

20.69 

December  . 

15.82 

17.38 

16.53 

20.19 

22.42 

— 

21.15 

Winter  .     . 

16.20 

17.94 

17.18 

20.79 

22.25 

__ 

__ 

21.34 

Frühling     . 

13.51 

15.44 

14.91 

20.11 

20.70 

— 

21.63 

20.41 

Sommer 

10.24 

12.08 

11.88 

17.56 

18.19 

— 

20.27 

\m 

Herbst  .     . 

12.86 

14.80 

14.47 

18.26 

22.20 

— 

20*79 

1941 

Jahr      .     . 

13.19 

15.06 

14.69 

19.18 

20.83 

— 

—  * 

19.9? 

Wasser  aus  niederen  Breiten  in  höhere  fliefsend  giebt,  wenn  über 
dasselbe  streichende  Winde  die  Küste  berühren,  zu  Niederschlägen 
Veranlassung »  besonders  wo  Gebirgsketten  der  Küste  parallel  laufen. 
Beide  Bedingungen  sind  also  hier  erfüllt. 

Dr.  Kirk,  welcher  Ergebnisse  der  Livingston'schen  Expedition  in 
einer  Eaplanaiion  of  Meteor ological  Tables  iUustraiing  the  Climate  of 
East  Tropical  Africa  yeroffentlicht  hat,  sagt,  dafis  die  ersten  Regen- 
schauer am  Zambesi  im  October  fallen,  dafs  der  Flnfs  aber  erst  in 
der  ersten  Woche  des  Novembers  zu  steigen  beginnt  Die  Gröfse  des 
Steigens  wird  aber  wesentlich  durch  örtliche  Umstfinde  modificirt  In 
derselben  Zßit,  wo  bei  Kebrabaisa  in  einer  engen  Schlucht  zwischen 
senkrechten  Felsklippen  es  80  Fufs  erreicht,  beträgt  es  bei  Tete  nur 
20,  und  noch  viel  weniger  bei  Lupata,  wo  der  Flufs  sich  5  Meilen 
lang  in  einer  weiten  Ebene  ausbreitet.  In  verschiedenen  Jahren  ist 
die  Gröfse  verschieden, 

in  Tete  vom  4.  Nov.  1859  bis  12.  Mfirz  1860:  13  Fob  5  Zoll 

-  -       -     3.     .      1860    -      2.  Febr.  1861:  21     -    0    - 

-  -       -     2.      -      1861     -  März  1862:  19     -    0    - 

Die  Temperatur  des  Flufswassers  stimmt  nahe  mit  der  der  Luft  über- 
ein. Sie  war,  bei  Sonnenaufgang  um  3  Uhr  in  einem  tiefen  Canal  am 
Zambesi  und  Shire  bestimmt,  unterhalb  der  Wasserftlle  folgende:  Jan. 
22.24,  Febr.  23.38,  März  22.89,  April  20,67,  Mai  19,33,  Juni  17.78, 
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«Tiili  17^69,  Sei»t.  1^56;  Od.  21.73,  Det,  21.73,  23.38,  in  den  respectiTen 
Jabresxeiten  also  28.00,  20.96,  17.50,  2i.28  und  im  Jahresmittel  20.68. 

loL  dem  Wassersysteme  Südafrikas  concurriren ,  wie  aus  der  yor- 
h^geheodeo  Betrachtung  folgt,  nur  tropische  Verhältnisse,  da  die  sub« 
tropischen  auf  den  schmalen  Küstensaum  des  Caplandes  bedchränkt 
eu  sein  scheinen« 


xvm. 

üeber  die  Insolation  auf  der  südlichen  Erdhälfte. 

Von  H.  W.  Dove. 


Die  Pflanzendecke  der  Erde,  der  directen  Insolation  und  nächtlichen 
Strahlung  ausgesetzt,  ist  anderen  Bedingungen  der  Wärmeerregung 
unterworfen,  als  ein  gegen  beide  so  viel  wie  möglich  geschütztes  im 
Schatten  aufgehängtes  Thermometer.  AuDserdem  wurzeln  die  Pflan- 
zen im  Boden,  der  zwar  an  seiner  Oberfläche  sich  an  den  Wärme- 
änderungen des  Luftkreises  betheiligt,  aber  desto  später  und  desto  we- 
^gei'9  je  tiefer  wir  in  denselben  eindringen.  Nur  mit  Berücksichtigung 
dieser  verschiedenen  Factoren  der  Insolation,  der  Ausstrahlung  und 
Wänneleitung  des  Bodens,  erfahren  wir  daher,  welche  Wärme  eine 
Pflanze  empfängt. 

Die  überwiegende  Wasserbedeckung  der  südlichen  Erdhälfte  stumpft 
die  Extreme  der  Wärme  und  Kälte  in  der  Weise  ab,  dafs  man  die 
in  die  gemäfsigte  Zone  hineinreichenden  Gebiete  derselben  als  Länder 
des  Frühlings  bezeichnet  hat.  Pflanzen,  welche  nur  eine  geringere 
Winterkälte  zu  ertragen  vermögen,  werden  sich  daher  dort  dem  Pole 
mehr  nähern  können,  als  auf  der  nördlichen  Halbkugel,  hingegen  wer- 
den Pflanzen,  die  zu  ihrem  Gedeihen  eine  hohe  Sommerwärme  erhei- 
schen, sich  dort  mehr  dem  Aequator  nähern.  Aber  es  ist  noch  ein 
anderer  Unterschied,  der  hier  in  Betracht  kommt,  die  Insolation  näm- 
lich, eben  weil  die  Pflanzen  der  directen  Bestrahlung  unterworfen 
sind. 

In  der  elliptischen  Bahn,  welche  die  Erde  jährlich  durchläuft,  än- 
dert sich  ihr  Abstand  von  dem  Ceutralkörper  vqn  einem  kleinsten 
Werth  bis  zu  eidem  gröfsten«    Von  dieser  Entfernung  hängt  aber  die 
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Intensität  des  Lichtes  and  der  W&rme  ab,  wekhe  die  Sonne  der  Bide 
zasendet.  Während  der  längeren  Zeit,  weiche  die  dann  fernere  Sonne 
über  der  nördlichen  Erdhälfte  verweilt,  sendet  sie  derselben  nicht  mehr 
Wärme  zu,  als  die  sfidliche  in  dem  kürzeren  Zeitraum  empf&ngt,  wo 
die  dann  nähere  Sonne  über  ihr  steht.  Darauf  hat  bereits  Lambert 
hingewiesen.  Die  gröfsere  Intensität  der  directen  Bestrahlung  in  der 
heifsesten  Jahreszeit  der  südlichen  Erdhälfte  soll  so  auffallend  sein, 
dafs  die  starke  Temperaturerhöhung,  wenn  man  aus  dem  Schatten  in 
die  Sonne  tritt,  die  nach  Australien  und  Neu -Seeland  kommenden 
Einwanderer  in  Erstaunen  setzt.  Die  Schrecken,  welche  in  dieser  Be- 
ziehung das  Innere  Australiens  darbietet,  spricht  Capitän  Sturt  leben- 
dig in  den  Worten  aus:  j^the  ground  was  almost  a  moüen  surface^  and 
if  a  tnatch  accidentally  feil  upon  it,  it  immediately  ignited^.  Aber  bis- 
her besafsen  wir  über  diese  wichtige  Erscheinung  nur  vereinzelte  Wahr- 
nehmungen, keine  consequent  durchgeführte  Beobachtungsreihe.  Diese 
Lücke  ist  ergänzt  durch  die  von  Charles  Todd  in  Adelaide  ange- 
stellten Beobachtungen,  welche  1864  erschienen  sind  und  die  von  Dr. 
Neumayer  eben  veröffentlichte  umfassende  Arbeit  Results  of  the  Me- 

^  teorological  Observations  taken  in  the  Colony  of  Victoria  during  the 
Years  1859  — 1862  and  of  the  Nautical  Observations  collected  and 
discussed  at  the  Flagstaff  Observatory^  Melbourne  1 864^  4,  welche  den 
reichen  Schatz  der  daselbst  angestellten  Beobachtungen  enthält  Ich 
habe  aus  den  vier  einzelnen  Jahrgängen  mittlere  Werthe  berechnet 
und  sie  auf  die  Reaumnr'sche  Scale  reducirt 

Die  Einstrahlung  wurde  in  Melbourne  an  einem  Casella'schen 
Maximumthermometer  4  Fufs  5  Zoll  über  dem  Boden  beobachtet,  die 
Ausstrahlung  an  einem  Minimumthermometer,  dessen  Kugel  sich  in 
dem  Brennpunkt  eines  gut  versilberten  parabolischen  Hohlspiegels  von 

*  &'A  Oeffnung  und  2".35  Tiefe  befand.  Die  Anordnung  der  Beobach- 
tungen ist  also  analog  der  von  Daniell  im  Pflanzengarten  von  Chis- 
wik  bei  London,  von  denen  ich  früher  15  Jahre  einer  ausführlichen 
Berechnung  unterworfen  habe.  In  Adelaide  stieg  in  den  6  Jahren 
1857—1862  die  Wärme  im  Schatten  45mal  im  November  über  25».8, 
61  mal  im  December,  74  mal  im  Januar,  71  mal  im  Februar  und  47  mal 
im  März,  übertraf  also  im  Mittel  in  diesen  5  Monaten  an  resp.  7.5, 
10.0,  12.3,  11.8,  7.9  Tagen  diese  Temperatur.  Diese  hohe  Schatten- 
wärme läfst  vermuthen,  dafs  die  einjährigen  ungewöhnlich  hohen  Grade 
der  Sonnenwärme  nicht  ausnahmsweise  so  grofs  ausgefallen  sind.  Hier 
wurde  der  Effect  der  Sonne  an  einem  Thermometer  mit  geschwärzter 
Kugel  in  einem  luftleeren  Oefafs  5  Fufs  über  dem  Boden  beobadbitet. 

Die  folgenden  Tafeln  enthalten  die  numerischen  Werthe  bestimmt 
aus  4  Jahren  in  Melbourne,  1  Jahr  in  Adelaide,  3  in  Singapore  und 
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15  in  London.  Die  erste  Golumne  bestimmt  die  Mittelwerthe  der  jedes- 
maligen Angabe  des  der  directen  Insolation  ausgesetzten  Thermometers, 
die  zweite  den  Effect  der  nächtlicheren  Strablnng,  in  Adelaide  an  einem 
auf  das  Gras  gelegten  Minimumthermometer.  Die  dritte  und  vierte 
Colnmne  enthalten  die  Mittelwerthe  der  im  Schatten  beobachteten  Ex- 
treme. Die  fünfte  und  sechste  Golumne  giebt  die  mittlere  W&rme, 
wie  sie  dem  freien  und  dem  beschatteten  Instrument  entspricht. 

Melbourne. 


Im  Freien 

Im  Schatten 

Mitüere  Wärme 

mitüere 

mittlere 

im 

Maxima. 

Minima. 

Freien. 

Schatten. 

Januar .     .     . 

35.15 

10.03 

21.19 

11.38 

22.59 

15.94 

Februar 

33.74 

9.34 

19.64 

10.84 

21.55 

14.91 

März     . 

33.02 

9.26 

19.25 

10.29 

21.15 

14.46 

April    . 

29.45 

6.91 

15.70 

8.24 

18.18 

11.73 

Mai.     . 

23.93 

5.28 

12.67 

6.76 

14.60 

9.48 

Juni     . 

20.60 

3.90 

10.69 

5.89 

12.26 

7.69 

Juli.     . 

20.79 

2.17 

10.02 

4.22 

11.48 

6.93 

August 

23.87 

3.48 

11.93 

5.16 

13.66 

8.25 

September 

27.37 

4.06 

14.03 

5.95 

15.71 

9.81 

October 

29.80 

6.03 

15.91 

7.40 

17.92 

11.53 

November 

32.31 

7.15 

18.15 

8.51 

19.72 

13.18 

December 

33.54 

8.43 

19.68 

9.92 

20.99 

14.56 

Jahr     . 

~ 

— 

— 

— 

17.48 

11.54 

Adelaide. 


Im  Freien 

Im  Freien 

Mitüere  Wärme 

mittlere 

mitüere 

im 

Maxima. 

Minima. 

Maxima. 

Minima. 

Freien. 

Schatten. 

Januar .     .     . 

48.00 

11.42 

26.22 

14.44 

29.71 

20.36 

Februar     .     . 

46.58 

9.24 

23.96 

11.91 

27.91 

17.96 

Märe    .     .     . 

46.98 

10.93 

23.56 

13.20 

28.95 

18.40 

April    .     .     . 

40.71 

7.51 

17.96 

9.20 

24.11 

13.56 

Mai.     .     .     . 

35.69 

6.67 

15.38 

8.53 

21.18 

11.96 

Juni     .     .     . 

29.69 

4.00 

12.76 

6.36 

16.85 

9.56 

JuU.     .     .     . 

32.09 

5.33 

13.20 

7.78 

18.69 

10.49 

August      .     . 



3.51 

14.04 

6.84 

(19.97) 

10.44 

September     . 

37.78 

A.71 

16.40 

8-09 

21.25 

12.22 

October     .     . 

41.33 

6.13 

19.82 

10.00 

23.73 

14.93 

November.     . 

44.22 

8.18 

22.84 

11.33 

26.20 

17.11 

December.    . 

48.58 

9.60 

24.62 

13.07 

29.09 

18-84 

Jahr     .     .    . 

— • 

— 

— 

— 

23.97 

14.65 

81* 
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Singapore. 


Im  Freien 

Mitüere  W&nue 

mittlere 

im 

Maxima. 

Minima. 

Freien. 

Schatten. 

Januar     .     . 

37.03 

16.53 

26.78 

21.11 

Februar 

38.93 

13.78 

26.36 

21.44 

März   . 

39.05 

14.46 

27.76 

21.87 

April  . 

39^6 

15.56 

27.31 

21.98 

Mai     . 

40.43 

15.95 

28.19 

21.36 

Juni    . 

39.09 

15.29 

27.19 

22.35 

JnU     . 

39.83 

15.34 

27.59 

22.32 

August 

40.67 

15.30 

27.99 

22.13 

September 

41.34 

15.52 

28.43 

22.11 

October   . 

40.14 

14.85 

27.50 

21.86 

Noyember 

41.56 

14.64 

28.10 

21.61 

December 

40.16 

15.11 

27.64 

21.44 

Jahr    .    . 

— 

— 

27.57 

21.80 

London. 


Im  Freien 

Im  Schatten 

Mitüere  Wftrme 

mitüere 

•        mitüere 

im 

Maxima. 

Minima. 

IVeien. 

Januar.    .    . 

6.09 

-2.22 

4.27 

-0.24 

1.94 

2.02 

Februar    .     . 

9.32 

-1.66 

6.29 

0.78 

3.88 

3.53 

März    .     .     . 

12.80 

-0.97 

8.31 

1.48 

5.91 

4.89 

April    .     .     . 

16.72 

0.18 

11.22 

2.72 

8.45 

6.97 

Mai.     .     .    . 

23.20 

2.69 

15.07 

5.10 

12.95 

10.09 

Juni     .     .     . 

25.95 

5.89 

17.63 

7.96 

15.92 

12.79 

Juli.     .     .     . 

26.77 

6.58 

18.17 

8.50 

16.68 

13.34 

August      .     . 

26.70 

6.45 

18.39 

8.53 

16.58 

13.46 

September     . 

22.77 

4.61 

15.56 

6.66 

13.69 

11.11 

October    .     . 

17.89 

2.52 

12.17 

4.62 

10.20 

8.40 

November.     . 

10.86 

0.22 

7.96 

2.22 

5.54 

5.09 

December 

7.47 

-0.57 

5.90 

1.18 

3.45 

3.59 

Jahr     .    .     . 

— 

— 

— 

— 

9.60 

7.94 
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Die  folgesde  Tafel  enth&lt  die  absoluten  Extreme  der  Bestrahlang 
für  Melbourne  und  Adelaide. 


Absolute  MaTJma. 


Melbourne. 

1869. 

1860. 

1861. 

1862. 

1862. 

Januar  .     . 

41.42 

44.44 

46.31 

43.16 

59.56 

Februar     . 

47.20 

44.44 

34.00 

45.82 

53.33 

März     .    . 

41.91 

39.47 

35.11 

38.40 

53.11 

April     .     . 

35.11 

34.31 

32.00 

32.71 

47.56 

Mai  .     .     . 

24.49 

25.91 

22.13 

18.09 

45.33 

JnniJ.     .     . 

15.02 

17.60 

17.87 

14.22 

38.13 

JnU.     .     . 

16.44 

16.98 

15.02 

13.78 

43.56 

Anglist .     . 

21.38 

2^49 

21.07 

18.71 

44.00 

September . 

28.22 

29.69 

24.62  . 

— 

48.89 

October     . 

32.44 

34.13 

34.18 

33.56 

50.22 

November  . 

45.11 

39.02 

37.29 

34.80 

54.67 

Deeember  . 

43.20 

44.00 

36.49 

88.49 

59.56 

D^r  Uebefschufs  der  Insolation  über  die  SehattenwSrme  ist  bin- 
gegen  folgender: 

Ueberschnft  der  Insolation  über  die  Scbattenwfirme. 


Melbourne 

Singapore. 

London. 

Adelaide. 

Jannar      .     . 

19.21 

15.92 

4.07 

27.64 

Febmar    . 

18.83 

i7.49 

Ö.79 

28.63 

März    .    . 

18.56 

17.18 

7,91 

28.58 

April    .    . 

17.72 

17.08 

9.75 

27.15 

Mai.     .    . 

14.45 

19.07 

13.11 

23.73 

Juni     .    . 

12.91 

16.74 

13.18 

20.13 

Jnli.     . 

13.86 

17.51 

13.43 

21.60 

August 

15.62 

18.54 

13.24 

— 

September 

17.58 

19.23 

11.66 

25.56 

October    . 

18.27 

18.28 

9.49 

26.40 

November 

19.13 

19.95 

5.77 

27.11 

Deeember 

18.98 

ia72 

3.88 

25.74 

Die  folgende  Tafel  entbfilt  bierans  den  Ueberscbufs  der  ans  In* 
solation  und  Ansstrahlnng  folgenden  Bfittelwfimie  über  die  im  Sebat- . 
ten  oiiakene. 
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Der  mittlere  Wärmennterschied  im  Freien  und  Schatten. 


Melbourne. 

Slngapore. 

Adelaide. 

London. 

Januar     .     .     . 

6.65 

5.60 

9.35 

.0.08 

Februar 

6.64 

4.92 

9.95 

0.35 

März   .     . 

6.69 

5.89 

10.55 

1.02 

April  . 

6.45 

5.33 

10.55 

1.48 

Mai      . 

5.12 

5.83 

9.22 

2.86 

Jani    . 

4.57 

4.84 

7.29 

3.13 

Juli     . 

4.55 

5.27 

8.20 

3.34 

Augast 

5.41 

5.86 

— 

3.12 

September 

5.90 

6.32 

9.03 

2.58 

October   . 

6.39 

5.64 

8.80 

1.80 

November 

6.54 

6.49 

9.09 

0.45 

December 

6.43 

6.20 

10.26 

-0.14 

Jahr    . 

5.94 

5.77 

9.32 

1.66 

Streng  genommen  lärst  sich  die  wahre  Intensität  der  Einstrahlang 
durch  die  Sonne  nur  durch  actinometrische  Messungen  erhalten.  In 
Ermangelung  derselben  werden  für  die  sich  auf  die  Vegetation  bezie- 
henden Fragen  aber  die  Unterschiede  bestrahlter  und  beschatteter  Ther- 
mometer einen  Anhalt  geben,  wenn  auch  eine  Identität  der  Apparate 
nicht  vorhanden  ist,  und  für  Singapore  mir  die  besondere  Anfetellung 
nicht  bekannt  ist,  da  mir  die  Originalbeobachtungen  nicht  zugäng- 
lich sind. 

Abgesehen  von  seiner  dem  Aeqnator  näheren  Lage  ist  Adelaide 
der  Einwirkung  der  heifsen  Winde  der  Wüsten,  welche  der  Mnrray 
und  Darling  durchströmt,  viel  directer  ausgesetzt,  als  das  gegen  diese 
durch  die  Ausläufer  der  australischen  Alpen  weit  mehr  geschützte  Mel- 
bourne. Gleichzeitige  Beobachtungen  (1858 — 1862)  bestimmen  den  Un- 
terschied der  Schattenwärme  beider  Stationen  wie  folgt.     Diese  ist: 


Jan. 


Febr.  März J  Apr. 

I  1 


Mai.    Juni, 


Jnli.  Aug. 


Sept. 


Oct.    Nov.    Dec. 


Adelaide 

Melbourne 

Untersch. 


19.78 

15.94 

3.84 


18.17|17.72 

14.91|14.46 

3.26|  3.26 


14.06 

11.73 

2.33 


11.32,  9.82 
9.48|  7.69 
1.84,  2.13 


9.1810.06 
6.93  8.25 
2.25,  1.81 


11.69 
9.81 
1.88 


14.2016.2417.74 

11.53  13.18|l4.56 

2.67    3.06.  3.18 


Der  Unterschied  beider  Stationen  ist  also  in  der  heifsesten  Jah- 
reszeit entschieden  gröfser  als  im  Winter  und  da  dies  auch  für  die 
Wärme  des  unbeschatteten  Bodens  gilt,  so  werden  wir  die  Ursache  in 
der  gesteigerten  Insolation  zu  suchen  haben. 

Ich  habe  in  der  Abhandlung  über  den  Zusammenhang  der  Wärme- 
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andemngen  der  Atmosphäre  mit  der  Entwickelnng  der  Pflanzen  bereit« 
gezeigt,  dafs  in  London  die  Temperatur  der  ireien  Luft  keinesweges 
parallel  geht  der  Schattenw&rme ,  sondern  dafa  die  erstere  Carve  in 
den  Sommermonaten  viel  gröfsare  Werthe  zeigt,  als  die  letztere.  In 
viel  höherem  Mafse  zeigt  sich  dies  auf  den  australischen  Stationen, 
wo  das  ganze  Jahr  hindurch  dieser  Ueberschufs  vorhanden  ist  und 
in  sehr,  erheblichem  Grade.  Der  Grund  ist  unmittelbar  ersichtlich. 
Der  beschattete  Ort  verliert  ohngefahr  die  Hälfte  der  Himmelsansicht, 
das  Ausstrahlungsminimam  fällt  also  im  Freien  unter  das  im  Schat- 
ten, aber  diese  Grofse  ist  unerheblich,  verglichen  mit  dem  Ueberschufs 
des  Insolationsmazimums  über  das  im  Schatten  beobachtete  Extrem. 
Folgende  Tafel  zeigt  dies: 


ünt.  d. 

Maxim. 

ünt  d. 

Minim. 

Melbourne. 

Adelaide. 

Melbourne. 

Adelaide. 

Januar     .     .     . 

13.96 

21.78 

-1.35 

-3.02 

Febmar 

14.10 

22.62 

-1.50 

-2.67 

März   .    . 

13.77 

23.42 

-1.03 

-2.27 

Aprü  . 

13.76 

22.75 

-1.33 

-1.69 

Mai      . 

11.26 

20.31 

-1.48 

-1.86 

Jnni     . 

9.91 

16.93 

-1.99 

-2.36 

Juli      . 

10.77 

18.89 

-2.05 

-2.46 

Angast 

11.94 

— 

-1.68 

-3.33 

September 

13.34 

22.38 

-1.89 

-3.38 

October   . 

13.89 

21.51 

-1.37 

-3.87 

November 

14.16 

21.58 

-1.26 

-3.15 

December 

13.86 

23.96 

-1.49 

.3.47 

Es  ist  mir  daher  nicht  klar,  wie  man  bei  der  Beantwortnng^der  Frage, 
welche  Wärmesumme  eine  Pflanze  zwischen  zwei  Stadien  ihrer  Ent- 
wickelnng empfängt,  auch  jetzt  noch  nur  die  Schattenwärme  in  Rech- 
nung zieht.  Pflanzengeographische  Grenzen  können  sich  nicht  auf 
diese  Weise  an  bestimmte  mittlere  Werthe  anschliefsen,  da  die  Unter- 
schiede der  Schattenwfirme  verschiedener  Breiten  eben  andere  sind  als 
die  der  Temperaturen,  bei  welchen  Insolation  und  freie  Ausstrahlung 
in  die  Betrachtung  gezogen  werden. 

In  der  oben  erwähnten  Arbeit  habe  ich  auch  die  Temperatur  der 
Erdschichten  in  die  Betrachtung  gezogen.  Da  nämlich  der  Unterschied 
des  wärmsten  und  kältesten  Monats  nach  der  Tiefe  schnell  abnimmt, 
so  lebt  eine  Pflanze  in  Beziehung  auf  ihre  Wurzeln  in  dem  Seeklima 
desto  ähnlicheren  Verhältnissen»  je  tiefer  diese  in  den  Boden  eindrin- 
gen. Aufserdem  nimmt  in  der  wärmeren  Jahreszeit  die  Temperatur 
nach  der  Hefe  schnell  ab,  in  der  kälteren  rasch  zu,  so  dafs  der  Ueber- 
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gang  in  den  Herbst  and  FrAhfing  fitilt.  Bei  der  tUikeren  Insolation 
,  auf  der  sfidlichen  Erdhftlfte  in  der  wftrmsten  Jahreszeit  derselben  ist 
es  nicht  nnwahrscheinfich ,  dafs  die  Wfirmeabnahme  nach  der  Tiefe 
dort  schneller  erfolgt,  und  dafs  dies  mit  der  Wfirmesonahme  nach  Un- 
ten ebenfalls  der  Fall  sei,  da  hier  die  niedrig  stehende  Sonne  sngleieh 
ferner  ist.  Ich  fBge  daher  hier  noch  die  vieijlkhrigen  Mittel  der  in 
Melbourne  an  eingegrabenen  Thermometern  erhaltenen  Ergebnisse  za, 
fSr  London  die  ans  13  Jahren  bestimmten. 


Oberfl. 

U" 

8' 

6' 

8' 

Ob.  n.  8' 

Jannar .     .     . 

19.16 

18.95 

17.46 

16.75 

15.02 

-4.14 

Februar     .     . 

17.74 

19.14 

18.08 

17.73 

16.22 

-i.52 

März     .     .     . 

17.02 

17.70 

17.29 

17.45 

16.53 

-0.49 

AprU    .     .     . 

12.69 

12.99 

13.70 

14.62 

14.82 

2.13 

Mai.    .     .     . 

9.80 

10.15 

10.90 

12.22 

13.16 

3.36 

Juni     .    •     . 

7.53 

8.09 

8.45 

9.98 

1142 

3.59 

JnU      .     .     . 

6.91 

7.30 

7.26 

8.60 

9.69 

2.78 

Angast      .     • 

8.72 

7.74 

7.45 

8.28 

8.74 

0.02 

September     . 

10.84 

9.72 

9.18 

9.33 

9.38 

-1.46 

October    .    . 

13.57 

12.38 

11.82 

11.29 

10.75 

-2.82 

November .     . 

16.61 

14.98 

14.03 

13.16 

12.11 

-4.50 

December .     . 

18.38 

16.61 

15.6S 

14.80 

13.49 

-4.87 

Jahr     .     .    . 

13.35 

12.99 

12.61 

12.85 

12.59 

_ 

JährLYerand. 

12.a5 

11.84 

10.82 

9.45 

7.79 

— 

London. 


Luft. 

1" 

3' 

a' 

12' 

24' 

Ob.  11,24' 

Jannar    .... 

390 

a.77 

4,31 

6.04 

7,$8 

8.67 

4.90 

Febroar 

4.78 

3.97 

4.05 

5.46 

6.78 

8.35 

4.38 

März  . 

6.24 

5.03 

4.48 

5.43 

6.30 

7.98 

2.95 

April. 

9.32 

7.58 

€.22 

6.29 

a.28 

7.68 

0.05 

Mai    . 

12.40 

10.42 

8.36 

7,62 

6.76 

7,41 

-3.01 

Juii   . 

15.73 

13.65 

11.31 

9.71 

7.73 

7.38 

-6.27 

Juli    .     . 

16.94 

15.08 

13.18 

11.38 

8.91 

7.85 

-7.53 

Augnst 

16.64 

14.69 

13.58 

12.15 

9.93 

7.89 

*6.80 

Sq)tember 

14.22 

12.55 

12.31 

11.86 

iOA^ 

8.29 

-4.26 

October  . 

10.57 

9,56 

10.20 

10.75 

10.31 

8.66 

-0.90 

November    . 

6.30 

6.05 

7.40 

8.93 

9.64 

8.88 

2.83 

Deoember    . 

4.69 

4.68 

5.49 

7.22 

8.58 

8.86 

4.18 

Jahr 

10.60 

8.92 

a4i 

a57 

8.27 

8.12 

Jähii  Ve 

rrä 

id. 

1 

13.04 

10.92 

9.53 

6,72 

4.14 

1.50 

— 

Ueber  die  Insolation  «nf  fhr  aüdlichen  Erdb'älfte. 
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Herr  Neumayer  hat  auch  die  Temperatur  des  Flofo-  and  Meer- 
wassers in  den  Kreis  seiner  Beobachtungen  aufgenommen.  In  der 
Mitte  des  Yarra  Yarra  war  ein  Boot  stationirt.  Die  Temperatur  der 
Tiefe  von  20  bis  30  Fufs  wurde  durch  ein  mit  einem  Ventile  ver- 
sehenes Bathometer  erhalten.  Im  Winter  war  die  Beobachtungszeit 
Sonnenauf-  und  Untergang,  im  Sommer  noch  eine  Mittagsbeobachtung 
hinzugefügt.  Die  Wärme  des  Meerwassers  wurde  zuerst  auf  einzelnen 
Schiffen,  von  Mai  auf  einem  Holk  ermittelt, 


Yarra  Yarra. 


Oberflache. 

Boden. 

Hobßons- 
Bay. 

Januar    .... 

18.22 

17.62 

16.58 

Febmar 

_ 

, 

1&.87 

März. 





12.93 

April. 

13.70 

13.25 

11.64 

Mai    . 

10.05 

9.87 

11.60 

Juni  . 

7.29 

7.33 

9.13 

Jnli    . 

7.02 

7.09 

8.49 

Angnst 

7.21 

— 

8.04 

September 

8.36 

n^ 

9.07 

October  . 

12.18 

12.15 

11.64 

November 

15.43 

14.90 

— 

Pecembe 

f 

17,79 

16.18 

^ 

Die  oberflächliche  Erwärmung  des  Wassers  in  den  wärmeren  Mo- 
naten tritt  sehr  deutlich  hervor. 

Noch  wichtiger,  als  für  die  beifse  und  gemSfsigte  Zone  ist  bei 
Betrachtung  der  Vegetationserscheinungen  die  Berücksichtigung  der  In- 
solation in  den  arktischen  Gegenden.  Hier  ist  die  Zeit,  innerhalb 
w^elcher  sich  im  Schatten  die  Tageswärme  über  den  Frostpunkt  erhebt, 
eine  so  beschränkte,  dafs  in  hohen  Breiten,  wenn  wir  allein  diese  be- 
trachten, auch  die  Entwickelung  niederer  Pflanzenformen  unerklärlich 
sein  würde.  Eane  hat  im  Bensselaer  Hafen  Beobachtungen  an  einem 
den  Sonnenstrahlen  ausgosetsten  geschwärzten  Thermometer  angestellt 
Der  höchste  Sland  desselben  war  am  5.  JuU  1854:  16^9  IL  Ich  habe 
die  täglichen  Bxtreme  in  der  folgenden  Tafel  sq  fünftägigen  mit  dem 
11.  Mai  beginnenden  Mitteln  vereinigt  und  aar  Vei^leiehung  daneben 
die  fSnftägigen  Tagesmittel  der  Schattenwärme  gestellt 
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BfiseBlIeB: 


Bensf  elaer  Hafen* 


April. 

Mai. 

Juni. 

Juli. 

August.       ' 

Sonne.   Schatten 

Sonne 

Schatten 

Sonne 

Schatten 

Sonne 

Schatten 

Sonne. 

Schatta 

-3.93 

-12.02 

5.16 

-2.54 

12.08 

3.57 

10.40 

1.35 

— 

— 

-2.51 

-10.56 

3.64 

-2.96 

7.64 

2.40 

8.89 

1.77 

-10.13 

-16.65 

-0.80 

-11.47 

4.49 

-2.26 

6.49 

2.45 

7.25 

0.55 

-3.73 

-16.10 

4.00 

-9.09 

7.73 

0.13 

8.89 

2.11 

4.14 

-0.03 

-2.31 

-14.81 

1.99 

-6.36 

6.44 

-0.02 

8.20 

3.65 

4.44 

-1.25 

-3.02 

-13.18 

5.19 

-0.27 

7.78 

1.42 

9.96 

2.94 

1.78 

-1.71 

Es  geht  daraus  hervor,  dafs  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Aagost  die 
unmittelbare  Einwirkung  der  Sonne  die  Wärme  über  den  Frostpunkt 
erhebt,  während  im  Schatten  die  mittlere  Wärme  nur  von  Mitte  Juni 
bis  Mitte  August  nicht  unter  denselben  fällt.  Die  Bedeutung  der  Lage, 
die  wir  bei  unserer  Weinkultur  so  sehr  anerkennen,  macht  sich  daher 
in  den  Polargegenden  für  alle  Pflanzen  überhaupt  geltend. 


Miscellen. 

Ifedde's  Reise  in  Swanetien  im  Jahre  1864. 

(Nach  einer  Correspondenz  in:   Bullet,  de  la  Soc,  Jmp,  des  Naturcdistes   de  Moscou 
1864.    m.    p.  298  ff.) 

Das  von  Herrn  Badde  bereiste  Gebiet  der  freien  Swanen  (nach  rassischem 
Sprachgebrauch  gewöhnlich  Swanetien  genannt)  gehört  zu  den  interessantesten 
und  wenigst  gekannten  Theilen  des  Kaukasus.  So  wild  die  Natur  dort  ist,  so  wild 
sind  die  Bewohner  der  beiden  Hochengthäler.  Von  jeder  nachdrücklichen  Ver- 
folgung bis  vor  Kurzem  abgeschlossen  —  durch  die  Engschluchten,  in  denen  der 
Zkenis-Zkali  (Hippus  der  Alten)  und  Ingur  später  ihren  Lauf  zur  kolchischen 
Ebene  fortsetzen  —  lebten  die  Swanen,  ehemals  getauft,  in  unbeschränkter  Wild- 
heit fort  Das  Leben  schätzen  sie  so  gut  wie  gar  nicht,  die  Blutrache  ist  im 
höchsten  Grade  ausgebildet;  schon  Kinder  üben  sie  aus,  und  im  oberen  Swanien 
ist  das  Raubburgensystem  noch  in  vollster  Kraft.  Viereckige,  50 — 80  Pufs  hohe, 
ans  Schiefer  gebaute  Thürme  schützen  das  niedrige  Wohnhaus  und  dienen  bei 
den  fortdanernden  blutigen  Fehden  als  die  Vertheidigungspunkte,  in  welche  sich 
die  Bewohner  bei  tJeberfallen  zurückziehen.  Nachdem  der  Reisende  das  ge- 
sammte  obere  Swanien  durchzogen  hatte,  wobei  er  sich  den  Weg  zuweilen  mit 
baarem  Gelde  erkaufen,  einmal  sogar  die  Nacht  abwarten  mofste,  am  anter  ihrem 
Schutze  das  heidnische  Dorf  Adisch  -passiren  zn  können,  gelangte  er  zum  mitt« 
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leren  Laufe  des  Ingar,  d.  h.  zu  der  Engschlncht,  dnreh  welche  sich  dieser  Flufs 
anf  circa  80  Werst  L&nge  hindarchdrangen  mnTs,  bevor  er  bei  Dshawari  in  die 
kolchisehe  Ebene  tritt  md  seinen  mteren  Lauf  beginnt  Es  schliefst  sich  durch 
diese  Engschlncht  des  Ingur  sein  oberer  Lanf,  der  im  Hochlängenthal  in  Ursdiie- 
fem  hinstfirst,  ab.  Anf  dieser  Strecke  sieht  man  das  wildeste  Gebirge  nnd  die 
herrliehsce  Hochwaldnng.  Mit  dem  Herabsteigen  znr  koichischen  Ebene  wechseln 
die  Elemente  der  Waldbestande  znsehens.  An  die  Stelle  der  KiesenstSmme  von 
abies  Nordmanniana  treten  tiefer  die  Bache  nnd  ^c«r,  später  die  Linde  und 
das  Unterholz  Yonllex  und  Lauro^Cerasua^  endlich  die  Bestände  yon  Buxu* 
nnd  die  Smilax- Ranken.  Mächtige  Trachitdurchbrüche  scheiden  die  Jnrakalke 
im  Süden  Ton  den  Üfschiefem  im  Norden  dieser  Engschlacht  des  Ingnr.  Gem- 
sen nnd  Steinböcke  beleben  die  öden  Gebiete  des  Hochgebirges  über  der  Banm- 
grenze.  Anch  diese  Passage  sollte  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeiten  bleiben« 
Zn  Fnfs  kann  man  sie  in  3 — 4  Tagen  zurücklegen.  Mit  Packpferden  wnrde  sie 
bisher  aber  noch  nicht  betreten.  Die  ehemaligen  Anbrückungen  an  steilen  Felspar- 
tien, welche  nicht  zu  umgehen  sind,  waren  meistens  eingestürzt  nnd  mufsten  zur 
Noth  erneuert  werden,  und  als  endlich  am  achten  Tage  gegen  60  Werst  zurück- 
gelegt waren,  fand  man  die  Brücke,  welche  über  den  Ingur  zum  rechten  Ufer 
leitet,  nur  auf  einem  Balken  schweben  und  für  Pferde  unzugänglich.  Schon  am 
5.  Tage  war  der  Proviant  ausgegangen,  so  dafs  Radde  sich  am  Platze  Chnb^r, 
3  Werst  oberhalb  der  zerbrochenen  Brücke,  in  recht  mifslicher  Lage  befand,  aus 
welcher  er  jedoch  dadurch  erlöst  wurde,  dafs  seine  Begleiter,  die  Herren  Wal- 
berg nnd  Castaing,  zu  Fufs  nach  Dshwari  eilten  und  von  dort  Proviant  und  zum 
Brückenbau  nöthige  Mannschaften  sandten.  —  Badde  hat  ein  reiches  Material 
fiir  Geographie,  Ethnographie  und  Naturgeschichte  für  die  von  ihm  bereisten  Ge- 
genden gesammelt.  Ein  reichhaltiges  Herbarium  von  circa  400  Arten  in  3000 
Exemplaren,  interessante  Beobachtungen  über  die  Culturgrenzen  verschiedener 
Gewädise,  ein  Vocabulair  von  etwa  400  Wörtern,  nebst  einigen  Volksliedern  der 
Swanen,  landschaftliche  Ansichten  des  Hochgebirges,  namentlich  von  den  aus 
Gletacherströmen  entspringenden  Flüssen  Zkenis-2äali  und  Ingnr,  endlich  eine 
Reihe  ethnographischer  Charakterbilder  sind  die  Früchte,  welche  Radde  heimge- 
bracht hat  und  demnächst  zu  veröffentlichen  gedenkt.  — r. 


Bevölkerung  Cuba's  im  Jahre  1861. 

In  den  nOomptes  rendus  d,  S€ancea  de  VAcad.  de  Sciences  T.  XLHI.  1864 
p.  161**  gtebt  M.  Ramon  La  Sagra  neue  Daten  über  den  Stand  der  Bevölke- 
rung Cnba's  im  Jahre  1861,  mit  denen,  die  im  XU.  Bd.  der  N.  F.  dieser  Zeit- 
schrift S.  221  gegebenen  (über  das  Jahr  1860)  verglichen  werden  mögen.  Die 
Gesammtbevölkerung  betrug  1,396,530  Seelen,  es  fand  mithin  eine  Vermehrung 
von  116,517  Einwohnern  statt:  757,602  Weifse,  225,843  freie  Farbige,  6650  freie 
Neger,  370,553  Negersklaven,  34,825  Asiaten  (Chinesen)  und  1047  Mexicaner. 
Wir  hatten  bei  dem  Census  vom  Jahre  1860  bemerkt,  dafs  von  den  im  Jahre 
1847  übersiedelten  42,501  Chinesen  nur  noch  17101  am  Leben  waren,  während 
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im  Jahre  1861  ihre  Zahl  aieh  wieder  bis  auf  34,8t5  Tennehit  hatte»  woiaiia  ker- 
▼oigeht,  dafa  nene  Zusage  stattgefimdeii  haben  mfiaaen.  Ebenao  finden  wir  ina 
Jahre  1860  786  Ynkateken  anfgeföhrt,  gegenwtotig  aber  1047  Mexicaner,  viel- 
leicht  da(8  danmter  jene  Tnkateken  einbegriffen  aind.  Unter  der  weÜMn  Be- 
▼olkerong  befanden  sich  57  pCt  Männer  nnd  43  pCt.  Frauen,  nnter  der  fireien 
£urbigen  Berölkernng  48  pCt  Ifänner  and  52  pCt.  fVanen,  anter  den  NegerslÜA- 
▼en  53  pCt.  Männer  nnd  41  pCt.  Fraaen.  —  Unter  der  weiiaen  männlichen  Be- 
YÖlkernng  können  19,8  pCt  lesen  nnd  schreiben,  nnter  der  weiblichen  10,7  pCt., 
während  39,2  nnd  30,3  ohne  jeglichen  Schnlantenicfat.  Unter  den  freien  Far- 
bigen befinden  sich  nnr  5,9  pCt  Männer  nnd  6  pCt  Franen,  welche  lesen  nnd 
schreiben  können,  während  mithin  42,3  pCt  Männer  nnd  45,8  pCt  Fraaen  kei- 
nen Schnlnnterricht  genossen  haben.  Es  stellt  sich  mithin  bei  der  welbMchen 
Bevölkerung  der  freien  Farbigen  in  Bezng  anf  den  Elementunntemcht  ein  bei 
weitem  günstigeres  Verhältnifs  heraas,  als  bei  der  weiTsen  Bevolkerang.  Im  Gan- 
zen haben  nur  etwa  -^  der  weifsen  nnd  etwa  yV  der  freien  farbigen  Berölke- 
rnng eine  elementare  Scholbildong,  obgleicb  dieses  Verhältnifs  je  nach  den  ver- 
schiedenen Looalitäten  variirt 

Interessant  sind  die  Bemerknngen  de  La  Sagra's  über  die  Frnchtbarkeit  der 
Ehen  in  den  Innern  Theilen  Cnba's,  welche  in  demselben  Bande  der  «CnH^tes 
reiuhu  p.  524  ff.^  abgedrockt  sind.  Ehen,  mit  12  Kindern  gesegnet,  finden  sich 
überaas  häufig,  so  dafs  ein  Anfeeichnen  derselben  von  dem  Verfl  für  überflüssig 
gehalten  wird.  In  Trinidad,  einer  Stadt  von  14,463  Einw.,  waren:  eine  Ehe  mit 
24  Kindern  gesegnet,  2  Ehen  mit  21 ,  eine  Ehe  mit  18,  von  denen  noch  14  am 
Leben,  eine  mit  16  Kindern,  von  denen  noch  13  am  Leben,  2  Eiben  mit  15  Kin- 
dern (aas  der  einen  lebten  noch  13  K.),  10  Ehen  mit  13  Kindern;  also  260  Kin* 
der  ans  17Bhen.  -^  In  Santi-Espiiitn,  einer  Stadt  von  12,850  Seelen  waren 
in  je  einer  Ehe  26,  24,  23,  22,  20,  19,  16,  14  nnd  13  Kinder  erzeagt,  in  je  3 
Ehen  18  nnd  in  je  2  Ehen  17  Kinder,  also  15  Ehen  mit  287  Kindern.  — 
In  Vilbt  Chora,  einer  Stadt  von  10,511  Seelen  waren  5  Ehen  je  mit  23,  22,  21, 
20  and  16  Kindern  gesegnet,  während  aas  2  Ehen  je  18K.,  ans  2  Ehen  je  13 
K.  nnd  aos  3  Ehen  je  14  Kinder  geboren  waren;  also  12  Ehen  mit  206  Kin* 
dem. 

Za  Santiago  soll  die  Fruchtbarkeit  der  Fraaen  noch  gröDser  sein  nnd  in 
der  Stadt  Trinidad  auf  Cuba  existirten  nach  dem  Census  von  1853  123  weifse 
Familien  mit  je  8  bis  1 6  Kindern ,  welche  zur  Zeit  des  Census  noch  am  Leben 
waren  und  unter  denen  über  30  Zwillingspaare  sich  befanden,  und  dies  bei  einer 
Einwohnerzahl  von  etwa  7000  Weifsen.  Viele  Cubaneserinnen  gebären  schon  im 
13.  Jahre,  andere  sind  bis  zum  50.  Jahre  fruchtbar.  Merkwürdig  ist  es,  dals 
sänuntliche  Fraaen  im  Innern  der  Insel  ihre  zahhreiche  Nachkommenschaft  selbst 
nähren.  —  r. 


Der  Yellow-Head  oder  Leather-Pafs  im  Felsengebirge. 

Der  früher  von  den  „Voyageurs^  der  Hudson -Bay  Compagnie  benntste,  spä- 
ter aber  wegen  seiner  Gefährlichkeit  gemiedene  Tel]ow*Head  oder  Leather-Ftas 
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lin  IPdiengbbirge  ist,  eiBem  in  det  Seotion  für  Qeograpliie  and  Ethnologie 
der  Briti^  Association  vorgelegten  Bericht  zu  Folgo  {Ätkenaeum  No.  1928),  in 
neuester  Zeit  durch  die  Herren  Viscount  Milton  und  Dr.  Cheadle  in  der  Absicht, 
den  kürzesten  Weg  zwischen  der  Red  River -Niederlassung  und  dem  Cariboo- 
Golddistrict  in  British  Columbia  aufzufinden,  genauer  untersucht  worden.  Der 
Weg,  welchen  die  Reisenden  nach  Verlassen  des  Passes  längs  des  Thompson 
River  einschlugen,  war  des  dichten  Urwaldes  und  der  gefAbrlichen  Flufsfahrt  we- 
gen noch  nie  vorher  betreten  worden.  Dabei  büfsten  sie  freilich  ihr  sämmtliches 
Gepäck  sowie  ihre  Lebensmittel  ein  und  kamen  mehrmals  kaum  mit  dem  Leben 
davon;  sie  überzeugten  sich  aber  hinlänglich,  dafs  dies  die  geeignetste  Richtung 
für  eine  Strafsenanlage  von  Canada  über  den  Red  River  nach  British  Columbia 
sein  müsse,  da  sie  die  directeste  und  von  den  Grenzen  der  Vereinigten  Staaten 
weit  entfernt  sei.  Höchst  interessant  ist  es,  dafs*  ein  grofser  Theil  der  Gegend 
im  Osten  der  Gebirge  seinen  einstmaligen  Charakter  durch  die  Bauten  der  Biber, 
welche  hier  früher  in  enormer  Menge  vorhanden  waren,  gänzlich  verändert  hatte. 
Früher  waren  die  seichten  Thäler  von  Flufsläufen  und  Ketten  von  Seen  durch- 
schnitten, die  längs  ihres  Laufes  an  vielen  Stellen  durch  die  Arbeiten  der  Biber 
eingedämmt  worden  sind  und  nun  den  Anblick  einer  Reihe  von  Sümpfen  in  ver- 
schiedenen Stadien  ihrer  Austrocknung  gewähren.  Diese  Veränderung  der  Ge- 
gend ist  eine  so  vollständige,  dafs  auf  einer  Strecke  von  200  engl.  Meilen,  mit 
Ausnahme  der  breiten  Ströme,  sich  kaum  noch  ein  Wasserlauf  befindet.  Die 
Thiere  haben  also  durch  ihre  eigenen  Arbeiten  die  für  ihre  Existenz  nothwendi- 
gen  Gewässer  zerstört.  In  den  Thälern  des  Thompson  und  Frazer  River  bemerk- 
ten die  Reisenden  eine  Reihe  von  grofsen  Terrassen;  sie  reisten  längs  derselben 
etwa  100  engl.  Meilen  am  Thompson -River  und  etwa  200  Meilen  am  Frazer 
River,  wo  sie  in  drei  Reihen  auf  jeder  Seite  des  Thaies  liegen,  und  zwar  hat  jede 
Reihe  dieselbe  Höhe  wie  die  entsprechende  auf  der  gegenüberliegenden  Thalseite. 
Die  niedrigste,  also  die  dem  Flusse  zunächst  liegende  Terrasse  hat  eine  grofse  Breite, 
zeigt  eine  völlig  ebene  Oberfläche  und  erhebt  sich  30—40  Fufs  über  dem  Was- 
serspiegel. Die  zweite  Terrasse  ist  selten  mehr  als  100  Yards  breit  und  steigt 
etwa  50  oder  60  Fufs  über  der  ersteren  an.  Die  dritte  Terrasse  erhebt  sich  in 
jähem  Absturz  400—500  Fufs  über  dem  Wasserspiegel.  Sämmtliche  Terrassen 
sind  von  vollkommen  gleicher  Beschaffenheit;  ohne  Felsen-  und  Rollstücke,  welche 
das  gegenwärtige  Flafsbett  anfüllen,  bestehen  sie  aus  Sand,  Kies  und  Schieferthon 
und  den  Trümmern  der  umliegenden  Berge.  Die  Erklärung  für  diese  Erschei- 
nung liegt  in  dem  quer  vorgelagerten  Gebirge,  durch  welches  in  einer  Kette  hoher 
Wasserfälle  der  Frazer -River  sich  seinen  Weg  in  das  Thal  hinabgebahnt  hat.  In 
früheren  Zeiten  scheinen  die  Thäler  des  Frazer  und  Thompson  von  einer  Reihe 
von  Seen  eingenommen  gewesen  zu  sein,  und  wahrscheinlich  bildete  der  Berg- 
rücken, über  welchen  jetzt  die  Wasserfälle  herabstürzen,  eine  Barriere,  welche 
diese  grofse  Wassennasse  eindämmte.  Die  höchste  Terrassenreihe  würde  die 
Höhe  bezeichnen,  in  welcher  das  Wasser  damals  stand.  Irgend  welche  geolo- 
gische Erschütterung  bewirkte  ein  Zerreifsen  der  vorgelagerten  Gebirgsschranke 
und  liefs  das  Wasser  iheilweise  abfliefsen,  so  dafs  es  bis  zur  Höhe  der  mittleren 
Terrassen  eine  Kette  von  Seen  bildete ;  endlich,  nach  einer  langen  Zeit  der  Ruhe, 
vertieften  zwei  ähnliche  Störungen  nach  und  nach  die  Kluft  tmd  leiteten  die  Ge* 
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"iHtoter  xaent  bis  cur  Höhe  der  dritten  and  niedrigiten  Terrasse  nnd  endHeli  bis 
sa  dem  gegenwärtigen  Wasserspiegel  ab.  — r. 


Neue  Canäle  in  Frankreich. 

Nach  dem  Exposi  de  la  Situation  de  Pempire  pr^sent^  au  ainat  et  au  corps 
Ugialatif^  Novembre  1863,  sind  in  Frankreich  folgende  Canäle  in  der  Ansfüh- 
rong  begriffen:  der  Canal  von  Marans  nach  La  Rochelle,  znr  Verbindung  dieses 
Hafens  mit  dem  S^vrebecken;  der  Kanal  von  den  Saar- Steinkohlengrnben  und 
der  Zweigcanal  von  Colmar,  für  den  Steinkohlentransport  yon  Saarbrück  nach 
den  Elsasser  Indnstriestätten  yon  Bedentung;  der  Canal  von  Bonbaiz,  eine  schiff- 
bare Verbindung  zwischen  dem  Scheide-  und  L^sbecken,  für  die  industriellen 
Mittelpunkte  von  Boubaix  und  Tourcoing  wichtig;  der  Canal  von  Vitry  nach 
St.-Dizier,  welcher  der  Metall -Industrie  der  Oberen  Marne  einerseits  die  Schiff- 
fahrt nach  Paris,  andererseits  die  nach  dem  Elsafs  ermöglichen  wird;  endlich  der 
Canal  der  Oberen  Seine,  welcher  oberhalb  Troyes  die  Verlängerung  des  Canals 
von  Troyes  nach  Marcilly  bilden  wird.  Diese  schiffbaren  Linien,  152  Kilom. 
oder  20,52  g.  M.,  haben  1863  von  dem  für  Canalbauten  vorhandenen  Credit  von 
4,430,000  Fr.  2,575,000  Fr.  erhalten;  andere  4  Mill.  Fr.  sind  auf  den  Canal  von 
den  Saar-Steingruben  und  auf  den  Zweigcanal  von  Colmar  verwandt,  und  rührten 
her  von  den  nach  dem  Gesetz  vom  20.  Mai  1860  von  den  Fabrikanten  des  Eisais 
gegebenen  Vorschüssen.  Der  Ueberschufs  des  Credits  ist  auf  die  Ausführung 
von  Verbesserungs- Arbeiten  an  alten  Canälen  verwandt  und  namentlich  auf  die 
Canäle  du  Centre,  der  Bretagne,  der  Ardennen,  der  Sonune,  von  St-Quentin  und 
der  Oberen  Deule.  —  Für  1864  sind  die  Kosten  zur  Beendigung  der  bis  jetzt 
unternommenen  Arbeiten  oder  zur  Verbesserung  der  Canäle  zu  18,400,000  Fr. 
geschätzt  V.  KL 


Zunahme  der  Europäischen  Bevölkerung  Java's 
in  den  Jahren  1814 — 61. 


(Nach  der  Ti^sehr. 

n.  1864. 

p.  812.) 

1814  .  .    2000 

1849  .  .  16,172 

1856 

.  .  19,431 

1823  .  .   6000 

1851  .  .  17,223 

1857 

.  .  20,331 

1836  .  .  11,345 

1852  .  .  17,285 

1858 

.  .  20,862 

1837  .  .  12,336 

1853  .  .  17,417 

1859 

.  .  20,776 

1838  .  .  13,960 

1854  .  .  18,471 

1860 

.  .  22,663 

1845  .  .  16,270 

1855  .  .  18,856 

1861 

.  .  24,143 
—  r. 
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Neuere  Literatur. 


Dr.  A.  von  Buthner,  Berg-  und  Gletscher -Beisen  in  den  österreichischen 
Hochalpen.  Mit  sechs  Abbildungen  in  Farbendruck  und  einer  Gebirgs- 
karte.     Wien  (L.  Gerold's  Sohn)  1864.    XVn,  414  S.    gr.  8 

Das  Ersteigen  eines  hohen  Gipfels ;  namentlich  innerhalb  des  Gebietes  der 
Alpen,  hat  wohl  seit  langer  Zeit  oft  auch  so  manchen  nichtwissenschaftlichen 
Mann  gereizt    Nicht  dafs  er  dort  oben  in  den  Schneeregionen  Ungeahntes  oder 
Niegesehenes  erwartete;  mcl^  dafs  ein  landschaftlich  besonders  schöner  Umblick 
seiner  wartete,  denn  die  Buadsiditen  von  hohen  Gipfln  bieten  in  den  aller- 
seltensten  Fallen  ein  wahrhaft  schönes  Panorama:  aber  es  war  doch  immer  ein 
Wagestück  auszufahren,  und  es   wurde  dadurch  ein  Beweis  eigener  Kraft,  des 
Muibes  und  der  Ausdauer  gegeben;  es  gehörte  Kühnheit  dazu,  eine  noch  nie  von 
einem  mensehlichen  Fufse  betretene  Bahn  aufzusuchen  und  zu  wandeln  und  un- 
ablässig sich  bietende  Schwierigkeiten  zu  überwinden.    Endlich  knüpfte  sich  eine 
Art  von  Ruhm  daran,  und  der  Ersteiger  eines  solchen  Gipfels  durfte  sicher  sein, 
dafs  sein  Name  in  nächster  Umgebung  des  Gipfels,   zuweilen  auch   für  weitere 
Regionen  an  die  Ausftihrung  des  Unternehmens  geknüpft  blieb.     Mit  Saussore's 
Arbeiten  aber  begann  eine  Durchforschung  der  höchsten  Regionen  ein  unendlich 
bedeutenderes   Gewicht    zu  erhalten,    denn   eine  wesentliche  Ergänzung  unserer 
Kenntnifs  von  den  physikalischen  Verhältnissen  unserer  Erdrinde  war  nur  durch 
solche  Unternehmungen  zu  erreichen.    Ueberdies  waren  dieselben  in  vielen  Fällen 
auch  für  die  Topographie  wünschenswerth,  theils  wegen  der  Messung  der  Winkel, 
theils  wegen  der  genaueren  Constatirung  so  mancher   räumlichen  Verhältnisse, 
welche   erst  in  Folge  eines  Blickes  aus  der  Höhe  klar  werden.     AUe  diese  ver- 
schiedenen Beweggründe   und  Zwecke  haben  denn  auch  in  neuester  Zeit  solche 
Ersteigungen  von  Hochgipfeln  viel  allgemeiner  gemacht  als  je;   sie  sind  zu  einer 
Art  von  Sport  geworden,  und  die  dazu  Neigung  und  Beruf  Fühlenden  haben  sich 
in  England,  in  der  Schweiz  und  in  Oesterreich   zu  besonderen  Clubs  vereinigt, 
deren  Zweck  eine  Durchforschung  der  höheren  Regionen  des  Alpengebietes  ist. 
Die  gedruckten  Jahresberichte  dieser  Reisen  in  die  Schneeregionen  enthalten  nun 
freilich  recht  oft  nichts,  was  über  das  Interesse  des  Reisenden  selbst  hinausgeht; 
wie  begreiflich,  leiden  dieselben  überdies  an  einer  Eintönigkeit,  die  ihre  Wirkung 
auf  den,  welcher  sie  zu  lesen  unternimmt,  unwillkürlich  geltend  macht    Dennoch 
wollen  wir  uns  auch  mit  dieser  Vermehrung  des  gedruckten  geographischen  Ma- 
terials einverstanden  erklären,  da  dieselbe  nicht  unnütz  oder  entbehrlich  genannt 
zn  werden  verdient     Es  versteht  sich,  dafs   den  Unternehmern  selbst  die  von 
ihnen  vollbrachten  Thaten  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen.  —  An  der 
Spitze   des   österreichischen  Alpenvereins  steht  der  Verfasser  des  obengenannten 
Werkes,  der  rüstige,  äufserst  verdiente  Herr  von  Ruthner.    Seit  Jahren  sind  min- 
destens   hundert   Spitzen    und   Pässe   in   den    österreichischen   Alpen   von   ihm 
erstiegen  und  die  Berichte  über  die  erfolgreicheren  dieser  Reisen  in  verschiedenen 
Zeitschriften  veröffentlicht  worden.   Von  der  Sammlung  seiner  Berichte  überliefert 
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'er  mit  dem  obengenannten  Weike  dem  Pobliknm  nun  den  ersten  Band,  welcher, 
hauptsächlich  für  das  Interesse  des  Touristen  und  des  Bergsteigers  berechnet, 
jedoch  so,  dafs  auch  das  topographische  und  geographische  Element  im  Auge 
behalten  wurde,  die  Hohen  Tauem,  insbesondere  die  Oloeknergrnppe,  behandelt 
Dieser  ganz  besonders  von  Reisenden  besuchte  Theil  des  Hochgebirges  bietet  in 
der  That  durch  die  Grofsartigkeit  seiner  Natur  und  die  Schönheit  der  Einblicke 
in  seine  ihm  eigenthümlichen  Verhältnisse  des  Anziehenden  und  Fesselnden  un- 
gemein viel.  Dafs  diese  Berichte  auch  eine  Reihe  höchst  werthyoller  und  wis- 
sensehafUidier  Andeotnngen  enthalten,  Tcrstehl  sich  bei  einem  Beriehterstatcer  ?on 
so  grttndlieher  wissensohafttieher  Bildung  von  selbst.  Diese  Mittheünngoi,  welche 
wir  ganz  besonders  dem  Touristen  glauben  angelegentlichst  empfehlen  zu  maseea,  und 
welche  durch  Hinzugäbe  der  von  EV.  Keil  gezeichneten  Karte  des  GroA- Glöck- 
ner und  setner  Umgebung,  sowie  der  in  Earbendruck  trefflich  ansgefiihrten  land- 
schaftüeheh  Abbildungen  einen  noch  besonderen  Werth  erhalten,  lassen,  was 
Klarheit  und  Lebendigkeit  in  der  Darstellung  und  Eleganz  der  Spradie  betriffi, 
durchweg  nichts  zu  wünschen  übrig,  und  wird  dadurch  das  Gktfuhl  der  Eii^nig- 
keit,  welches  den  Leser  bei  derartigen  Schilderungen  mitunter  überkommt»  wesentr 
lidk  gemildert.  Mit  voller  Ueberzeugung  fugen  wir  hinzu,  dals  mit  diesem  Bande 
unsere  Literatur  der  Alpenregion  um  eins  der  werthvollsten  und  wünschenswerthe- 
sten  Werke  bereichert  worden  ist.  Ein  im  Anhang  behandelter  Gegenstand,  die 
Tauernhäuser,  giebt  schlieislich  über  ein  wenig  bekanntes  Thema  interessante 
Aufschlüsse.  Dem  in  Aussicht  gestellten  zweiten  Bande:  noch  einige  Wan- 
derungen in  den  Hohen  Tauem,  die  Bergfahrten  in  den  übrigen  Theilen  der  Cen- 
tral-, sowie  in  den  Nord-  und  Süd -Alpen  Oesterreichs  enthaltend,  sehen  wir 
mit  Begierde  entgegen.  v.  Kl. 


Rüge,  Lehrer  an  der  öffentlichen  Handels-Lehranstalt  zu  Dresden,  Geogra- 
phie für  Handelsschulen  und  Realschulen.  Dresden  (SchÖnfeld's  Buch- 
handlung; C.  A.  Werner)  1864.     245  S.    8. 


Gegen  die  übliche  Sitte,  dafs  Lehrer  der  Geographie  das  von  ihnen 
gewählte  Material,  welches  die  Schüler  sich  einzuprägen  haben,  als  Cursns  ge- 
druckt densdben  in  die  Hand  geben,  wenn  sie  unter  den  bereits  im  Druck 
vorhandenen  keinen  ihren  Ansichten  und  Wünsdien  entsprechenden  Leitfaden 
vorfinden,  ist  nichts  einzuwenden.  Namentlich  werden  die  vorhandenen  fremden 
Arbeiten  denjenigen  Lehrer  nicht  genügen,  welcher  seinen  Unterrichtsgegenstand 
in  irgendwie  selbstständiger  Weise  erfafst,  ihm  eigenthümliche  Gesichtspunkte  gel- 
tend machen  will  oder,  wie  es  z.B.  bei  Handelsschulen  der  Fall  sein  wird,  einen 
besonderen  Nebenzweek  zu  erreichen  beabsichtigt.  Dafs  solche  Bestrebungen  sich 
geltend  machen  und  das  gedruckte  Material  dann  auch  Anderen  zur  Disposition 
stehe,  i^  sogar  wünschenswerth.  So  erklären  wir  uns  auch  mit  dem  Erscheinen 
des  vorliegenden  Leitfadens  einverstanden,  wenngleich  schon  ähnliche  Arbeiten  za 
Erreichung  des  gldchen  Zweckes  vorhanden  sind.  Was  derselbe  aber  neben  diesen 
vorhaadtnen  Arbeiten  EigenthümUchet  hat,  möchte  schwer  anzugeben  sein.   Der 
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Ink&k  iit  raieb,  groftentfkeib  ist  es  nur  eine  Anhanfimg  von  Kamen  und  Zahlen- 
angaben in  wünschenawertker  VoUatandigkeit  nach  allen  Seiten  hin.  Eine  solche 
Vollständigkeit  ist  hentzutage,  wo  ausführliche  Handbücher,  die  Resultate  um- 
fassender SammeU  Arbeiten,  zu  Gebote  stehen,  viel  leichter  zu  erreichen  als  vor 
zwanzig  Jahren;  denn  mittelat  eines  sorgsamen,  umsichtigen  und  von  eigenem 
Wissen  geleiteten  fixcerpirens  wird  eine  viel  Zeit  und  Mühe  erfordernde  Arbeit 
gespart,  und  es  bleiben  dann  nur  Ergänzungen  und  Hinzufügung  neuester  Zahlen- 
angaben,  namentUcli  in  Betreff  des  Handels  für  die  letzten  Jahre,  nöthig.  So  ist 
denn  auch  hier,  besonders  für  Europa,  die  Unterlage  solches  grölseren  Hand- 
buches unverkennbar ,  aus  welchem  auch  aJUles  dem  Verfasser  desselben  Eigen- 
thümliche  ohne  Umstände,  und  ohne  seiner  Erwähnung  zu  thun,  in  diesen  Leit- 
£aden  übergegangen  ist  Mehr  Selbstständigkeit  in  Herbeischafiung  des  Materials 
verräth  dagegen  z.  B.  Asien,  So  ist  denn  von  dem  Verfasser  ein  Werkchen  her- 
gestellt, welches  seinem  Zwecke  gut  entspricht  und  mit  dessen  Hülfe  so  mancher 
Schüler  sich  einen  wünschenswerthen  Reichthum  an  geographischen  Kenntnissen 
zu  erwerben  im  Stande  sein  wird.  y.  Kl. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
vom  3.  December  1864. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Barth,  verkündigt  die  Namen  der  neu  vorgeschla- 
genen Mitglieder  und  le£^  dann  die  zahlreich  eingegangenen  Geschenke  vor. 

Herr  Braun  hielt  einen  Vortrag  über  die  sogenannte  Nardoo- Pflanze  Austra- 
liens. Er  giebt  Andeutungen  über  den  Stand  unserer  Kenntnifs  von  der  Flosa 
Australiens,  die  namentlich  durch  Ferd.  Mülier's  Verdienste  (2  Bände  Flora  Austra- 
liens und  zwei  noch  nicht  vollständig  erschienene  Bände  der  Flora  Victorias)  er- 
forscht und  in  Hooker's  Einleitung  zur  Flora  von  Vandiemens-Land  in  ihrer 
Charakteristik  vortrefflich  geschildert  worden  ist.  Nach  dieser  letzteren  ist  eine 
tropische  (wenig  charakteristisch  hervortretende),  eine  östliche  und  eine  westliche 
Flora  zu  unterscheiden.  Diese  beiden  sind  durchweg  von  einander  abweichend; 
80  sind  z.  B.  die  1 33  Arten  der  Gattung  Acacia,  welche  sich  im  SO.  finden,  von 
den  99  oder  mehr  Arten  des  SW.  sämmtlich  verschieden,  und  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  den  übrigen  grofsen  und  verbreiteten  Gattungen.  Indefs  giebt  es  in 
Australien  aufser  den  Holzarten  und  den  Pflanzen,  welche  Gummi  und  ätherische 
Oele  liefern,  äufserst  wenig  nützliche;  und  an  eigentlichen  Nahrungspflanzen, 
Bsmentkich  an  soldien,  wekhe  Mehl  geben,  ist  grofser  Mangel.  Die  Art  von  Mehl 
and  Brod  nun,  welche  sich  die  Eigeborenen  bereiten,  stanunt  von  der  Nardoo- 
Pflanze;  diese  und  Fische  bilden  die  Hauptnahmng  der  Eingaboreaen ,  nnd  faß 
ist  durch  die  unglückliche  Bnrke'sche  Expedition  allgemeiner  bekannt  geword^, 
indem  die  ansgehmigerteBi  Beisenden  mit  Hülfe  derselben  eine  Zeit  lang  ihr  I«e* 
ben  gefristet  haben.  Dabei  hat  sich  gezeigt,  dafs  das  Nardoo -MoU  «attigt»  abflr 
Zttitschr.f.  allg.  Brdk.  Neae  Folg«.  Bd.  XVII.  32 
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nicht  nährt,  wie  das  mit  anderen  an  Stickstoff  armen  efebaren  Stoffen  anch  der 
Fall  ist.  Im  Jahre  1863  haben  die  Früchte  dieser  Pflanze  hier  in  Berlin  ge- 
keimt nnd  1864  reichlieh  gfetragen.  Es  ist  eine  cryptogamische  Pflanse,  MarnlieLt 
unähnlich  allen  anderen  Mehl  gebenden  Früchten;  denn  es  sind  die  holzigen, 
harten,  festen  Sporenkapseln,  welche  das  Mehl  enthalten.  Innerhalb  jeder  Fracht 
sind  60 — 70,000  kleine  und  aofserdem  grofse  Sporen  enthalten,  und  diese  sind 
eben  mit  Stärkemehl  erfüllt;  auch  die  darin  enthaltene  Grallerte  dient  zur  Sätti- 
gung.    Es  wurden  Exemplare  yerschiedener  Species  vorgezeigt 

Herr  Barth  legt  photographische  Ansichten  vor,  welche  der  Secretär  der 
englischen  Gesandtschaft  Herr  Windham  auf  dem  Wege  von  China  nach  der 
Mongolei  aufgenommen.  Darauf  berichtet  er  über  die  im  J.  1863  redigirte  und 
im  J.  1864  durch  die  Capitaine  Copeland,  Graves  und  Spratt  rerbessert  heraus-, 
gegebene  Karte  des  gpriechischen  Archipel  in  zwei  Blättern.  Er  nennt  ans  dem 
ganzen  weiten  Bereiche  dieses  Meeres,  das  er  zum  Theil  ans  eigener  Anschauung 
kennt,  die  wichtigsten  Höhenpunkte  nach  drei  Kategorien,  mit  Angabe  der  neo 
ei^nittelten  Höhen.  Unter  allen  diesen  durch  vulkanische  Kräfte,  welche  jetzt  aof 
ein  Minimum  reducirt  sind,  erhobenen  Kalkmassen  ist  der  Thessalische  Oljrmp 
der  höchste,  nach  Copeland  9757  Fufs,  nach  Spratt  9734  Fufs,  so  dafs  der  Athos 
von  ihm  aus  wie  ein  Zwerg  erscheint.  Die  nächste  Rolle  spielt  Kreta  mit  zwei 
8000  Fufs  hohen  Kuppen,  und  der  7900  Fufs  hohe  höchste  Gipfel  Moreas. 
Der  erste  der  zweiten  Kategorie  ist  der  6978  Fufs  hohe  Parnafs;  auf  ihn  folgt 
der  6407  Fufs  hohe  Ossa,  der  6349  Fufs  hohe  Athos  u.  s.  w.  Zur  dritten  Ka- 
tegorie gehören  die  3290  Fufs  hohe  Insel  Naxos ,  die  4070  Fufs  hohe  Rhodos, 
die  4527  Fufs  hohe  Samos  u.  s.  w.  Der  gröfsten  Erhebung  des  Landes  entspricht 
hier  nicht  die  gröfste  Tiefe  des  Meeres;  namentiich  hat  am  Fufse  des  Olymp 
der  Vardar  grofse  Mengen  von  Trümmern  ins  Meer  geführt  und  hier  abgelagert. 
Bei  Psara  findet  sich  die  gröfste  Meerestiefe  mit  570  Faden;  nur  bei  Kreta,  wo 
überhaupt  das  Becken  eine  ganz  andere  Natur  annimmt,  kennt  man  eine  an- 
sehnlichere, nämlich  1200  Faden,  an  der  Südseite  derselben  sogar  2000  Faden, 
eine  der  ansehnlichsten  Tiefen  des  Mittelmeeres. 

Herr  Kon  er  übergiebt  im  Namen  des  Herrn  Kiepert  dessen  historische 
Karte  vom  brandenburgisch -preufsischen  Staate,  sowie  die  von  Herrn  Woldemar 
Schultz  gezeichneten  nnd  so  eben  erschienenen  Karten  der  brasilianischen  Pro- 
vinz Santa  Catharina  und  der  deutschen  Colonien  in  der  Provinz  Sao  Pedro  do 
Bio  Grande  do  Sul  als  Geschenke  für  die  Gesellschaft. 

Herr  Wolfers  theilt  die  Resultate  des  Herrn  Schmidt  in  Athen  über  die 
verschiedene  Dauer  der  Dämmerung  in  verschiedenen  Breiten  und  das  dabei  an- 
gewendete Maafs  mit.  Auch  aus  diesen  Untersuchungen  hat  sich  eine  wahr- 
scheinliche Höhe  der  Atmosphäre  von  7^ — 10  pr.  M.  ergeben. 

Herr  Neumann  theilt  neue  Nachrichten  über  die  Territorien  Nordamerikas, 
namentlich  über  das  jetzt  in  den  Rang  eines  Staates  erhobene  Nevada  mit  und 
legt  eine  Karte  desselben  in  einer  New*  Yorker  Zeitung,  sowie  eine  .chinesische 
Zeitung  aus  Californien  nnd  eine*  Kopie  der  ältesten  Karte  von  der  Halbinsel 
Califomien  vor,  von  welcher  neuerlich  auch  handschriftliche  Berichte  in  München 
aoj^eAmden  sind. 


Sitzungsbericht  der  Berliner  geographischen  Gesellschaft.  4f 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Sveriges  geologiska  undersökning  pä  offentlig  bekosinad  utßrd  under  ledning 
afA,Erdmatm.  No.  6— 13.  Stockholm  1863.  Text  und  Atlas.  ~  2)  Maall, 
Alphabetisches  Verzeichnifs  sämmtlicher  Städte  und  Marktflecken  des  prenfsischen 
Staates.  Berlin  1864.  —  3)  Edlund,  Meteorohgiska  iagttagelser  i  Sverige 
vtgtfna  af  KongL  svenska  vetenskaps-akademien,  Bd.  IV  (1862).  Stockholm 
1864.  —  4)  Lombardini,  Saggio  idrologico  sul  Nilo.  Milano  1864.  —  5}  Zeit- 
schrift für  allgemeine  Erdkunde.    N.  F.   Bd.  XVn.   Heft  5.    Beriin  1864.  —  6)  The 

Journal  of  the  Royal  Geographical  Society.   Vol.  XXXIV.   London  1863 7)  Pro- 

ceedings  of  the  Royal  Geographical  Society,  Vol.  VIII.  No.  VI.  London  1864. 
—  8)  Bulletin  de  la  Sociiti  de  Geographie.  V  S^r.  T.  VIII.  Octobre.  Paris 
1864.  —  9)  M^oires  de  la  Soci4t€  Imperiale  des  sciences  naturelles  de  Chefhourg. 
T.  IX.  Paris  1853.  —  10)  Erman,  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von 
Bafsland.  Bd.  XXIÜ.  Heft  2.  Berlin  1864.—  11)  Bulletin  de  la  Society  Impe- 
riale des  NaturaHstes  de  Moscou.  Ann^e  1864.  No.  HI.  Moscou.  —  12)  Jah- 
resberichte der  Wetteranischen  Gesellschaft  fOir  die  gesammte  Naturkunde  zu 
Hanau  über  die  beiden  Geschäftsjahre  von  1861—63.  Hanau  1864.  ~  13)  Zelt- 
schrift für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  in  dem  prenfsischen  Staate. 
Bd.  XII.  Lief.  1.  Berlin  1864.  —  14)  Erbkam,  Ueber  den  Möris-See  in  der 
ägyptischen  Provinz  Fayum.  Beriin  1864.  —  15)  Preufsisches  Handelsarchiv. 
1864.  No.  45—48.  Berlin.  —  16)  Kiepert,  Historische  Karte  des  branden- 
burgisch-prenfsischen  Staates  nach  seiner  Territorial -Entwickelung  unter  den 
HohenzoUem.  Berlin  1864.  —  17)  Schultz  (Woldemar),  Die  deutschen  Colo- 
nien  und  die  vermessenen  Ländereien  im  nördlichen  Theil  der  brasilianischen 
Provinz  Sao  Pedro  do  Rio  Grande  do  Snl  zwischen  dem  Jakuhy  und  Sino. 
Dresden  1864.  —  18)  Schultz  (Woldemar),  Mappa  da  provincia  de  Santa  Catha- 
rina  do  Imperio  do  Brasil  com  as  ^partes  adjacentes  das  provincias  do  Parana  e 
de  Sao  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul.  2  BU.  Dresda  1863.  M.  1  : 1,000,000.  — 
19)  Essai  d'une  carte  ethnographigue  du  Mexique  par  V.  A.  Malte-Brun,  Paris 
1864.  —  20)  Carte  des  r€gions  Semiretschinsk  et  TVansilienne  dans  VAsie  centrale 
d'aprh  les  demiers  travaux  de  MM.  Sim^noff  Veniukof  et  Goluhef  par  V,  A. 
Malte- Brun.  Paris  1864.  —  21)  Ansichten  aus  Japan,  China  und  Slam,  von 
A.  Berg.    Beriin  1864.    1.  Heft. 
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Druckfehler. 


S.  114  Z.  8  V.  o.  1.  Lushington. 

S.  HB  Z.  21  u.  23  V.  o.  1.  Haiensunde. 

S.  117  die  Anmerk.  2  gehört  zu  der  Zahl  1   auf  S.  118  Z.  8. 

S.  119  Z.  1  V.  u.  1.  Osphranter. 

S.  121  Z.  8  V.  o.  1.  der  den. 

S.  125  Z.  15  V.  o.  1.  dünn. 

S.  126  Z.  4  V.  o.  1.  weichen. 

S.  127  Z.  6  V.  o.  1.  Haiensund. 

S.  132  Z.  9  V.  o.  1.  Südosten. 

S.  132  Z.  13  V.  u.  1.  während  damals. 

S.  133  Z.  3  V.  u.  1.  Morumbiji. 

S.  135  Z.  12  V.  o.  1.  führte. 

S.  135  Z.  18  V.  o.  1.  einen. 

S.  144  Z.  1  V.  o.  1.  Sturtflusse. 

S.  145  Z.  13  V.  u.  1.  Goutystemmedtree. 

S.  146  Z.  2  V.  u.  1.  Eis. 

S.  234  Z.  8  V.  u.  St.  Kujazevats  1.  Knjazevatz. 

S.  234  i.  6  V.  u.  St.  Kranjeko  1.  Krainsko  oder  Kraina. 

S.  235  Z.  6  St.  Cuprija  1.  Cuprija  (zu  sprechen  Tjuprija). 

S.  379  Z.  10.  V.  o.  St.  Fanatismus  1.  Fatalismus. 

S.  386  Z.  21  V.  o.  St.  reichen  1.  guten. 


üebersicht  der  vom  Juni  bis  zum  December  1864  auf 

dem  Gebiete  der  Geographie  erschienenen  Werke, 

Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 


Von  W.  Koner. 


\ 


Geographische,  statistische  und  nautische  Zeitschriften. 


Zeitschrift  fUr  allgemeine  Erdkunde  etc. 
Herausgegeben  von  W.  Kon  er.  Neue 
Folge.  Bd.  XVII.  Berlin  (D.  Eeimer) 
1864.    8. 

Jahresbericht  der  Kaiserl.  Russischen  Geo- 
graphischen Gesellschaft  für  das  Jahr 
1868.    St.  Petersburg  1864.    gr.  8. 

Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie,  t4- 
dige  par  V.  A.  Malte-Brun  et  V.  A. 
Barbi^  du  Bocage.  V^  S^r.  T.  VII. 
Juin.  T.  VIII.  Juillet — Octobre.  1864. 
Paris  (Arthus-Bertrand).    8. 

Vivien  de  Saint- Martin,  L'ann^e 
geographique ,  revue  annuelle  des  vo- 
yages  de  terre  et  de  mer  etc.  2*  ann^e 
<1863).    Paris  (Hachette)  1864.    3. 

Tbe  Journal  of  titie  Royal  Geograplacal 
Society.  Vol.  XXXIII.  1863.  London 
(Murray).     8. 

Proceedings  of  the  Royal  Geographical 
Society  of  London.  Vol.  VIII.  N.  IV— 
VL    London  1863—64.    8. 

Boletln  de  la  Sociedad  Mexicana  de  Geo- 
grafia  y  £8tadistica.  TomX.  N.  1 — 6. 
S^exico  1864.    4. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geo^aphi- 
^cher  Anstalt  über  wichtige  neue  Er- 
^['orschungen  auf  dem  Ges^mmtgebiete 
äer  Geographie  von  Dr.  A.  Peter- 
/mann.  1864.  Heft  5  — 10.  Gotha 
1(J.  Perthes).    4. 

Vks  Ausland.     Eine  Wochenschrift   ftlr 


Kunde  des  geistigen  und  sittlichen  Le- 
bens der  Völker.  Red.  von  O.  F.  Pe- 
schel.  1864.  N.  1— 48.  Augsburg 
(Cotta).    gr.  4. 

Globus.  lUustrirte  Chronik  der  Reisen 
und  geographische  Zeitung  in  Verbin- 
dung mit  Fachmännern  und  Künstlern 
herausgegeben  von  K.  A  n  d  r  e  e.  Bd.  VI. 
Lief.  4— 12.  Bd.  VIL  Lief.  1—8.  Hild- 
burghausen (Bibl.  Ihstit.)  1864.    gr.  4. 

Le  Tour  du  Monde,  nouveau  Journal  des 
voyages,  publik  sous  la  direction  de 
M.  Äd.  Charten.  N.  206— 286.  Pa- 
ris (Hachette)  1864.    gr.  4. 

Nouvelles  Annales  des  voyages,  de  la 
g^ographie,  de  l'histoire  etc.,  r^dig^es 
par  M.  V.  A.  Malte-Brun.  VT"'  B4t. 
1864.  Mai  —  Octobre.  Paris  (Arthus- 
Bertrand).    8. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Juin — Aoüt 
1864.  Paris  (Challamel  aine)  1864. 
gr.  8. 

Revue  de  l'Orient,  de  l'Alg^rie  et  des 
colo];Lies.  1864.  Janvier.  F^vrier.  Pa- 
ris.   8. 

Revue  d«  monde  coloni^I,  fusiatiquß  e^ 
am^icain.    1864,   M^,  Juin.  Paris.  8. 

Arohiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von 
Rufsland.  Herausgeg.  von  A^  E  r m  a n. 
Bd.  XXin.  Heft  2.  8.  Berlin  (G.  Rei- 
mer) 1864.    gr.8. 
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Tijdschrift  voor  Nederlandsch  IndKf,  van 
Baron  yanHoflvell;  voortgezet  door 
J.  Bleeker.  Neenwe  Serie.  1864.  Mai 
—  October.  Zalt- Bommel  (Noman  & 
Zoon).    gr.  8. 

Llfltme  de  Suez,  Journal  de  Funion  des 
deox  mers.     N.  180  —  192.     Paris. 

Bulletins  de  la  Soci^t^  d*anthropologie 
de  Paris.  T.  lY.  4*  fasc.  Septembre 
^  decembre.    1868.    Paris.    8. 

The  Anthropological  Review,  and  Jour- 
nal of  the  Anthropological  Society  of 
London.  1864.  N.  7.  London  (Trüb- 
ner) 1864.    8. 

Prenfsisches  Handelsarchiv.  Wochenschrift 
für  Handel  und  Gewerbe,  red.  von  Mo- 


ser und  Jordan.  1864.  N.  26 — 52. 
Berlin  (v.  Decker).    4. 

Zeitschrift  des  Kgl.  Preufs.  Statistischen 
Bureaus.  Red.  von  £.  EngeL  1864. 
N.  6—10.    Berlin  (v.  Decker).    4. 

Journal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
don. VoL  XXVII.  P.  11.  ra.  London 
(SUnford)  1864.    8. 

Journal  de  la  Soci^t^  de  statistique  de 
Paris.  V*  ann^e.  1 864.  N.  5—8.  Paris 
(Veuve  Berger -Levrault  et  fils)  1864. 
gr.8. 

The  Nautical  Magazine  and  Naval  Ghro- 
nicle.  Vol.  XXXIII.  Juni— November 
1864.  London  (Simpkin,  Maishall  & 
Co.).    8. 


Zar  Geschichte  der  Geographie.    Geographische  Lexika. 
Lehr-  und  Handbücher  der  Geographie. 


üeber  die  Aufgaben  einer  Geschichte  der 
Geographie.  —  Aualmd,    1864.  N.  34. 

Kiesselbach  (W.),  Das  geographische 
Moment  im  Volksleben.  —  Bremer 
Sonntagsbl    1864.    N.  24. 

Hei w ig,  Die  staatswissenschaftliche,  na- 
mentlich die  8 taatswirtb  schaftliche  und 
statistische  Literatur  des  J.  1868.  — 
Z.  d.  k,  preufi.  »tatist  Bureatu.  1864. 
N.  6  ff. 

B i  1 1 e  r '  8  geographisch-statistisches  Lexi- 
con  ttber  die  Erdtheile,  Lilnder,  Meere 
etc.  5.Anfl.  Bd.  I.  Lief.  2—5.  Leipzig 
(Wigand)  1864.    hoch  4.    (h  ^  Thlr.) 

Hoffmann  (W.),  Encyklopädie  der  Erd-, 
Volker-  und  Staatenkunde.  55.  Lief. 
Leipzig  (Amoldi)  1864.  hoch  4.  (4  Sgr.) 
—  2.  Abdruck.  Lief.  15—18.  gr.  8. 
(Jk  4  Sgr.) 


Arendts  (C),  Leitfaden  für  den  wissen- 
schaftlichen Unterricht  in  der  Geogra- 
phie. 7.  Aufl.  Regensburg  (Manz)  1864. 
8.   (^Thlr.) 

Brachelli  (H.  F.),  Die  Staaten  Europa's 
und  die  Übrigen  Länder  der  Erde. 
2.  Aufl.  2.  Lief.  BrUnn  (Buschak  & 
Irrgang)  1864.    gr.  8.    (24  Sgr.) 

Daniel  (H.  A.),  Lehrbuch  der  Geogra^ 
phie  fOr  h5here  Uuterrichtsanstalten. 
14.  Aufl.  Halle  (Buchh.  d.  Waisenh.) 
1864.^8.    (4  Thlr.) 

-*,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Geographie.  22.  Aufl.  Ebds.  1864.  8. 
a  Thlr.) 


Diefenbach  (L.),  Vorschule  der  Völker- 
kunde und  der  Bildungsgescfaichte. 
Frankfurt  a.  M.  (Sauerländer)  1864. 
gr.  8.    (8|  Thlr.) 

Hoffmann  (K.  F.  V.),  Die  Erde  und 
ihre  Bewohner.  6.  Aufl.  von  H.  Berg- 
haus. 21.  22.  Lief.  Stuttgart  (Rieger) 
1864.    Lez.-8.    (ä  9  Sgr.) 

Klun  (V.  F.),  Leitfaden  ftlr  den  geogra- 
phischen Unterricht  an  Mittelschulen. 
4.  Aufl.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1864. 
gr.  8.    (27  Sgr.) 

Kozenn,  Gmndzttge  der  Geographie. 
8.  Aufl.  Olmütz  (Holzel)  1864.  8. 
(8  Sgr.) 

L  a  m  p  e  r  t  (J.),  Lehrbuch  der  Geographie 
für  technische  Lehranstalten.  Würzburg 
(Kellner)  1864.    8.    Q  Thlr.) 

Landsberger,  Die  Erde.  Eine  nach 
den  neuesten  Forschungen  und  Ent- 
deckungen vervollständigte  populäre 
Geographie.  Lief.  5  —  7.  Berlin  (Rei- 
chardt  &  Zander).    8.    (k  |  Thlr.) 

Lüben  (A.),  Leitfaden  zn  einem  metho- 
dischen Unterricht  in  der  Greographie 
für  Bürgerschulen.  10.  Aufl.  Lüpzig 
(Fleischer)  1864.    8.    (J  Thlr.) 

Maurer  (A.),  Geographische  Bilder.  :kv- 
stellung  des  Wichtigsten  und  InteresiB- 
testen  aus  der  Länder-  und  Völtr- 
kunde.  1.  Thl.  4.  Aufl.  Langensc* 
(Schulbuchhdl.)  1864.  gr.  8.   (1   Xli) 

Neu  mann  (S.  A.),  Erster  Unterricht 
der    Erdbeschreibung    mit    besoxide^ 
Rücksicht  auf  das  KSnigr.  Ungarn 
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Fragen  und  Antworten.  2.  Anfl.  Pest 
(Geibel)  1864.    gr.  8.    (8  Sgr.) 

Neamann  (S.  A.),  Erster  Unterricht  in 
der  Erdbeschreibung  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  Königreich  Ungarn, 
in  Fragen  und  Antworten.  (In  unga- 
rischer und  deutscher  Sprache).  2.  Aufl. 
Pest  (Geibel)  1864.    gr.  8.    (j  Thlr.) 

Nieberding  (C),  Leitfaden  bei  dem 
Unterrichte  in  der  Erdkunde  für  Gym- 
nasien. 10.  Aufl.  Paderborn  (Schoningh) 
1864.    8.    (8  Sgr.) 

PtLtz  (W.),  Lehrbuch  der  vergleichenden 
Erdbeschreibung  fUr  die  oberen  Klassen 
etc.  5.  Anfl.  Freiburg  i.  Br.  (Herder) 
1864.    8.    (I  Thlr.) 

Sack,  Greschichte  und  Beschreibung  der 
Länder,  Staaten  nnd  Reiche  der  Erde. 
Lief.  8—18.  Berlin  (Kroschel)  1864. 
gr.  8.    (k  i  Thlr.) 

Schubert  (F.W.),  Grundztige  der  all- 
gemeinen Erdkunde  für  die  unteren 
Klassen  der  Gymnasien  und  Realschu- 
len. 4.  Aufl.  Wien  (Gerold's  Sohn) 
1866.    8.    (4  Thlr.) 

Stein  und  Hörschelmann,  Handbuch 
der  Geographie  und  Statistik.  Neu 
bearb.  von  J.  E.  Wappäus.  7.  Aufl. 
Bd.  I.  12.  Lief.  Mittel-  und  Süd- 
amerika, von  J.  E.  Wappäus.  U. 
8.  Lief.  Das  osmanische  Reich,  von 
J.H.Brauer.  lU.  Lief.  7.  8.  Das 
Kaiserthum  Frankreich,  von  M.  Block. 
Das  Königr.  Belgien,  von  X.  Heusch- 
11  ng.  IV.  8.  Lief.  Preursen  und  die 
deutschen  Mittel-  nnd  Kleinstaaten,  von 
H.  F.  Brac belli.  6.  Lief.  Leipzig 
(Hinrichs).    8. 

Tetzner's  (Th.)  Lehrbuch  der  Geogra- 
phie zum  Gebrauch  für  Schulen,  Semi- 
narien  etc.  2.  Aufl.  Herausgeg.  von 
F.  W.  Loofl".  Lief.  1.  2.  Leipzig 
(Werner)  1864.    8.    (k  |  Thlr.) 

V olger  (W.  F.),  Lehrbuch  der  Geogra- 
phie. 1.  Cnrsus.  Hannover  (Hahn)  1864. 
gr.  8.   (i  Thlr.) 

Geographie  von  Europa  im  Grandrifs.  Ein 
Leitfaden   für  die  Hand   der  Schüler. 


Frankfurt  a.  H.  (Bechold)  1864.  gr.  e.  \ 

(6  Sgr.) 


Dussieux  (L.),  Geographie  ^^mentaire. 
3*  ^dit.    Paris  (Lecoflre)  1864.    18. 

Figuier  (L.),  La  terre  et  les  mers,  ou 
description  physique  du  globe.  2*  ^dit. 
Paris  1864.    8. 

D  a  r  1 0  n '  8  School  Library.  The  Elements 
of  Geography  on  aNew  Plan;  new  edit. 
correted  to  1864  by  J.  Hewitt.  London 
(Darton)  1864.    160  S.    8.    (1  s.) 

Gay  (J.),  Preparatory  Geography  for 
Young  Children.  New  edit.  London 
(Simpkin)  1864.    18.    (6  d.) 

van  Deren  (J.  B.  J.),  Bijdragen  tot  de 
kennis  van  verschillende  overzeesche 
landen,  volken.  Met  platen.  2*  deel. 
8  en  407  bl.  met  5  gelith.  pl.  Amster-. 
dam  (Sybrandi)  1864.    8.    (f.  6,15.) 

Fr ij link  (H.),  Handboek  der  aardrijks- 
kunde,  met  geschiedkundige  aanteeke- 
ningen.  1*  stuk.  Amsterdam  (Frijlink) 
1864.    XII,  248  bL    gr.  8.     (f.  2,60.) 

Ippel,  iil4ment8  de  g^ographie.  Grond- 
beginselen  der  aardrijfskunde.  ll*druk. 
Herzien  en  omge werkt  door  J.  Kuijper. 
Amsterdam  (Sulpke)  1864.  4  en  140 
bl.    8.    (f.  1,26.) 

Jagt  (J.  A.  Manns  van  der),  E erste  be- 
ginselen  der  aardrijkskunde  in  het  al- 
gemeen,  en  beknopte  aardrijkskundige 
beschrijving  van  het  koningrijk  der 
Nederlanden  etc.  2*  druk.  Deventer 
(Brinkgreve)  1864.  VIII,  48  M.  1864. 
kl.  8.    (f.  0,15.) 

Nieuwenhuis  (A.  J.),  Vragen  ter  beoe- 
fening  der  aardrijkskunde.  Amhem 
(Voltelen)  1864.  4  en  82  bl.  gr.  8. 
(f.  0,60.) 

Prins  (A.  Winkler),  Handboek  der  aar- 
drijkskunde (Algemeen  gedeelte,  2*  en 
3'  stuk).  Uitgeg.  door  de  Maatschappij 
tot  Nut  van't  algemeen.  Amsterdam, 
Deventer,  Leiden  (Fr.  Muller)  1864. 
VIU  en  246  M.,  VIH  en  811  bl.  gr.  8. 
(f.  8,86;  compLf.  6,76.) 


der.  * 
I  Vol^ 

(^  fescher  (B.),  Mathematische  Geogra- 
«iric^^ .  piiie  für  gehobene  Bürgerschulen.  Ber- 
,e30Bd«^lm  (Frank)  1864.    8.    (6  Sgr.) 


Allgemeine  physikalische  nnd  mathematische  Geographie. 
Nautik. 


Page  (D.),  Advanced  Text  Book  of  Phy- 
sical  Geography.  London  (Blackwood 
&  S.)  1864.    820  S.    8, 
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Mamry  (M.  F.),  PhysioÖ  Geogrtphy  for 
Schools  and  General  Readers.  London 
(Longman)1864.   180S.   12.  (2s.  6d.) 

Maury's  (F.  M.)  Physical  Geography  of 
the  Sea  and  its  Meteorology.  New  «da. 
London  (Low)  1864.    8.    (5  s.) 

Bothe  (F.),  Flächeninhalt  und  Grenz- 
lAnge.  Eine  Erwiderung  auf  erhobene 
Bedenken.  —  PetermoMn's  Mitthl.  1864. 
p.  282. 

Bogg,  Tafel  der  zuverläsaii^sten  Brelten- 
grad-MesBUDgen ibid.  1864.  p.  811. 

EUis  (A.  J.),  On  the  barometric  Mea- 
snrement  of  Heights.  —  The  Reader, 
a  Review  of  Literat,  etc.    N.  79. 

,    Discrepanciefl    between  French   and 

English  Barometers.  —  ibid.    N.  79. 

Dvnkin  (E.),  Note  on  the  fireqnent 
Omission  of  Readings  of  the  Baro- 
meter and  Thermometer  in  Sextant 
Observations  for  the  Determination  of 
Latitad«  and  Longitnde.  —  I^-ooeedinjjis 
of  the  Roy.  Geogr.  8oc.  YIIL  1864. 
p.  166. 

Häj&ez  e  Hafiez  (G.),  Sobre  el  orSgen 
y  progiBsoe  de  los  insAroihentos  de 
Asttonomia  y  geodcsia.  Dfaeurso.  — 
MeiHor.  de  la  real  aead.  de  ci^nciaa 
de  Mudrid.    2"  serie.    T,  2. 

SaavedraMenesefi  (F.),  Discurso  sobre 
loi  progi^eeos  de  la  geodesia.  —  ibid. 
T.  I,  3. 

Enget,  Dfe  mittekuropäische  Gradmes- 
sung und  die  erste  allgetneifte  Oonfe- 
renz  der  voü  (kn  Regiercmgen  der  be- 
theiligten Staaten  dazu  Bev«llra&ch- 
tigten  in  Berlin  vom  15. — 20.  October 

1'8^4 Z.  d.  k.  pr^fs,  siatiit,  Burnus. 

V%U.   N.  1«. 

t*ächiAann,  Üeber  die  Abweichung  der 
Lothliuie  bei  astronomischen  Beobäch- 
titagsötatiönefi  trnd  ihre  Berechnung  als 
Erfordernift  einer  Gradmessimg,  — 
ISitzimgsber.  d.  Wi^w  Äkad.  d.  Wies. 
Math.-naturwi88.  Cl.  XLVIL  2.  Abthl. 
1*868.   p.  432. 

V.  Littrow,  Üebtr  die  Methode  der 
Längenbestimmung  durch  Differenzen 
von  Circummeridianhöhen  und  deren 
Anwendung  während  der  Weltumsege- 
lung S.  Jfi.  Vrß&AU  Nevara.  —  ibid. 
XL VII.    2.  Abthl.    pr  394. 

Bruhns  (C.)  und  W.  Förster,  Bestim- 
mnfigeB  d«f  Lä&geA4Milerflfnfis  swie^^n 
4m  BternwKr^eo  zu  Berlin  «ad  Leipzig, 
auf  telegrap^schem  Wege  laasgafthftt  im 


Apiü  1864.  Lflipug  (QtiDthfir)  1865. 
gr.  4.    (i;  Thlr.) 

Wittwer  (W.  C.),  Beitrag  zur  Ez-fclSrang 
der  irdischen  Eisperiode.  —  Aueland. 
1864.    N.  25. 

Dolfus-Ansset,  Mat^aux poor T^tade 
des  glaciers.  Tom  I.  Part  1.  Autenrs. 
T.  IV.  Ascensions.  T.  V.  Parti.  Gla- 
ciers en  actirit^  dans  les  Alpes.  Paris 
(Savy).    8. 

Agassis,  Die  Gletscheibildnng.  —  Ma- 
gaz.f.d.Lit.d.Ätulatklee.  1864.  N.27. 

Ponchety  Observatione  aar  la  neige  de 
la  Cime  da  Mont  Blase  et  de  quelques 
aotres  points  oulminante  des  Alpes.  — 
Comptes  rendus  d.  s^ances  de  VAead.  d. 
Scieneet.    LVIU.    1864.    p.  188. 

Keyserling,  Graf,  Notia  «ir  EtkUning 
des  erratischen  Phänomens.  -^  BulL  de 
VAcad.  Imp.  d.  seienides  de  8i.  Pittre- 
bourg.    VL    p.  191. 

Hirnen t,  Lee  mouveoiBnts  de  la  sMr  et 
de  Tatmoeph^re  (oonli^nces  d«  quaie 
Malaquais).    Paris  1864.    32  S.    8. 

V.  S  a  fs  (A.  F.),  Untersuchungen  aber  die 
Niveauverschiedenheit  des  Wasserspie- 
gels der  Ostaee.  .^  Bull,  de  VAcad,  Imp. 
ä.&oienßeedeSt.P^er*baurg.  VI.  p.257. 

Wanderers  on  Uke  Ocean.  —  Ntmtical 
Magam.    1864.    p.  893. 

Aknanac  fbr  (äie  uae  ef  Navigators,  from 
the  American  Nautieal  Almaaac  for 
1866.  Washington  1864.  356  8.  8. 
(4  s.) 

Almanaque  naattco  para  18.65,  cslcuUdo 
de  orden  de  S.  M.  en  el  »bserratorlo 
de  matina  de  la  tsiudad  4e  B.  Fer- 
nando.   Cadiz  1863.    6. 

The  Eastem  Dittaiot  of  tiie  Ifediteira- 
wt&n\Wm9c&.^^K^mücalMag«z.  1864. 
p.  314.  366.  Western  Division  etc.: 
Ourrents.    421. 

Routier  de  la  odte  «ord  d'Espagpe,  trad. 
par  A.  Legraa.  ^  ^na/er  hffdrogr^- 
phiques.    1864-    1**  trimesfere. 

Boutroux,  Expose  des  o^^mtifosg^ 
d^iqoee  eK^out^  dans  la  reconnai»- 
sance  d«  d^itroit  de  Gibraltar  «t  de  la 
cdte  nord  du  Maroc  en  1854  et  1855. 
—  ibid.    1863.    4*  trimestre. 

Costantini  (C),  Manuale  pratico- 
OMttere  ^per  jht  nairigitfieaie  4eir  Arci- 
pelago  del  Capo  S.  Angelo  al  mare 
Egeo.  Triest  (Coen)  1864.  8.  (1  Thbr.) 

Ro«aer(W.£L),  Dbe  AtlatitieDlieetoiy; 
being  the  Fh^eihaA.  Geognph^  and  Me- 
teorologe elf  tbe  SoHh  «ad  Aoutb  At- 
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batic;  togtther  with  Sailing  DitectiofiB 
for  the  Principal  Ports  and  Harbours  of 
£arope,  the  Eaet  Coast  of  America, 
the  Weat  Coast  of  Afrioa,  and  the 
Atlantic  Islands.  London  (Imray  & 
Son)  1864.    802  S.    8.    (15  s.) 

Kiddle  (W.  W.\  S.  E.  Current  to  the 
Westward  of  the  Azores.  —  Nautical 
Magaz,    1864.   p.  549. 

Die  Milne-Bank  im  Nord -Atlantischen 
Ocean.  —  Petermann'a  Mitthl,  1864. 
p.  281. 

China  Pilot.  4th  edit.  J.W.King.  1864. 
London  (Hydrograph.  Office)  1864. 
(10  8.  6d.) 

Pollack  (P.  A.),  The  Itoate  firom  China 
to  Anstralia.  —  NauHeal  Magaz,  1864. 
p.  389. 


Becher  (A.  B.)»  Anweisong  sur  Kaviga^ 
tion  des  indischen  Oceans,  sowie  des 
chinesischen  und  australischen  Meeres 
mit  deren  Yerbindungsstraljien.  A.  d. 
EngL  von  L.  Grode.  Hamburg  (Salomon 
&  Co.)   1864.    8.    (3  Thhr.) 

Newiy  diacovered  Rocks  and  Schoals  in 
the  Pacific.  —  Nautical  Magaz.  1864. 
p.  445. 

New  Zealaad  Pilot,  8d  edit.  Capt.  6.  H. 
Richards  and  F.  J.  Evans.  London 
(Hydrograph.  Office)  1864.    (5  s.) 

Dupin,  Sur  Timportance  compar^e  des 
Communications  entre  Tlnde  et  TOcci- 
dent  par  lee  trois  routes  maritimes  du 
golfe  Persique,  dn  golfe  Arabiqne  et 
Suez,  et  du  cap  de  Bonne«  Esp^rance. 
—  Gamptes  rendus  d.  titmces  d«  V4cad, 
d.  Scienc48,    LYIU.    1864.    p.  481. 


Anthropologie  und  allgemeine  Ethnographie. 


Pruner-Bey,  Questions  relatives  ä  Tan- 
thropologie  g^n^l^,  'Sniiv^ies  des  ori^ 
gines  asiatiques  des  Europ^ens.  Paris 
1864.    8. 

De  rorigioe  des  races  humaines Nouv, 

Annal.  d.  Foy.    1864.    IIL    p.  38#. 

Huxley  (Th.  H.),  Evidenee  as  to  Man's 
Place  in  Natore.  3d  edit.  London 
(Wiltiame  &  N.)  1864.    8.    <6  s.) 

Heae  Beweise  fltr  das  hohe  Alteftlmm  des 
Meascfaengeschlechts.  —  Gloinu,  YIl. 
1864.    p.  14. 

Karl  Vogt's  Unfeersachuogen  Ober  im.  HJi^ 
spmng  der  Menschen. —  Atuiimd.  18*64. 
N.  80. 

Ar« and,  Aperfu  sur  les  vaniMs  des 
raees  hunwiaes  observ^es  dans  les  di- 
verses campagnes  de  l'arniee  fran^aise, 
de  1848  k  16«1.  _  Bull,  de  la  Soc. 
d^taUlmvpal.  -de  Paris.  IV.  4*  fiisc. 
1868. 

8i m o n o t ,  Sur  la  «MItertnination  des  oon- 
leurs  de  la  peoat.  —  abid.  I¥.  4*  fasc. 
1863. 

Boudin,  Du  croisement  des  fantfUes  et 
_  ibfd.  SV.  4*  fase.    1862. 


Berti  Hon,  De  racclimatement  des  di- 
^nerses  raoea.  —  /otftvt.  de  la  Soc.  de 
statistique.    V.     1864.    p.  169. 

OaUy,  Reeherches  snr  les  mariages  oon- 
eangains  et  sur  les  races  pniKs.  — 
Bidl.  de  In  Soc.  ttan^ropoL  de  Paris. 
IV.    4«fa8C.    1663. 

de  Ranse ,  Sur  la consanguinit^.  —  ibid. 

Een  woord  over  de  waarde  van  de  sta- 
tistiek  aangaende  de  hu^weUjken  onder 
foloedverwanten.  —  Tijdsehr.  voor  Riaa- 
thiUshoudOc.  en  staHistieh.  XXV.  1664. 
p.  48. 

Merkel  (W.),  Ueber  die  Heirathen  unter 
Blutsverwandten.  —  Ähhdl.  der  natur- 
hist.  Ges.  zuNümberg.  III.   1864.  p.  1. 

Der  Einflufs  der  Racenverschiedenheit  anf 

Staat  und  Geschichte Ausland.  1 8  64. 

N.  36. 

Mamrer  (F.),  Ueber  Alter,  Zweck  und 
Bewohner  der  Pfahlbauten.  —  ibid. 
1864.    V.  39  ff. 

'^,  Die  «sogenannten  BtfBndMtten  und 
fiegfl^flfcer  der  Keken.  _  ibid.  1864. 
N.  46. 


Allgememe  Statistik  tud  Handel. 


Engel,  Die  Beschlüsse  tier  in  den  Tagen 
vem  6.  ibis  knit  18.  .S^tenober  1868  du 
B«lan  *l^0sii«lteii6iL  fttvftan  Büß^mg»- 


Periode  dee  intemationaton  statietisohen 
CongresseB.  -*  Ztiiachr.  d.  k.  prtufs. 
ätatiS.  Atwoi».    ia6i.    17.  1.  £. 
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Esgel,  Das  statistische  Seminar  des  K. 
preufsischen  statistischen  Bureaas.  — 
Zeittchr.  d.  K.  preufi»  statist  Bureaus. 
1864.    N.  8.  9. 

Httbner  (0.)»  Sutistische  Tafel  aller 
Länder  der  Erde.  18.  Anfl.  Frankfurt 
a.M.  (Bo8elli)1864.  Imp.-Fol.  (4Sgr.) 

Neher  (St.  J.),  Kirchliche  Geogprapbie 
nnd  Statistik.  Oder  Darstellung  des 
heutigen  Znstandes  der  katholischen 
Kirche.  1.  Abthl.  Die  europäischen 
Kirchenprovinzen.  1.  Bd.:  Kirchliche 
Geographie  und  Statistik  von  Italien, 
Spanien,  Portugal  und  Frankreich.  Re- 
gensbnrg  (Mans)  1864.  gr.  8.  (2|  Thlr.) 

Oesterlen  (Fr.),  Handbach  der  medici- 
nischen  Statistik.  1.  Hälfte.  Tübingen 
(Laupp)  1864.    gr.  8.    (2J  Thlr.) 

Beer  (A.),  Allgemeine  Greschichte  des 
Welthandels.  8.  Abthl.  1.  Hälfte:  Ge- 
schichte des  Welthandels  im  19.  Jahrh. 
1.  Bd.  Wien  (Braumttller)  1864.  gr.  8. 
(2  Thlr.) 


Yogel  (Ch.),  Du  commerce  et  des  pro- 
gite  de  la  poissance  commerciale  de 
TAngleteire  et  de  la  France,  au  point 
de  vne  de  l'histoire,  de  la  l^gisiation 
et  de  la  statistique,  d'apr^  les  sources 
et  les  donn^es  officielles.  T.  I.  Stras- 
bourg et  Paris  (Berger-Levrault)  1864. 
Vin,  668  S.    8.    (9  fr.) 

Statistics  of  the  Whale  Fishery  for  1863. 
_  Hunt* 8  Merchants'  Magaz.  1864.  L. 
p.  226. 

Rimbaud,  La  p6che  cöti^re  dans  laM^- 
diterran^e«  —  Revue  mariL  et  colon, 
XI.    1864.    p.  323. 

Gegenwärtiger  Stand  des  Baamwollen- 
handels.  —  Ausland.    1864.    K.  30. 

Die  Wollerzeugung  der  Erde.  —  ibid. 
1864.    N.  81. 

deLaca(F.),  La  prossima  comunica- 
zione  di  tutt'i  popoli  della  terra, 
memoria  statistico-geografico.  Napoli 
1864.    4. 


Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Länder. 


Journal  du  voyage  de  Yasco  de  Gama 
en  1497,  trad.  du  portugais  par  Arthur 
Morelet.  Ljon  1864.  XZXII,  146  S.  4. 

Cook  (Cpt.),  Life,  Voyages  and  Disco- 
veries.  New  edit.  London  (Longman) 
1864.    262  S.    18.    (2  8.  6  d.) 

C'hampagnac  en  Olivier,  Reis  om  de 
wereld.  Beschrijving  van  de  verschil- 
lende  landen  en  volken,  zeden  en  ge- 
woonten,  godsdiensten  en  regerings- 
vormen  etc.  Naar  het  fransch  door 
Mr.  J.  Bakker  Korff,  1*  afl.  Leiden 
(Noothoven  van  Goor)  1864.  Roy.-8. 
(f.  1.) 

Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara 
um  die  Erde  in  den  J.  1857  ~  59. 
Geologischer  Theil.  L  Bd.  1.  AbthL: 
Geologie  von  Neuseeland.  Von  F.  v. 
Hochstetter.  Wien  (Gerold's  Sohn, 
in  Comm.)  1864.    gr.  4.    (12  Thhr.) 

Statistisch^commercieller  Theil  von 

K.  V.  Sc  herz  er.  I.Bd.  Ebds.  gr.  4. 
(8  Thlr.) 

Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara 
um  die  Erde  etc.  Yolksausg.  Bd.  II. 
Lief.  1—5.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1864. 
Lex.-8.   (k  6  Sgr.) 

Die  prenfsische  Expedition  nach  Ost- 
Asien.  I.  Bd.  Berlin  (v.  Decker)  1864. 
gr.  8.  (4  Thlr.;  in  engL  Einb.  4|  Thlr.) 


Die  preufsische  Expedition  nach  Ost- 
Asien.  Ansichten  aus  Japan,  China 
nnd  Slam.  1.  Heft.  Berlin  1864.  Imp.- 
Fol.    (8  Thlr.) 

Kosten-Ansichten  von  Japan  bis  Capstadt 
und  St.  Helena  in  5  Blättern.  Zu- 
sammengestellt aus  Aufoahmen  der  Offi- 
ciere  S.  M.  S.  Arcona  während  der  ost- 
asiatischen Expedition  1860 — 61.  Ber- 
lin (D.  Reimer,  in  Comm.).  Imp.-Fol. 
(8}  Thhr.) 

y.  Görtz  (C),  Reise  um  die  Welt  in  den 
Jahren  1844  —  47.  2.  Aufl.  in  einem 
Bande.  Stuttgart  (Cotta)  1864.  8. 
(3  Thlr.) 

Mackie  (J.  M.),  From  Cap  Cod  to  Dixie 
and  the  Tropica.  New-Tork  1864.  12. 
(9  s.) 

Rüssel  (W.  H.),  Tagebuch  meiner  Reise 
im  Norden  nnd  Süden.  A.  d.  Engl. 
Lief.  9.  10.  Altena  (Mentzel)  1864. 
gr.  8.    (k  4  Thlr.) 

Zlll  (K.),  Von  Marseille  nach  Manritins 
und  Bourbon  Über  Aegypten.  —  Aus- 
land,   1864.    N.  34  ff. 

Cmise  of  the  „Moming  Star*<  among  the 
Pacific  Islands.  —  NauHcal  Magaz, 
1864.    p.  432. 

Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitz- 
bergen, 1861.   Vn.  Geognostisohe  Be- 
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scbreibnng  der  nordSsÜichen  Theile  von 

Spitzbergen    in    der  Hinlopen  -  Strafse. 

Von  A.  E.  Nordenskjöld.     Schlufa. 

—  Petermann' 8  MUthexL  1864.  p.  208. 
At  Home  and  Abroad.  —  Nautical  Magaz, 

1864.    p.  458.  576. 
Yacation  Toorists  and  Notes  of  Travel  in 

1862_68.  Edited  by  Francis  6 al ton. 

London  (MacmiUan)  1864.    530  S.    8. 

(16  8.) 
Gabriel  (L.),  Dannbe,  NU  et  Jourdain, 

Souvenirs    et    impressions    de    voyage. 

Dannbe  et  Nil.    2  vols.    Paris  (Dentn) 

1864.    XU,  484  S.    18. 
Harper's  Hand -Book  for  Travellers  in 

Europa  and  the  East.    By  W.  iP.  Fe- 

tridge.     New-York  (Harper  &  Bros) 

18  64.    619  S.    12.    (D.  6.) 
Wallace  (S.),  Auf  der  Donau  von  Wien 

nach  Constantinopel  und  nach  den  Dar- 
danellen.    Wien   (Typogr.-lith.-artist. 

Anst.)  1864.    8.    (1{  Thlr.) 
Duruy  (V.),   Causeries  de  voyage.     De 


Paris    k  Bncharest.     Paris   (Hachette) 

1864.    8. 
Jahn*s  (C.  F.)  Reisebuch.     Ein   Führer 

durch. Norddeutschland,    Holland   und 

Belgien,  Warschau,  Lemberg  und  Ko- 
.  penhagen.     Bearb.   von  C.  Graf.     11. 

Aufl.    Weimar  (Geogr.  Inst.)  1864.    8. 

(If  Thh-.) 
Bradshaw's    lUustrated   Handbook    to 

Belgium    and  the   Rhine.     New    edit. 

London    (Adams)  1864.     200  S.     16. 

(ÖS) 

Pmctical  Guide.  Belgium,  Holland,  the 
Rhine,  the  Routes  throngh  France, 
Rhenish  Prussia,  German  Spas,  Crer- 
many:  the  complete  Itinerary  between 
London  and  Switzerland.  New  edit. 
London  (Simpkin)  1864.  46  S.  12. 
(Is.) 

Plantenga  (P.  B.),  De  Rijn  van  Am- 
hem  tot  in  Zwitserland.  Reisboek  met 
reiskaart  en  plattegronden.  2*  druck. 
Zutphen  (Plantenga)  1864.  VIII,  215 
bl.    8.    (f.  2,20.) 


Europa. 


Deutschland.     Allgemeines. 

Mahn  (K.  A.  P.),  Ucber  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  des  Namens  Ger- 
manen. Ein  Vortrag.  Berlin  (Dümmler) 
1864.    8.    (1  Thlr.) 

Rudolph  (H.),  Vollständiges  geogra- 
phisch-topographisch-statistiscbes  Orts- 
Lexikon  von  Deutschland  etc.  Lief. 
85  —  39.  Leipzig  (Hoffmann)  1864. 
hoch  4.    (k  \  Thlr.) 

Fremde  Ortsnamen  in  Deutschland.  — 
Magaz.  f.  d,  Lit.  d,  Auslandes.  1864. 
N.  31. 

Jahn 's  (C.  F.)  Reisebuch.  Ein  Führer 
durch  Sttd- Deutschland.  Bearb.  von 
C.  Graf.  11.  Aufl.  Weimar  (Geogr. 
Inst.)  1864.    8.    (Ij  Thlr-.) 

Baedeker  (K.),  Sttdbayem,  Tirol  und 
Salzburg  etc.  11.  Aufl.  Coblenz  (Bae- 
r  deker)  1864.    8.    (1  Thlr.) 

Fröhle  (H.),  Wegweiser  durch  den 
Harz.  Hildburghausen  (Bibl.  Instit.) 
i         1864.    16.    (1  Thh-.) 

Langkavel,  Ein  alter  Geograph  Über 
wassergefUllte  Höhlen  am  Harz.  — 
\         PeUmumn's  Mittheil.    1864.    p.  191. 


Kellner  (W.) ,  Taschenbuch  der  politi- 
schen Statistik  Deutschlands  oder  Auf- 
stellung der  staatlichen  Einrichtungen 
Gesammt-Deutschlands  sowohl  als  der 
einzelnen  deutschen  Staaten.  Frankfurt 
a.  M.  (Kttchler,  in  Comm.)  1864.  8. 
(1  Thlr.) 

Zur  Statistik   des   deutschen   Zollvereins. 

—  Globus.    VI.    1864.    p.  883. 
Production  des  Bergwerks-,  Hütten-  und 

Salinenbetriebes  im  Zollverein  für  1862. 

—  Preufs.  Handdsarch,  1864.  N.  36. 
Tabelle  über  die  Production  des  Berg- 
werks-, Hütten-  und  Salinenbetriebes 
im  Zollverein  f.  d.  J.  1862.  —  Z,  /. 
allg.  Erdk.  N.  F.  XVH.   1864.  p.  898. 

Uebersicht  der  Linien  und  Stationen  des 
Deutsch-Oesterreichischen  Telegraphcn- 
vereins.  —  Preufs.  Handelsarch.  1864. 
N.  41. 

V.  Gott a  (B.),  Die  Kohlenlager  Deutsch- 
Unds.   ^  Ausland.    1864.    N.  46  f. 

G e i  fsl  e  r  (R.),  Die  Weser.  Eine  Beschrei- 
bung in  Wort  und  Bild.  Bremen  (Kttht- 
mann  &  Co.)  1864.    8.    (1  Thlr.) 

Michaelis  (K.),  Rhein -Weser -Kanal. 
Darlegung   und   Motivinmg   des  Pto- 
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jeots  etc.  Beriin  (Ernst  &  Korn)  1864. 
fol.    (1?  Thlr.) 

Die  Correction  des  Rheins  von  Basel  bis 
zur  grorsberzoglieb  hessischen  Grenze. 
Denkschrift  mit  20  Beilagen  und  einem 
Kartenheft.  Bearb.  von  der  grofsher- 
zogl.  Oberdirectiou  des  Wasser-  und 
Strafsenbaues.  Carlsrnhe  (Bielefeld,  in 
Comm.)  1868.    gr.  4.    (IJ  Thlr.) 

Walchner  (F.  A.),  Die  Bildung  der 
Bheininseln  und  die  Bedeutung  der 
ausgeführten  Rectificationeii  des  Rhein- 
bettes. —  W€8termann*a  Monatshefte» 
N.  97. 

(v.  Stramberg),  Denkwürdiger  und  nütz- 
licher rheinischer  Antiquarius.  Mittel- 
rhein. 2.  Abthl.  Bd.  XIII.  Lief.  1. 
8.  Abthl.  Bd.  XI.  Uef.  1_4.  Coblenz 
(Hergt)  1864.    gr.  8. 

Prenfsen. 

MauU  (F.),  Alphabetisches  Verzeichnifs 
sämmüicher  Städte  und  Marktflecken 
des  preufsischen  Staates  und  der  an- 
grenzenden Länder,  wie  diese  auf  jeder 
Section  der  Generalstabs-Karte  liegen. 
Berlin  (Schropp,  in  Comm.)  1864. 
gr.  4.    (iThlr.) 

Verzeichnifs  sämmtlicher  Ortschaften  des 
preufsischen  Post -Bezirkes.  1.  Abthl. 
Berlin  (v.  Decker,  in  Comm.)  1864. 
gr.  8.    (2  Thlr.) 

Preufsische  Statistik.  Herausgeg.  in  zwang- 
losen Heften  vom  Königl.  Statist.  Bureau 
in  Berlin.  Hft.  VI.  Berlin  (v.  Decker) 
1864.    fol.    (2  Thlr.) 

Engel,  Actenstücke  betreffend  die  sta- 
tistischen Aufnahmen  im  December 
1864,  insbesondere  die  Zählung  der 
Civil-  und  MUitärbevölkerung  und  des 
Viehstandes.  . —  Zeitschr.  d.  K,  'preufs. 
Statist,  Bureaus.    1864.    N.  10. 

Die  Ein-  und  Auswandemng  im  preufsi- 
schen Städte  in  den  J.  1862  und  1863. 
—  ibid.    1864.    N.  6. 

V.  Hirschfeld  (G.),  Geschichte  und  Star 
tistik  des  Dissidententhums  im  preufsi- 
schen Staate  mit  Ausschlufs  des  der 
französischen  Gesetzgebung  unterwor- 
fenen Theil3  der  ßheinprovinz.  —  ibid. 
1864.    N.  8.  9. 

Die  Preufsische  Ber4p7erks-,  Hütten-  und 
Salinen- Verwaltung  in  <len  J.  1861  — 
68.  -^  Preu/s,  Sandelsarch.  1864. 
N.  47. 

Die  Entwickelnng  4e«  Eisenbahnwesens 


in  Preufsen  in  den  J.  1861 — 1868.  — 
Preuß.  Haude?sarch.    1864.    X.  44. 

Notizen  über  die  preufsischen  Eisenbahnen 
im  J.  1862.  —  Z.f,  allg.  Erdk,  N.  F. 
XVL    1864.    p.  529. 

Zusammenstellung  über  den  Verkehr  der 
zu  den  Rhedereien  von  Memel,  Königs- 
berg, Elbing,  Danzig,  Kolberg,  Stettin, 
Wolgast,  Greifswald,  Stralsund  and 
Barth  gehörenden  Seeschiffe  im  «T.  1863. 

—  Preufs.  Handelsarch.    1864.    N.  8 1 . 
Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schl5s8er  und 

Residenzen  des  ritterscbaitlichen  Grund- 
besitzes in  der  preufsischen  Monarchie. 
Herausg.  von  A.  Duncker.  Provinz 
Brandenburg.  Lief.  29.  30.  Prov.  Pom- 
mern. Lief.  18,  14.  Prov.  Schlesien. 
Lief.  25.  26.  Prov.  Westphalen.  Lief. 
11.  Rheinprovinz.  Lief.  5.  6.  Berlin 
(A.  Duncker).  qu.  foL  (kl  Thlr. 
12i  Sgr.) 

Hirschfeld  (F.),  Die  Weichsel,  ihre 
Bedeutung  für  den  Handel  der  Provinz 
Preufsen  und  die  Stadt  Danzig  ins- 
besondere. —  Zeitschr.  d.  K.  preufs. 
Statist.  Bureaus.    1864.    N.  10. 

Wiehert  (E.),  Die  Bewegung  des  alt- 
preufsischen  Handels  im  letzten  De- 
oennium.  —  Altpreufs.  Monatsschrift. 
1864.    p.  601. 

Ohlert  (B.),    Skizzen   aus  Alt-Preufsen. 

—  iWd.    1864.    Heft  4. 

Dentler  (Fr.),  Die  frische  Nehrung.  — 
Globus.    VL    1864.    p.  333. 

Hugo  (S.),  Ein  Weihnachtsbesuch  in  der 
Memel-Niederung.  —  Altpreufs.  Monats- 
schrift.   1864.    p.  385. 

Dentler  (Fr.),  Land  und  Leute  am  Pri- 
schen mff.  —  Globus.  Vn.  1864. 
p.  82. 

Kühnast,  Statistische  Mittheil  ungen  über 
Littauen  und  Masuren.  3  Bde.  Gum- 
binnen  (Selbs.tverlag)  1868.    8. 

Oelrichs,  Statistik  des  Danziger  Han- 
dels. -^  Zeitschr.  d.  K.  preufs.  Statist. 
Bureaus,    Ergänznngsheft  I.    1864. 

Rufs  (K.),  Die  Orts-  und  Familien- 
Namen  im  preufsischen  Polen.  —  Glo- 
bus.   VL    1864.    p.  152. 

Wuttke  j(H.),  Städtebuch  des  Landes 
Posen.  Leipzig  (Fries,  in  Comm.)  1864. 
gr.  4.   (8  Thk.) 

Fidicin  (E.),  Die  Territorien  der  Mark 
Brandenburg  oder  Geschichte  der  ein- 
zelnen Kreise,  Städte,  Rittergüter  in 
derselben  etc.  Bd.  IV.  Berlin  (Gut- 
tentag)  1864-    4.    (4^  Thlr.) 


Neu  erschienene  geographische  Werk«,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.      509 


0 rüger,  Die  Mark  Brandenburg  im  3. 
Jahrhundert,  insbesondere  die  Gegend 
von  Berlin  und  Potsdam.  —  Mittheil, 
d.  Ver.  /.  d.  Gesch.  Potsdams.  Lief.  III. 
1864. 

V.  Ledebur  (L.),  Die  heidnischen  Alter- 
thümer  aus  der  Umgegend  von  Pots- 
dam. —  ibid.    Lief.  III.    1864. 

Riehl  (W.),  Strafsen-  und  andere  Namen 
in  und  bei  Potsdam.  —  ibid.  Lief.  III. 
1864. 

Fontane  (Th.),  Wanderungen  durch  die 
Mark  Brandenburg.  1.  Thl.  2.  Aufl. 
Berlin  (Hertz)  1865.    gr.  8.    (2]  Thlr.) 

Thaer  (A.),  Die  Senkung  des  Stienitz- 
Sees.  —  Annalen  d.  Landwirthschaft  in 
d.  K.  Preufs.  Staaten.  XLIV.  1864. 
p.  175. 

Wolff  (CR.),  Hypsometrie  des  Re- 
gierungsbezirks Frankfurt.  Frankfurt 
a.  d.  O.  (Harnecker  &  Co.)  1864. 
gr.  8.    (1   Thlr.) 

Mosch's  Wanderungen  durch  dasRiesen- 
und  Iser-Gebirge  und  durch  die  benach- 
barten Thäler.  Vollständig  umgearb. 
von  J.  G.  Kutzner.  Leipzig  (Hinrichs 
Sort.-Cto.)   1864.    16.    (^  Thlr.) 

Das  Riesengebirge  und  die  Grafschaft  Glatz. 

3.  Aufl.,  umgearb.  von  W.  Gröning. 
Berlin  (Goldschmidt;  Grieben*s  Reise- 
bibliothek) 1864.    8.    (5   Thlr.) 

Triest  (F.),  Topographisches  Handbuch 
von  Oberschlesien.  1.  Hälfte.  Breslau 
(Korn)  1864.  gr.  8.  (pro  cpl.  Subscr.- 
Pr.  4   Thlr.;  Ladenpr.  5  Thlr.) 

Bühl  in g  (A.),  Geographisch-statistisch- 
topographisches Handbuch  des  Reg.- 
Bez.  Magdeburg.  1.  Thl.  Magdeburg 
(Baensch)  1864.    8.    (Ij  Thlr.) 

Statistische  Darstellung  des  landräthlichen 
Kreises  Aschersleben  von  den  J.  1859 
bis  1861.    Quedlinburg  (Basse)   1864. 

4.  (I  Thlr.) 

Bischof  (F.),  Die  Steinsalzwerke  bei 
Stafsfurt.  Halle  (Pfeffer)  1864.  gr.  8. 
(?  Thlr.) 

Müller  (K.),  Das  Thal  von  Wittekind 
in  der  Vorzeit.  —  Die  Natur.  1864. 
N.  30  f. 

Schraube,  Medicinisch  -  topographische 
Skizze  des  Kreises  Querftirt.  —  Deutsche 
Klinik.    Beiblatt.    1864.    N.  8  ff. 

Fils  (A.  W.),  Höhen-Messungen  von  dem 
Kreise  Weifsensee  im  königl.  Regie- 
rungsbezirk lErfurt.  Ilmenau  (Banse) 
1864.    8.    (i  Thlr.) 

Kohlenverkehr  auf  der  schiffbäi*n  ftühr 


und  Schiffsverkeiir  im  Rührortter  ftftfbn. 
—  Pt'eufs,  Handelsar  eh.    1864.    N.  29. 

Aachen  und  seine  Umgebungen.  Ein  PQh- 
rer  für  Fremde  und  Einheimische.  Dann- 
stadt (Lange)  1864.    Lex.-8.    (|  Thlr.) 

Lautensach,  Das  Ahrthal,  das  Brolil- 
thal  und  der  Laacher  See.  Lith.  Kreuz- 
nach (Voigtländer)  1864.  qu.  Fol.  (^ 
Thlr.) 

Reiseführer  ftir  Besucher  des  Nahethaies. 
Topographisch-statistische  Andeutungen 
und  Beschreibung  der  Rhein-Nahe-Bahn. 
Bonn  (Habicht)  1864.    16.    (J  Thlr.) 

Das  romantische  Nahe-  und  Saar -Thal, 
aufgeschlossen  durch  die  Rhein -Nahe- 
und  Saarbrücken  -  Trier  -  Luxemburger 
Eisenbahn.  I.  Die  Rhein-Nahe-Eisen-. 
bahn.  II.  Die  Saarbrücken  -  Trier- 
Luxemburger  Eisenbahn.  Kreuznach 
(Voigtländer)   1864.     16.    (12  Sgr.) 

Egler  (L.),  Der  Curort  Imnau  mit  Um- 
gebung und  die  Stadt  Haigerloch.  Sig- 
maringen (Tappen)  1864.    8.    (jThlr.) 


Hannover.     Die   Hansestädte. 
Mecklenburg.  Schleswig-Holstein. 

Zur  Statistik    des  Königreichs  Hannover. 

Aus  dem  statistischen  Bureau.    9.  Heft. 

Hannover  (Hahn)  1863.  foL  (1^  Thlr.) 
Hannovers  Handel  und  Schifflfahrt  zur  See 

und  die  Mittel  zur  Hebung  derselben. 

Eine     statistische    Skizze.      Gottingen 

(Deüerlich)  1864.    8.    (J  Thlr.) 
Meier  (H.),  Die  Moore  Ostfrieslands.  — 

Globus.    VI.    1864.    p.  141.   179. 
— ,    Die  Geest  in  Ostfriesland.  —  ibid. 

VL    p.  218. 
— ,    Die  Insel  Borkum.   —   Die  Natur. 

1864.    N.  28. 
Album  von  Nordemey.    14  Photographien. 

4.    Hannover  (Schmorl  &  v.  Seefdd) 

1864.    (In  Mappe  6  Thlr. ;  einzelne  Bl. 

i  Thlr.) 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Harburg  für  1863 Pf'eu/s.  Han- 

delsarch.    1864.    N.  35. 
Schifffahrt  und   Handel  von  Bremen  im 

J.   1863.    -   Austria.    1864.    N.  43  f. 
Tabellarische  üebersichten   des  Hambur- 

gischen  Handels  im  J.  1863,  zusammen- 
gestellt von  dem  handelsstatist.  Bureau. 

Hamburg  (Nolte,  in  Comm.)  1864.    4. 

(24  Sgr.) 
Statistisches    Jahrbuch    der    freien    und 

HanseMadt  Lübedk  ittr   d.   J.    H64. 
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Lübeck  (t.  Bohdcn)  1864.  gr.  4. 
(17{  Sgr.) 

Tabellarische  Uebersichten  des  LUbecki- 
sehen  Handels  im  J.  1862.  Zasamn&en- 
gestellt  vom  Bureau  der  Handelskammer. 
Lttbeck  (v.  Rohden).    gr.  4.    (|  Thlr.) 

Pfahlbauten  bei  Wismar.  —  Z.  /.  cUlg, 
Erdkunde,  N.  F.  XVII.  1864.  p.  236. 
vergl.  Glohut.    VI.    p.  849. 

SSnksen  (A.  P.),  Kleine  Geographie  der 
HerzogthUmer  Schleswig-Holstein.  Fttr 
die  Hand  der  SchQler.  Kiel  (Schröder 
&  Co.)  1864.    8.    (8}  Sgr.) 

Junghans,  Zur  Geschichte  der  Canal- 
Verbindungen  zwischen  Ostsee  und  Nord- 
see im  14.,  16.  und  16.  Jahrhundert.  — 
Jahrbücher  für  d  Landeah.  d  Herzogth, 
Schleswig,  Holstein  u.  Lanunburg.  VII. 
1864.    p.  885. 

Der  grofse  norddeutsche  Kanal  zwischen 
Ostsee  und  Nordsee.  £ine  Zusammen- 
stellung der  verschiedenen  Kanalpro- 
jecte.  Kiel  (Schwers)  1864.  4.  (12  Sgr.) 

Der  grofse  norddeutsche  Eümal  zwischen 
Ostsee  und  Nordsee.  H.  Kiel  (Schwers) 
gr.  8.    (i  Thlr.) 

Der  deutsche  Nord-  und  Ostsee-Kanal.  — 
Magaz,  /.  d  Lit.  d  Auslandes.  1864. 
N.  27. 

Wackernagel  (W.),  Schleswig-Holstem 
und  der  Nord-Ostsee-Kanal.  —  Deutsche 
Jahrb,    XII.    1864.    p.  267. 

Die  Nordschleswiger.  —  Gremboten.  1864. 
N.  24. 

Max  Muller  über  die  Mundarten  in  Schles- 
wig-Holstein. —  uätM^.  1864.  N.  41.51. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Rendsburg  für  1863.  —  Preu/s, 
Handelsarch.    1864.    N.  28. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Kiel  für  1863.  _  ibid.  1864.  N.  26. 

Sachsen.     Thttringen.     Hessen. 

Nassau.     Baden.     Wttrtemberg. 

Bajern. 

Gottschalck  (F.1,  Dresden  und  seine 
Umgebungen.  9.  Aufl.  Dresden  (Gott- 
schalck) 1864.    8.    (4  Thlr.) 

^.y  Dresden  und  die  sächsisch-böhmische 
Schweiz.    Ebds.    16.    {\  Thlr.) 

Album  von  Zwickau  und  Umgegend. 
1.  Lief.  Zwickau  (Bär)  1864.  qu.  Fol. 
(1  Thlr.) 

K  a  n  0 1  d  t  (E.),  Thttringen.  Führer  durch 
Thttringen  und  den  Thttringer  Wald. 
Leipzig  (Weber)  1864.   8.    (1  Thlx.) 


Schwer  dt  (H.)  und  A.  Z  legier.  Neue- 
stes Reisehandbuch  fttr  Thttringen.  Hild- 
burghausen (Bibl.  Inst.)  1864.  8.  (In 
engl.  Kinbd.  2  Thlr.) 

Ortloff  (H.),  Jena  und  Umgegend. 
Taschenbuch  für  Fremde.  Jena  (Doe- 
bereiner)  1864.    8.    (|  Thlr.) 

Soolbad  Salzungen.  Skizze  Ar  Bade- 
gäste und  Reisende.  1.  Heft.  Salsungea 
(Scheermesser)  1864.    16.    (\  Thlr.) 

Stein  (F.),  Wegweiser  durch  das  Rhon- 
gebirge  nach  verschiedenen  Touren  yon 
Bayern,  Kurhessen  und  Thttringen  aus. 
Frankfürt  a.  M.  (Jttgel)  1864.  8.  (^ 
Thlr.) 

Debes  (E.),  Der  Heldrastein,  die  nord- 
westliche Grenzmarke  Thttringen».  — 
Petermann' s  Mittheü.    1864.    p.  346. 

Brachelli  (H. F.),  Geographie  und  Sta- 
tistik der  FOrstenthttmer  Schwarzburg. 
Leipzig  (Hinrichs'sche  BuchhdL,  VerL- 
Cto.)  1864.    8.    (3  Sgr.) 

König  (O.),  Verzeichnifs  von  Wttatungen 
im  Schwarzburgischen  und  in  einigen 
ehemals  schwarzburgischen  Landesthei- 
len.  —  Anzeiger  f.  Kunde  d  deutschen 
Vorzeit.    1864.    N.  8  f. 

V.  Möller,  Zur  Statistik  der  Geburten 
und  der   Sterblichkeit  in   der  Provinz 

Hanau Jahresber,  d.  Wetterauischen 

Gesellsch.  f.  d  ges,  Naturkunde  zu 
Hanau,    1864.    p.  59. 

Die  Landes- Vermessung  des  Herzogthums 
Nassau.  —  Petermann's  MittheiU  1864. 
p.  804. 

Ein  Eisberg  und  Alterthttmer  am  Fasse 
des  nassauischen  Westerwaldes.  —  Glo- 
bus,   VL    1864.    p.  350. 

Döring  (A.  J.  G.),  Ems  mit  seinen  Heil- 
quellen und  Umgebungen.  4.  Aufl.  Ems 
(Kirchberger)  1864.    8.    (1  Thlr.) 

Rössel  (C),  Wiesbaden  und  seine  Um- 
gebungen. Ein  Wegweiser  fttr  Fremde. 
2.  Aufl.  Wiesbaden  (Kreidel)  1864.  8. 
(12i  Sgr.) 

— ,  Guide  de  Wiesbade  et  de  ses  envi- 
rons.    Ebds.    8.    (J  Thlr.) 

— ,  Wiesbaden  and  its  environs  etc. 
Transl.  from  the  german  by  St.  B.  SjU. 
Ebds.    (J  Thlr.) 

Schaefer  (J.)^  Bad  Homburg  und  seine 
Umgebungen.  Darmstadt  (Lange)  1864. 
8.    (li  Thlr.) 

Badenia  oder  das  badische  Land  und  Volk. 
Eine  Zeitschrift  zur  Verbreitung  der 
historisch  -  topographisch  -  statistischen 
Kenntnifs  des  Grofsherzogthuzns.    Her- 
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anag.  toa  J.  Bader.  8.  Bd.  l,  Heft. 
Heidelberg  (Emmerllng)  1864.  gr.  8. 
«  Thlr.) 

Härder  (H.  W.),  Der  Rheinfall  und  seine 
Umgebung.  Historische  Darstellang. 
Schaffhaosen  (Hurter)  1864.  8.  (12 
Sgr.) 

Orts-Veraeichnils  des  Königreichs  Würt- 
temberg mit  Angabe  der  Gemeinde- 
bezirke, Oberamtsbezirke  und  Post- 
bestellbezirke.  Stuttgart  (Koch,  in 
Comm.)  1864.    4.    (28  Sgr.) 

Rütz  el  (A.),  Geographie  des  Königreichs 
Bayern  fUr  deutsche  Schulen.  Wllrz- 
bürg  (Kellner,  in  Comm.)  1864.  8. 
(4  Sgr.) 

Die  Pfahlbauten  in  den  bayerischen  Seen. 

—  Globw,    VI.    1864.    p.  318. 

Die  Entdeckung  der  Pfahlbauten  im  Stam- 
berger  See.  _  ibid.   VI.    1864.  p.  287. 

Ebrard,  Rednitz  und  Regnitz.  —  An^ 
Zeiger  /.  Kunde  der  deutiohen  Vorzeit 
11.  Jahrg.    N.  10. 

Brückner,  Das  nordfrttnkische  Bauern- 
haus. Eine  geographische  Studie.  — 
Glohut.    Vn.    1864.    p.  69. 

Brinkmann  (Fr.),  Nürnberg.  —  ibid. 

VI.  1864.    p.  289.  821.  358. 

— ,    Die    Industrie    Nürnbergs.  —   ibid. 

VII.  1864.    p.  11. 

Wegweiser  durch  die  Thäler  der  fränki- 
schen Schweiz  als  treuer  Führer  und 
Rathgaber  für  Reisende.  Frankfurt  a.  M. 
(Auffarth)  1864.    8.    (9  Sgr.) 

Morin  (F.),  Nouveau  guide  de  T^tranger 
dans  Munich  et  ses  enviröns.  Berlin 
(Nicolai's  Verl.)  1864.    16.    (1  Thlr.) 

Grieben  (Th.),  München  und  Umge- 
bungen. 9.  Aufl.,  umgearb.  von  A.  Acker- 
mann. Berlin  (Grieben's  Reise-Bibl.  N. 
19)  1864.    8.    (4  Thlr.) 

Adelmann  (M.),  Erinnerungen  an  Kis- 
singen und  seine  Umgebungen.  WOrz- 
bnrg  (Kellner)  1864.    16.    (^  Thlr.) 

Schilling  (J.  A.),  Brunnthal,  seine 
Lage,  Quellen  und  Geschichte,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  desselben 
als  Bade-  und  Kur-Anstalt.  München 
(Lentner)  1864.    16.    (8  Sgr.) 

Gl  ander  (W.),  Aus  den  bayerischen 
Alpen.  _  Bremer  SonntagsbL  1864. 
N.  87. 

In  den  Voralpen.  Skizzen  aus  Oberbaiem 
von  einem  Süddeutschen.  I — III.  Mün- 
chen (Gummi)  1866.    8.    (2  Thlr.) 

Das  Bad  Kochel  im  bayrischen  Hochland. 

—  Bremer  Setmiagehl.    1864.   N.  28. 


Oesterreich. 

Neu  ha  US  er  (J.),  Handbuch  der  Geo- 
grafie  und  Statistik  des  Kaiserthoms 
Oesterreich.  1.  Heft  Wien  (SaUmayer 
&  Co.)  1864.   8.   (opl.  1  Thlr.  4  Sgr.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  österreichischen 
Monarchie.  N.  Folge.  4.  Bd.  Die  J. 
1858  und  1859  umfassend.  6.  u.  7. 
Heft.  Wien  (Prandel  &  Ewald,  in 
Comm.)  1863.    Fol.    (6^  Thlr.) 

Goehlert  (J.  V.),  Die  Religionssecten 
in  Oesterreich.  —  Oetterreick,  Bevue, 
1864.    VI.    p.  113. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Sta- 
tistik, herausg.  von  der  K.  K.  statisti- 
schen Central-Commission.  11.  Jahrg. 
Heft  1.  2.  Wien  (Prandel  &  Ewald,  in 
Comm.).    Lex.  8.    (1  Thlr.  2  Sgr.) 

Ein  Wort  über  Oesterreichs  Betheiligung 
am  Welthandel.  Von  A.  y.  K.  Wien 
(BraumüUer's  Sort.-Co.)  1864.  8. 
(8  Sgr.) 

Oesterreichs  Waarenyerkehr  mit  dem  Aus- 
lande und  Zolleinnahmen  in  den  Mo- 
naten J&nner  —  April  1864 Äueiria. 

1864.    N.  80  ff. 

Der  Entwurf  eines  neuen  Eisenbahnnetzes 
der  österreichischen  Monarchie.  — 
Oesterreich.  Bevue.  VII.  1864.  p.  161. 

Oesterreichs  Eisenbahnen  im  J.  1868.  — 
Preu/s.  BandeUarch.    1864.    N.  48. 

Schmarda  (L.  K.),  Die  maritime  Pro- 
duction  der  österreichischen  Küstenr 
Ittnder.  —  Oesterreich.  Bevue.  1864. 
VL    p.  69. 

▼.  Hauer  (C),  Das  Salzwesen  in  Oester- 
reich. —  ibid.    VII.    1864.    p.  183. 

Feistmantel  (R.),  Die  Staatsforste 
Oesterreichs.  —  ibid.  VIL  1864. 
p.  109. 

Mittheilungen  des  österreichischen  Alpen- 
Vereines.  Red.  von  P.  Grohmann. 
2.  Bd.  Wien  (Braumüller's  Sort.-Cto.) 
1864.    8.    (8  Thlr.  6  Sgr.) 

Gilbert  (J.)-and  Churchill  (G.  C), 
The  Dolomite  Mountains:  Excursions 
through  T3nrol,  Carinthia,  Camiola, 
and  Friuls  in  1861  —  1868;  with  a 
Geological  Chapter  and  Pictorial  Illu- 
strations  fk-om  Original  Drawings  on 
the  Spot.  London  (Longmim)  1864. 
690  S.    8.    (21s.) 

Kapp  er  (8.)  und  W.  Kandier,  Das 
Böhnierland.  Wanderungen  und  An- 
aichten.    1.  Sect.   Der  NordweeL    Bis 
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jetzt  12  Hefte.  P^ag  (Kober).  12. 
(k  I  Thlr.) 

Nählik  (F.),  Führer  darch  die  böhmische 
Schweiz  als  Anscblnfs  an  die  sftchsisohe 
Sehweis.  Kemnitz  (Reinhold)  1864.  16. 
(4  Thlr.) 

MttUer  (K.),  Aus  der  Eibschweiz.  — 
Die  Natwr.    1864.    N.  89  ff. 

;Picker  (A.),  Die  Bevölkerung  des  Kö- 
nigreichs Böhmen  in  ihren  wichtigsten 
statistischen  VerhältniSBen.  Olmtttz 
(Hölzel)  1864.    8.    (Ij  Thlr.) 

Tafeln  zur  Statistik  der  Land-  und  Forste 
wirtbschafb  des  Könfgreichs  Böhmen. 
1.  Bd.  4.  Heft.  Kreis  Caslan.  Prag 
(Credner,  in  Comm.)  1864.  qu.  Fol. 
(2  Thlr.) 

Teplitz.  Fremdenfahrer  durch  Teplitz- 
Sdiönau  und  Umgegend  etc.  2.  Aufl., 
rev.  von  H.  Augustin.  Berlin  (Gold- 
Bchmidt;  Grieben's  Beiee  -  Bibliothek. 
K.  44).    8.    (j  Thlr.) 

Fleckles  (F.),  Carlsbad.  Historisch- 
topographisch-naturhistorisch -  medicini- 
sehes  Handbuch.  Dresden  (Bleinhold  & 
Söhne)  1864.    8.    (24  Sgr.) 

Pfahlbau-Alterthttmer  in  M&hren.  —  Glo- 
bus,   VI.    1864.    p.  850. 

Werner  (F.),  Das Marchfeld.  Ein  Blick 
auf  Land  und  Leute.  Wien  (Mayer  & 
Co.,  in  Comm.)  1864.    8.    ({  Thlr.) 

Petit  Guide  de  T^tranger  dans  la  ville  de 
Vienne  et  ses  environs.  Wien  (Beck) 
1865.    8.    (18  Sgr.) 

Höhenlage,  räumliche  Ausdehnung,  Tiefe 
und  Temperaturverhältnisse  der  Seen 
des  Traungebietes.  ,—  Z.  /.  allg,  Erdk, 
N.  F.    XVIL    1864.    p.  289. 

V.  Hönigsberg,  Gastein.  Ein  Ftlhrer 
fUr  CuTgäste  und  Beisende.  Salzburg 
(Mayr)   1864.    8.    (12  Sgr.) 

Führer  durch  Reichenhall,  Salzburg  und 
Berchtesgaden.  4.  Aufl.  Salzburg 
(Mayr).    16.    (|  Thlr.) 

Payer  (J.),  Eine  Besteigung  des  Grofs- 
Glockner  von  Kais  aus»  im  September 
1863.  —  Petermann's  Mittheil,  1864. 
p.  321. 

Piehler  <A.),  Der  Oetzthalier  Stock  in 
Tirol — Jahrb,  d,  K,  K,  Geolog,  lUivhs- 
anaU   XIY.    1864.    p.  486. 

^<ötsch  (G.),  Das  Leben  der  Glets()her 
oder  Andeutungen  über  die  naturWiseen- 
SchoAUobe  Ausbeute  d«s  Oetztfaaler  Ge- 
'biitg80toeiEee,  sowie  prAktiMhA  Rath- 
MscklK^e 'fttr  OMschPBr^^tUisente.   Jnns- 


bmok  (TM^nsbvdibdL,  im  Oobbob.) 
1864.    8.    (12  Sgr.) 

Brinkmann  (Fr.),  Reisebilder  aus  dem 
Etseblande.  _  Giolnu.  VI.  1864. 
p.  277.  801. 

V.  Zollikofer  (Th.)  und  Gobanz  (J.), 
Höhen -Bestimmungen  in  Steiarmark. 
M.  1  Karte.  Graz  (Leuschner  &  Lo- 
bensky,  in  Comm.)  1864.    (2|  Thlr.) 

Schttler  (M.  J.),  Der  landsehaltliohe 
Curort  Tobebad  bei  Qntx.  in  Steier- 
mark. 2.  Aufl.  Wien  (Branmüller's 
Verl.-Cto.)   1864.    8.    (i  Thlr.) 

Steinerhof,  das  Fichtennadel-Bad,  in  der 
oberen  Steiermark  in  Bezug  auf  seine 
Lage,  Bäder  und  Umgebung  geschil- 
dert von  F.  C.  Wien  (Manz  8e  Co.,  in 
Comm.)  1864.    16.    (12  Sgr.) 

Pen  hart  (M.),  Bilder  ans  Kttrutea. 
Naeh  der  Natur  gezeichnet.  Mit  be- 
schreibendem Text  begleitet  von  Ya- 
terlandsfireunden.  Lief.  8.  4.  Klagen- 
furt (Leon)  1864.    qu.  FoL    (k  |  Thlr.) 

v.  S.,  Bilder  aus  dem  Kämdineriand.  Der 

Mallnitzer  Tanem Amlcmd.    1864. 

N.  45. 

— ,  Das  obei«  Drauthal  und  YiUach 

ibid.    N.  46  fF. 

Kohlmayer  (P.),  Das  Maltathal,  Ge- 
staltung,  Gewässer,  Klima  und  Flora. 

—  Jahrb.  d,  naturhist.  Lande&mu$mmt 
in  Kärnten.    1863.    Heft  6. 

Isleib  (L.),  Die  slawischen  Bewohner 
an  der  südöstlichen  Grenze  des  deut^ 
sehen  Bundes.  —  Ghbtu.  VI.  1864. 
p.  811. 

Die  südliche  Grenze  des  deutschen  Bundes. 

—  ibid.    VI.    1864.    p.  213. 
Isleib  (L.),  Das  Karstgebirge  und  seine 

Bewohner.  —  ibid.  VI.    1864.   p.  186. 
Stäche  (G.),  Geologisches  Landschaflsbild 

des  istrischen  Küstenlandes.   Scfalufs.  — 

Oestemeich,  Revue.    VI.    1864.   p.  166. 
Handel  und.  Schiflfahrt  von  Triest  im  J. 

1863^  _  Preufs.  Handelsarch.    1864. 

N.  47. 
Sauer  (E.),   Einige  Bemeiknngen  ülber 

den   Handels-   und  Sdu^fSeiirtsverkehr 

Triests  mit  Ostindien,  China,  Brasilien 

■und  andern  traosatlantisehien  Ländern. 

^.  Aufl.     Triest  (Münster)    1864.     8. 

(16  Sgr.) 

üugacn.     Siebenbürgen.     Dalma- 
tien. 

'Httnfa>lvy<J.),  Das  nngariMke  Tktf Iwiil 
4iiid  die^Iiltel  «qrtMNranduMr  des  zeit- 
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weiUgen  MifswMh8«k  —  Oef<«rr«cA. 

Revue.   YU.    1864.    p.  69. 
Kilcker    (A.),     Barometrische    Höhen- 

meaeangen  in   den  kleinen  Karpathen 

im  Prefsburger,  Neatraer  and  Trencsiner 

ComiUt    —  Jahrb.  d.  K.  K.  Geolog. 

Beicktansi.   XIV.    1864.    p.  418. 
Die   hohe  Tatra  und  ihre  Bewohner.  — 

Globut,    YU.    1864.    p.  88. 
Temple  (R.),  Ueber  die  s.  g.  Soda-Seen 

in  Ungarn.  —  Jahreeber.  d.  Wetteraui- 

eehe»  Getellech.  f.  d,  gee.  Naturkunde 

s«  Hanau.    1864.    p.  96. 
Chyzer  (C),   Ueber  die  Mineralquellen 

des  S^ser  Comitatea  in  Ober-Ungam. 

—    Jahrb.   d.'K.  K.   Geolog.  Reiche- 

amtalt.    XIV.    1864.    p.  179. 
Bielz  (E.  A.),  Bilder  aus  Siebenbürgens 

Karpathen.  —  Oesierreich.  Revue.  VI. 

1864.    p.  176.     VII.   p.  205. 
Jahresbericht  des  Freufsischen  Konsulats 

zu  Ragusa  für  1868.  —  Preu/e.  Hon- 

deharchw.    1864.    N.  84. 
T.  Dtlringsfeld,  Die  Boka.  —  Globus. 

VI.    1864.    p.  282.  268. 
Dalmatinisches  Inselleben.  —  Magaz.  f. 

d.  LH.  d.  Autlandea.    1864.    N.  49. 
Grube  (£.),   Die  Insel  Lussin  und  ihre 

Meeresfauna.     Breslau    (Hirt)    1864. 

Lex.-8.    (IJ  Thlr.) 

Die  Schweiz. 

Berlepsch  (H.A.),  Schweizerkunde. 
Land,  Volk  und  Staat,  geographisch- 
statistisch  ,  Übersichtlich  -  vergleichend 
dargestellt.  2.  Abthl.  Braunschweig 
(SchweUchke  &  S.)  1864.   gr.  8. 

Die  Schweiz  und  Notizen  ttber  ihre  Be- 
reuung, ihre  wissenschaftlich -geogra- 
phische Erforschung  und  ihre  Abbil- 
dung in  Karte  und  Bild.  —  Petemumn't 
MUthl.    1864.    p.  861. 

Bttdistthli  (J.  L.),  Das  Schweizerland 
in  Bild  und  Wort.  Malerische  Original- 
Ansichten.  Mit  Text  von  H.  A.  Ber- 
lepsch. Heft  11_14.  Basel  (Bah- 
maier)  1868.    gr.  4.    (k  16  Sgr.) 

Die  Schweiz  in  Original -Ansichten  ihrer 
interessanten  Gegenden.  Mit  histor.- 
topogr.  Text  von  H.  Runge.  N.  28 
bis  81.  Darmstadt  (Lange)  1864.  gr.  8. 
(k  i  Thlr.) 

Tachudi  (J.),    Guide  suisse.     Livre  de 
poche  du  voyageur.     Nouv.  4dit.     St. 
Gallen   (Scheitlin  &  Zollikofer)   1864. 
8.    (liThlr.) 
Zeiteebr.tsllg.Br4k.  Neue  Folge.  Bd.xyu. 


Baedeker  (K.),  Die  Schweiz.  10.  Aufl. 
Coblenz  (Baedeker)  1864.  8.  (1  Thlr. 
22  Sgr.) 

— ,  La  Suisse  et  les  parties  limitrophes 
de  l'Italie  etc.  6"*  ^dit.  Ebds.  (1  Thlr. 
22  Sgr.) 

Grieben  (Th.),  Die  Schweiz.  lUustrirtes 
Handbuch  für  Reisende.  8.  Aufl.  von 
A .  Goldschmidt.  Berlin  (Grieben's  Beise- 
BibUoth.  N.  28)  1864.    8.    (1|  Thlr.) 

Marmier  (Xav.),  Reis  in  Zwitserland. 
Naar  het  Fransch  door  S.  J.  van  den 
Bergh.  1*  deel.  Utrecht  (van  der  Post) 
1864.  4  en  264  bl.  roy.-8.  (pro  2 
deelen  compl.  f.  7,90.) 

Coghlan  (Fr.),  Guide  through  Switzer- 
land  and  Chamounix.  20th  edit  Lon- 
don (Trttbner)  1864.  210  S.  12.  (2  s. 
6d.) 

Bradshaw's  Illnstrated  Handbook  to 
Switzerland  and  the  Tyrol.  New  edit. 
London  (Adams)  1864.  180  S.  16. 
(6  s.) 

Practical  Swiss  Guide.  Red  Book  for 
Switzerland,  the  adjoining  Districts  of 
Savoy,  Piedmont  etc.  9th  edit.  London 
(Simpkin)  1864.    12.    (2  s.  6  d.) 

The  Knapsack  Guide  for  Travellers  in 
Switzerland,  with  clue  maps,  plans  and 
mountain  outlines.  London  (Murray) 
1864.    666  S.    8.    (6  s.) 

Wagner  (H.),  Entdeckungsreisen  Inder 
Heimat.  I.  Im  Sttden.  Eine  Alpenreise. 
Leipzig  (Spamer)  1864.    (|  Thlr.) 

Studer  (B.),  De  l'origine  des  lacs  Suisses. 
—  Biblioth.  fmm.  de  Genhe.  T.  XIX. 
p.  89. 

Keller  (F.),  Statistik  der  romischen  An- 
siedelungen    in    der    Ostschweiz.    — 
Mitthl.    d.    antiquar.    Ges.   in   Zürich* 
XV.    Hefts.    1864. 
Jftger,   Ueber  das  rhätische  Alpenvolk 
der  Brenn!  oder  Breonen.  »  Siteuugs- 
ber.  d.  Wiener  Ahad.  d.  Wiss.    Philos." 
hist.  Cl.    XLU.    1868.    p.  861. 
Rauchenstein  (F.),    Nochmals  Hanni- 
bals  Alpentibergang.     Eine  Antikritik. 
Aarau    (Sauerlttnder)    1864.      gr.   4. 
(9  Sgr.)        - 
Zeitschrift    ftir    schweizerische    Statistik. 
Journal    de    statistique    suisse.     Red.: 
J.  StöfseL  1866.  Heft  1.  Bern  (Dalp, 
in  Comm.)«  gr.  4.  (pr.  compl.  1}  Thlr.) 
Schweizerische  Statistik.   Statistique  de  la 
Suisse.    Handel   der  Schweiz  mit  dem 
Königr«  Italien.  Bern  (Blom,  in  Comm.) 
1864.    gr.  4.    (14  Sgr.) 
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Le  chemin  de  ftr  da  Saint-Gotthard  nova 
le  rapport  commercial.  Zttrich  (Scbabe- 
lit«,  in  Comm.)  1864.    gr.  8.    (12  Sgr.) 

Die  Gottfaardbahn  in  kommerzieller  Be- 
ziebung.    Ebds.    (12  Sgr.) 

Ball  (J.))  Tbe  Central  Alps,  including 
tbe  Bemese  Oberland,  and  all  tbe 
Switzerland  excepting  tbe  neigbbour- 
bood  of  Monte  Rosa  and  tbe  Great 
St.  Bemard,  witb  Lombardy  and  tbe 
adjoining  portion  of  Tyrol,  being  tbe 
Second  Part  of  tbe  Alpine  Guide. 
London  (Longman)  1864.  602  S.  12. 
(7  8.  6  d. ;  witb  Introduction,  8  8.  6  d.) 

Special  Practical  Guide  for  tbe  Bernese 
Oberland.  By  an  Englisbman  Abroad. 
London  (Simpkin)    1864.     80  S.     12. 

(18.) 

S  tu  der  (G.),  Eine  Gletscberfabrt  im 
Berner  Oberlande.  —  Bremer  Sonntags^ 
hlatt.    1864.    N.  87. 

Simler  (R.  Tb.),  Der  Tödi-Rusein  und 
die  Excarsion  nach  Obersandalp.  Bern 
(Haller)   1868.    gr.  8.    (1  Thlr.  8  Sgr.) 

Lampert  (Fr.),  Aus  dem  walliser  Rbone- 
tbal.  —  Unterhaltg.  am  häusL  Herd. 
1864.    N.  26  f. 

Special  Practical  Guide  for  Geneva,  tbe 
Lake  of  Geneva,  tbe  Simplon  Pass, 
and  tbe  Collateral  Passes  Zermatt, 
Monte  Rosa,  Mont  Cervin,  Chamouny, 
and  Monnt  Blanc.  By  an  Englisbman 
Abroad.  London  (Simpkin)  1864.  30  S. 
12.     (18.) 

Plantamour  (E.)  et  A.  Hirscb,  Deter- 
mination t^l^grapbique  de  la  difference 
de  longitude  entre  les  observations  de 
Genfeve  et  de  Neucbatel.  Gen^ve  et 
Bäle  (Georg)  1864.    148  S.    gr.  4. 

Plantamour  (E.),  Hauteur  du  lac  de 
Genäve  aux-dessus  de  la  M^diterran^e 
et  au-de88U8  de  TOc^an,  avec  une 
lettre  adress^e  2k  ce  snjet  ä  M.  £.  Plan- 
tamour. —  Biblioth.  univ.  de  Geneve, 
XIX.    p.  5.  882. 


Frankreicb. 

Bial,  Cbemtns,  babitations  et  oppidum 
de  la  Gaule  au  temps  de  C^sar.  1'* 
partie:  ohemine  celtiquee.  p8ris(Didier) 
1864.   8. 

Br^an  (A.),  C^sar  dans  les  Gaules,  Ge- 
nabum,  les  BoTene,  Velaunodunum, 
Noviodunum,  Biturigum.  ]fetat  de  la 
civilisation   dana  1«  Gaule  Ib  l'^poque 


de   la    eonqulte.     Orleans  (G«tlneaa) 
1864.    172  S.    8. 

Coste,  Argentovaria,  Station  gallo -ro- 
maine,  retrouvde  h  Grussenbeim  (Haut- 
Rbin).  Strassbourg  (Berger -Levniult) 
1864.    8. 

Peign^  Delacourt,  Recherches  sur 
divers  lieux  du  pays  de  Silvanutes. 
^tude  sur  les  anciens  cbemins  de  cctte 
contr^e,  gaulois,  romains,  gaulois  ro- 
manis^s  etM^ovingiens.  Paris  (Franck) 
1864.    8. 

Wobnsitze  der  galliscben  Bevölkerung  der 
Bretagne  und  Normandie.  —  Z.f,  <dlg. 
Erdk,    N.F.    XVn.    1864.    p.  281. 

Boudaloue,  Nivellement  g^neral  de  la 
France.  Resultat  des  Operations  ex^ 
cut^es  pour  l'^tablissement  du  r^sean 
des  lignes  de  base.  Minist^re  de  Tagri- 
culture,  du  commerce  et  des  travaux 
public.    8  vols.    Paris.    2087  S.    8. 

Gindre  de  Mancy,  Dictionnaire  por- 
tatif  et  complet  de  la  France,  de  TAI- 
g^rie  et  des  autres  colonies  franfaises. 
Paris  (Garnier)   1864.    736  S.     32. 

Robinet,  Dictionnaire  bydrographique 
de  la  France  comprenant  IVtade  des 
eaux  douces  au  point  de  vue  sta- 
tistiqne,  g<^ograpbique,  g^ologique,  chi- 
mique,  ^conoroique,  bygi^nique  et  agri- 
cole.    Paris  1864.    8. 

Joanne  (A.),  Dictionnaire  des  communes 
de  la  France.    Paris   1864.    8. 

Legoyt  (A  ),  Du  mouvement  de  la  po- 
pulation  en  France  en  1861  (fin).  — 
Joum.  de  la  Soc.  de  statistiqtie.  V. 
1864.    p.  126. 

— ,  De  Taccroissement  et  du  mouvement 
de  la  Population  dans  les  villes  et  les 
campagnes.  —*  ibid.   Y.    1864.  p.  206. 

Statistique  m^dicale  de  l'arm^e  fran^aise 
en  1862.  —  ibid.    V.    1864.    p.  124. 

Legoyt  (A.),  La  France  et  T^tranger. 
ifetudes  de  statistique  compar^e.  Stras- 
bourg (Veuve  Berger- Levrault  et  fils) 
1864.    8.    (3  Tblr.) 

Situation  ^conomique  et  commerciale  de 
la  France.  Expos^  comparatif  pour  les 
seize  ann^es  de  la  Periode  1847—62. 
—  Annales  du  commerce  extiriewr,  N. 
1527. 

Duval  (J.),  Les  colonies  et  la  pohtique 
coloniale  de  la  France,  accompagn^es 
de  deux  cartes  du  S^n^gal  et  de  Ma- 
dagascar,  dress^es  par  M.  Y.  A.  Malte. 
Brun.    Paris  1864.    8. 

Lecoq  (H.),    Les    eaux   min^ales    do 
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massif  central   de  la  France,    consid^- 

r^es   dans  leurs  rapports   avec  la  chi- 

mie  et  la   g^ologie.    Paris  1864.     12. 
V.  Pannewitz  (J.),  Die  Wälder  Frank- 
reichs   1863.      Breslau    (Ziegler,    in 

Comin.)  1868.    gr.  8.    (J  Thlr.) 
Blumenfeldbau    in    Sttd  -  Frankreich.   — 

Ausland,    1864.    N.  48. 
Sketches  on   the  French  Coast.  —  Ntx»- 

tical  Magaz.    1864.    p.  484. 
^tudes  sur  la  pSche  en  France.    -  Revue 

marit.  et  colon.    XI.    1864.    p.  780. 
Lestibondois  (T.),  Cr^ation  d'ungrand 

port  sur  la   cote   fran^aise   de  la  mer 

du  Nord.  —  Revue  contemporaine.   1864. 

80  avril. 
Hurray's   Handbook    for   Travellers  in 

France.     9th  edit     London  (Murray) 

1864.    650  S.    12.    (10  s.) 
Bradshaw's    Illustrated    Handbook    to 

France.     New  edit.     London   (Adams) 

1864.    312  S.    16.    (6  s.) 
Handbook  for  Travellers  in  France.   With 

Haps   and  Plans.     9th   edit.     London 

(Murray)  1864.    662  S.    8.    (10  s.) 
Co  Chi n  (A.),   Paris,    sa  population,   sa 

industrie.  Paris  (Durand)  1864.  86  S.  8. 
Galignani's  New  Paris  Guide  for  1864. 

New   edit.     London  (Simpkin)   1864. 

12.  (7  8.  6d.;  with  Plates  10  s.  6  d.) 
Bradshaw's  Illustrated    Guide   through 

Paris.  New  edit.  London  (Adams)  1864. 

120  S.    16.    (Is.  6d.) 
Mnrray's    Handbook     for    Yisitors    to 

Paris:    containing  a  Description  of  the 

most  Remarkable  Objects  in  Paris  etc. 

London   (Mnrray)    1864.    260  S.    12. 

(ÖS.) 

Mohen,  Statistique  du  d^partement  de 
la  Marne.  —  Mem,  de  la  Soc.  d^agri- 
culture  du  depart,  de  la  Marne,    1866. 

Brunet^s  New  Guide  to  Boulogne  and 
its  Environs.  7th  edit.  London  (Stan- 
ford) 1864.    12.    (2  8.  6d.) 

Merridew*8  Visitor's  Guide  to  Boulogne- 
sur-Mer  and  its  Environs.  London 
(Simpkin)  1864.    110  S.    16.    (1  s.) 

Jonglez  de  Ligne,  La  rade  de  Dun- 
kerque.  —  Revue  marit.  et  colon.  XI. 
1864.    p.  177. 

Description  du  d^partement  du  Bas-Rhin 
publice  80US  les  auspices  de  M.  Migneret. 
T.  II.  2"*  Partie.  Strasbourg  (Veuve 
Berger-Levrault)  1864.    8.    (2|  Thlr.) 

Gillet  de  Grandmont  (A.),  L'ostr^i- 
culture  ä  l'ile  de  R^.  —  Bull,  de  la 
8oe,  dacclimaHon,    1864.    Avril. 


Renard  (L.),  ^tudes  sur  les  forces  pro- 

ductives  de  la  France.     Les  landes  et 

les  dunes  de  Gascogne.  —  Revue  con- 

temporaine.    1864.    80  juin. 
Ramsay  (A.  C),  Le  littoral  de  la  France. 

ly.   Les  landes  de  Born  et  du  Maren- 

sin.  —  Revue  d.  deux  mondes.     1864. 

15  Sept. 
Doniol  (ß,\  Statistique  agricole  du  de- 

partement    de  la  Haute -Loire.     Paris 

(Firmin  Didot)  1864.    Ö. 
de  la  Rallaye  (L.),  Nantes  et  la  Loire 

inf^rieure.   Toumail864.    12.   (6  Sgr.) 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Bordeaux  fUr  1868.  —  Preufs,  Ean- 

delsarch.    1864.    N.  32. 
Samazeuilh,  Dictionnaire  g^ographique, 

historique  et  arch^ologique  de  Tarron- 

dissement  de  N^rac.    N^rac  1864.    16. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu    Marseille    für    1868.    —    Preu/s, 

ffandelsarch,    1864.    N.  26. 
d'Elcourt  (A.),  Au  pied  des  Pyr^n^es. 

Paris  (Hachette)  1864.     215  S.    18. 

(1fr.  60  c.) 
Cenac -Moncaut,    Les   richesses    des 

Pyr^n^es  fran9aise8   et  espagnoles;   ce 

qu'elles    furent,    ce    qu'elles   sont,    ce 

qu'eUes  peuvent  Ötre.    Agriculture,  irri- 

gations,  routes,  mines,  forges,  fordts,  fa- 

briques,  eaux  min^rales.  Paris  (GuiUau- 

min)  1864.    8. 
Clave  (J.),  Les  forfits  de  la  Corse.  — 

Revue    d,    deux    mondes.     LI.     1864. 

p.  852. 

Holland  und  Belgien. 

Gaze  (H.),  Holland  and  Belgium:  how 
to  see  then  for  Seven  Guineas.  London 
(Kent)  1864.    26  S.    12.    (1  s.) 

Geregtelijke  Statistiek  van  het  koningrijk 
der  Nederlanden.  1862.  's  Gravenhage 
(van  Weelden  en  Mingelen)  1864. 
XXVII,  224  U.    gr.  4.    (f.  1,60.) 

Maandelijksche  Statistiek  van  den  handel 
en  de  scheepvaart  van  het  koningrijk 
der  Nederlanden.  Staten  van  de  in-,  uit- 
en  doorgevoerde  voomamste  handeis- 
artikelen.  Uitgegeven  door  het  depar- 
tement  van  financiSn.  's  Gravenhage 
(Gebr.  Giunta  d'Albani)  1864.     gr.  4. 

(f.  4.) 
Een  ernstig   woord  over  de  doorgraving 
van  Holland.    Mai   1864.    Amsterdam 
(Diederichs)    1864.      80  bl.     gr.   8. 
(f.  0,20.) 
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MolhaiJAan  (P.  C),  De  viBicberU  in  de 
Zuidenee.  —  Kijboff,  Bijdragen  voor 
vaderl.  guohiedenis,  N.  R.  III.  1864. 
p.  807. 

Eekhoff  (W.)}  Körte  beechrijving  van 
de  provincie  FriesUnd,  bevattende  een 
ovenigt  van  den  tegenwoordigen  toe- 
stand  van  dit  gewest,  toegelicbt  door 
statistieke  berigten  omtrent  bandel, 
nijverbeid,  scheepvaart  etc.  Met  eene 
kaart.  Leeuwaiden  (Eekhoff)  1864. 
YIII,  186  bL  8.  (f.  1;  in  Karton 
f.  1,26.) 


de  Laveleye  (A.),   Description  de  la 

Belgique.  —  Moniteur  des  interet*  ma^ 

terielt.    1864.    N.  26  ff. 
Qnerard  (A.),  La  Belgiqne  ancienne  et 

moderne.    Le  Brabant.    Bruxelles  (Mu- 

quardt)  1864.    12.    ({  Thlr.) 
Belgiens  Handel    und   Schifffahrt   im   J. 

1868.  —  Preu/s,  Handeharch.    1864. 

N.  48. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Antwerpen  für  1868.  —  ibid.   1864. 

N.  46. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Ostende  für  1868.   —  ibid.    1864. 

N.  80. 

Grofsbritannien. 

Ramsay  (A.  C),  The  Physical  Geology 
and  Geography  of  Great  Britain.  2d 
edit.  London  (Stanford)  1864.  200  S. 
8.    (6  s.) 

Saxby  (S.  M.),  Changes  in  Coast  Lines 
(continued).  —  Nautical  Magaz,  1864. 
p.  820.  368. 

England  and  '  her  Colonies.  —  Dublin 
University  Magaz.    1864.    November. 

Miscellaneons  Statistics  of  the  United 
Kingdom.  Part.  Y.  Presented  to  both 
Houses  of  Parliament  by  Command  of 
Her  Majesty.  London  1864.  302  S« 
Fol. 

Coke  (Ch  A.),  Population  Gazetteer  of 
England  and  Wales,  and  the  Islands 
in  the  British  Seas,  showing  the  Num- 
ber  of  Inhabitants  of  every  Parish  and 
Place,  according  to  the  Census  of 
1861.  Compiled  fVom  the  Official  Re- 
tums.  London  (Harrison)  1864.  274  S. 
16.    (2  s.  6d.) 

B^drage  tot  de  statistiek  van  de  bevol- 
king    in    England.   —    Tijdachr,   voor 


8iaaihom$houdhimd9  «nStatisiiei.  XXY. 
1864.    p.  88. 

Harriages  in  the  Qnarter  cnded  8 1  st  De- 
cember  1868  and  Births  and  Deats  in 
the  Quarter  ended  8 Ist  March  and 
80  th  June  1864.  —  Joum,  of  tke 
Statist.  Soc,  of  London.  XXYIL  1864. 
p.  277.  486. 

Purdy  (Fr.)y  On  the  Decrease  of  the 
Agricnltural  Population  of  England  and 
Wales,  1861  —  61.  —  ibid.  XXVII. 
1864.    p.  888. 

Lumley  (W.  G.),  The  Statiatics  of  the 
Roman  Catholics  in  England  and  Wales. 

—  ibid.    XXVn.    1864.    p.  808. 
Bergwerks- Production  in  Grofsbritannien 

in  1868.  —  Preuft.  HandeUarch,  1864. 
N.  46. 

lüneralreichthum  Grofsbritanniena Glo- 
bus.   VL    1868.    p.  388. 

Austin  (T.),  On  the  Earthquake  which 
occured  in  England  on  the  moming  of 
the  6th  of  October  1863.  —  The  Qua- 
terly  Joum.  of  the  Geolog.  Soc.  XX. 
1864.    p.  880. 

Der  Einfuhrhandel  Grofsbritanniena  im 
Jahre  1863.  —  ibid.  p.  384. 

Handelsverhältnisse  Grofsbritanniens  im 
Jahre  1863.  _  Preufs.  HandeUarcK. 
1864.    N.  47. 

Trade  of  United  Kingdom  1863  -  62  -  61. 

—  Joum,  of  the  Statist.  Soc,  of  Lon- 
don.   XXYIL    1864.    p.  291. 

Which  is  the  most  proper  Port  of  Call 
in  the  Channel  for  our  Foreign  Mail 
Steamers?  —  Nautical  Magaz,  1864. 
p.  281.  366. 

Dunkln  (A.  J.),  On  the  ancient  City  of 
Cassivellunces  or  Caswallon.  —  The 
Reader,  a  Beview  of  Literat,  etc.   N.  86. 

Tl^e  Ruined  Casües  of  North  Wales.  With 
Photographic  Illustrations  by  Redford, 
Sedgfield,  and  Ambrose.  London  (Ben* 
nett)  1864.    76  S.    16.    (3  s.  6  d.) 

Cruchley's  London  in  1864:  a  Hand- 
book for  Strangers.  New  edit.  Lon- 
don (Cruchley)  1864.  340  8.  18.  (2  s. 
6d.) 

Der  City-Verkehr  Londons.  —  Magaz./, 
d.  Lit.  d.  Auslandes,    1864.    N.  29. 

Die  Deutschen  in  London.  —  Ausland* 
1864.  N.39. 

Black's  Tourist's  Guide  to  Hampshire 
inclnding  Isle  of  Wight,  Wmcbester, 
Southampton,  Weymouth  etc.  New 
Edit.  London  (Longman)  1864.  170  S. 
18.    (Is.) 


Ken  enchienene  geographische  Werke,  Anfsütse,  Karten  nnd  Pläne.       517 


Mnrraj's  Handbook  for  Travellers  in 
North  Wales,  with  Map.  2d  edit.  Lon- 
don (Marray)  1864.  300  S.  12.  (6  s. 
6d.) 

—  Handbook  for  Travellers  in  Dnrham 
and  Northamberland,  with  Travelling 
Map.    Ebds.    340  S.    12.    (9  s.) 

Lyell* 8  ErSffbungsrede  der  britischen  Na- 
turforscherversammlung  zu  Bath.  (üeber 
die  Thermen  von  Bath.)  —  Globut. 
VII.    18G4.    p.  64. 

White  (W.),  General  Directorj'  and  To- 
pography  of  the  Borough  of  Sheffield, 
and  all  the  Towns  within  the  Distance 
of  more  than  twelve  Miles  round  Shef- 
field. lOthedit.  Sheffield  (White)  1864. 
8.    (12  8.) 

Anbrey  (J),  Wiltshire:  the  Topographi- 
cal  Collections  of  John  Aubrey.  Cor- 
rected  by  J.  £.  Jackson.  London  (Long- 
man)  1864.    4.    (60  s.) 

Wilson  (Ph.),  Hunstauton  and  its  Neigh- 
bonrhood,  being  a  Guide  to  the  Lynn 
and  Hunstauton  Railway  Life.  London 
(Simpkin)  1864.    74  S.    12.    (1  s.) 

Darmouth  Harbour  and  its  Improvements. 
_    Nautical  Magaz.    1864.    p.  678. 

Sheringham  (W.  L.),  Portsmouth  and 
its  Bar,  with  Observations  on  South- 
ampton  considered  as  a  Naval  Station. 
—  ibid.    1864.    p.  804. 

Industrial  Resources  of  the  District  of 
the  three  Northern  Rivers,  the  Tyne, 
WearandFees.  2dedit.  London  (Long- 
man)  1864.    8.    (26  s.) 

Mason  (R.),  Guide  to  Tenby  and  its 
Neighbourhood.  6th  edit.  London  (Stan- 
ford) 1864.    12.    (3  8.) 

Hall  (Mr.  and  Mrs.  S.  C),  Tenby;  its 
History,  Antiquities,  Seenery  and  Tra^ 
ditions.    Ebds.    16.    (8  s.  6  d.) 

Tnng  (J.),  On  the  Former  Exiatenca  of 
Glaciers  in  the  Heigh  Gronnds  of  the 
South  of  Scotland.  —  The  Qnaatsrly 
Jotum.  of  ike  Geolog.  8oc.  XX.  1864. 
p.  452. 

Kreifller  (K.),  Korsgefafeter  Führer 
durch  Edinburgh  und  Umgegend.  Lü- 
beck (▼.  Rohden)  1864.    8.    (6  Sgr.) 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Edtnburg  ilkr  1868.  —  Preuft.  Han- 
deUarch.    1864.   N.  83. 

Valentine  (J.),  Statistics  of  the  City 
of  Aberdeen.  —  Jowm,  of  the  Statist 
8oc.   XXVH.    1864.    p.  867. 

Andre e  (R.),  Ein  Ausflug  von  Invemefi 


bis  zur  Peniland-F5hrde  in  Nordschott- 
land. —   Globus.    VI.    1864.    p.  867. 

Der  Coirebhreaoain  an  der  Westktlste  von 
Schottland.  —  Petermann*s  Mittheil. 
1864.    p.  848. 

Andree  (R.),  Von  Oban  nach  Staffa  und 
Jona.   —    Globus,    VIL    1864.    p.  77. 

Murray* s  Handbook  for  Ireland,  with 
Travelling  Maps.  London  (Murray) 
1864.    620  S.    12.    (12  s.) 

Wilde  (W.  R.  W.),  Ireland  Past  and  Pre- 
sent,  the  Land  and  the  People :  a  Lec- 
ture.    Dublin  1864.    60  S.    12.    (6  d.) 

Burton  (J.  H.),  The  Caimgorm  Moun- 
tains. London  (Blackwood  &  S.)  1864. 
120  S.    (3  s.  6  d.) 

A  Visit  to  the  Corryoreckan.  —  Athe- 
naeum,    1864.    N.  1923. 

Dänemark.      Schweden    und   Nor- 
wegen. 

Kopenhagens  Handel  und  Schiflfahrt  im 
Jahre  1868.  —  Preufs.  Handetsarch, 
1864.    N.  27  f. 

Junghans,  Eine  Eisbootfahrt  ttber  den 
grofsen  Belt  im  Januar  1861.  —  Jahrb, 
f.  d.  Landesh.  d.  Herzogth,  Schleswig, 
Holstein  und  Lauenburg.  VH.  1864. 
p.  293. 

Maurer  (F.),  Kopenhagen  als  Festung 
und  Kriegshafen.  —  Ausland,  1864. 
N.  84. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Helsingor  für  1863.  _  Preufs.  Hon- 
delsarch.    1864.    N.  36. 

Ein  Ausflug  nach  den  Faroem.  —  Glo- 
bus.   VI.    1864.    p.309. 

Les  pdcheries  du  Danemark.  —  Nou», 
annales  de  la  marine.    1864.    Juin. 

PSche  de  la  morue  en  Islande.  —  ibid. 
Juin. 


Stockholms  Wasserverbindungen  am  I.Au- 
gust 1864.  —  Globus,  VI,  1864.  p.  888. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Gothenburg  für  1863.  —  Preufs, 
Handelsarch.    1864.    N.  26. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Norrkoping  für  1868.  _  ibid.  N.  4S. 

Maurer  (Franz),  Das  Kiviksmonument 
in  Schweden.  —  Ausland.  1864.  N.  28. 

Lttbbert  (0.),  Aus  dem  norwegischen 
Volksleben.  _  ibid.    1864.    N.  26. 

— ,  Das  Reisen  in  Norwegen.  Forts,  -.^ 
ibid.    1864.    N.27. 
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Murray 'a  Knapaack  Qnide  to  Norway. 

With  Map.     London   (Marray)    1864. 

220  S.    12.    (5  8.) 
Schifffahrt    und    Handel    Norwegens    im 

Jahre  1862.    —   Preufs.  Handelsarch. 

1864.    N.  26. 

Das  europäische  Rufsland. 

Rnfslands  auswärtiger  Handel  im  Jahre 
1862.  ~  i4tM(na.    1864.    N.  38  f. 

Mich  eil  (T.),  Statistics  of  Crime  in  Ros 
sia.  —  Joum,  of  the  Statist.  Soc.  XXVII. 
1864.    p.  369. 

Warnung  vor  Niederlassung  Deutscher  in 
Rufsland.  —  Ausland.    1864.    N.  47. 

Das  Weifse  Meer.  —  Arch.  f.  wiss,  Kunde 
von  Rufsland.    XXIH.    1864.    p.  861. 

V.  Helmersen  (6.),  Der  artesische  Brau- 
nen zu  St.  Petersburg.  —  Bull,  de 
VAcad.  Jmp.  d.  tciences  de  St.  Peters- 
bourg.    VI.    p.  145. 

Jahresbericht  des  Preufs.  General-Konsu- 
lats zu  St.  Petersburg  für  1863.  — 
Preufs.  Handelsarch.    1864.    N.  28. 

Areal  von  Ehstland.  —  Petermanh's  Mitthl. 
1864.    P.30L. 

Steinwerkzeuge  aus  dem  nordrussischen 
Gouvernement  Olonetz.  —  Globus.  VI. 
1864.    p.  882. 

Lohse  (V.),  Moskau's  öffentliche  Ge- 
bäude. —  ibid.  VII.  1864.    p.  85. 

Goebel  (A.),  Sur  les  chaDgements  sur- 
venies  dans  le  degr^  de  sälure  de  quel- 
ques lacs  de  la  Crim^e.  —  Bull,  de 
TAcad.  Jmp.  d.  sciences  de  St.  Peters- 
boivrg.    V.    p.  290. 

V.  Mural t  (E.),  Die  sky tischen  Königs- 
gräber.  —  Arch.  f.  toiss.  Kunde  von 
Rufsland.    XXIII.     1864.    p.  389. 

Roöniz  kji,  Ueber  die  Kurgan e  am  Flusse 
Choper.  —   ibid.  p.  405. 

Die  Mennoniten  an  der  Molotschna.  — 
Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Auslandes.  1864. 
N.  45.  Vergl.  G/q6wä.  VI.  1864.  p.  150. 

y.  Bulmarincq  (M.),  Die  Jahrmärkte. 
Bufslands,  insbesondere  jener  v.Nischni- 
Novgorod.—  Globus.  VI.  1864.  p.298. 


Spanien  und  Portugal. 

Lannau-Rolland  (A.),  Nouveau  guide 
g^n^ral  du  voyageur  en  E^pagne  et  en 
Portugal.  Paris  (Garnier)  1864.  528  S. 
18. 

de  Ibafiez  (D.  F.  B.),  ^spana  en  ^1  bol- 


siUo*  Manuel  del  vi^ro.  Gontiene  d 
almanaque  general  de  Espafia,  una  re- 
sefia  histörica  de  Espana  y  Portugal, 
descripcion  de  sus  principalea  monn- 
mentoB,  noticias  geografioas  etc.  Ma- 
drid (Moya)  1864.    188  S.    8.    (5r.) 

Demersay  (A.),  Une  mifsion  g^ogra- 
phique  dans  les  archives  d'Espagne  et 
de  Portugal.  —  Bull,  de  la  Soc.  de 
Geogr.    V  S4t.    VII.    1864.    p.  430. 

Dor^  (G.)  et  Davillier  (Gh.),  Voyage 
en  Espagne.  —  Le  Tour  du  Monde. 
1864.    N.  285. 

Baumgarten  (H.),  Das  heutige  Spanien. 
—  Preufs.  Jahrbücher.  XIV.  1864. 
p.  1.  136. 

Capadose (A.),  Herinneringen  uit  Spanje. 
's  Gravenhage  (Gerretsen)  1864.  8  en 
128  bl.    8.    (f.  0,80.) 

de  Soraluce  (N.),  Historia  de  la  pro- 
vincia  de  Guipiizeoa,  precedida  de  la 
guia  descriptiva  y  piano  de  la  misma. 
Madrid  (Moya  y  Plaza)  1864.  422  S.  8. 

Brehm  (R.),  Der  Monserrat  und  die  Teu- 
felsbrücke in  Catalonien.  —  Wester- 
mann's  illustr.  Monatshefte.    1864.  Mai. 

Collomb,  Note  sur  les  glaciers  de  la 
Maladetta.  —  Bull,  de  la  Soc.  geolo- 
gique  de  France.  2*  S^r.  XIX.  p.  1144. 

Moral  (M.  G.),  El  indicador  de  Valla- 
dolid,  6  sea  resena  de  todo  lo  mas 
notable  que  contiene  esta  ciudad.  Ma- 
drid   (Rodriguez)    1864.     242  S.    8. 

(^'•)  X,       .      rr 

Streifzüge  in  der  spanischen  Provinz  Va- 
lencia. —  Globus.   VI.    1864.    p.  161. 

Willkomm  (M.),  Der  Golf  von  Gibral- 
tar. —  ibid.  VII.   1864.  p.  26. 

The  Railways  of  Portugal.  —  Hmt's 
Merchant's  Magaz.    LI.    1864.    p.  154. 

Bover  (J.  M.),  Noticias  histdrico-topo- 
grificas  de  la  isla  de  Mallorca,  esta- 
distica  general  de  eUa.  Palma  1864.  8. 

Handelsbericht  aus  Palma  auf  Mallorca. 
^  Preufs.  Handelsarchiv.  1864.  N.86. 

Guia  de  forasteros  de  las  Tslas  Baleares 
pora  el  afio  de  1864.  Palma  (Gela- 
bert) 1864.    8. 


Italien. 

Cristoforo  (Negri),  La  grandezza  ito- 
liana  studi  confronti  e  desiderii.  To- 
rino  1864.    454  S.    8. 

Marmocchi,  Descri^one  d'Italia.  2  yoU. 
Milaijp   186^.    8.    (2ilire.) 
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6  ro  n  d  o  D  a  (H.)»  Manuale  gaografioo  del 
regno  d'Italia.     Genova   1864.    140  S. 

Renaudin  (E.),  Nonveau  guide  g^n^ral 
du  Toyageur  en  Italie.  Paris  (Garnier) 
1864.    480  S.    18. 

Murray 's  Knapsack  Guide  for  Travellers 
in  Italy.  London  (Murray)  1864. 
600  S.    12.    (6  8.) 

Das  Areal  des  Königreichs  Italien.  — 
Petermann's  Mitthl.    1864.    p.  849. 

Bevölkerung  des  Königreichs  Italien  nach 
dem  Oensus  vom  31.  Dezember  1861 
nach  Provinzen.  —  Z.  f.  allgem,  Erdk. 
N.  F.    XVI.    1864.    p.  683. 

Lioua  (T.),  Population  du  royaume  dlta> 
lie  d'aprös  le  reeensement  du  31  d^- 
cembre  1861.  —  Joum.  de  la  Soc.  de 
statistique.    V.    1864.    p.  153.  214. 

Population  du  royaume  d'Italie  en  1861. 
—  Aimales  du  commerce  exteriew, 
N.  1643. 

Statistiea  del  regno  d'Italia.  Movimento 
dello  stato  civile  ncU'  anno  1862.  Fi- 
renze  1864.    IX,  251  S.    gr.  4. 

—  —  —     Societk    di   mutuo   soccorso. 
-      Anno  1862.     Torino  1864.     XXVIII, 

192  S.    gr.4. 

—  —  — .  Movimento  della  navigazione 
italiana  all'  estero.  Anno  1862.  Fi- 
renze  1864.    XII,  168  S.    gr.  4. 

Situation   des   chemins  de  fer  en  Italie. 

— MoniteiM'  des  interets  materiels.  1864. 

N.  23  £f. 
Die  italienischen  Eisenbahnen.  —  Awtria. 

1864.    N.43f. 
Heuz^  (Gr.),  L'agriculture  de  l'Italie  sep- 

tentrionale.     Rapport   k   Son  Exe  M. 

Armand  B^ic.    Paris  (Hachette  &  Co.) 

1864.    XXX,  420  S.    8.    (7  fr.  50  c.) 
Goumain-Cornille,    La    Savoie,    le 

Mont   Genie   et  l'Italie   septentiionale ; 

i^vec  une  note  sur  l'histoire  naturelle 

de  ces  contr^es,   par  le  dooteur  Bois- 

dnval.     Paiis  (Dentu)    1864.     336  S. 

18.    (8  fr.) 
Der   Tunnel   durch   den  Mont-Cenis.  — 

Z.f.aUgem.Erdk.  lii.F.    XVL    1864. 

p.  527. 
Gaze  (H.),  North  Italy  and  Venetia,  how 

to    see  them  for   fifteen    Guineas    etc. 

London  (Kent)  1864.   46  S.    12.   (1  s.) 
Perk  (M.  A.),  Uit  Opper-Italle.  Schetsen, 

ontmoetingen,  indrukken.    Met  platen. 

Schiedam  (Roelants)  1864.    8,  325  en 

2  bl.    gr.  8.    (f.  8,60.) 
Special  Practical   Guide  for  the  Italian 


Lakes,  Milan,  Venice,  Genoa,  Nie«. 
By  an  Englishman  Abroad.  London 
(Simpkin)   1864.    60  S.     12.    (1  s.) 

Jahresbericht  des  Preufsisohen  Konsulats 
zu  Venedig  fUr  1863.  —  Preuff.  Han- 
deUarch.    1864.    N.  85. 

Saluzzo-Manta-Verzuolo,  en  octobre  1863. 
Promenade  automnale  de  G.  F.  Ba- 
ruffi.     Turin  1864.    80  S.    18. 

Angelucci  (A.),  Le  stazioni  lacuali  del 
lago  di  Varese.   Como  (Giorgetti)  1864. 

Ascberson  (P>)*  ^iue  Excnrsion  unter 
dem  39<>  N.  Br.  und  über  einige  Fu- 
maria- Arten.    Berlin  1864.    8. 

Noel  des  Vergers  (A.),  L'Etrurie  et 
les  Etrusques,  ou  dix  ans  de  fouilles 
dans  les  maremmes  toscanes.  2  vols. 
Paris  (Didot  frJjres)  1864.  VUI,  60  S. 
u.  40  Taf.    fol.    (compl.   100  fr.) 

Simonin  (L.),  L'ile  d'Elbe  et  ses  mines 
de  fer.  Souvenir  de  voyage.  —  Revue 
d.  detnB  mondes,    1864.    15  Sept. 

Die  Marmorbrüche  von  Seravezza  und 
Carrara.  —    Ausland,    1864.    N.  32. 

Tonini  (L.),  Guida  del  forestiere  nella 
cittk  di  Rimini.    Rimini  1864.    8. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu  Ankona  für  1863 Preuß,  Hartr- 

deUarch.    1864.    N.  26. 

Fournier  (Th.),  Rom  und  die  Cam- 
pagna.  Neuer  Führer  fUr  Reisende. 
2  Thle  in  1  Bde.  2.  Aufl  Leipzig  (See- 
mann)  18*5.    8.    (2J  Thh-.) 

Im  Albaner  Grebirge.  —  Witsensch.  Bei- 
lage der  Leipzig.  Zeitg.   1864.  N.  68. 69. 

Loh  er  (F.),  Sizilien  und  Neapel.  2  Thle. 
München  (Fleischmann's  Separ.-Cto.) 
1864.    8.    Qi.  i\  Thlr.) 

Guida  storico-descrittiva  della  cittä  di 
Napoli  e  sue  vicinanze.  3  voll.  Na- 
poli  1864.    8.    (25  lire.) 

Geschichtliches  über  die  Gestaltung  des 
Vesuvkegels.  ~  Ausland,  1864.  N.26f. 

Monnier  (M.),  Pompdi  et  les  Pomp^iens. 
—  Le  Tour  du  monde.    1864.  N.  283  f. 

Pompeji  und  seine  Bewohner.  —  Globus. 
Vn.    1864.    p.  1.43.  66. 

Vegezzi-Ruscalla  (G.),  Le  colonie 
Serbo-Dalmate  del  circondario  di  La- 
rino,  provincia  di  Molise.  Torino  (Botta) 
1864.    38  S.    8. 

Lanza  (S.),  La  Guida  del  viaggiatore 
in  Sicilia  novellamente  compilata.  Pa- 
lermo (Lauriel)  1864.    12. 

Verhaege  (L.),  Autour  de  la  Sicile, 
1861—63.    Brüssel  1864.   226  S.   12. 
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Schildernngen  von  der  Insel  Sicilien.  — 

Bremer  Sotmtagebl,    1864.    N.  42. 
Sehn  bring,  Ümwandemng  det  Megari- 

Bchen  MeerbasenB  in  Sicilien.  —  Z»f. 

allg.Erdk.  N.  F.  XVIl.   1864.  p.  484. 
Teniers  (A.),  Malta- Lavalette.  —  Au»- 

land,    1864.    N.  26. 

Die    europäische  Türkei. 

Arif-Pacha,   Les   anciens  costnmes  de 

Tempire  ottoman,    depuis  Torigine   de 

la    monarchie   jusqu'k    la    reforme    da 

Sultan  Mahmoud.    T.  I.    Paris  (Lemer^ 

cier)  1864.    47  S.  n.  74  Tafl.    (40  fr.; 

in  Farben  80  fr.) 
Dalloz  (E.),  La  prodaction  min^rale  en 

Tnrqnie.  —  Moniteur  universel,    1864. 

Sept. 
Gadion,   Les  Principant^s   dannbiennes 

et   le  commerce    du   bas  Dannbe.  — 

Revue    marit.    et    colon.     XI.     1864. 

p.  284. 
Letters  from  the  Pricipalities.    IL  Society 

and   Politics    in    Moldavia.  —  Blach- 

woods  Magaz.    1864.    Jaly. 
Jahresbericht  des  Prenfsischen  Yice-Kon- 

snlats  zu  Galatz  fUr  1868.  —  Preufs. 

Handelsarch.    1864.    N.  83.  87.  46. 
Roesler,  Die  Getan  und  ihre  Nachbarn. 

—  SitztMgsber.  ä,  Wiener  Akad.  d.  Wies. 

Philos,.hi9t.  Cl.    XLIV.    1868.   p.  140. 
Kanitz    (F.),     Bulgarische  Fragmente. 

Forts.  ~  Oesterreick.  Revue,  VII.  1864. 

p.  216. 
Zur  Ethnographie  Bulgariens.  —  Ausland. 

1864.    N.  43. 
Peters,  Reisebericht  aus  Tnltscha,    25. 

Juni  1864.  —  Oesterreich,  Wochenschr. 

/.  TTw*.,  Kunst  u,  öfentL  Leben,    1864. 

S.  985. 
de  Tchihatschef  (P.),  Le  Bosphore  et 

Constantinople ,   avec   perspectives  des 

pays  limitrophes.    Avec  2  cartes,  9  pl. 

et    9   fig.    intercal^es    daus    le    texte. 

Paris   (Morgand)  1864.     XII,    595  S. 

8.    (15  fr.) 
Handel    und   Schifffahrt    von    Konstanti- 
nopel  in  1862—63.  —    Preufs,  Bann 

deharchiv.    1864.    N.  38  f. 


Zur  SUtistik  Seiblena.  -.  Amtria.    1864. 

N.  81  ff. 
Bevölkernng  von  Serbien.  —  Z.  /•  allgem, 

Krdk.    N.  F.    Xyn.    1864.    p.  284. 
Den  ton  (W.).   Serbien  und  die  Serben. 

Nach  anderen  Quellen  und  eigenen  Er- 
fahrungen frei  bearb.  von  D.  ▼.  Cdlln. 

Berlin  (Wiegandt  &  Grieben)  1866.    8. 

(H  Thlr.) 
Der  See   von  Jannina    in  Albanien.  — 

Globui.    VL    1864.    p.  148. 
Handel  und  SchiffFahrt  von  Durazzo  im 

J.  1868.  —  Auttria.    1864.    N.  88  ff. 
Die  Insel  Kreta.     Schiufa.    —   Amslaud. 

1864.    N.  26. 
Aptera  auf  Kreta.  —  Z.  /.  allgem.  Erdk. 

N.  F.    XVII.    1864.    p.  149. 

Griechenland. 

Zur  Statistik  des  Königreichs  Griechen- 
land. —  Ausland,    1864.    N.  49. 

Ansichten  von  Athen,  nach  der  Natur 
photogr.  von  H.  Beck.  54  Bll.  Leipzig 
(Hinrichs'sche  Bnchhd.,  Sort.-Cto.,  in 
Comm.)  1864.  Imp.-4.  (50  Thlr.,  ein- 
zelne Blatt  1  Thlr.  6  Sgr.) 

Publications  de  Tobservatoire  d'Athteee. 
2*  S^r.  T.  IL,  enth.:  Beiträge  zur  phy- 
sicalischen  Geographie  von  Griec^ien- 
land  von  J.  F.  J.  Schmidt.  3.  Bd. 
Athen  (Wilberg)  1864.   gr.  4.  (4  Thlr.) 

Lindermayer,  Die  Schlacken  des  Lau- 
riongebirges,  ein  neuer  Industriezweig 
Griechenlands Ausland.  1864.  N.37. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
in  Morea  frlr  1868.  —  Preufs.  Handele- 
arch.    1864.    N.  49. 

B  a  u  m  e  i  s  t  e  r  (A .),  Topographische  Skizze 
der  Insel  Euboia.  Lübeck  (Dittmer,  in 
Comm.)  1864.    4.    (?  Thlr.) 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Gorfti  für  1868.  —  Preufs.  Handels- 
arch.    1864.    N.  89. 

Four  Tears  in  the  Jonian  Islands;  their 
Political  and  Social  Condition,  witii  a 
History  of  the  British  Protectorate. 
Edited  by  Viscount  KirkwalL  2  vols. 
London  (Chapman  &  H.)  1864.  810  8. 
8.    (21  s.) 
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Asien. 


Oppert  (6.),  Der  Presbyter  Jobannes  in 
Sage  und  Geschichte.  Ein  Beitrag  zur 
Völker-  nnd  Kirchenhistorie  nnd  zur 
Heldendichtung  des  Mittelalters.  Berlin 
(Springer)  1864.    gr.  8.    (2J  Thlr.) 

Mnngo  Park.  Life  and  Travels.  With  a 
Snpplementary  Obapter  detailling  tbe 
Reaults  of  Recent  Discovery  in  Africa. 
London  (Simpkin)  1864.  840  S.  12. 
(8  8.   6d.) 

Der  arabische  Greograph  Jacnt.  —  Aus- 
land,   1864.    K.  41. 

Sprenger  (A.),  Die  Post-  nnd  Beise- 
routen des  Orients.  Mit  16  Karten 
nach  einheimischen  Quellen.  1.  Heft. 
—  Ahkdl.  f.  d,  Kunde  d,  Morgenlandes. 
Bd.  in.    N.  2.    1864. 

Braun  (J.),  Die  bedentsamsten  Rainen- 
plfttse  Asiens.  —  Westerymnn^s  illustr, 
Monatshefte.    1864.    Mai.   Angnst. 

Kertbeny  (K.  M.),  Csoma,  Jerney,  Re- 
gnlj,  Duka  und  VÄmb^ry,  fünf  Unga- 
rische Reisende,  welche  die  ürsitze  der 
Ungarn  aafznsacben  bemttht  waren. 
Biographische  Skizzen.  —  Petermann's 
Mitthl.    1864.    p.  885. 

Carayon  (A.),  Relations  in^dites  des 
missions  de  la  compagnie  de  J^sas  k 
Constantinople  et  dans  le  Levant  an 
VII«  si^le.    Paris  (Douniol)  1864.    8. 

Ferguson  (F.),  Sacred  Scenes ;  or Notes 
of  Travel  in  Egypt  and  the  Holy  Land. 
Glasgow  (Adamson)  1864.  400  S.  8. 
(6  a.) 

Neueste  Forschungen  in  der  biblischen 
Geographie. — Ausland    1864.   N.  83. 

Brngsch  (H.)«  Aus  dem  Orient.  2  Thle. 
Berlin  (Grofse)  1864.    8.    (Ij  Thlr.) 


Die  Kaukasus-Länder.     Sibirien. 

Clarke  (H.),  The  Classification  of  the 
Circassian,  Georgien,  and  Caucasian 
Groups.  —  Äthenaenm.  1864.  N.  1920. 

G.  R  a  d  d  e '  s  Forschungen  im  Kaukasus.  — 
Petermann's  Mitthl.  1864.  p.  228.  281. 

Mittheilnng  Badde's  tiber  seine  neuesten 
Reisen  in  Swanetien.  —  Bull,  de  la 
8oe.  Jmp.  des  Naturalistes  de  Moscou. 
1864.  IIL  p.  298.  VergL  Z.  f.  allg. 
Erdk.    N.  F.    XVH.    p.  490. 


Der  Exodus  der  Tscherkessen  und  Ta- 
taren. —  Ausland.    1864.    N.  89. 

Brosset,  Sur  les  couvents  arm^iens 
d'Haghbat  et  de  Sanahin  (Gouv.  de 
Tifiis).  —  Bull,  de  VAcad.  Imp.  d. 
Sciences  de  8t.  Petersbourg.  V.   p.  215. 

Handelsbericht  aus  Poti.  —  Preufs,  Han- 
delsarch.  1864.  N.  83.  vergl.  Z.  /. 
allgem.Erdk.  N.F.  XVL  1864.  p.  150. 

Handelsverhältnisse  Transkankasiens.  — 
ibid.    1864.    N.  29. 

Berg^  (A.),  Voyage  en  Mingr^e  en 
1862.  —  Revue  de  V Orient.  1864. 
Juin. 


Arbeiten  der  Sibirischen  Expedition  der 
Kaiserl.  Russischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft. Mathematische  Abtheilung. 
Detaillirter  Bericht  über  die  Forschun- 
gen der  mathematischen  Abtheilnng  der 
Sibirischen  Expedition  von  Ludw.  Pi- 
warez.  St.  Petersburg  1864.  gr.  4. 
(Russisch.) 

Die  Kttsten  der  Westhälfte  des  Asiatischen 
Eismeeres.  —  Arch.  f.  wiss.  Kunde  von 
Rufsland.    XXIII.    1864.    p.  817. 

Co  Hins  (P.  M*D.),  Overland  Explora- 
tions  in  Siberia  and  the  Amoor;  with 
Map  and  Plan  of  an  Overland  Tele- 
graph around  the  World,  via  Behring's 
Strait  and  Asiatic  Russia  to  Europe. 
New  edit.  New  York  1864.  470  S. 
12.    (8  s.) 

Die  sibirische  Telegraphenlinie  zwischen 
Omsk  und  Nikolajewsk.  —  Z.  f.  allgem. 
Erdk.    N.F.    XVIL    1864.    p.  827. 

Treu  (B.),  Erklärung  des  Flufsnamens 
Obj.  —  Petermann's  Mittheil.  1864. 
p.  808. 

Alte  Urkunde  ttber  Sibirische  Gräberfunde. 
—  Arch.  f.  wiss.  Kunde  von  Rufsland. 
XXIIL    1864.    p.  898. 

Romanowsky  (C.),  lieber  einen  Erd- 
schlipf im  Ilmengebirge  am  Ural.  — 
Bull,  de  VAcad.  d.  sciences  de  8t.  Pe- 
tersbourg.   V.    p.  475. 

V.  Jossa  (H.),  Ueber  die  Produktion  der 
Privat-Berg-  und  Hüttenwerke  des  Ural- 
gebirges in  den  J.  1860  nnd  61.  — 
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Berff-  u.  hüHenmänfusehe  Ztg,  1864. 
N.  88.  j 

Malte-Brun  (V.  A.),  Travaux  et  acqui- 
Bitions  g^ographiques  des  Russes  dans 
TAsie  centrale  1840 — 60.  —  Bull,  de 
la  8oc.  de  Geoffr,  V«  S4r.  VIII.  1864. 
p.  145. 

B  e  a  Q  y  q  i  r  (E.),  £ tudee  snr  la  race  nord- 
«IcafqQe.  8*art.  —  Revue  Orientale  et 
amiricame.    T.  IX.    N.  60  ff. 

Radi  off  (W.))  Reise  durch  den  Altai 
nach  dem  Telezker  See  und  dem  Aba- 
kan.  Forts.  —  Arch.  f,  toias»  Kunde 
von  Rufsland,    XXIII.    1864.    p.  218. 

— ,  Kuraer  Bericht  über  eine  im  Sommer 
desJ.  1861  in  den  Altai  unternommene 
Reise.  —  Bull,  de  VAcad,  Imp.  d. 
sciencee  de  8t.  Petersbourg.   V.  p.  684. 

Rad  1  off  (W.),  Kurzer  Bericht  über  eine 
im  Sommer  1862  unternommene  Reise 
in  die  östliche  Kirgisen -Steppe.  — 
Bullet,  de  VAcad.  Imp.  d.  aciences  de 
8t.  Petersbourg.    VI.    p.  416. 

— ,  Beobachtungen  über  die  Kirgisen.  — 
Petermann'g  Mitthl.    1864.    p.  168. 

Schott,  Das  Wort  Schamane.  —  Arch. 
f.  wies.  Kunde  von  Rußland.  XXIII. 
1864.    p.  207. 

Leben  und  Treiben  in  den  Grubenrerieren 
Ostsibiriens.  —  Globus.  VI.  1864. 
p.  121. 

Einiges  Aber  die  botanischen  Ergebnisse 

der    Ost -Sibirischen     Expedition.    

Petermann's  Mitthl.    1864.    p.  226. 

Maak,  Der  Stamm  der  Mangu  am  unteren 
Amur.  --- Ausland.    1864.    N.  48. 

Perrey  (A.),  Documents  sur  les  tremble- 
ments  de  terre  et  les  ph^nom^nes  vol- 
caniques  dans  TArchipel  des  Kouriles 
et  du  Kamtschatka.  —  Annal.  de  la 
Soc.  imp.  cPagriculture  de  Lgon.    1864. 


Turan. 

de  Galkine,  Notice  sur  les  Turcomans 

de  la  cdte  Orientale  de  la  mer  Caspienne. 

—  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.    V«  86t. 

VIII.    1864.    p.  6. 
Die  Turkomanen-Stämme  Centralasiens 

Ausland.    1864.    N.  42. 
Ghiwa  im  Jahre  1866.  —  Arch.  f.  wiss. 

Kunde   von  Rufsland.     XXIII.     1864. 

p.  510. 
Die  Scheibaniden  von  Buchara.  —   ibid. 

XXIII.    1864.    p.  518. 
Alexand«?  Lehmann's  Reise  naeh  Bufthara 


und  Samarkand  in  den  J.  1841  und 
1842.  —  Globus.  VII.  1864.  p.  48. 
VÄmbe'ry  (M.),  Sketch  of  a  Joumey 
through  Central  Asia  to  Khiva,  Bokhara, 
and  Samarcand.  —  Proceed.  of  the  Roy. 
Geogr.  Soc.    VIII.    1864.    p.  267. 


China. 

Y.  Schlagint  weit  (E.),  Die  Helden- 
sags  der  Mongolen. — Ausland»  1864. 
N.  26. 

F  e  e  r  (L.),  Le  Tibet,  le  buddhisme  et  la 
langue  tib^taine.  —  Revue  Orientale  et 
americaine.    T.  IX.    N.  62. 

Die  katholischen  Missionen  nach  Lhassa 
bis  zum  J.  1864.  —  Globus.  VI.  1864. 
p.  104. 

Bowring  (J.),  Confhciiis,  and  the  Be. 
ligions  of  the  Eaat.  —  Nauäcal  Magaz. 
1864.    N.  514. 

La  Chine,  ses  ressources  agricoles,  in- 
dustrielles et  oommerciales.  —  Revue 
briUmmique.    1864.    Avril. 

Voyage  en  Chine  pendant  les  ann^es 
1847,  1848,  1849,  1860,  par  le  vice- 
amiral  Jurien  de  La  Graviore.  2'  ^t 
2  vol.    Paris  (Hachette)  1864.    18. 

R^cit  de  la  captivit^  de  M.  le  comte 
d'Escayrac  de  Lauture  par  les  Chinois, 
fait  par  lui-meme.  —  Now>.  AnmU.  d. 
Voy.    1864.    n.    p.  146. 

Krone  (R.),  Der  Lofau-Berg  in  China. 

—  Pet&rmann's  Mitthl.    1864.    p.  283. 
Die  chinesische  Hauer.  —  Ausland.    1864. 

N.  40. 
Aus   dem   Leben   des  Volkes    in   China. 

Die  Herberge  zu  den  Htthnerfedem 

Globus.    VIL    1864.    p.  28. 
Etat  actuel   des  provinces  du  Yang-tze- 

kiang.  —  Revue  marit.  et  colon.    XI. 

1864.    p.  769. 
Die   Stadt  Tien   tsin    in  Nordchina.    — 

Globus.    VI.    1864.    p.  188. 
Meadows  (T.  T.),   Report  on  the  Con- 

sular  District  of  New-chang,  with  refe- 

rence  to  its   Commercial  Capabiliiies. 

—  Nautical  Magaz.    1864.    p.  505. 
Michie  (A.),    Narrative  of  a  Joumey 

from  Tiensin  to  Monkd^  in  Manchu- 
ria  in  July  1861.  —  Jowm,  of  the 
Roy.  Geogr.  Soc.  XXXHI.  1868. 
p.  168. 
Grant  (C.  M.),  Joumey-  from  Pekin  to 
St.  Peterabnig,  across  the  Deaert  of 
Gobi.  _  ibid.  XXXm.   1864.   p.  X07. 
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Das  Goldland  an   der  Kttste   der  ICand-  ; 

Bchurei.  —  Petermawa'a  MitthL    1864. 

p.  227. 
Nachrichten  über  die  Insel  Formosa.  — 

Globw.    VI.    1864.    p.  120. 


Japan. 

Wanderings  in  Japan :  Japanese  Character. 
Nagasaki  and  its  Environs.  —  NwUicai 
Magaz,    1864.    p.  291.  848.  898. 

Malte-Brun  (V.  A.),  Note  sur  La  g^o- 
graphie  du  Japon.  —  Nouv»  Annal.  d. 
Voy.    1864.    II.    p.  212. 

Beer  (A.),  Die Eröffoung  Japans  fUr  den 
IKTeltverkehr.  —  Oesterruck,  Wochen- 
schrift.   1864.    N.  87  f. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
ZQ  Yokohama  (Kanagawa).  —  Preuß. 
HandeUarcK    1864.    N.  46. 

Oliphant  (L.),  A  Visit  to  the  Island 
of  Tsttsima.  —  Jowm.  of  the  Roy. 
Geogr.  Soc,    XXXIII.    1864.    p.  178. 

Mernet  de  Cochoni  Le  Japon,  le» 
Alnos;  origine,  langue,  moeurs,  reli- 
gion.    Paris  (Mesnel)  1864.    12. 

Umery  (J.),  Die  Ainos  auf  der  japani- 
schen Insel  Jeso Globus.  YI.  1864. 

p.  190. 


Kleinasien.     Armenien. 

de  M o u s t i e r  (A.),  Voyage  de  Constan- 
tinople  k  Eph^e  par  Tint^rieur  de 
TAsie  Mineure.  —  Le  Tour  du  monde. 
1864.    N.  223  ff. 

Le  Bas  (Ph.),  Asie  Mineure,  depuis  les 
temps  les  plus  anciens  jusqu'k  la  ba- 
taüle  d'Ancyre,  en  1462.  Paris  (Firmin 
Didot)  1864.    680  S.    8. 

Bine  Konsular- Reise  durch  das  General- 
Gouvernement  Smyrna.  —  Globus.  VI. 
1864.    p.  207.  248.  278. 

Jahresbericht  des  PreufsiBeben  Konsulats 
zu  Smyma  für  1868.  —  Preu/s.  Haru 
deharch.    1864.    N.  48. 

Samsuns  Handel   und   Schifffahrt   im  J. 

1863.  —  ibid.    1864.    N.  44. 
Handelsbericht    ans    Amasia.     «*.    ibid. 

1864.  N.  86. 

Kiepert  (H*)«  Bemerkungen  zu  der 
Routenkarte  in  Hocharmenien ,  auf- 
genommen durch  J.  Bluhm  im  Sommer 
d.  J.  1869.  —  Z.  /.  allgem.  Erdh. 
N.F.    XVa.    18ßi.    p.  148. 


Dalyell  (B.  A.  O.),  Earthquake  of  Er- 
zerün,  June  1859.  —  Joum.  of  the 
Roy.  Geogr.  Soc.  XXXIII.  1864. 
p.  234. 

Handel  von  Erzerum  im  J.  1868.  — 
Preufs.  ffandeUarch.    1864.    N.  40. 

Die  warmen  Quellen  auf  der  Insel  Lesbos. 
—  Ausland,    1864.    N.  27. 

Unger  (F.)  und  Th.  Kotschy,  Die 
Insel  Cypem  in  ihrer  physischen  uüd 
örganiscbeo  Natur  mit  Rücksicht  auf 
ihre  frühere  Geschichte  geschildert. 
Wien  (Braumüller)  1866.  gr.  8.  (4} 
Thlr.) 

Die  Erzeugnisse  der  Insel  Cypem.  — 
Ausland.    1864.    N.  48. 


Syrien.     PaUstina.     Arabien. 

Bewegung  des  syrischen  Handels  im  J. 
1868.  —  Austritt.    1864.    N.  42. 

Ausflug  von  Beyrut  nach  der  Via  Anto- 
niniana und  dem  Dorfe  Zuk  im  Sommer 
1868.  —  Ausland.    1864.    N.  28. 

Rambles  in  the  Deserts  of  Syria.  — 
North  British  Review.  1864.  N.  LXXX. 

Ein  Besuch  bei  Daud  Pascha.  —  Aus- 
land.   1864.    N.  84. 

Cortambert  (R.),  Aventures  d'un  ar- 
tiste  dans  le  Liban.  Anecdotes,  moeurs, 
paysages.  Paris  (Maillet)  1864.  307  S. 
18.    (8  fr.) 

Gaillardot  (C),  Relation  de  la  cam- 
pagne  des  ^gyptiens  dans  le  Hauran, 
Syrie  Orientale  1888.  Extrait  du  Jour- 
nal d'exp^ditiou. —  Nouv,  Annal.  d.  Voy, 
1864.    II.    p.  309. 

Renan  (E.),  Mission  en  Phenicie.  1** 
livr.  avec  planches  et  carte.    Paris.   4. 

Voyage  de  Jerusalem  et  antres  lieuz 
saints,  effectud  et  d^crit  en  1664,  par 
messire  Franfois  Charles  du  Rozel, 
seigneur  dn  Gravier,  publ.  avec  pr^- 
face,  annotations  et  commentaires,  par 
M.  Bonneserre  de  Saint-Denis. 
Paris  (Dumoulin)  1864.    160  S.    8. 

Mission  scientiflque  de  M.  Victor  Gu^rin 
en  Palestine.  —  Nouv.  Annal  d.  Voy. 
1864.    IV.    p.  6. 

St r aufs  (F.  A.),  Sinai  und  Golgatha. 
Reise  in  das  Morgenland.  8.  Aufl. 
Berlin  (AUgem.  Deutsche  Verlags-Anst.) 
1866.    8.    (1  Thlr.   12  Sgr.) 

Palestine   and  its  population.  —  Church 

Missionary  Inielligencer.    1864.   p.  26. 

I  Rosen  (G.),  Zur  Geographie  Palaastina's. 
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—  Z,  /.  allgtm.  Erdk.    N.  F.    XVH. 
1864.    p.  218. 

HShenbestimmungen  einiger  Pankte  Pa- 
laestina's.  —  ibid.  N.  F.  XVIT.  1864. 
p.  887. 

Kew8  from  the  Holy  Land.  —  Äthenaetm, 
1864.    N.  1911. 

Rosen  (G.),  Das  palästinensische  Felsen- 
grab und  seine  Bedeutung  für  die  for- 
melle Ausbildung  der  christlichen  Kirche. 

—  Z.  f.  allgem.  Erdkunde.  N.  F.  XVII. 
1864.    p.  161. 

Zwei    alte    arabische    Schriftsteller    ttber 

Jerusalem.  —  Ausland.    1864.    N.  40. 
de  Vo  gn^  (M.),  Le  temple  de  Jerusalem. 

monographie  du  Haran-ech-cherif,  suivie 

d'un  essai  sur  la  topographie  de  la  ville 

sainte.   l'*livr.  Paris  (NoUet  &  Baudry) 

1864. 
Boux  (B.),  Analyse  de  l'eau  de  la  roer 

Morte.  —  ArchwtB  de  mSdeceme  naoalt. 

1864.    N.  2. 
de  Yogn^,  Ruines  d'Araq-el-jfemir.  — 

Reume  archeol    II.    1864.    p.  62. 
Clowes  (G.),  The  Western  Shore  of  the 

Dead  Sea,    from  Jebel  Usdnm  to  Ain 

Jidy.  —  Proceed.  of  the  Roy.  Geogr. 

Soc.    VIII.    1864.    p.  279. 
Blaine  (R.)    and    Greenwood   (G.), 

East    of   the    Jordan.    —    Athenaeum. 

1864.    N.  1918.  1917. 


Malte -Brun  (V.  A.),   Voyage   de  M. 

Gifford  Palgrave  enArabie.  1862— .68. 

_  Nouv.  Annal.   d.   Voy.    1864.    III. 

p.  206. 
DeDamas,  £n  Orient.  Voyage  au  Sinai. 

Paris  (Putois-Crett^  1864.    12. 
Graf  K  r  0  k  0  w  (C),  Ein  Besuch  bei  Eva's 

Grab  bei  Dschidda.  —  Ausland,    1864. 

N.  48. 


Persien.     Afghanistan. 

Spiegel  (Fr.),  Die  auswärtigen  Bezie- 
hungen Persien  s.  Forts.  —  Ausland. 
1864.    N.  86  f.  46  f. 

Häntzsche  (J.  C),  Haram  und  Harem. 
—  Z.f.allg.Erdk.  N.  F.  XVII.  1864. 
p.  876.  409. 

Goebel  (A.),  Ueber  das  Erde -Essen  in 
Persien.  —  Bull,  de  VAcad.  Imp.  d, 
sciences  de  St,  Petersbourg,   V.   p.  898. 

Abbott  (K.  £.),  Extracts  from  a  Memo- 


randum on  the  Ck>untry  of  Azerbaijan. 

—  Proceed.  of  the   Roy.   Geogr,  Soc, 
VIII.    1864.    p.  «76. 

Dorn  (B.),  Bericht  tlber  Hon.  Melgnnov's 
Werk :  Bemerkungen  ttber  die  sttdlichen 
Küstenländer  des  kaspischen  Meeres.  — 
Bull,  de  VAcad,  Imp,  d.  sciences  de  St, 
Pitershourg.    V.    p.  496. 

Handel  von  Tabris  während  des  J.  1863. 
Preufs,  Handelsareh,    1864.    N.  87. 

Goebel  (A.),  üeber  einen  vermeinülchen 
Heerd  vulcanischer  Tbätigkelt  in  Cho- 
rassan,  nebst  vergleichend -chemischer 
Untersuchung  einer  persischen  Roh- 
Bchlacke.  —  Bull,  de  FAcad,  Imp.  d, 
sciences  de  8t,  Petersbourg,   V.   p.  828. 

L  an  g  1  o  i  8  (V.),  H^rat,  Dost-Mohammed , 
et  les  influences  politiques  de  la  Rusaie 
et  de  TAngleterre  dans  TAsie  centrale. 

—  Revue  du  monde  colonial.     1864. 
Mai.  Jnin. 

Pelly  (L.),  A  Visit  to  the  Port  of  Lin- 
gah,  and  the  Port  of  Bunder  Abbass. 

Proceed,   of  the  Roy.   öeogr,  Soc. 

Vin.    1864.    p.  266. 

Campbell  (J.),  Die  Anglo-Afi]gfaanen 
(sonst  Feringhi  Basha),  Wanderungen 
und  Abenteuer  unter  den  wilden  Stäm- 
men Centralasiens.  Von  ihm  selbst 
mttndlich  erzählt  und  niedergeschrieben 
von  H.  O.  Fry.  A.  d.  Engl.  Leipzig 
(Dyk)  1864.    gr.  8     (Ij  Thlr.) 


Vorder-  und  Hinterindien. 

Das  Ostindische  Alterthum  im  Lichte  der 
abendländischen  Wissenschaft ,  nach 
J.  Mnir's  Sanskrit-Texte.  —  Ausland, 
1864.    N.  28  f. 

Bergius  (J.  C),  Die  Fortschritte  des 
Britischen  Indien.  —  Deutsche  Jahrb, 
XII.    1864.    p.  297. 

Zur  Kennzeichnung  der  Zust&nde  Ost- 
indiens. —  Globus.  VI.    1864.  p.  128. 

Tais  (P.  M.),  On  the  MortaHty  of  Enra- 
sians.  —  Joum,  of  the  Staust.  Soc, 
XXVII.    1864.    p.  824. 

Das  Missionswerk  in  Indien.  —  Austand, 
1864.    K.  40. 

Die  Felsentempel  in  Indien.  —  Globus. 
VI.    1864.    p.  184. 

Die  Ausdehnung  der  Theecultnr  in  Indien. 
—  Ausland,    1864.    N.  26. 

Die  wilden  Jenadis  bei  Madras.  —  Peier- 
mann's  Mitthl,    1864.    p.  860. 

Bnstar,  ein  Theil  der  Central  «P^vinsen 
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Indiens.  Nach  einem  offiziellen  Bericht 
von  C.  Glas  für  d.  —  Petermann^t 
Mitthl,    1864.    p.  247. 

Schifffahrt  nnd  Handel  von  Bombay.  — 
Austria.    1864.    N.  27  f. 

Das  Opferfest  der  Dschagganatha  zu  Pari 
in  Orissa,  im  Jani  1864.  —  Globus, 
VII.    1864.    p.  20. 

Goldsmid  (F.  J.),  Diary  of  Proceedings 
of  the  Mission  into  Mekran  for  PoUtical 
and  Snrvej  Purposes,  from  the  12th 
to  the  19th  December  1861.  ~  Joum. 
of  the  Rolf,  Geogr.  8oc,  XXXIII.  1864. 
p.  181. 

Hang,  Kachrichten  ans  Südindien.  — 
Ausland.    1864.    K.  42. 

Schlagintweit  (E.),  Die  Zustände  in 
Bhntan.  —  Globus.   VI.    1864.   p.  380. 

Census  von  Oudb,  1868.  —  Petermann^s 
Mitthl.    1864.    p.  191. 

Die  Bevölkerung  von  British -Burmah.  — 
ibid.    1864.    p.  191. 

V.  Schlagintweit  (H.),  Assam,  das 
mittlere  Stromgebiet  der  Brahmaputra. 
—  Abhdl.  der  naturhist.  Ges.  zu  Nürn- 
berg.   III.    1864.    p.  80. 

Cochinchine  fran9aise.  Almanach  pour 
1864.  Gouvernement,  troupes,  admi- 
nistration  de  la  colonie.  Ann^e  giap-ti, 
premiäre  du  70*  cycle  chinois  et  ann^e 
chr^tienne  1864.  Pr^cis  historique  de 
la  nation  annamite.  Temps  des  cul- 
tnres  et  des  moissons  etc.  Saigon 
1864.    8. 

Abel,  La  question  de  Cochinchine  au 
point  de  vue  des  int^rSts  fran9ais.  Pa- 
ris (Challamel  ain^   1864.    8.    (1  fr.) 

The  French  in  Cochin- China  and  Cam- 
bodia.  —  Quaterly  Review.  1864. 
N.  CCXXXII. 

ifemile  (Paul),  La  France  en  Cochin- 
chine. —  Revue  du  monde  colonial, 
1864.    Mai.  Juin. 

The  Subjugation  in  Cochin  -  China.  — 
Colbum*s  New  Monthly  Magaz.  1864. 
June. 

Moohot  (M.  H.;,  Travels  in  the  Central 
Parts  of  Indo- China  (Siam),  Cambo- 
dia,  and  Laos  during  the  years  1868, 
69  and  60.  2  vols.  London  (Murray) 
1864.    600  S.    8.    (82  s.) 

Heinrich  Mouhot's  Wanderungen  in  Cam- 
bodscha  und  Laos.  —  Globus,  VI. 
1864.  p.  226.  267.  YergL  Ausland. 
1864.    N.  29. 

Bastian  (A.),  Ancient  Cambodia.  — 
Athenaeum.    1864.    N.  1914.      TergL 


Ausland.    1864.    N.  29.      Globus.   YI. 

1864.    p.  348. 
Pallu  (L.),    Les  Annamites.    —    Nouv. 

annales  de  la  marine.    1864.    Juin. 
Viaud,  L'ile  de  Poulo-Condore.  —  Ar- 

chives  de  medecine  navale,    1864.    N.  1. 
Power  (C.  R.),    On    the    Agricultural, 

Commercial,   Financial,    and  Military 

Statistick  of  Ceylon.  —  Joum.  of  the 

Roy,  Asiat.  Society,    N.  Ser.    I.   1864. 

p.  42. 
Die  Ruinen  von  Tapahu  auf  Ceylon.  

Ausland,    1864.    N.  39.  . 


Der  indische  Archipel. 

Wallace  (A.  R.),  On  the  Physical  Geo- 
graphy  of  the  Malay  Archipelago.  — 
Joum.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc,  XXXIII. 
1864.    p.  217. 

de  Hollander  (J.  J.)»  Handleiding  bij 
de  beoefening  der  land-  en  volken- 
kunde  van  Nederlandsch  Oost-IndiS. 
2*  deel.  Breda  (Koninkl.  Militaire  Aka- 
demie) 1864.  XVIII,  684  bl.  8.  (f.  8,40; 
compl.  f.  7,40.) 

De  inrigtingen  voor  onderwijs  in  de  taal-, 
land-  en  volkenkunde  «an  Nederlandsch 
Indie,  te  Delft  en  te  Leiden.  £en 
woord  vooral  aan  ouders  en  voogden. 
's  Gravenhage  (Visser)  1864.  18  bl. 
gr.  8.    (f.  0,15.) 

üitbreiding  van  het  onderwijs  vanstaats- 
wege  onder  de  inlandsche  bevolkingen 
in  Nederlandsch  Indiö.  —  Tijdsckr 
voor  Nederlandsch  Indie.  N.  S.  II 
1864.    p.  246. 

Nog  jets  over  de  handelsvloot  van  Java. 
—  ibid.    N.  S.    II.    p.  246. 

Is  zorg  voor  de  beschaving  der  inlai.dsche 
bevolkingen  van  Nederlandsch  Indie 
staatspligt.  —  ibid.  N.  S.  II.  p.  1. 

Jets  over  het  onderwijs  in  de  taal-,  land- 
en volkenkunde  van  Nederlandsch  In- 
die. Door  en  Oud-gast.  Amsterdam 
(van  Helden)  1864.  16  bl.  8.  (f.  0,20.) 

Erdbeben  im  Indischen  Archipel  im  Jahre 

1862 Z,f,  allgem,  Erdkunde,  N.F. 

XVIL    1864.    p.  149. 

Brumund  u.  van  Hoevell,  lieber  Alter- 
thümer  des  ostindischen  Archipels  ins- 
besondere die  Hindu -Alterthümer  und 
Tempelruinen  auf  Java,  Madura  und 
Bali.  Aus  dem  Holland,  bearb,  von 
J.  Mueller.  2.  Aufl.  Berlin  (Akad. 
Buchhdl.)   1866.    8.    (2  Thlr.) 
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H  all  er  (J.),  Beschreibung  der  Insel  Javm 
nach  den  Berichten  B.  J.  L.  Russen- 
dragers  nnd  anderen  neuen  Quellen  aus 
dem  Holländischen  frei  bearb.  2.  Aufl. 
Berlin  (Akad.  Buchhandl.)  1866.  8. 
(1}  Thlr.) 

Barthol 0,  De  ontwikkeling  van  Java. 
£en  woord  aan  den  heer  J.  J.  Hassel- 
man.  's  Gravenhage  (M.  Nijhoff)  1864. 
66  bl.    gr.  8.    (f.  0,60.) 

D'Almeida  (W.  B.)«  Life  in  Java;  with 
Sketches  of  the  Javanese.  2  vols.  Lon- 
don (Hurst  &  B.)  1864.  600  S.  8. 
(21  s.) 

Die  Holländer  und  die  Eingeborenen  auf 
Java.  —  AuBland.   1864.  N.  86. 

Bijdragen  tot  de  kennis  van  het  landelijk 
stelsel  op  Java.  —  Tijdschr.  voor  Ne~ 
derlandsch  IndiS.  N.  R.  H.  1864. 
p.  187.  249. 

Jets  over  detoename  dereuropeeschebevol- 
king  op  Java.  —  ibid.  N.  R.  II.  p.  312. 

Verslag  der  kommissie  uit  het  Indisch 
Genootschap  over  den  aunleg  van  een 
spoorwegnet  op  Java.  —  Tijdschr.  voor 
Nederlandsck  Indie.  N.  S.  II.  1864. 
p.  66. 

Kota  over  den  aanleg  van  spoorwegen 
en  kanalen  op  Java,  's  Gravenhage 
(Gebr.  van  Langenhujsen)  1864.  26  bl. 
gr.  8.    (f.  0,60.) 

Godon,  Jets  omtremt  de  goudmijnen  in 
de  afdeeling  Mandaheling.  —  Tijdschr. 
voor  Nederlandsch  Indie.  N.  S.  II. 
1864.    p.  49. 

De  ezploitatie  der  Karimon-eilanden.  — 


lydschr.  voor  Nederlandsch  Indie.  N.  S. 
IL     1864.    p.  384. 

Hoeven  (A.  Pruys  van  der),  Een  woord 
over  Sumatra  in  brieven  verzameld  en 
oitgegeven.  IL  Somatra's  westkust  en 
Palembang.  Rotterdam  (Nijgh)  1864. 
4  en  92  bL    gr.  8. 

Das  nördliche  Celebes.  ~  Ausland.  1864. 
N.  46. 

Will  er  (T.  J.),  Memorie  over  de  aan- 
gelegenheden  van  Tomate  bij  den  doot 
des  Sultans  in  1859.  —  Tijdschr.  voor 
Nederlandsch  Indie.  K.  S.  IL  1864. 
p.  169. 

Zollinger  (H.),  Ein  Zug  nach  dem  Ge- 
birge Bator  auf  der  Insel  Bali.  —  Pe- 
termann's   MitthJ.    1864.    p.  261.  302. 

Kotenteelt  op  de  Banda-eilanden  en  ver- 
betering  van  het  Perkeniers.  Nota  van 
den  gouvemeur  der  Moluksche  eilanden 
Ihhr  C.  F.  Goldman.  —  njdschr. 
voor  Nederlandsch  Indie.  N.  S.  II. 
1864.    p.  18. 

Aantekeniogen  der  verrigtingen  van  den 
ambtenaar  ter  beschikking  van  den 
gouvemeur  der  Moluksche  eilanden,  be- 
last  met  eene  zending  naar  de  znid- 
westem- eilanden,  bij  besluit  yan  den 
lOden  mei  1869.  —  Bijdragen  tot  de 
taal  -,  land-  en  volkenkunde  van  Neder- 
landsch Indie.  N.  V.  Vni.  1864. 
p.  129. 

Birnbaum  (H.),  Mittheilungen  aber  Ma- 
nila. ~   Globus,    VI.    1864.    p.  144. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Manila  fllr  1863.  —  Preufs.  Hon- 
delsarch.    1864.    N.  30. 


Afirika. 


Die  Nil-Länder. 

Stackeiberg  (R.  G.),  Der  Nil  und  der 
Suez-Kanal  im  J.  1864.  —  Baltische 
Monatsschr.    Bd.  X.    Heft  1.  2.    1864. 

Noirot,  L'isthme  de  Suez.  —  Bull,  de  la 
Soc.  de  Gdogr.  V  S^r.  VIII.  1864. 
p.  273. 

Der  Süfswasser-Kanal  vom  Nil  jnach  Sues. 
~  Petermann's  Mitthl.    1864.    p.  220. 

Ebers  (G.),  Der  Kanal  von  Suez.  — 
Nordische  Revue.    U.    Heft  1  f. 


Müller  (J.  G.),  Ueber  die  Nationalität 
der  Hyksos  nnd  der  Philister.  Basel 
1864.    gr.  4. 

Brugsch,  Aethiopica.  —  Z.  f,  allgem. 
Erdk.    N.  F.   XVII.    1864.    p.  1. 

Ein  Blick  auf  Alexandrien.  —  Bremer 
Sonntagsbl.    1864.    N.  88. 

PI  e  im  er  (R.  G.),  Ein  Besuch  auf  der 
Messe  von  T^mta  in  Aegypten.  —  Glo- 
bus,   Vn.    1864.    p.  62. 

Erbkam  (G.),  Uebei  den  Moria -See  in 
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der  Ägyptischen  Provinz  Faynm.  — 
Z.  /.  Bauwtsm.    1864. 

Die  Eisenbahnen  Aegyptens.  —  Peter- 
mann's  Mitthl.    1864.    p.  850. 

Brief  des  Dr.  Schweinfurth  an  Dr.  H. 

Barth Z,  f.  allgem.  Erdkunde.  N.  F. 

XVII.    1864.    p.  828. 

Dr.  G.  Schweinfiirlh's  Reise  in  die  Ge- 
birge der  Ababde  und  Bischarin  am 
Rothen   Meere,    März   bis   Juni    1864. 

—  Petermann's  Mitthl.    1864.    p.  381. 
Notiz    über   den  Keisenden,    Grafen  Carl 

V.  Krockow.    —    Z.  /.  allgem.  Erdlc. 

N.  F.    XVII.    1864.    p.  401. 
Hunzinger  (W.),    Ostafrikanische  Sta- 
dien. Schaff  hansen  (Harter)  1864.  gr.8. 

(8  Thlr.   18  Sgr.) 
Die   Inselstadt  Massua  im  Rothen  Meere. 

Kach  W.  Mnnzinger Aasland,  1864. 

N.  45. 
Reisebericht   der   Pilger- Missionäre   Eip- 

perle,   Grand -Lienard  etc.   von   Cairo 

nach  Chartnm.  —  ibid.    1864.   N.  42. 
V.  H  engl  in  (Th.),  Nachrichten  aas  Char- 

tum.    _     Petermann's    Mitthl.     1864. 

p.  350. 
Ein  deutscher  Kaufinann  am  Oberen  Nil 

(Franz  Binder) ibid.   1864.  p.  168. 

Hartmann  (R.),    Esquisse   du  pays  du 

Sennär ;  trad.  par  M.  Dinom^.  —  Nouv. 

Annal.  d,  Voy.    1864.  III.  p.  129.  808. 

IV.    p.  50. 
B  aker  (S.  W.),  Jonmey  to  Abyssinia.  — 

Joum.  of  the  Roy.  Geogr,  Soc.  XXXIII. 

1864.    p.  287. 
Steudner*s   Bericht   über   seine  abessi- 

nische  Reise.     Schlufs  des  Tagebuchs. 

—  2.  f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  XVII. 
1864.    p.  22. 

Peney  (A.),  Le  Djebel  Tagala  dans  le 
Kordofan.  —  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr. 
V«  S^r.    Vni.    1864.    p.  81. 

Vaux  (W.  S.  W.),  On  the  Knowledge 
the  ancients  possessed  of  the  Sources 
of  the  Nile.  —  Transact.  of  the  Roy, 
Soc.  of  Literat.  See.  Ser.  VIII.  1. 
p.  85. 

Hogg(J.),  On  some  old  Maps  of  Africa, 
in  which  the  Central  Equatorial  Lakes 
are  laid  down  nearly  in  their  true  Po- 
sitions.  —  ibid.  p.  67. 

Lombardini  (£•)>  Saggio  idrologica 
sul   Nilo.    Milano  1864.    64  S.    gr.  4. 

Petherick  (J.),  Explorations  in  the  Re- 
gion of  the  Upper  Nile.  —  Proceed. 
of  the  Roy.  Gtogr.  Soc.  Vin.  1864. 
p.  122. 


Speke  (J.  H.),  Die  Entdeckung  der  Nil- 
quellen.  Reisetagebuch.  Aus  dem  Engl. 
2  Thle.  Leipzig  (lirockhaus)  1864. 
Lex.-8.    (6  Thlr.) 

— ,  Upper  Basin  of  the  Nile,  by  Inspec- 
tion  and  Information.  —  Jowm.  of  the 
Roy.  Geograph.  Soc.  XXXIII.  1864. 
p.  822. 

Itineraries  of  Second  East  AfHcan  Expe- 
dition, under  the  command  of  Captain 
Speke.  _  ibid.  XXXIII.  1864.  p.  884. 

V.  Heuglin,  Letter  to  Captain  Speke. 
Dated  Bongo  (between  the  Rivers  Djour 
and  Kosanga)  October  1868.  —  Pro- 
ceed, of  the  Roy.  Geogr.  Soc,  1864.  VIIL 
p.  264. 

Speke,  Les  sources  du  Nil.  Trad.  par 
Forgues.  —  Le  Tour  du  monde.  1864. 
N.  226  —  282. 

Calliate  (C),   Les  sources  du  Nil.  

Revue  d.  deux  mondes.     15  aoüt  1864. 

Höhenlage  der  Ost -Afrikanischen  Seen. 
Petermann's  Mitthl,    1864.    p.  8 9 1 . 


Der  Nordrand  Afrika's. 

Ormsby  (J.),  Autumn  Rambles  in  North 
Africa.  With  Illustrations  from  the 
Sketches  of^he  Author.  London  (Long- 
man)   1864.    290  S.    8.    (8  s.  6  d.) 

Brehm  (A.  E.),  Eine  Stadt  in  der  afri- 
kanischen Wttste.  Mnrsuk  in  Fessin, 
dem  Lande  der  alten  Garamanten.  — 
Globus,    VL    1864.    S.  804. 

Poulain  de  Bossay,  Rapport  sur  le 
voyage  arch^ologique  de  M.  Victor  Gu^ 
rin  dans  la  r^gence  de  Tunis.  —  Bull, 
de  la  Soc.  de  Giogr.  V«  S^r.  VIIL 
1864.    p.  106. 

Ein  Ausflug  nach  Tunis.  ~  Ausland. 
1864.    N.  87. 

Volk  und  Zustände  in  Algier.  Bilder 
und  Skizzen  von  einer  Dame.  Leip- 
zig (Bergson- Sonnenberg)  1864.  8. 
(21  Sgr.) 

Die    Eingeborenen    Algeriens    unter    der 

Herrschaft  Frankreichs Globus,  VL 

1864.    p.  818.  888. 

Mar^s  (P.),  Nivellement  barom^trique 
dans  la  province  d*Alger.  Paris  1864.  4. 

— ,  Nivellement  barom^trique  dansla  pro- 
vince de  Constantine;  altitude  de  Bis- 
kra.    Paris  1864.    4. 

Reybaud  (L.),  La  culture  du  coton  en 
Alg^rie.  —  Revue  d,  deux  mondes.  LH« 
1864s    p.  692. 
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Her  sog  (A.),  L*Alg^rie  et  U  crise  co- 

tonniäre.    Paris  (Challamel  atoQ  1864. 

79  S.    8.    (2  fr.  50  c.) 
Jahreabericht  des  Preofsischen  Konsulats 

zu  Algier  fOr  1868.  -.  /Vau/«.  J/aii- 

deltarch.    1864.    N.  82. 
Aacapitaine  (baron   Henri)i    Les   Ka- 

byles  et  U  colonisation   de   TAlg^rie. 

Paris  (Chaliamel  afnQ  1864.     12. 
Locher  (F.),  Na.ch  den  Oasen  von  La- 

ghoat.  Bern  (Haller)  1864.  8.  (24Sgr.) 
Zill  (K.),  Die  Jagd  der  reifsenden  Thiere 

im  Sahel  von  Algerien.    —    Antiand. 

1864.    N.  49  ff. 
Qerhard  Rohlfs'  Briefe  aus  Algerien  und 

Marokko,  October  1868  bis  April  1864. 

—  Petermann'i  MitthU    1864.    p.  836. 
H.  V.  Maltzahn's   Besuch   in   der  Haupt- 
stadt Marokko  im  Jahre  1869.  —  Glo- 

huB,    VI.    1864.    p.  112. 
Beynet  (L.),    Les    drames    du    D^sert, 

seines   de   la  vie   arabe   sur  les  fron- 

tifercH  du  Maroc.     2*  edit.,   augmenttfe 

d'nn  avis  au  lecteur,  par  Paul  Blauo. 

Paris  (Chaliamel  ain^)    1864.    845  S. 

18.    (8  fr.) 


Nord-Central- Afrika. 

Schauenburg  (£.),  Die  bertthmtesten 
Entdeckungsreisen  zu  Land  und  See 
bis  auf  die  neueste  Zeit  etc.  Central- 
Afrika.  7^9.  Lief.  SttdafHka.  4.  Lief. 
Lahr  (Schauenburg  &  Co.)  1864.  gr.  8. 
(k  i  Thlr.) 

Martins  (Ch.),  Le  Sahara,  Souvenirs 
d'un  voyage  d'hiver.  —  Revue  d.  deux 
mondes.    LIL     1864.    p.  611. 

Dnveyrier  (H.),  In-Salah  et  le  Tuat. 
—  Nouv,  ÄfMal,  d,  Voy.  1864.  II. 
p.  129. 

Die  Oase  Tuat  in  der  nordwestlichen  Sa- 
hara. —    Globus.    VI.    1864.    p.  252. 


West-Afrika  nördlich  vom 
Aequator. 

Operations  mllitaires  au  S^n^gal  de  1862 

k  1864.  —  RevuA  marit.  et  colon.    XI. 

1864.    p.  724. 
Die  Völker  des  Senegal.  —  Petermann^s 

Mitthl,    1864.    p.  227. 
Begnault,  Relation  abr^g^e  du  vojage 

d'Alionn-Sal    de   Saint- Louis   josqu'k 


15  lienM  de  Tembouctoa.    —    Nom. 

ÄMud.  d.   Voy,    1864.    H.    p.  179. 
Barth  (H.),   Die   neaesten  Besiehnngen 

der  Franzosen    am   Senegal    zu   Tim- 

bukttt.  —  2.  /.  öligem,  Krdk,    N.  F. 

XVL    1864.    p.  521. 
Nouvelles  de  MM.  Mage  et  Quentin,  voya- 

genrs  du  S^n^gal  vers  Tembouctoa.  ~ 

I^(mv,Annal  d,Voy,   1864.  IV.  p.l07. 
Die  neuesten  Handels-  und  Schifffabrts- 

Untemehmangen    anf  dem   Niger.    — 

Äuel€Md,    1864.    N.  44. 
Finsch  (0.),   Die   Goldküste   und    ihn 

Bewohner  in  ihrem  hentigen  Zustande. 

—  Z,  /.  allgem,  Erdk.   N.  F.    XVU. 
1864.    p.  887. 

Mathew,  Tour  Tears  on  the  Gold  Coast 

—  Colbwm*»    United    Service    Magaz. 
1864.    June. 

Burton  (R.  F.),  A  Mission  to  Gelele, 
King  of  Dahome,  with  Notices  of 
the  80-called  , Amazons",  the  Grand 
Customs,  the  Tearlj  Customa,  the 
Human  Sacrifices,  the  present  atate  of 
the  Slave  Trade,  and  the  Negro's  Place 
in  Nature.  2  vola.  London  (Tinaley) 
1864.    780  S.    8.    (25  s.) 

Die  Amazonen  in  Dahomej,  nach  Burton. 
_  Aualund,   1864.  N.  42. 

Winwood  Reade's  Bemerkungen  über  Sierra 
Leone.   —   Glohue,  VI.  1864.  p.  191. 

Abeokuta,  nach  Rieh.  Burton  geschildert 

—  Ausland,  1864.  N.  85. 

Auszug  aus  eiuem  Briefe  Capt.  Bnrton's, 
zur  Zeit  Engl.  Consul  anf  Fernando 
Po.  —  Z.f,  allgem.Erdk,  N.  F.  XVL 
1864.    p.  519. 

Bedingfeld,  Narrative  of  a  Joumey 
from  Lagos  to  Od^,  the  Capital  of  the 
Ijebu  Countryi  in  the  month  of  Ja- 
nuaiy  1862.  —  Joum.  of  the  R.  Geogr, 
Soc,    XXXin.    1864.    p.  214. 

Griffen  du  Bellay ,  Lettre  k  Son  £xc. 
M.  le  Ministre  de  la  Marine  (in  Bezug 
auf  den  Ogowai).  —  Bull,  de  la  Soc, 
de  Geogr.    V  S^r.    1864.    p.  462. 

Bar  ton  (R.  F.),  An  Account  of  an  Ex- 
ploration of  the  Elephant  Mountain, 
in  Western. Eqnatorial  Afirica.  —  Joum. 
of  the  Roy,  Geogr.  Soc.  XXXIU.  1864. 
p.  241. 


Das  sttdftquatoriale  Afrika. 

Andree  (K.),  Kulturgeographlsche  Er- 
läuterungen   zu    der  Karte    von  SUd- 
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afrika.  -.  Globus.  VI.  1864.  p.  876. 
VII.    p.  16. 

Monvement  commercial  et  maritime  de 
Zanzibar  en  1861.  Monvement  com- 
mercial de  Mozambique  en  1861 — 62. 
Bessonrces  de  Madagascar.  —  Annal. 
du  commerce  extiriew.    1864.    K.  11. 

Der  Matebele -Stamm  im  Innern  von  Süd- 
afrika. —  Ausland.    1864.    N.  47. 

Haydon,  A  Reminiscence  of  the  Cape. 
—   Nautical  Magaz.    1864     p.  385. 

Cnllingvrorth  (J.),  Guide  to  the  Co- 
lony  of  Port  Natal.  Obeap  edit.  Lon- 
don (Simpkin)  1864.    96  S.    12.   (1  s.) 

La  r^publique  de  Transvaal  dans  TAfrique 

centrale Nouv.  Annal,  d,  Voy,    1864. 

m.    p.  218. 

Der  transvaalische  Freistaat  —  Ausland, 
'  1864.    N.  25. 

Die  transvaalische  Republik  und  das  Na- 
tals-Land  in  Südost-Afrika.  ~  Globus. 
VI.    1864.    p.  156. 

Dr.  Livingstone's  Reise  nach  dem  Hoch- 
land der  Marawi  im  Westen  des  Nyassa- 
See's,  1868.  —  Petermann' s  Mittheil. 
1864.    p.  233. 

Baines*  Reise  von  der  Westküste  Afrika's 
bis  zum  grofsen  Sambesi-Fall,  1861 — 
62.  ~  Ausland.    1864.    N.  49. 

Livingstone  (D.),  Letters  from  the 
Zambesi  to  Sir  R.  J.  Murchison,  and 
(the  late)  Admiral  Washington.  — 
Proceed.  of  the  Roy.  Geogr.  ßoc.  VIII. 
1864.    p.  256. 

Dr.  Livingstone's  Expedition  to  Lake 
Nyassa  in  1861  —  68.  —  Jowm.  of 
the  Roy.  Geogr,  Soc.  XXXIII.  1864. 
p.  250. 

Mnrchison  (R.  J.),  On  the  Antiqnity 
of  the  Physical  Geography  of  Inner 
Africa.  —  Proceed,  of  the  Roy,  Geogr. 
Soc.    Vm.    1864.  ,p.  151. 


Livingstone's  neueste  Entdeckungsreise  in 
Südafrika.  Nach  dem  Athenaeum.  — 
Ausland,    1864.    N.  28. 


Die   afrikanischen   Inseln. 

C  h  a  r  n  a  y  (D.),  Excursion  ä  Madagascar. 

—  Bull,  de  la  Soc.  de  Giogr.  V«  S^. 
Vn.    1864.    p.  414. 

Missions    and    Martyres    of  Madagascar. 

Boston   (Americ.   Tract.   Soc.)    1864. 

224  S.    16.    (76  cts.) 
Volsy-Focart,   Dix  huit  mois   de  r^ 

publique  k  l'ile  Bourbon.    1848 — 49. 

Saint-Denis  1864.    8. 
Zill   (K.),    Die  Insel  Bourbon.  —  Aus- 
land.   1864.    N.  42  ff. 
Notice  historique,   g^ographique    et  reli- 

gieuse   sur  les   iles  Bourbon   et  de  la 

R^union.      2*  ^dit.     Versailles    1864. 

XII,  237  S.    18. 
Fi  tau,   De  la  Situation  actaelle  de  l'ile 

de  la  Reunion    et  des  moyens  d'y  re- 

midier.    Paris  1864.    8. 
Zill  (K.),  Mauritius.  —  Ausland,    1864. 

N.  38  ff. 
Jahresbericht  des  Prenfsischen  Konsulats 

zu  Port  Louis  auf  Mauritius  fUr  1868. 

—  Pr&ufs.  Handelsarch.    1864.   N.  49. 
Where  is  Monte  Gordo  in  the  Cape  Verd 

Islands?  —  Nautical  Magaz,  1864. 
p.  544. 

Bolle  (C),  Die  Standorte  der  Farm  auf 
den  canarischen  Inseln  pflanzen -topo- 
graphisch geschildert.  Forts.  —  Z.  f, 
allgem.  Erdkunde,  N.  F.  XVII.  1864. 
p.  249. 

Schnitze  (R.)»  Nekrolog  des  Madeira- 
Weines.  ~  Ausland.    1864.    N.  32. 

— ,  Ein  Spaziergang  durch  die  Strafsen 
Funchals.  —  ibid.    1864.   N.  26. 


Amerika. 


Raccolta  completa  degli  scritti  di  Cristo- 
foro  Colombo  ad  illustrare  e  documen- 
tare  la  scoperta  dell'  America  recati  in 
italiano,  corredati  di  note  e  di  una 
introdnzione  du  6.  B.  Torre.  Torino 
1864.    8.    (12  L  50  c.) 

V.  Müller  (J.  W.),  Reisen  in  den  Ver- 
Z«iisohr.  t  aUg.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XVn. 


einigten  Staaten,  Canada  und  Mexico 
2.  Bd.  Leipzig  (Brockhaus)  1864.  8. 
(8  Thlr.) 
Gerstäker  (Fr.),  Western  Lands  and 
Western  Waters.  London  (Beeton) 
1864.    890  S.    8.    (7  s.  6  d.) 
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Nordpolarländer.      Rassisch- 
Amerika. 

Die  Walfisch jagd  in  der  Davisstrarse  1868. 

_  Ausland.    1864.    N.  26. 
QuernRey  (A.  H.),  At  Home  with  the 

Esquimaux.  —  Harper's  New  Monthly 

Mag.    1864.     Sept. 
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Landschaften  und  Merkwürdigkeiten  Neu- 

Braunschweigs,  geschildert  von  Arthur 

Gordon.  —  Ausland.    1864.    N.  48. 
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de  rAm^rique.  —  ibid.  1864.  III. 
p.  69. 
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Sehwabe  (H.),  Mittheilungen  über  Ca- 
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beitet. —  Z.  /.  allgem.  Erdk.  N.  F. 
XVIL    1864.    p.  282. 

Geographisches  und  Statistisches  tlber  Ca- 
nada. —  Bremer  Handelsblatt.  1864. 
N.  674.  679  f. 

Skizzen  aus  den  britischen  Colonien  in 
Nordamerika.  —  Ausland,  1864.  N.38. 

Der  Stekin-Flufs  im  Britischen  Nord- 
Amerika.  -  Petermann*s  Mitthl.  1864. 
p.  171. 


Ein  nener  Pafs  in  den  Felsengebiiig^. 
Ausland.    1864.    N.  48. 


Die   Vereinigten   Staaten. 

Neumann  (K.  Fr.),  Die  Territorien  der 
Vereinigten  Staaten  im  Beginn  des  J. 
1864.  Mit  einer  geschichtlichen  Ein- 
leitung. Nebst  Nachtrag.  —  Z.  f. 
allgem.  Erdk.  N.  F.  XVII.  1864. 
p.  183.  391. 

Industrial  and  Financial  Resources  of  the 
United  States,  as  developed  by-  OfS- 
cial  Retums.  New  York  1864.  449  S. 
12.    (7  s.  6d.) 

Statistics  of  the  Foreign  and  Domestic 
Commerce  of  the  United  States,  com- 
municated  by  the  Secretary  of  the 
Treasury.  Washington  1864.  222  S.  8. 

Mineral  Wealth  of  the  United  States.  '— 
Htinfs  Merchanfs  Magaz.  1864.  L. 
p.  425. 

Knpfergewinnung  in  den  Minen  des  Lake 
Superior  im  J.  1868.  —  Z.  f.  allgem. 
Erdk.    N.  F.    XVII.    1864.    p.  237. 

Scott  (W.  R.),    On  a  Supposed  Ghange 
of  Level  in  a  Part  of  the  Green  Moun- 
tains. —  Am,erican  Joum.    of  Science       \ 
and  Arts.    1864.    September. 

Die  Fremden  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord -Amerika.  —  Petermann^s 
Mitthl.    1864.    p.  231. 

Kopfzahl  der  Rothhäute  in  den  Vereinigten       I 
Staaten.  —  Ausland.    1864.    N.  29. 

Waitz  (Th.),  Die  Indianer  Nordamerica's. 
Eine  Studie.  Leipzig  (Fleischer)  1865. 
gr.  8.    (1  Thlr.) 

Die  Indianer-Stfimme  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika.  —  Peter- 
mann's  Mitthl    1864.    p.  231. 

Canals  of  New  Tork  Stete.  —  Bunfs 
Merchant's  Magaz,   LI.    1864.    p.  155. 

The  North-Eastem  Bonndary  of  the  Uni- 
ted Stetes.  Report  from  the  State  of 
Maine.  —  Nautical  Magaz.  1864. 
p.  561. 

Free  mann  (F.),  The  History  of  Cape 
Cod :  the  Annais  of  Bamstaple  County 

.  and  of  its  several  Towns.  2  vols. 
Boston  1864.    1606  S.    8.    (£2.) 

Kirke  (Edm.),  Down  in  Tennessee,  and 
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1864.    280  S.    8.    (6  s.  6  d.) 

Bailey,    The    Great  Cavems    of    Ken- 
tucky: Diamond  Cave,  Mammoth  Gare,      i 
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63  S.    16.    (25  cts.)  ^ 
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Trade  of  New  Orleans.  —  Htmt's  Mer- 
chant's  Magaz,    LI.    1864.    p.  819. 

A  Tour  through  Texas.  —  Colbum's  New 
Monthly  Magaz,    1864.    June. 

The  Forest  Arcadia  of  Norther  l^ew  York, 
embracing  a  View  of  its  Mineral,  Agri- 
cultural,  and  Timber  Resources.  Boston 
(Burnham)  1864.    224  S.   16.  (50  cts.) 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Philadelphia  für  1868.  —  Preufs, 
Handelsarch.    1864.    N.  86. 

Praetorius  (E.),  Missouri.  —  Deutsch- 
Amerikan.  Monatshefte  /.  Politik  etc. 
1864.    Januar. 

Blake  (W.  P.),  On  the  Geology  and 
Hines  of  Nevada  Territory.  —  The 
Joum.  of  the  Geolog.  8oc.  XX.  1864. 
p.  317. 

Combier  (C),  Yoyage  au  golfe  de 
Californie.  Nuits  de  la  zdne  torride. 
Accompagn^  d'une  carte  de  la  Sonora, 
drossle  par  M.  Y.  A.  Malte-Brun.  Paris 
1864.    8. 

Morris  (M.  O'Connor),  Rambles  in  the 
Rocky  Mountains,  with  a  Visit  to  the 
Gold  Fields  of  Colorado.  London 
(Smith  &  £.)   1864.    268  S.    8.    (6  s.) 

Califomische  Zustände Ausland,   1864. 

N.  80  ff. 

California  in  1863.  —  Hunfs  Merchanfs 
Magaz.    1864.    LL    p.  149. 

Wirthschaftliche  Lage  Californiens  im  J. 

1863.  —  Austna.    1864.    N.  44  f. 

V.  Richthofen,  Reisebericht  aus  Cali- 
fornien.  —  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog. 
Ges.    XVL    1864.    p.  331. 

Auchincloss  (H.  B.),  The  Devil's 
Canon  in  California.  —  Continental 
Monthly.    1864.    Sept 

Gibbons  (H.),  On  the  Rising  of  Springs 
and  Streams  in  California  before  the 
Winter  Rains.  —  American  Joum.  of 
Science  and  Arts.    1864.    September. 

Progress  of  the  Geological  Survey  of 
California.  —  American  Joum.  of 
Science.    1864.    XXXVIII.    p.  256. 

Die    califomischen    Minen.    —    Austria. 

1864.  N.  37  ff. 

Silliman,  Notes  on  the  New  Almaden 
Qnicksilver  Mines  in  California.  — 
American  Joum.  of  Science.  1864. 
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Lud  low  (F.  H.),  On  Horseback  into 
Oregon.  —  The  Atlantic  Monthly. 
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Mexico. 
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structions  g^n^rales  pour  les  voyages 
d'exploration  scientifique   au  Mexique. 

—  Nouv.  Annal.   d.    Voy.    1864.    IIL 
p.  6. 

Mexiko  und  seine  gemischte  Bevölkerung. 
Charakter  der  Indianer.  —  Magaz.  /. 
d.  Lit.  d.  Auslandes.    1864.    N.  49. 

Covarrubias  (F.  D.),  Determinacion  de 
la  posicion  geografica  de  Mexico.  — 
Bolet.  de  la  Soc.  Mexicana  de  Geograßa. 
X.    1864.    p.  144. 

Informe  del  gefe  de  la  Comision  Cienti- 
fica,  nombrada  para  la  localizacion  del 
Puerto  de  la  Libertad  en  el  Distrito 
del  Altar.  —  ibid.    X.    1864.    p.  264. 

Hawkes  (J.),  A  Steam  Trip  to  the 
Tropics ;  or,  the  Description  of  a  Visit 
to  the  West  Indies;  inclading  part  of 
Central  and  South  America.  London 
(Skeet)  1864.    164  S.     8.    (5  s.  6  d.) 

Reiseskizze  vom  atlantischen  zum  stillen 
Ocean.    4.   Von  El  Paso  nach  Sonora. 

—  Ausland.    1864.    N.  25  f. 
Schott  (A.),  Pimeria  alta,  das  Land  der 

Papagos.  —  ibid.     1864.    N.  28.  30. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 
zu  Tampico.  —   Preufs.  Handelsarch. 
1864.    N.  32. 


Westindien. 

Duval  (J.),  Belain  d'Asnambuc  et  les 
Normands  aux  Antilles  d'apr^s  des  do- 
cuments  nouvellement  retrouv^s.  — 
Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  V*  S^r. 
Vm.    1864.    p.  95. 

Cuba.  Renseignements  g^neraux.  —  An- 
nales du  commerce  exterieur.   N.  1546. 

Ramon  de  La  Sagra,  Nouveaux  ren- 
seignements concemant  l'ile   de  Cuba. 
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Handels-  und  Schifffahrtsbewegung  im 
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Neueste  Nachrichten  über  den  Vulcan  von 
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Planchen  in  den  chilenischen  Cordille- 
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Beck-Bemard  (M*  Lina),  Le  Bio  Pa- 

rana,  cinq  ann^es  de  s^jour  dans  la  r^ 
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verger;  trad.  du  br^silien  —  BulL  de 
la  Soc.  de  Geogr,  Y*  S4r.  VII.  1864. 
p.  173. 

de  Moussy  (M.),  Memoire  historiqae  sar 
la  d^cadence  et  la  ruine  des  missions 
des  jdsaites  dans  le  bassin  de  laPlata.  — 
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Lopez  (J.),  De  Immigration  allemande 
aux  pays  de  la  Plata.  —  Revue  du 
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S  c  b  n  e  p  p ,  Mission  scientifique  dansl'Am^- 
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Viola  (D.  N.),  Recuerdos  de  Tucuman  — 
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Noticias  y  documentos  histdricos  sobre  la 
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de  Buenos  Aires.    1868.  1864.    N.  2. 

Ein  Ausflug  nach  Paraguav.  —  Ausland. 
1864.    N.40. 

Der  Paraguay -Thee  oder  „Yerba  Mat^« 
von  Spanisch  Südamerika.  —  ibid. 
1864.    N.  42. 


Schultz  (Wold.),  Aus  meinem  brasilia- 
nischen Tagebuche —  Globus.  VI.  1864. 
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— ,  Ein  Abend  auf  der  Campos  vom  Rio 

Grande.  —  Ausland.    1864.    N.  26  ff. 
Briefe  eines  deutschen  Reisenden  aus  dem 

nördlichen  Brasilien.  —  Magaz.  f.  d. 

Lit.  d.  Auslandes.    1864.    N.  26. 
Heywood  (J.),  Resources  of  Brazil. 
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p.  245. 
Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulats 

zu   Bahia   für  1863.  —  Preufs,  Ban- 

delsarch.    1864.    N.  44. 
Vegetationscharakter  und  Insectenleben  im 

Gebiet   des   Amazonenstroms.   —  ^tM- 

land.    1864.    N.  33.87. 
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Amazonenstrom.  —  Globus.  VI.    1864. 
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Der  Madre   de  Dios   und   der  Purus  im 

Gebiete  des  Amazonenstroms.  —  Glo- 
bus. VL    1864.    p.  198. 
V.  Koseritz  (K.),  Die  Lagda  dos  Patos 

in    Südbrasilien.  —  ibid.    VI.     1864. 

p.  347. 
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Produits  de  la  Guyane  fTan9aise.  —  Rev, 

marit,  et  colon.   XI.    1864.    p.  829. 


Australien. 


Blerzy  (H.),  L'Australie,  son  histoire  et 
sa  colonisation ;  d^couvertes  et  aven- 
tures  des  exploratenrs  dans  le  conti- 
nent  austral.  —  Rev%te  de  deux  mondes. 
1864  l«'juiUet,   löaoüt. 

Stuart  (J.  Mc.  Dowall),  Explorations  in 
Australia:  the  Journal  of  John  Mc. 
Dowal  Stuart  dnring  the  years  1869  — 
1862,  when  he  successfuUy  fixed  the 
Centre  of  the  Continent,  and  success- 
fiilly  crossed  it  from  Sea  to  Sea.  Edited 
by  Wm.  Hardman.  W^ith  Maps,  Por- 
trait, and  12  Engrawings  drawn  on 
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Reports  of  the  various  Expeditions  fitted 
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Messrs  Burke  and  WiUs.  —  Jowm.  of 
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Bowen  (G.),  A  Communication  contain- 
ing  Reports  upon  the  Formation  of  a 
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schen Verhältnissen.  Lith.  Ebds.  gr. 
Fol.    ii  Thlr.) 

— ,  Die  gefürstete  Graftchaft  Tirol  mit 
Vorarlberg  nach  seinen  oro-hydrogra- 
phischen Verhältnissen.  Lith.  Ebds. 
gr.  FoL    (i  Thlr.) 

Eisenbahn-  und  Telegraphen -Karte  dea 
österreichischen  Kaiserstaates  mit  An- 
gabe aller  Stationen.  6.  Aufl.  Lith.  u. 
coL  Wien  (Gelder)  1864.  gr.  FoL 
(16  Sgr.) 

Touristen -Karte  flür  sämmtliche  Ausflüge 
in  der  Umgebung  von  Wien  und  Gratz, 
den  Sömmering,  die  steyrischen  Alpen 
und  die  Westbahn.  Chromolith.  Wien 
(Beck)  1864.    Imp.-FoL    (1  Thlr.) 

Graf  (C),  Das  Königreich  Ungarn  mit 
seinen  Nebenländem  und  Galizien. 
Kpfrst.  u.  col.  Weimar  (Geogr.  Inst.) 
1864.    Imp.-FoL    (J  Thlr.) 

Karten  der  übrigen  Länder 
Europa's. 

Keller's  Zweite  Karte  der  Schweiz. 
Kpfrst  u.  col.    Zürich  (Keller)  1864. 
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Fol.    (Anf  LeiDW.  u.  in  Carton  1  Thlr. 
18  Sgr.) 
6ro  rB(R.),  Uebenichts-Karte  der  Schweiz. 
Nene  Ausg.    Chromolith.    Bern  (Heu- 
berger)  1864.    Fol.    (8  Sgr.) 


Carte  de  France  an  1  :  80,000.  N.  197: 
l'Argentiöre.  N.  219:  Alby.  N.  252: 
Bagn^rea.  Paris,  D^p6t  de  la  gnerre, 
1864.    (21  fr.) 

Carte  de  France  au  1  :  820,000.  8*  livr. 
N.  22.  Clermont.    Ebds.    (7  fr.) 

Henry  (A.),  Cartographie  de  Tenseigne- 
ment  primaire.  France  physiqne,  mili- 
taire  et  maritime,  judiciaire,  universi- 
taire,  religieuse  etc.    Paris  1864.    Fol. 

De  la  Roche-Ponci^,  Carte  partieu- 
li^re  dee  cdtes  de  France,  embonchure 
de  la  Seine.  Paris,  D^p6t  de  la  ma- 
rine (N.  2088),  1864.    (2  fr.) 

— ,  Plan  de  l'embonchure  de  la  Seine, 
enyirons  du  Hayre.  Ebds.  (N.  2064.) 
(2  fr.) 

Mediterranean  Sea,  France,  South  Coast, 
Toulon  Harbour,  French  Survey.  1861. 
London,  Hydrograph.  Office,  1864.  (8  s. 
6d.) 

de  Ribeyrolles  (J.),  La  France  des 
touristes  et  commer9ant8,  carte  ren- 
tiere; chemins  de  fer,  routes,  canaux, 
fleuves,  rivi^res  navigables  etc.  Paris 
(impr.  Lemercier)  1864. 

James  (J.),  Carte  itin^raire  des  eaux 
min^rales  et  des  bains  de  mer  de  France. 
Paris  1864. 

Bonnet  (Ed.),  Carte  routiäre  et  agrono- 
mique  du  d^partement  des  Bonohes-du- 
Bhönes.  2  Bll.  M.  1  :  100,000.  Chro- 
moUth.    Paris  (Schi^ble)  1864. 

Carte  du  d^partement  de  la  Creuse,  ex- 
traite  de  la  carte  de  France  ^  1 :  80,000. 
Paris,  Depdt  de  la  gnerre,   1864. 

Gras  (Scipion),  Carte  geologique  et  agro- 
nomique  du  d^partement  de  Tlsäre. 
M.  1  :  260,000.    4  feniUes. 

Carte  du  d^partement  du  Lot,  extraite 
de  la  carte  de  France  k  1 :  80,000. 
Paris,  D^pöt  de  la  guerre,  1864. 

L aureus,  Carte  du  d^partement  de  la 
Loz^re.    2  feuilles. 

Bousquet,  Carte  routiöre  et  administra- 
tive du  d^partement  du  Tarn  drossle 
sous  Tadministration  de  M.  Tourangin. 

Blanzat:  Plan  de  Clermont -Ferrand. 
Paris  1864. 


Plan  topographiqne  dn  port  et  de  la  ville 
de  Honflenr.    Paris  (Lefranfois)  1864. 

Casson  (J.),  Plan  de  Montpellier.  Mont- 
pellier 1864. 

Plan  de  Paris  d'apr^s  leg  travanx  de  Ten- 
qulte.  1860.  Paris  (Andriveau-Gou- 
jon)  1864. 


Topographische  kaart  van  het  Koningrijk 
der  Kederlanden,  vervaardigd  door  de 
officieren  van  den  Generalen  staf  en 
gegraveerd  op  het  Topographisch  bu- 
reau  van  het  Ministerie  van  Oorlog, 
op  de  schaal  van  1  :  50,000.  BL  59 
(Peer);  Bl.  60  (Sittard);  BL  61  (Maas- 
tricht); Bl.  62  (Heerlen).  's  Graven- 
hage.    (k  f.  2,80.) 

Nieuwe  kaart  van  's  Gravenhage.  Opge- 
dragen  aan  den  Edel  Achtbaren  Baad 
dies  Geineente.  1  bl  Lith.  's  Graven- 
hage (Spanier  &  Z.)  1864.  gr.  Fol. 
(f.  4.) 

Nieuwe  kaart  van  Scheveningen  etc.  's  Gra- 
yenhage  (Spanier  &  Z.)   gr.  FoL  (f.  5.) 


Hey  wood  (J.),  The  Trayelling  Atlas  of 
England  and  Wales,  with  all  the  Bail- 
ways  and  Coach  Roads,  Cities  etc. 
Revised  and  corrected  to  the  Present 
Time.  Manchester  (Heywood)  1864. 
12.    (1  8.  6  d.) 

Stanford' s  New  Map  of  Metropolitan 
Railways  and  Miscellaneons  Improve- 
ments.  Post-Sessional  Edition.  Lon- 
don (Stanford)  1864.  (3  s.  6  d. ;  Gase 
4  8.  6  d.) 

—  Railway  Map  of  the  British  Isles  and 
Part  of  France.  By  B.  R.  Dayies. 
Ebds.    (9  s.) 

Hall's  Travelling  Atlas  of  the  English 
Connties.  New  Edit.  London  (Ghap- 
man  &  H.)  1864.    8.    (10  s.  6  d.) 

Aldemey  Island  Pilot,  inclnding  Burfaou, 
the  Caskets,  and  for  the  Race,  Swinge, 
and  Ortac  Channels,  by  John  Richards. 
London,  Hydrograph.  Office,  1864. 
(is.) 

England,  South  Coast,  Dodman  to  the 
Start  Point,  Capt  Williams.  Ebds. 
1860.    (1  8.  6  d.) 

Bacon's  Map  of  London  and  Stranger's 
Guide.    London  (Bacon)  1864.    (1  s.) 

Stanfords  Map  of  the  British  Metro> 
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polis  and  Snburbs.  New  edit.  London 
(Stanford)   1864.    (6  s.  6  d.) 

Scotland,  West  Coast,  Tresfanish  Point 
to  tbe  Entrance  of  the  Sound  of  Mull, 
Commander  E.  Bedford.  .1856.  Lon- 
don, Hydrograph.  Office,   1864.    (3  s.) 

Stanford*  8  New  Map  of  Ireland,  in 
Gounties  and  Baronies,  on  the  Bases 
of  the  Ordonance  Sarvey  and  the  Cen- 
8U8,  with  Railways,  Roads,  Canals  etc. 
London  (Stanford)  1864.    (10  s.  6  d.) 

Graf  (A.)  u.  Mueller  (A.),  Karte  von 
Schweden  und  Norwegen.  Kpfrst.  u. 
col.  Weimar  (Geogr.  Inst.)  1864^.  Fol. 
(J  TUr.) 


Batiuschkow  und  v.  Rittich,  Atlas 
der  Bevölkerung  der  westlichen  Pro- 
vinzen Rufslands  nach  den  Religions- 
bekenntnissen. 10  Karten.  Chromolith. 
Moskau  1864. 

Neumann  (C),  Karte  von  Kurland. 
Revid.  Ausg.  6  BU.  Lith.  u.  col.  Mitau 
(Reyher)  1864.  Imp.-FoL  (5  Thlr.; 
auf  Leinw.  u.  in  Futteral  6  Thlr.) 


Vuillemin,  Nouvelle  carte  de  TEspagne 
et  du  Portugal  et  de  leurs  voies  de 
communication.    Paris  (Garnier)  1864. 

— ,  Carte  physique  et  politique  du  Por- 
tugal.   Paris  (Garnier)  1864. 

Direccion  de  Correos:  Carta  de  correos 
y  postas  de  la  capitales  de  provincia 
y  partidos  jndicales  de  Espana,  con 
noticias  de  interes  general  sobre  tarifas, 
tratados  postales  etc.  M.  1  .-2,000,000. 
Madrid  1868. 

Carta  de  correos  y  postas  de  la  provin- 
cia de  Zamora.  M.  1  :  800,000.  Ma- 
drid 1863. 

Carta  de  correos  y  postas  de  la  Corona, 
Lugo,  Orense  y  Pontevedra.  1 :  500,000. 
Madrid  1863. 

Gibraltar  Strait,  Gibraltar  New  Mole, 
W.  H.  Bradley.  1864.  London,  Hy- 
drograph. Office,  1864.    (1  8.  6  d.) 

Urgaiz,  Barre  et  entr^e  de  la  rivi^re 
de  San  Martin  de  la  Arena,  cdte  Nord 
d'Espagne.  Paris,  D^pöt  de  la  marine 
(N.  2042),   1864.    (|  fr.) 

Ravenstein  (L.),  Neueste  Karte  von  Ita- 
lien  in   2  BU.     Kpfrst.  u.  coL     Hild- 


burghausen (Bibl.  Inst.)  1864.    gr.  Fol. 

(i  Thlr.) 
Carta  completa  delle  strade  ferrate  e  della 

navigazione  del  regno  d'Italia.    Torino 

1864.    (60  c.) 
Carta   topografica  di   Roma   e   Comarca, 

disegnata    ed    incisa   neir    officio    del 

Censo.   7  BU.   1  :  80,000.  Roma  1864. 

(10  Thlr.  124  Sgr.) 
Planta   topografica    della    cittli  di   Roma 

aggiomata  a  tutto  il  corrente.    3.  Aufl. 

Lith.     Leipzig    (Seemann)    1865.     8. 

(i  Thlr.) 
Mediterranean   Sea,    Jonian   Sea,    Corfri 

Harbour«  Commander  Man  seil.   1863. 

London,     Hydrograph.    Office,     1864. 

(1  s.  6  d.) 
Jonian  Sea,   Prevesa  Strait,  Commander 

Mausen.    1864.    Ebds.    (1  s.) 
Mediterranean,   Jonian  Sea,   Zante   Bay, 

Commander    Mansell.    1862.     Ebds. 

1864.    (1  s.  6  d.) 
Stolpe  (C.),    Karte    des   Bosporus  mit 

Constantinopel   und    den    umliegenden 

Ortschaften  nebst  Angabe  ihrer  Dampf- 
schifffahrtsverbindungen.   Lith.    Berlin 

(Neumann,    in    Comm.)    1864.      Fol. 

ii  Thlr.) 


Karten  von  Asien. 

Stebnitzky,  Ueber  die  neu  zusammen- 
gesteUte  1 0-Werst-Karte  des  Kaukasus 
mit  Berücksichtigung  ähnlicher  in-  und 
ausländischer  Arbeiten.  —  Petermann^s 
MittkL    1864.    p.  205. 

Riefs  (R.),  Die  Länder  der  heiligen 
Schrift.  Historisch-geographischer  Bibel- 
Atlas  in  7  Karten.  Lith.  u.  col.  Frei- 
burg i.  Br.  (Herder)  1864.  Fol.  (In 
Mappe  24  Sgr.) 

Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Palaestina 
in  4  BU.  6.  Aufl.  Lith.  u.  col.  Glogau 
(Flemming)  1864.  Imp.-FoL  (18  Sgr., 
auf  Leinw.   1  Thlr.  6  Sgr.) 

Syria,  Jerusalem,  Mr.  Catherwood. 
1883.  London,  Hydrograph.  Office, 
1864.    (2  s.) 

Plan  de  J^rasalem,  h^raique  et  chr^- 
tienne.    Toulouse   1864. 

Syria,  Ras  En  Naküra  to  £1  Arish, 
Commander  Mansell.  1862.  London, 
Hydrograph.  Office,   1864.    (8  s.) 

Mediterranean  Sea,  Dernah  to  Ras  Bulaou, 
Capt.  Spratt.  1862.  Ebds.  1864. 
(2  s.  6d.) 
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Penian  Golf  Pilot,  Commander  Con- 
s table  and  Lieutenant  Stiffe.  1864. 
London,  Hydrograph.  Office.    (6  8.) 

Manen  (L.),  Atlas  de  la  Basse-Cochiii- 
chine  ou  Nam-ki,  et  da  royaume  de 
Cambodge  ou  de  Rhmer.  1 7  PL,  grtLvi 
par  Erhard.    Paris.    FoL 

China  Sea,  Delawan  Bay,  Balabac  Island, 
thelate  Commander  Bäte.  1860.  Lon- 
don, Hydrograph.  Office,  1864.    (6  d.) 

China,  Amoy  Inner  Harbour,  E.  Welds. 
1868.    Ebds.    1864.    (1  s.  6  d.) 


Karten  von   Afrilca. 

Africa,  North  Coast,  Tripoli  Harbour, 
Capt.  Spratt.  1861.  London,  Hydro- 
graph. Office,   1864.    (1  8.  6  d.) 

Mediterranean,  Africa,  North  Coast,  Ras 
Bnlaou  to  Alexandria,  Capt.  Spratt. 
1862.    Ebds.     1864.    (8  s.  6  d.) 

Mac-Carthy  (O.),  Projet  d'agrandisse- 
ment  de  la  irille  d' Alger.  Paris  1864. 
1  Bl. 

Africa,  West  coast,  St.  Louis  or  Guet- 
nMar  and  Senegal  Bar,  with  a  plan  of 
Goree  Road  and  View,  French  survey. 
1817.  London,  Hydrograph.  Office, 
1864.    (Is.) 

Africa,  East  Coast,  Tamatave,  French 
Snnrey,  1868.  London,  Hydrograph. 
Office,   1864.    (1  s..  6  d.) 

South,  S.  £.,  and  East  Coasts  of  Africa, 
f^om  Cape  Good  Hope  to  Cape  Guar- 
dafbi,  induding  the  Islands  in  the 
Mozambique  Channel,  Capt.  R.  de 
Horsey.    1864.    Ebds.    (4  s.  6  d.) 

Mittermaier,  Madeira.  FoL  Darmstadt 
(Jonghaus)  1864.  (24  Sgr.;  gr.  Ausg. 
H  Thlr.) 


Karten   von  Amerika. 

Rosa  (R.),  The  American  Continent. 
Topographical  and  Ratlroad  Map  of 
the  United  States,  British  Possessions, 
West  Indies  etc.  Revised  Edit.  Lith. 
u.  col.  New  York  (Lubrecht  &  Co.) 
1864.    Imp.-Fol.    (1  Thlr.) 

Bechler  (G.  R.),  Atlas  showing  Battles, 
Engagements  and  Important  Locallties 
connected  with  the  Campaigns  in  Vir- 
ginia. Philadelphia  1864.  16  PI. 
OWong.    (16  s.) 

Newfoundland ,   Bay   of  Bulla  to  Placen- 


tia,  with  yiews,  Capt.  Orlebar.  1863. 
London,  Hydrograph.  Office,  1864. 
(2  s.  6  d.)  ^ 

Newfoundland  Island,  Eaat  Coast,  Broyle 
Harbour  to  Renewse  Harbour,  with 
Views,  Capt.  Orlebar.  1868.  Ebds. 
1864.    (1  s.  6  d.) 

Newfoundland  Island,  La  Poüe  Bay, 
Capt.  Orlebar.  1862.  Ebds.  1864. 
(Is.) 

Nova  Scotia,  Ram  Island  to  Port  Metway, 
Commander  Shortl and.  1862.  Ebds. 
1864.    (2  s.  6d.) 

Canada,  Lake  Erie,  Western  Part  United 
States,  snrvey  corrected  to  1864.  Ebds. 
(2  s.) 

Rosa  (R.),  The  Empire  City  and  En- 
virons.  New  Map  of  the  Cities  of  New 
York,  Brooklyn,  Jersey  City  etc.  Lith. 
u.  col.  New  York  (Lubrecht  &  Co.) 
1864.    Imp.-Fol.    (1  Thlr.   6  Sgr.) 

North  America,  West  coast,  Juan  de 
Fuca  Strait,  corrected  by  Capt.  Ri- 
chards, corrected  to  1863.  London, 
Hydrograph.  Office,   1864.     (2  8.  6  d.) 

Vancouver  Island,  Nanaimo  Harbour, 
Capt.  G.  H.  Richards.  1862.  Ebds. 
1864.    (2  s.) 

Vancouver  Island,  Constance  Cove,  Capt. 
G.H.  Richards.  1862.  Ebds.  1864. 
(1  s.  6  d.) 

Vancouver  Island,  Esquimalt  and  Victoria 
Harbours,  Capt.  G.  H.  Richards. 
1862.    Ebds.    1864.    (2  s.  6  d.) 

Vancouver  Island,  Inner  Channela  leading 
to  Hara  Strait,  Capt.  G.  H.  Richards. 
1862.    Ebds.    1864.    (2  8.  6  d.) 

Vancouver  Island,  Goletas  Channel  to 
Quatsino  Sound,  with  views,  Capt 
G.H.  Richards.  1868.  Ebds.  1864. 
(2  s.  6d.) 

Mexico,  West  Coast,  Mangrove  Bluff  to 
Corrientes,  Capt.  G.  H.  Richards. 
1868.    Ebds.    1864.    (Sa.) 

Stanford's  New  Library  Map  of  South 
America.  London  (Stanford)  1864. 
(60  s.) 

Schultz  (Woldemar),  Die  deutschen 
Colonien  und  die  vermessenen  Lttnde- 
reien  im  nordlichen  Theil  der  brasilia- 
nischen Provinz  Säo  Pedro  do  Rio 
Grande  do  Sul,  zwischen  dem  Jacnhy 
und  Sino.  M.  1:400,000.  Gartons: 
Idealer  Durchschnitt  der  Serra  Geral 
oder  do  Mar,  von  Itupava  nach  dem 
Bordo  do  Campo.  —  Plan  und  Profil 
der  Kohlenfelder  am  oberen  Tuberio 
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in  der  Provinz  Santa  Catharina.  M. 
1  :  20,000.  —  Plan  nnd  Profil  der 
Jacuhy- Kohlenfelder.  M.  1  :  200,000. 
Dresden  1864.    1  Bl.    gr.  Fol. 

Mappa  da  Provincia  de  Santa  Catharina 
de  Imperio  do  Brasil  com  as  partes 
adjacentes  das  Provincias  do  Parana 
e  de  Säo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul 
tra9ado  e  desenhado  por  Wolderaar 
Schultz  e  completado  com  os  novos 
traba^hos  feites  pelo  mesrao  e  sea  com- 
panheiro  o  BarRo  O'Byrn  durante  as 
excusoees  que  fizeram  nos  annos  1859 
e  1860.  M.  1  :  1,000,000.  Dresden 
1868.    2  Bll.    Fol.  max. 

West  Indies,  St.  Christopher's ,  Nevis, 
Eustatins,  and  Saba  Islands,  Capt. 
Barnett  and  Lieut.  Lawrence. 
1860.  London,  Hydrograph.  Office, 
1864.    (3  s.) 

Brazil  Coast:  Mossaro  to  Touro,  Lieut. 
A.  Yital  de  Oliveira.  1859.  Ebds. 
1864.    (2  8.) 

— ,  Touro  to  Formosa,  Lieut.  A.  Vital 
de  Oliveira.  1859.  Ebds.  1864. 
(2  s.) 

— ,  Formosa  to  Pemambuco ,  Lieut.  A. 
Vital  do  Oliveira.  1859.  Ebds. 
1864.    (2  8.) 

— ,  Pemambuco  to  Maceio,  Lieut.  A.  Vi- 
tal de  Oliveira.  1859.  Ebds.  1864. 
(2  s.) 


Brazil  Ooast:  Macei  to  San  Francisco  Ri- 
ver, Lieut.  A.  Vital  de  Oliveira. 
1859.  Ebds.   1864.    (2  s.) 

— ,  Abrolbas  Rocks  and  Coast  conti^ous, 
Lieut  Mouchez.  1862.  Ebds.  1864. 
(2  8.), 

— ,  San  Francisco  River,  Capt.  Mou- 
chez.   1862.   Ebds.   1864.    (2  8.  6d.) 


Karte  von  Australien  und 
Oceanien. 

Philips'  Australian  Atlas.  London  (Phi- 
lips) 1864.    FoL    (81s.  6  d.) 

Austraüa,  East  coast,  Port  Stephens  to 
Point  Korogoro,  Commander  F.  Sid- 
ney.  1863.  London,  Hydrograph.  Of- 
fice,  1864.    (1  s.  6  d.) 

New  Zealand,  Manukau  Harbour  and  En- 
trances,  resurveyed,  by  Commander 
Sidney.  1863.  Ebds.  1864.  (2  s. 
6  d.) 

J  o  h  n  8 1  o  n  (W.  V.  K.),  Map  of  New  Zea- 
land.   London  (Stanford)  1864.  (17  s.) 

Pacific  Ocean,  Ports  in  New  Hebrides, 
Capt.  Denham.  1860.  London,  Hy- 
dregraph.  Office,  1864.    (2  s.  6  d.) 

Pacific  Ocean,  North,  a  sketch  of  Fan- 
ning  Island,  including  English  Har- 
bour, Capt.  Richards.  1863.  Lon- 
don, Hydrograph.  Office,   1864. 


Physik  der  Erde. 


Dove,  La  loi  des  temp^tes;  trad.  de 
Tallemend  par  le  m^me.  —  Annales 
hydrographiquea.    1864.    1*'  triraestre. 

Emsmann  (H.),  Das  Gesetz  der  Stürme. 
—  Westermann^s  illustr.  Monatshefte. 
1864.    Juni. 

Pearce  (A.  J.),  The  Weater  Guide-Book. 
A  concise  Exposition  of  Astronomie 
Meteorology.  London  (Simpkin)  1864. 
160  S.    8.    (4  s.  6  d.) 

M angin  (A.),  L'air  et  le  monde  a^rien. 
Tours  (Mame  &  fils)  1864.    8. 

Ebbe  und  Fluth  im  Luftmeer  der  Eide. 
_  Ausland.  1864.    N.  40. 

Abbe  (Cl.),  On  the  Transparency  of  the 
Earth'sAtmosphere.  —  American  Jonm^ 
of  Science,  See.  Ser.  XXXVIII.  1864. 
p.  28. 
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